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In   vorliegender  Arbeit  soll  eine  Beschreibung  des  Kniegelenkes 
der   Primaten  geliefert  werden.  Dabei  wird  das  Gelenk  der  Anthro- 
poïden  besondere  Berücksichtigung  finden  zur  Vergleichung  mit  den 
menschlichen  Zustanden,   wahrend  ich  andererseits  auch  das  Ver- 
halten  der  niederen  Primaten  zur  Vergleichung  heranziehen  werde. 
Wahrend  über  das  menschliche  Kniegelenk  eine  au*si:^iebige  Litte- 
^tur  besteht,  welehe  ausführliehe  Darstellungen  bietet  sowohl  der 
A^natomie  als  der  Mechanik  desselben  konnte  ich  über  das  Primaten- 
gelenk  überhaupt  keine  Einzelbeschreibung  auflSnden. 

über  den  Schimpanse  bestehen  etwas  genauere  Angaben  bezüg- 
lich  des  Gelenkes  in  den  „Recherches  sur  TAnatomie  du  Troglo- 
^ytes  Aubryi"  von  Gratiolet  et  Alix,  in  welcher  jedoch  die 
K^apsel  nicht  berücksichtigt  wird. 

Ubrigens  wird  in  den  Speziesbeschreibungen  nur  nebensachlich 
d'»e  Porm  der  Menisci  und  das  Vorkommen  von  Sesambeinchen 
^rwahnt,  oder  kürzlich  die  Gelenkeinrichtungen  als  ganz  menschlich 
Weichnet.  Die  Kapsel  findet  etwas  ausgiebigere  Betraclitung  in 
Forsters  „Insertion  des  M.  semimembranosus",  hauptsachlich  in 
Bezug  auf  das  Vorkommen  eines  Lig.  obliquum. 

Die  Ligg.  lateralia  werden  von  Sutton  (Nature  of  ligaments) 
Whrieben,  welcher  sich  bemüht  dieselbe  von  den  Sehnen  des 
Adductor  magnus  und  Peroneus  longus  abzuleiten  und  dafür  Gründe 
^  finden  glaubt  in  dem  Verhalten  der  Ligamente  beim  Orang. 
Auch  Keith  (Ligaments  of  the  katarrhine  Monkeys)  beschreibt 
^ie  Seitenbander  und  das  Fehlen  eines  Lig.  obliquum  „The  other 
^aments  require  no  particular  description". 

Ani  meisten  finden  noch  die  Gelenkflachen  und  die  Stellung  von 
Femur  und  Tibia  zu  einander  Beachtung. 

Humphry   giebt   für   den   Schimpanse,  Aeby  für  den  Gorilla 
^^)  dass  die  Drehungttachse  des  Kniegelenkes  genau  senkrecht  zur 
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Lanojsaehse  des  Oberschenkels  steht,  wahrend  sie  beiin  Menschen 
einen  naeh  ausaen  scharfen  Winkel  damit  bildet.  Auch  werden 
gelegentlich  erwahnt  die  Retroversion  der  Tibia  und  die  abwei- 
chende  Fonn  der  Femureondyli.  Nach  Humphry  ist  der  laterale 
Femurcondylus  beim  Schimpanse  nur  wenig  abgeflacht,  vielmehr 
kugelrund,  in  welchem  ümstand  er  eine  Verhinderung  am  auf- 
reehten  Gange  erblickt.  Kriimmungsmessungen  jedoch ,  wie  sie  von 
Bugnion  an  den  Condylen  des  mensehliclien  Femur  vorgenoramen 
wurden,  fehlen  fur  dia  Antliropoïden. 

Einige  Merkmale  der  Gelenkflachen  werden  vielfach  in  anthro- 
pologischen  Arbeiten  betrachtet  und  mit  fossielen  Knochenresten 
und  niederen  Rassen  verglichen.  So  hebt  Klaatsch  in  seiner 
Verhandlung  über  „das  Gliedmasseuskclet  des  Neanderthalmenscben" 
und  über  „die  wichtigsten  Variationen  am  Skelet  der  freien  unteren 
Extremitat"  u.  s.  w.  das  Uberwicgen  des  medialen  Femurcondylus 
über  den  lateralen  im  Gegensatz  zum  meiisclilichen  Verhalten  her- 
vor,  sowie  die  starke  Retroversion  der  Tibia  und  die  Convexitat 
des  lateralen  ïibiaeondylus.  Auch  Bumüll  er  gibt  iu  seiner  Studie 
„das  menschliclie  Femur  nebst  Beitragen  zur  Kenntniss  der  Affen- 
femora"  eine  Übersicht  über  die  das  AfFenfemur  vom  menschlichen 
unterscheidenden  Merkmale  mit  einer  Tabelle  der  wichtigsten  Maasse. 

Wie  aus  dem  gegebenen  Cberblick  ersichtlich ,  sind  in  verschie- 
denen  Arbeiten  sehr  zerstreute  Angaben  über  die  verschiedenen 
Teile  des  Kniegelenkes  zu  finden.  Eine  zusummenstellende  Über- 
sicht derselben  und  eine  Vergleichung  der  Anthropoïden  unter  sieh 
fehlt  jedoch. 

Im  folgenden  werde  ich  also  auf  eine  Beschreibung  des  mensch- 
lichen Kniegelenkes ,  als  überflüssig,  verzichten,  urn  mit  der  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Anthropoïden  anzufangen.  Eine  Reihenfolge  i\jk 
bestimmen,  in  welcher  sie  sich  hezüglich  ihres  Gelenkes  dem  Men. — 
schen  nahcrn,  ist  einigermassen  schwierig,  da  sich  in  einigen  Merk: - 
malen  dieser,  in  anderen  jener  dem  Menschen  ahnlicher  zeigt.  De«- 
halb    habe    ich    die    gewöhnlich  innegelialten  Reihenfolge  benützt  , 
da  diese  auch  ziemlicli  wohl  mit  dem  mehr  oder  weniger  aufrechtön 
Gang   stimmt,    werde    also    zucrst   Gorilla,    dann    Schimpanse  uiid 
Orang    bcschreiben.    Auch    den    Gibbon,    obgleich  er  nicht  zu  dc*n 
Anthropoïden    gereclinet    wird,    worde  ich  zugleich  mit  diesen  t>c- 
sprechen,  wegen  scines  eigentümlichen  Ganges,  in  welchem  er  sioh 
den  Anthropoïden  und  dem  Menschen  nühert. 

Gorilla. 

Untersucht  wurde  ein  junges,  miinnliches  Exemplar  von  Troglo- 
dytes    Gorilla,    dessen    Incisivi  schon  samratlich  gewechselt  waren. 


Von  den  das  Kniegelenk  umgebenden  Muskeln  siiid  für  die 
Struktur  des  Gelenkes  direkt  wichtig:  der  Semimembranosus ,  der 
Gastroknemiua  und  der  Popliteus. 

Dass  auch  der  Biceps  und  die  medialen  Flexoren  Einfliiss  auf 
das  Gelenk  üben,  ist  wahrscheinlich ,  weil  diese  in  der  Primaten- 
reilie  Anderungen  eingehen ,  die  mit  der  Erwerbung  des  halbauf- 
rechten  Ganges  in  Zusammenhang  gebracht  werden  können. 

Eine  kurzere  Darstellung  derselben  ist  also  nicht  überflüssig,  es 
genügt  aber  eine  kurze  Übersicht  der  Insertionen ,  da  über  die 
Flexoren  mehrfache  ausführliche  Arbeiten  bestehen. 

Die  Insertion  des  Biceps  hat  keine  betrachtliche  distale  Aus- 
breitung.  Der  lange  Kopf  inscrirt  mittelst  der  Fascie  am  Coudylus 
lateralis  Tibiae.  Von  da  setzt  sich  die  Insertion  nach  hinten  und 
unten  auf  das  Capitulum  fibulae  und  von  da  in  die  Fascia  cruris 
fort.  Vom  Caput  breve  vereinigt  sich  der  proxiraale  Abschuitt  mit 
der  Insertion  des  Caput  longum,  die  distalen  Bundel  bilden  ein  sehr 
kleines  „Trigonura  subtendinosum"  und  sti*ahlen  in  die  Fascie  aus. 
Zwischen  dem  Muskei  und  deni  Lig.  accessorium  laterale ,  das  von 
ihm  überlagert  wird ,  befand  sich  eine  Bursa.  An  der  medialen 
Seite  reichen  die  Muskeln  weiter  hinab.  Der  Sartorius  inserirt 
fleischig,  Gracilis  und  Semitendinosus  mit  einer  kurzen  platten 
Ettdsehne  in  der  Fascie. 

Der  Semitendinosus  wird  grossenteils  vom  Gracilis,  dieser  fast 
vollstandig  vom  Sartorius  überlagert.  Eine  sehr  grosse  distale  Aus- 
breituDg  baben  also  ach  die  medialen  Muskeln  nicht.  Zwischen 
ibrer  Insertion  und  dem  Ligamentum  mediale  liegt  eiue  Bursa, 
welche  hauptsachlich  zum  Semitendinosus  zu  geboren  scheint.  Von 
einer  Communication  dieser  Bursa  mit  der  Gelenkhöhle,  wie  sie 
^^  Beltenen  Fallen  beim  Menschen  vorzukommen  scheint,  konnte 
bier  nicht  die  Rede  sein.  Der  Semimembranosus  bildet  einen  weniger 
stumpfen  Winkel  mit  dem  Unterschenkel,  wird  also  von  den  übrigen 
medialen  Flexoren  gekreuzt.  Die  schmale  platte  Endsehne  begibt 
8ich  unter  das  Lig.  ace.  tnediale  wo  sie  am  Unterrande  des  medialen 
Tibiacondylus  inserirt.  Die  Endsehne  andert  ihre  Richtung,  ehe 
8ie  unter  das  Lig.  mediale  tritt,  beugt  sich  ein  wenig  nach  oben 
^Di,  ein  Verhalten  wie  es  von  Fors  ter  für  Atelcs  angegeben  wird, 
^0  er  es  mit  dem  grossen  Neigungswickel  des  ünterschenkels  in 
Zusammenhang  biïngt.  Eine  Abzweigung  der  Endsehne  nach  unten 
*ii  die  Tibia,  wie  sie  beim  Menschen  besteht,  war  nicht  angedeutet. 
-^it  der  Gelenkkapsel  bestand  ein  sehr  schwacher  Zusammenhang, 
lödem  sich  ein  sehr  unbedeutender  fibröser  Zug  vom  oberen  Rande 
"6f  Sehne  grade  aufwarts  in  die  Kapsel  verlierte.  Unter  der  Sehne 
oefand   sich   eine    kleine   Bursa,   welche  nicht  in   die  Gelenkhöhle 


öffnete.  Eine  grössere  befand  sich  zwischen  der  Sehne  und  dem 
Ligamentum  mediale.  Dieselbe  communicirte  weder  mit  der  vorigen, 
noch  mit  der  Gelenkhöhle. 

Von  der  Hinterseite  der  Gelenkkapsel  entspringen  die  beiden 
Gastroknemiusköpfe.  Der  mediale  bat  fast  ausschliesslich  von  der 
Kapsel  seinen  Ursprung ,  welche  unter  demselben  eine  Ausbuchtung 
über  dem  medialen  Pemurcondylus  bildet.  Nur  die  obersten  Bundel 
des  Gastroknemius  entspringen  vom  Femur.  An  der  genannten  blind- 
sackartigen  Ausstülpung  iuserirt  auch  ein  Teil  der  Pars  condyloidea 
des  Adductor  magnus,  welcher  also  auch  einigermassen  als  Kapsel- 
spanner fungiren  kann.  Der  laterale  Kopf  des  Gastroknemius  ent- 
springt  etwas  tiefer  als  der  mediale  von  der  Aussenseite  des  lateralen 
Condylus  und  von  der  Kapsel.  Ein  Plantaris  fehlte.  In  keinem  der 
beiden  Gastroknemii  fand  ich  ein  Scsambein. 

Der  Popliteus  entsprang  von  der  medialen  und  liintereu  Flache 
der  Tibia  und  von  der  ünterflache  des  Lig.  med. 

Der  Ursprung  überschreitet  aber  nicht  die  Vordergrenze  des 
Bandes,  wie  bei  den  niederen  AflFen.  Die  obersten  Bundel  welche 
vom  unteren  Rande  des  medialen  Tibia-condylus  Ursprung  nemen , 
bilden  einen  nach  oben  coucaven  Bogen  und  iuseriren  teils  von 
oben  her  an  der  gemeiiischaftlichen  Endseline,  teils  selbst&ndig  in 
der  Kapsel,  bilden  also  eine  Pars  capsulaiis  (Fürst). 

In  dem  Muskei  war  kein  Sesambein.  Die  Fascie  des  Popliteus  war 
mit  dem  Hinterrande  des  Lig.  mediale  verwaclisen  und  setzte  sich 
nach  oben  als  VerstarkuDg  der  Gelenkkapsel  fort. 

Nach  Entlernung  der  Beugemuskeln  wird  die  hintere  Wand  der 
Gelenkkapsel  übersichtlich. 

Die  Struktur  der  Hinterwand  unterscheidet  sich  von  der  mensch- 
lichen  durch  das  vollstandige  Fehlen  eines  Lig.  obliquum ,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  der  kaum  angedeuteten  Auheftung  des  Semimem- 
branosus  an  der  Kapsel. 

In  dem  Faserverlauf  der  Hinterwand  sind  zwei  Hauptrichtungen 
zu  unterscheiden.  Vom  lateralen  Femurcondylus ,  ausgehend  vom 
Ursprung  des  lateralen  Gastroknemius,  verlauien  Züi^e  niedial  abwarts 
um  an  der  lateralen  Seite  des  medialen  Tibiacoudylus  zu  enden 
(Taf.  1  Fig.  1).  Eben  dahin  couvergirt  mit  ihuen  der  zweitc  Faser- 
system,  welcher  von  medial  oben  nach  lateral  abwarts  verlauft. 
Dieser  Zug  ist  schwacher,  aber  inehr  ausgedelint.  Medialwarts  geht 
er  allmahlich  in  den  Teil  der  Kapsel  über,  welcher  eine  Fortsetzung 
der  Popliteusfascie  nach  oben  bildet  und  in  welchem  die  Faser 
aufwarts  bis  unter  den  medialen  Gastroknemiusursprung  zu  veribl- 
gen  sind.  Die  beiden  erwalintcn  Verstiirkungszügc  könuen  auf'gefasst 
werden   als   Rudimente   zweier  Bander,  welche  bei  niederen  Atfen 


sehr  stark  ausgepra^t  sind ,  wo  sie  von  den  Sesambeinen  der  beiden 
Gastroknemiusursprünge  ausgehen  und  abwarts  zur  Fossa  intercon- 
dylea  Tibiae  convergiren.  Von  Fors  ter  werden  sie  Ligamentum 
obliquum  post.  genu  mediale  und  laterale  benannt.  Dabei  hat  man 
aber  im  Auge  zu  behalten ,  dass  nicht  nur  das  mediale,  sondern  auch 
das  laterale  keinerlei  Uebereinstimniung  mit  dem  menschlichen  Lig. 
obliquum  aufweist. 

Zwischen  den  oberen  Abschnitten  der  beiden  Züge  bestehen  Qiier- 
verbindungen ,  welche  einen  sehr  scharfen  nach  oben  concaven  Bogen 
bilden  und  sehr  strafF  zwischen  den  beiden  Femurcondylen  ausge- 
spannt  sind.  Unter  diesem  bogenförmigen  Ausschnitt  dringen  Gefasse 
und  Fett  in  die  Gelenkhöhle.  Von  den  beiden  Gastroknemiusursprün- 
gen,  jedoch  vom  medialen  etwas  wenigerdeutlich,  ziehen  kurze  aber 
feste  Züge  aufwarts  zuni  Femur.  Derartige  Züge  zeigen  sich  bei  denje- 
nigen  Affen ,  wo  in  den  Qastroknemii  Sesambeine  vorkommen  als  mehr 
ausgesprochene  Ligamente,  welche  dieselbe  mit  dem  Femur  verbinden. 
Wenn  das  Lig.  obliquum  lat.  nicht  sogleich  als  selbstandiges  Ban  i 
ins  Auge  fallt ,  so  findet  dies  seine  Ursache  darin ,  dass  es  ungefahr 
in  der  Mitte  durch  Langsbündel  unterbrochen  wird ,  welche  teils 
von  der  Insertionsstelle  des  M.  popliteus ,  teils  vom  Capitulnm  fibu- 
lae  herkommen.  Sie  bilden  einen  Teil  eines  Lig.  accessorium  lat. 
breve ,  das  hinter  dem  Lig.  ace.  lat.  longum  verlaufend  beim  Orang 
als  sehr  starker ,  selbstandiger  Strang  vorkommend  ,  auch  hier ,  wenn- 
gleich  nicht  so  scharf  begrenzt,  wiedergefunden  wird.  Vom  Capitu- 
lnm fibulae  Ursprung  nehmend,  sind  die  Bundel,  ihrer  Insertion 
nach,  in  drei  Abschnitte  zu  sondern. 

Der  meist  mediale  begiebt  sich  unter  den  Popliteus  und  inserirt 

an   der   Endsehne   desselben,  welche  sich  eine  kurze  Strecke  über 

die  ünterflache  des  Muskels  fortsetzt.  Die  lateral  daran  grenzenden 

Bundel    verlaufen   über   der  Popliteussehne ,   und   strahlen   in   der 

Kapsel  aus,  zusammen  mit  den  höher  entspringenden  Langszügen. 

Der  dritte  am  nieisten  lateral  gelegene  Teil  divergirt  von  den  beiden 

Yorigeu    und  setzt  sich  aufwarts  zum  Ursprung  des  lat.  Gastrokiie- 

miuskopfes   fort.   In    diesem  Lig.  laterale  breve  ist  ein  Gebilde  zu 

erkennen,    das   auch    beim    Menschen    vorkommt,   wo  es  das  soge- 

nannte  Retinaculum  Lig.  arcuati  bildet. 

Der  obere  Abschnitt,  wo  die  beiden  Schenkel  divergiren ,  ist  als 
das  Lig.  arcuatum  selbst  aufzufassen. 

An  dessen  medialera  Schenkel  inserirt  die  Pars  capsularis  des  M. 
popliteus.  Beim  Menschen  inserirt  diese  an  der  medialen  Seite  des 
Lig.  arcuatum. 

Die  tolgende  Beschreibuns:,  welche  TI  en  Ie  vom  menschlichen 
Lig.  arcuatum    gibt,    kann    fast   vollstandig    auf  den  Gorilla  über- 


trajren  werden:  ^In  den  unteren  Rand  der  Schleife  inserirt  sieh 
ein  Band  und  eiu  Mu-'keL  Das  BaDd ,  Retinaeulam  Lig.  arcuati 
(Lig.  lat.  ext.  breve.  Weitbrecht)  entspricfft  am  Köpfchen  der 
Fibula  zwi«jcheD  der  Inserrion  des  M.  biceps  und  dem  ürspningdes 
M.  »oleu« ,  und  r^rteili  aeiru  Fajoern  im  Lig.  arcuaium  ncbch  bddtn 
Seiteïi.  der  Mu^kel  ht  ein  Teil  des  M.  popliteus,  etwa  die  mediale 
Ualfte  desHelben." 

U.  Fick  findet  das  Verhalten  dc^s  Retinaeulam  und  des  Lig. 
arcuatum  ^ehr  wechselnd  : 

^Bentaudig  ist  uur  ein  Bundel,  das ziemlicb  schmal  yon  der Rück- 
seite  des  Waden  bei  njrriifels  zwischen  Bicepsansatz  und  Soleusursprung 
entspringt,  uiid  schrag  medial-aufwarts  in  die  Hinterwand  derKuie- 
kapsel  facberfórmig  ausstrahlt.*' 

Weiter  erwabnt  er  als  fast  bestandis:  vorkommend  einen  nach 
abwarts  concaven  Bo<2:en ,  von  rnedial  sieh  abzweigenden  Zügen  des 
Ketinaculurn  ^ebildet.  Dieser  Bogen  stimint  mit  dem  unteren  Abf»chnUt 
des  Lig.  obliquurn  lat.  des  Gorilla  überein  und  ist  als  ein  Rest  desselben 
aufzufassen.  Fi(rk  findet.  dass  öfters  der  nach  oben  concave  Bogen 
weniger  deutlich  ausgesproclieu  ist  und  schlagt  vor,  wieder  zum  alten 
Namen  :  kurzen  ausserof  Seitenband  zurückzukehren,  welcher  Vorschlag 
in  dem  Verhalten  bcim  Gorilla  nur  Berechtigung  finden  kann. 

Die  Vorderseite  der  Gelenkkapsel  wird  von  der  Strecksehne  ver- 
Htürkt.    Ncben   der  Patella  und  dem  Lig.  patellae  verlaufen  starke 
Mlngsbander  mit  den  vertikalen  Haltbandern  der  Kniescheibe  beira 
MenHclien  übereinstimmend.  Das  Ligamentum  patellae  verlauft  nicht 
von  rnedial  oben  nach  lateral  abwarts,  wie  beim  Menschen ,  sondem 
ober  (ïtwas  medial-abwarts.  Es  ist  relativ  kürzer  als  beim  Menschen, 
Müt/t   si(5h    Bchon    nahe   der  Gelenkfiticlie  an  der  Tuberositas  tibiae 
iin.   Hh  bat  eine  Bursa  infnipatellaris  unter  sich ,  welclie  nicht  in  die 
Golonkhöhlo  öffnet.   Unter  dem  Extensor  ist  die  Kapsel  sehrdünn. 
An    (lieHoni    Teil  inserirt  ein  ziemlich  starker  M.  subfemoralis.  Die 
lUliidrl  dt^Hselben  verlaufen  über  der  Vorderfijiohe  einor  Bursa  sub- 
rniiioraliN ,  weh'he  nicht  mit  der  Grelciikhöhle  communicirr. 

|)io  lnHt»rtioii  der  Kapsel  crstreekt  sich  uur  wenig  über  den 
Kmiiiiolrand  der  Facies  patelhiris  und  entfernt  sich  auch  am  vor- 
dornn  Toih»  dor  ('Ondyli  nicht  von  der  Gelenktiache.  Nach  hinten 
NNt»lolM  Hio  un  beiden  Oondyli  nnoh  oben  vom  Knorpelrande  ab,  um 
ftioh  uu  ilom  hinteren  oberen  Kande  wieder  demselben  zu  naiiern. 
Uolioi'  d»'m  medialen  Condylua  macht  sie  den  schon  erwahuton 
U\»^oU  nuoh  uufwarts  unter  dem  Gastroknemius.  In  der  Fossa  intercon- 
\InUm  rtonkï  hIo  Hich  zum  Urspruiig  des  Lig.  oruciatum  anticum  hinab. 
Vh  \\\^v  Tibia  folgt  die  Insertionslinio  überall  dem  Knorpelrande. 
m*^   itox}    iUiyam^rin  sind   mit  der  Kapsel   verwachsen. 


Das  Ijig.  ace.  mediale  verlauft  schrag  nach  vorn-abwarts  und 
setzt  sich  etwas  facherförraig  ausgebreitet  an  der  Tibia  an.  Der 
obere  Abschitt  bildet  ganz  einen  Teil  der  Gelenkkapsel  und  iet  au 
den  Rand  des  mediaien  Meniscus  angeheftet.  Nur  vom  oberen  Rande 
der  Tibia  bis  zu  seiner  Insertion  bildet  es  ein  selbstandiges  Band, 
das  den  Ursprung  des  Popliteus  überlagert  und  nach  hinten  mit 
der  Fascie  dieses  Muskels  verwachsen  ist.  Nach  abwarts  setzt  es 
sich  fort  bis  unter  die  Insertion  des  Semitendinosus. 

Das  laterale  Seitenband  ist  betrachtlich  kürzer  als  das  mediale 
und  bildet,  obgleich  es  nicht  ganz  von  der  Kapsel  zu  sondern  ist, 
einen  mehr  selbstandigen  Strang.  Es  verlauft  etwas  rückwarts  zur 
lateralen  Flache  des  Capitulum  fibulae.  lm  ganzen  liegt  es  hinter 
dem  Lig.  mediale. 

Ein  Teil  der  Fasem  setzt  sich  fort  in  das  Schnenblatt,  das  dem 
M.  peroneus  longus  zum  Ursprung  dient. 

Die  Seitenbander  erlauben  auch  hoi  völlig  gestrecktem  Knie 
Rotation ,  sowohl  nach  medial  als  latcral.  Die  laterale  Rotation 
kann  etwas  wei  ter  gehen .  namentlich  wenn  das  Knie  gebogen  ist. 

Ligg.  cruciaia  (Fig.  1).  Nach  EröfFnung  der  Gelenkhöhle  von 
hinten  her  kommt  zuerst  ein  rundlicher  Strang  zur  Anschauung, 
der  die  Ligg.  cruciata  überlagert :  das  Lig.  menisco-femorale ,  das 
den  lateralen  Meniscus  mit  dem  Fcmur  verbindet.  In  der  mensch- 
lichen  Anatomie  wird  unter  dem  Namen  schiefen  Wurzcl  des  late- 
ralen C-Knorpels  (Fick)  oder  „Lig.  Roberti"  (Toldt),  von 
alteren  Autoren  auch  als  Lig.  cruciatum  tertium  ein  derartiges 
Ligament  beschrieben,  das,  hinter  der  Insertion  des  Hinterhornes 
vom  lateralen  Meniscus  entspringend ,  meist  der  Hinterflache  des 
hinteren  Kreuzbandes  aufliegt  und  sich  mit  diesem  ziisammen  an 
der  Innenflache  des  lateralen  Femurrollen  ansetzt.  Beim  Gorilla 
bildet  es  ein  festes  selbstandiges  Band ,  das  nicht  mit  dein  hinteren 
Kreuzbande  verwachsen  ist  und  sich  weit  über  demselben  an  der 
Innenflache  des  lateralen  Condylus  inserirt  (Fig.  1  Lm. f).  Inden 
Zwischenraum  zwischen  beiden  Bandern  drinü:en  von  der  Hinter- 
wand  der  Kapsel  Fettfalten  ein.  An  seinem  Ursprunge  vom  Meniscus 
ist  das  Lig.  menisco-femorale  eine  kurze  Strecke  mit  der  Kapsel 
verwachsen.  Aufwart  von  dieser  Stelle  liegt  es  voUstandig  frei  in 
der  Gelenkhöhle.  Auch  die  Kreuzbander  sind  nicht  mit  der  Kapsel 
verwachsen.  Das  hintere  Kreuzband  ist  ein  brciter,  platter  Strang, 
der  vom  unteren  Teile  der  Fossa  intercondylea  und  der  Innenflache 
des  lateralen  Condylus  femoris  ontspringt  und  mit  fast  parallel 
verlaufenden  Fasern  zur  Fossa  intercondylea  post.  tibiae  zieht. 
Das  verdere  Kreuzband  zeigt  eine  deutliche  Torsion ,  indem  die 
medial   am    Femur   entspringenden   Bundel    am    meisten    vorn  und 


iKteral  an  der  Tibia  inseriren.  Der  lateral  davoii  euMpringende  Tei! 

schlSgt  aich  hinten  urn  dieeelbe  herum  und  eetzt  sicb  medialwarts 

Fig.  1. 
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Kniegelenk  van  GonlU 

G.I.  Gastrolineniiag  latemlis.   L  ci    a    Li^   craciatum  anticnm. 

L.  c.  p.    Lig.   craciatain    posticam    L  m  f    Lii;    meaisco-femorali;. 

P.S.  Poplitenssehoe.  i*!)/!.  Maac.  po[iliteii8  Stm  '^eminieinbraDOsas. 

Sol.  Soleos. 

an  der  Tibia  an.  Durch  dioaen  Faserverlauf  erklart  ea  sieh,  dua 
daa  vordere  Kreiizband  der  lateralen  Botiition  WiJerstand  leiatet: 
wenn  die  Tibia  lateralwarls  rolirt,  wird  es  iini  aeine  Achse  aufge- 
wunden.  Durch  die  Faserrichtung  von  Interal  uben  nach  niedial 
abwartfl  heiumt  es  aber  nuuh  die  mediale  Rotatiun. 

Das  Lig.  cruciatum  pustii-iim  und  das  Lig.  menisco-remorale  sind 
beide  Hetnmungsbünder  für  die  mediale  Rotatiun.  Die  Streokung 
wird   vou   den  Ligg.  cruciata  nicht  beeindusat,  indem  dieaelbe  be- 


Fi?.  2. 


L'W' 


völlig  ünversehrten  Bandern  sehr  gut  möglich  ist.  Das  Lig.  menisco 
femorale  würde  eine  Hemmung  bilden,  wenn  der  hintere  Teil  des 
lateralen  Meniscus  fest  an  der  Tibia  angeheftet  ware.  Indem  dieser 
aber  beweglich  ist,  hebt  es  den  Meniscus  bei  der  Streckung  und 
halt  ihn  am  lateralen  Pemurcondylus  angepresst. 

Von  den  Menisci  (Fig.  2)  zeigt  der  mediale  grosse  Übereinstim- 
mung  mit  jenem  des  Menschen :  er  ist  halbmondförmig,  das  Hinter- 

horn  ist  vor  dem  Lig. 
crue.  post.  an  der 
Tibia  befestigt  hinter 
der  Eminentia  inter- 
condylea,  die  Inser- 
tion  des  Vorderhor- 
nes  greift  vor  dem 
Lig.  crue.  ant.  auf  den 
Vorderrand  der  Tibia 
über. 

Der  laterale  Menis- 
cus   aber  weicht  so- 
wobl  in  Formalsdurch 
seine  Anheftung  von 
dem       menschlichen 
Verhalten  ab.  Dieser 
bildet  einen  geschlos- 
genen  Ring   mit   kleiner   elliptischer    Offnung   und  ist  hinten  mit- 
telst  des    erwahnten    Lig.    menisco-femorale   am   Pemur  befestigt. 
Ausserdem   hat   er  aber  auch  Befestigung  an  der  Tibia:  vom  vor- 
deren medialen  Rande  geht  ein  breites  starkes  Ligament  aus,  das 
vor  der  Eminentia  intercondylea  hinter  dem  Lig.  cruciatum  ant.  an 
der  Tibia  inserirt ,  also  mit  der  Anheftung  des  Vorderhornes  beim 
Menschen   übereinstimrat.   Vom   Vorderrande   beider  Menisci  lösen 
sich  einige  Züge,  welche  teils  in  der  vorderen  Kapselwand  endigen, 
teils  sich  vor   dem  Lig.  crue.  ant.  zu  dem  anderseitigen  Meniscus 
fortsetzen.  Sie  gleichen  einem  Lig.  transversum,  welches  nicht  voll- 
standig  von  der  vorderen  Kapselwand  gesondert  ware  (Fig.  2  L.  tr.). 
Sie  befinden   sich   in   den  Fettfalten  eingelagert,  welche  vom  Lig. 
mucosum    ausgehen,    das    hier   besonders    machtig    ist    und    nicht 
nur  als  sagittales ,  zu  den  Kreuzbandern  sich  fortsetzendes  Septum 
die  beiden  RoUengelenke  von  einander  trennt,  sondern  auch  eine 
anaehnliche  frontale  Breite  hat,  sodass  es  fast  das  ganze  Patellar- 
gelenk  vom  Kniegelenke  ausschliesst. 

Der  mediale   Meniscus   ist  allseitig  mit  der  Kapsel  verwachsen, 
auch  mit  dem  Lig.  ace.  mediale.  Der  laterale  ist  an  der  Stelle  von 


X>.  c,  d. 
Eni^elenk  von  Gorilla. 

A#.  m.  Meniscus  medialis.  M.l,  Meniscus  lateralis. 
L.c.p.  Lig.  cruciatum  posticum.  L^ca.  Lig.  crucia- 
tam  anticnm.  L.  m.  Lig.  mediale.  L.  L  Lig.  laterale. 
L.fH.f.  Lig.  meniscofemorale.  L.tr,  Lig.  transversum. 
p.  S.  Popliteussehne. 
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der  Kapsel  frei ,  wo  die  Popliteussehne  ihn  passirt.  Diese  ist  niit 
ihrem  Vorderrande  mit  dem  Meniscus  verbunden  durch  eine  dunne 
Membran ,  welche  vom  Unterrande  des  Meniscus  sich  fortsetzt.  Von 
dieser  Stelle  zieht  ein  dunnes  Band  zum  lateralen  Femurcondylus, 
WO  es  sich  an  der  seitlicben  Grenze  der  Gelenkflache  ansetzt.  Mit 
dem  Capitulum  fibulae  ist  die  Sehne  verbunden  durch  Bundel,  welche 
an  ihrer  Unterflache  inseriren  und  zum  Lig.  ace.  lat.  breve  geboren. 
Die  Sehne  ist  nicht  frei :  der  untere  (vordere)  Rand  ist  mit  der 
Kapsel  verwachsen.  Sie  wird  vom  Lig.  ace.  lat.  gekreuzt.  Die  Liser- 
tion  ara  Femur  liegt  bei  vöUig  gestrecktem  Knie  unter  und  ctwas 
hinter  der  des  Lig.  laterale,  kommt  aber  schon  bei  geringer  Beu- 
gung  vor  derselben  zu  liegen. 

Vor  und  hinter  der  Popliteussehne  ist  der  Meniscus  mit  der  Kapsel 
verwachsen.  Zwischcn  Sehne  und  Meniscus  findet  sich  der  Eingang 
zu  einer  Ausstülpung  der  Gelenkhöhle ,  welche  keine  wohlbegrenzte 
Bursa  poplitea  bildet ,  aber  sich  in  das  ïibiofibulargelenk  öffhet,  das 
also  in  ofFener  Verbindung  mit  dem  Kuiegelenke  steht. 

Gehakjlaclien. 

Die  Kniegelenkfljichen  des  Gorilla  weisen  mehrere  Abweichungen 
von  den  menschlichen  auf.  Die  ganze  distale  Epiphyse  ist  nias^iger 
ausgebildet.  Der  Index ,  welcher  das  Verhaltniss  der  Epiphysen- 
breite  zur  Femurlange  ausdrückt,  ist  demgemass  kleiner  als  beim 
Menschen. 

Klaatsch  berechnet  diesen  Jndex,  indem  er  die  Lange  des 
Femur,  gemessen  von  der  Spitze  des  Trochanter  major  zur  Basis 
des  Condylus  lat.,  mit  zehn  multiplicirt,  durch  die  grösste  distale 
Epiphysenbreito  dividirt.  Auf  dieser  Weise  fand  ich  für  den  Index 
46.6  und  43,  beim  Menschen  etwa  53. 

Die  Epiphysenbreite  ist  also  beim  Gorilla  ±  ^j-jy ,  beim  Menschen 
±  yly  der  Femurlange.  Bu muller  gibt  an  für  den  Gorilla  y^, 
beim  Menschen  \  der  Diaphysenlange ,  welche  letztere  gemessen 
wird  vom  oberen  Ende  der  I^inea  obliqua  bis  zur  Mitte  des  oberen 
Randcs  der  Kniegelonkflache ,  welche  also  ein  kleineres  Mass  gibt 
und  einen  kleineren  Index  bedingen  würde.  Bumüller  berechnet 
diesen  ,  indem  er  die  Epiphysenbreite  X  1^^  "^'^  ^^^  Diaphysenlange 
dividirt,  und  findet  26,4  d.  h.  in  den  K  laat  se  h'schen  Index  über- 
tragen  87  9 ,  welche  kleinere  Zahl ,  wie  gesagt  von  der  kleiner 
ijemessenen  Diaphysenlange  verursacht  wird. 

Die  Klaatsc  h'sclie  Methode  seheint  mir  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen ,  da  hier  der  Einfluss  der  niehr  oder  weniger  hohen  Facies 
patellaris  beseitigt  wird  ,  welche  B  u  m  ü  lier  einen  grosseren  Unter- 
schied  finden  lasst  als  wirklich  besteht^  ind(un  die  proxiinale  Grenze 
der  Patellarbahn ,  beim  Gorilla  und  den  Affeu  im  allgemeinen  rela- 
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tiv    höher   hinaufreicheiid ,   als  beini  Menschen,  eine  kleinere  Dia- 

physenlange  und  einen  zu  kleinen  Index  bedinjï^t. 

Die  Figur  3  gibt  auf  einander  projicirt  die  distale  Epiphyse  eines 

Gorilla-femurs  (continuirliche  Linie)   und  die  eines  etwas  grosseren 

p.  ^  o  nienschlichen    Feraurs    (punktirt). 

Daraus  ist  ersichtlich  wie  die  obere 
Grenze  der  Patellarflache  beira 
Gorilla  einen  ganz  anderen  Ver- 
lauf  hat,  nicht  von  medial  unten 
nach  lateral  aufwarts  zieht.  son- 
dern  annahernd  aynunetrisch  ge- 
bildct  ist.  Auch  zeigt  die  Figur 
wie  beini  Gorilla  ein  sehr  viel 
grösserer  Teil  der  Patellarflache 
an    der    Vorderseite   sichtbar  ist, 

Distale    Femurephyse    von    Gorilla    wJihrend  der  Figur  4 ,  welche  die 
nnd    Menscb.    Continuirliche   Linie  =     Condyleii    von    distal    gesehen   8uf 

Gorilla.  Punktirte  Linie  =  Mensch.  •         ^  ••   •  i.        -    t   a  '    ^ 

einander  projicirt ,  zeigt,  dass  sie  an 

der   Unterfliiche   nicht   so    weit   hiiiabreicht.    In    dieser  Figur  wird 

noch  ein  anderer  Unterschied  deutlich.  Wahrend  doch  ani  mensch- 

liehen  Feniur  die  laterale  Kante  der  Patellarflache  stark  vorspringt, 

ist  dies  beim  Gorilla  keineswegs  der  Fall ,  sondern  die  wenig  con- 


Fig.  4. 


cave  annaherend  symmetrische  Flïiche 
lasst  die  mediale  Kante  etwas  weiter  ver- 
springen. 

Die  beiden  Gelenkrollensiehew  xixifj^eïahr 

einander   parallel.  Die  mediale  überwiegt 

in  jeder   Hinsicht   über  die  laterale:  Sie 

hat   eine  grösserc    frontale  Broito ,    reicht 

weiter   nach    hinten    (Fig.   4)    und  woitcr 

abwSrts.    Die    Lange     des  medialen  Cun- 

dylus,  welche  beim  Menschen  fast  iniiner 

kleiner   ist  als  die  des  lateralen  ist  beim 

Gorilla    bedeutend    grösser.    Der   mittlere 

Unterscliied  betragt,  wie  aus  untensteheu- 

der  Tabelle    hervorgeht,    etwa   10  m.M. , 

wahrend    beim    Menschen    meistens   der  laterale  Condylus  um  etwa 

2  m.M.  langer  ist. 

Lange  der  Femurcondylen  beim  Gorilla. 
Cond.  lat.     C.  Med.     Differenz. 
^     .  46  62  —16         (Klaatsch) 

<?  45  60  —15 

6  40  48  —   S 


Distale  Feuiurcpiphyse  von 
Gorilla  und  Mensch. 

Continuirliche  Linies  (jo- 
rilla.  Punktirte  Linie  = 
Mensch. 


Lfinge  der  Femurcondyleo  beim  Gorilla. 
Oond.  lat.     C.  Med.     Differenz. 


i  ad. 
6  ad. 


53 
47 


(B  Q  m  ü  U  e  r) 
(Autor) 


Die  ErümmuDg  der  GelenkroUen  habe  ich  zu  messen  versucht, 
indem  ich  eiu  Bleidraht  über  der  Mitte  derCondylen  legte,  denao 
bekommenen  Umriss  langs  der  Innenseite  nachzog  und  von  dieser 
Linie  fQr  jeden  c.M.  den  Radius  bestimmte. 

Auf  dieser   Weise   fand   ich    für  zwei  Femora  von  sehr  groaseo 


Fig.  5. 


Umrisiie  der  Feinurcondyli 
Cl.  Condylus  lateralis.  O.,, 


erwachsenen  Gor 
Coodylus  medialis. 


orwiichnenen  Tieren,  ein  niannlichea  und  ein  weibliches ,  die Untea- 
stotiendon  Radi«n.  Die  Centunetcr  sind  von  hinten  nach  vern 
numerirt,  die  vordersten  etwa  zwei  c.M.  sind  der  Facies  patellaria 
euzurechnen. 

ï  -f  II  6 

L.  C.     M.  C. 

1  18,5       18,5 

2  '20  25,5 

3  16,5       18,5 


4     22 
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25 
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Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich ,  da88  der  mittlere  Abschnitt  der 
Condylen ,  namentlich  des  lateralen,  fast  voUkonimen  krcisformig  ist, 
mit  eineni  Radius  von  it  22  m.M.  Von  dieseni  mittleren  Teile  aus 
nimmt  die  Krümmung  nacli  Iiiuten  zu,  nach  vorne  ab,  um  in  der 
Facies  patellaris  ihr  Miuimuin  zu  erreichen.  Ira  hintersten  Teile 
findet  sich  eine  Abflachung,  welciie  am  Femur  i  deutlicher  ausge- 
pragt  war.  Wenn  wir  diese  Kiümmungaradien  mit  den  von  Bug- 
liion  für  das  niensehliche  Femur  gefundenen  verglcichen,  so  ergibt 
8ich,  dass  die  Condylenoberflache  beim  Gorilla  kürzer  ist,  indem 
^lier  die  Grenze  zwischen  Condylenoberflache  und  Facies  patellaris 
*ni  niedialen  Condylus  etwa  in  dem  neunten,  am  lateralen  ini 
'^^^  üder  8en  c.M.  fallt,  wahrend  beim  Menschen  die  Oberflache 
^es   niedialen  Condylus  10  c.M.,  die  des  lateralen  8  c.M.  misst. 

Eiue  scharfe  Grenze  ist  übrigens  beim  Gorilla  nicht  ausgepragt, 
indem  namentlich  die  laterale  Gelenkrolle  fast  unmerklich  mit  sehr 
^enig  abnehmender  Krümmung  in  die  Patellarflache  übergeht.  Die 
Krümmung  der  Gorillacondyli  ist  grösser  als  die  der  menschlichen. 
Wahrend  in  dem  hinteren  Abschnitte  die  Krümmungsradien  bei 
beidea  ungeföhr  gleich  sind  (abgesehen  von  der  geringen  Abflachung 
tei  Gorilla),  etwa  17  m.M.  betragen,  nimmt  beim  Menschen  der 
Radius  nach  vorne  regelmassig  zu  und  erreicht  am  lateralen  Con- 
dylus 33—41  m.M.  am  medialen  33,5—40  m.M. 

Beim  Gorilla  nimmt  der  Radius  weniger  zu ,  steigt  am  lateralen 
Condylus  bis  24,  am  medialen  bis  28,5  und  30,  bleibt  also  sehr 
viel  niedriger  als  beim  Menschen.  Wahrend  bei  diesem  letzteren 
<lie  Radieu  am  lateralen  Condylus  rascher  zunehmeu,  steigen  sie 
beim  Goiiila  am  medialen  schneller.  Letztere  besitzt  auch  weniger 
<len  Kreisform  im  mittleren  Teile  als  der  laterale.  Die  Facies  patel- 
Iwis  hat,  im  Gegensatz  zum  menschlichen  Verhalten,  wo  ihre 
^ümmung  nach  Fick  mit  dem  hinteren  RoUenabschnitte  über- 
einstimmt  (etwa  2  c.M.),  einen  grosseren  Radius  als  der  vorderste 
Teil  der  Gelenkrolle.  Nur  am  medialen  Condylus  des  Femur  II, 
^0  sie  eine  mehr  scharfe  Abknickung  gegen  den  Condylus  macht, 

)  In  diesem   c.M.   fiel  die  Grenze  zwischen  Condylus  und  Patellarfl&clie ,  und 
^&r  diti  Krümmung  nicht  genau  zu  bestimmen. 
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bat   «ie   einen    ttwan    i^erinireren    Radiu*^  aU  dessen  vordere  Ende 
Ihre  Krümmung  entspricht  ungefahr  einem  Radius  von  28  m.M. 

Au8  der  siarkeren  Krümmung  im  vorderen  Teile  der  Condylen 
geht  liervor,  da^s  in  gestreckter  Srellung  das  Knie  eine  geringere 
Feötigkeit  besitzt  als  das  menschliche,  wo  die  Form  der  Gelenk- 
flachen  nach  Bugnion  ^est  en  rapport  a  la  fois  avee  la  solidité 
et  avec  la  mobilité  de  la  jointure.  Les  condyles  sout  plus  aplatis 
en  avant  qu'en  arrière,  de  sorte  que  la  surfaee  de  contact  est  plas 
grande  dans  Textension  et  que  Ie  fémur  repose  plus  solidement  sur 
Ie  tibia ;  la  surfaee  de  contact  est  au  contraire  plus  petite  dans  la 
flexion ,  d'oü  résultent  une  mobilité  plus  grande  et  une  facilité  de 
plus  accordée  au  mouvement  de  rotation". 

AuH  der  geringeren  Festigkeit  des  gestreckten  Kniees  erklart  sicb 
demnach,    dass   die   Rotation  bei  Gorilla  auch  in  gestreckter  Stc\- 
lung  möglich  ist.  Das  die  Interaio  Rotation  weiter  gehen  kann  als 
die   mediale    findet   seine   Ursache    in  der  grosseren  Beweglichkoï^ 
des   lateralen   Condylus,    wahrend    der   mediale    eine  bedeutendere 
Abflachnng  im  vorderen  Teile  zeigt,  also  fester  auf  der  Tibia  ruh^- 
Nach  R  u  m  ü  1 1  e  r  kommt  noch  ein  andercs  Moment  in  Betraclit,  we^- 
halb  das  Gelenk  bei  Streckiing  eine  geringere  Festigkeit  haben  soH 
nl.   die  Ansatzstelle  der  Ligg.  accessoria.  Der  verticale  Bandraditis 
(Entfernung  des  Ansatzes  des  lateralen  Seitenbandes  vom  Unterrand© 
des   Condylus) ,    welche   beim    MeuKchen    stets   grösser   ist   als  der 
horizontale  (Entfernung  vom  Hinterraiide),  ist  beim  Gorilla  und  bei 
allen    anderen  Affen  kleiner  als  dieser.  Deshalb  «ollcn  die  Bander 
bei  der  Streckung  erschlaffen.  „Der  Affe" ,  sagt  B urn ü lier,   „liat 
im    Kniegelenk    nur   ho    lange  einen  festen,  unvorrückbaren  Stütz- 
punkt,    als    die    lateralen    Bander   strafF  angespannt  sind,  also  bei 
gebeugtem   Bein.    Na  hert   sich   nun    bei    Streckung  des  Beines  der 
Winkel   zwischen    Feniur    und    Tibia  allmahlich  180°,  so  verkürzt 
s'.ch   der  Radius  der  Condylen  so  sehr,  dass  das  laterale  Band  zu 
erschlalfen   beginnt'\   Anscheineiid    ist   diese   Aussage   vollkommen 
richtig,   an    dem    Bandapparate    aber   sieht    man  sehr  deutlich  die 
Bander   bei   der   Jkugung   erschlaff'en    und  bei  der  Streckung  sich 
anspannen ,  und  ich  glaube  dass  diese  Tatsache  auch  aus  der  Form 
der  Gelenkflachen  verstiindlich  wird,  wenn  man   bedenkt,  wie  der 
Femurcondylus   bei   der    Beuo:ung   auf  der  Tibia  rückwürts  «ifleitet. 
Da   nun   der  laterale  Tibiacomlylus  stark  convex  und  nach  hinten 
ireneigt  ist,  wird  der  Ansatzpunkt  xles  Seitenbandes  sich  nach  unten 
und  etwas   rückwarts   bewegen    und    sich    so,    trotz   des  grosseren 
boriEontalen    Bandradius    dem    fibularen    Insertionspunkte    niihern. 
Tatüiichlich   sieht   man    das   Band ,    das  bei  Sircikung  ctwas  rück- 
YviirtH  YAxr  Tibia  zieht,  bei  der  Beugunir  eine  verticale  llichfung  ein- 


nchrnen  und  sclbst  bei  sehr  starker  Beugung  et  was  nach  vome  und 
unten  verlaufen.  Die  Differenz  des  verticalen  und  horizontalen  Band- 
radius war  ausserdem  kein  sehr  grosser  und  konnte  sehr  wohl  durch 
die  Verschiebung  über  dem  rückwarts  sehenden  Tibiacondylusausge- 
glichen  werden.  Der  horizontale  Radius  betrug  ani  Femur  I  23  m.M., 
der  verticale  22  m.M.  Der  Ansatzpiinkt  fallt  also  ungefahr  mit  dem 
Centrum   des  kreisförmigen  mittleren  Condylusabschnittes  zusammen. 
Auch    der   Behauptung  Bumüllcrs,  dass  die  Kreuzbander  bei 
der   StreckuDg   erschlaffen    würden ,    kann    ich   nicht    beistiramen : 
Obgleieh  sie  die  Streckung  nicht  verhindern ,  so  ist  doch  erst  nach 
Durchschneidung  derselben  eine  Hyperextension  möglich.  Wenn  die 
Bander  bei  gewöhnlicher  Extension  ersclilafft  waren ,  so  müsste  ihre 
Durchschneidung  durchaus  keinen  Einfluss  haben.  In  dieser  Weise 
au9  der   Banderanordnung   die   Beugostellung   des  Beines  erklaren 
zu  wollen ,  scheint  mir  unrichtig. 

Aoch  die  iibialen  Gelenkflachen  weisen  einige  Eigentümlichkeiten 
auf,  die  sie  von  den  menschlichen  unterscheiden.  Mehrfach  erörtert 
und  Gegenstand  vieler  Erklarungsversuche  ist  die  Retroversion  des 
Tibiakopfes.  Nach  Fick  ist  diese  auch  beim  Menschen  stets  in 
geringem  Grade  vorhanden.  Als  Mass  für  dieselbc  gilt  der  Winkel, 
den  die  Condylentangente  mit  der  Diaphysenaxe  bildet  —  90°.  An 
der  menschlichen  Tibia  betragt  dieser  im  Mittel  8 — 10°.  l^eim 
recenten  Europaer  ist  nach  Manouvri  er  die  Retroversion  weniger 
ausgepragt  als  bei  früheren  und  bei  aussereuropaischen  Menschen- 
lassen,  wo  man  Werte  von  18°,  20°  und  selbst  darüber  antrifft. 
Bei  den  Anthropoïden  aber  übertrifft  der  Winkel  auch  diese  Maasse 
noch.  Für  Gorilla  fand  Manouvrier  die  unterstelienden  Werte: 

29° 

28° 

26° 

23,5° 

23° 

(citirt  nach  Elaatsch) 

Eine  nach  Manouvrier  mit  der  Retroversion  in  deutlichem 
Zusammenhang  stehende  Erscheinung  ist  die  Platyknemio.  Diese  iat 
^^  Gorilla  nicht  sehr  stark  ausgebildet.  Ich  gebe  hier  die  Zahlen 
Manouvri  er's  (citirt  nach  Klaatscli)  aus  welchen  sichergiebt, 
dass  selbst  triangulare  Tibien  (Index  über  70)  bei  Gorilla  vorkommen. 

Index  platyknemicus  Gorilla  61,7 

62,5 
63,6 
67,3 
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Index  platyknemicua  Gorilla  67,7 

68 
68,1 
69 
69,5 
70,3 
72,4 

Auf  das  Bestchen  des  Zusammenhanges  zwischen  beiden  Merk- 
malen  und  dessen  eventuelle  Deutung  werde  icli  unten  im  verglei- 
chenden  Abschnitte  zurückkomraen.  Zuerst  wollen  wir  die  Eigen- 
tümlichkeiten  an  den  tibialen  Oeienkflachen  selbst  betrachten. 
AufFalleud  ist  der  Unterschied  der  Form  beider  Condylen.  Wie  ara 
Femur,  so  ist  aucli  an  der  Tibia  der  laterale  Condylus  bedeutend 
kleiner  als  der  mediale.  Der  Unterschied  betragt  etwa  10  m.M.  Der 
laterale  Condylus  ist  stark  convex.  Wahrend  ein  über  der  Mitte  des 
medialen  Condylus  gelegtes  Bleidraht  eine  nach  oben  gerichtete 
Concavitat  zeigt,  entspricht  der  Convexitat  des  auf  dieser  Weise 
abgenoramenen  Umrisses  des  lateralen  Condylus  ein  Radius  von  etwa 
36  m.M. ,  dem  hintersten  Teile  selbst  einer  von  ±  22  m.M.  Unten 
und  lateral  zeigt  die  Gelenkflache  eine  Verlangerung  naeh  unten, 
die  sogenannte  Facies  poplitea,  dessen  Knorpelüberzug  sich  abwarts 
in  die  fibulare  Gelenkflache  fortsetzt. 

Der  laterale  Condylus  steht  höher  als  der  mediale ,  welcher  Um- 
stand  wohl  die  Ursache  ist,  weshalb  das  Femur,  statt,  wie  das 
menschliche,  nach  unten  und  medialwarts  gerichtet  zu  sein,  einen 
nach  innen  offenen ,  stumpfen  Winkel  niit  der  Tibia  bildet.  Wenn 
das  Femur  auf  einer  horizontalen  üntcrlage  stande,  würde  der 
Winkel  nach  aussen  sehcn  ,  da  der  Condylo-Diaphysenwinkel  (Win- 
kel, welcheiï  die  Diaphysenaxe  mit  einer  zur  Condylentangente 
senkrechten  Linie  bildet)  etwa  5°  (lateral)  betragt.  Die  Unterlage 
braucht  aber  uur  einen  sehr  kleinen  Winkel  mit  der  Horizontalebene 
zu  bilden,  d.  h.  der  laterale  Condylus  brauclit  nur  wenio:  höher  als 
der  mediale  zu  stehen,  um  den  Condylo-Diaphysenwinkel  zu  beseitigen 
und  den  Femoro-tibial winkel  in  einen  einvvarts  offenen  umzubilden. 

Bei  den  beiden  Femora,  die  ich  messen  konnto^  fand  ich  einen 
Condylo-Diaphysenwinkel  von  5°.  B  u  m  ü  1 1  e  r  giebt  für  vier  Femora 
eine  laterale  „Schiefheit"  an.  Uebrigens  fand  ik  keine  bezüglichen 
Angaben. 

Die  Figur  6  crliiutert,  wie  an  den  Tibiae  der  Antropomorphen 
der  laterale  Condylus  bedeutend  höher  steht  als  der  mediale,  im 
Gegensatz  zu  der  menschlichen  Tibia,  wo  die  oberen  Grenzen  beider 
Condylen  faat  in  einer  Horizontale  liegen. 

Besonder.^  an  der  Tibia  Fig.  6  c  von  der  erwachsenen  vveiblichen 
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Gorilla   iet   die   Fortsetzung   des   Knorpels   des   lateralen  Condylus 
nacb  unten  uud  hinten  als  Facies  poplitea  und  der  Uebergang  dieser 

Fig.  6. 


a.  Menscbliche  Tibia.  b.  Gorilla,  c.  Gorilla,  d,  Schimpanse.  e,  Oran^. 

in  die  Gelenkflache  für  die  Fibula  deutlich.  Die  Fibula  steht  unter 
dem  lateralen  Tibiacondylus,  wahrend  sie  beim  Menschen  mehr  neben 
ihm  steht,  was  noch  mehr  ins  Auge  fallt,  wenn  man  den  Stand  der 
Fibula  bei  Orang  und  niederen  Affen  (S.  unten)  betrachtet. 

Wenn  wir  die  Eigentümlichkeiten  der  Gelenkflachen  kürzlich 
zQsammenfassen ,  so  erhalten  wir 

I  am  Femur: 

1^  Die  abweichende  Form  der  Patellarflache  mit  symmetrischer 
Obergrenze  und  medial  vorspringender  Kante. 

2^  Die  grössere  Lange  des  medialen  Condylus. 

3^  Die  starkere,  der  Kreisform  mehr  ahnliche  Krümmung  der 
Gelenkrollen. 

4^  Einen  grosseren  horizontalen  Bandradius  am  lateralen  Condylus. 

5^  Den  kleineren  Condylo-Diaphysenwinkol. 

II.  An  der  Tibia: 

P.  Die  starkere  Retroversion. 

2«.  Die  Platyknemie. 

3^  Den  grossen  Langen nterschied  des  medialen  und  lateralen 
Condylus. 

4'.  Die  Convexitat  des  lateralen  Condylus. 

5°.  Das  höherstehende  Niveau  des  lateralen  Condylus. 

6°.  Die  Fortzetzung  des  Gelenkknorpels  in  die  fibulare  Gelenkflache. 

7^  Den  Stand  der  Fibula. 

PetroB  Camper.  IV.  2 
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Fant  allo  diose  Eigeiitüniliclikciten,  in  \v clc hen  Gorilla  voin  Mcd- 
m:\wn  abweichr,  findet  man  bei  den  anderen  Authropuïdcn  und  aucli 
bei  niederen  Atl'en,  zuin  Teil  btarker,  zum  Teil  weniger  stark  aui)- 
gesproclieii ,  wieder. 

S  c  h  i  m  p  a  n  s}  c. 

( TrogMytcs    nigcr.) 

Die  Muakcln  zeii^ten  grosse  Uebereinstimmung  niit  denen  bei 
Gorilla,  der  liiceps  hatte  aiurh  hier  ein  selir  kleines  Trigonum  sub- 
tendiiiosuin,  das  }iier  aber  Ueziehung  zum  Capitulum  fibulae  gewon- 
nen hiitt(>.  Aueh  hier  fand  sicli  eine  kleine  Bursa  zwi.<chen  dcu 
Musk<?lii  inid  dein  lA<r.  accessoriuni  laterale.  Die  medialen  FlexonMi 
n.'iehten  weiUM'  distalwarts  als  die  lateralen  und  hattcn  auch  eiuo 
hetrarditli(rh(Te  Ausdeliuung  als  bei  Gorilla,  indeni  der  Graci lis  fust 
;:ar  nieht  voni  Sartorius  überlagert  wurde. 

Ih'.v  Seniitendinosud  war  an  seiner  Insertion  mit  dem  Gracilis  ver- 
wachst^n.  l  liter  ihni  bcfand  sich  eine  Bursa,  die  an  der  Insertion  des  Liir. 
niediah'  jc<*hvi^^*ï't  ^var.  Die  Muskeln  in^^erirten  fleischig,  der  Scniiten- 
diiionu.1  niittelst  sehni<i:er  Züjrcn ,  teils  in  der  Fascio,  teils  au  der  Crista 
tihiae.  Der  Seniinieinbranosiis  wird  von  den  übrigen  Flexoren  ge- 
kreuzf.  und  ist  naliezu  rechtwinklij?  zum  Unterscheukel  gestellt. 
Si'ine  kur/(;  Kndsehne  setzt  sicli  nahe  dem  llinterrande  des  Lig. 
are.  mediale  an  dem  Si^iteuraude  der  Tibia  an.  Bei  lateraler  Rota- 
li(in  Mchiebt  sitf  sich  unter  das  Ligament.  Zwisohen  dem  Lig.  mediale 
und  der  'l'ihia  lagerte  eine  gn)sse  Bursa,  die  Vor-  und  Hinterrand 
di'M  Ihindi^s  ülaii'rai»:tc»,  w<»k'he  ieh  aber  nicht  mit  der  Gelenkhöhle 
Ml  ruiiimunicMtiun  tand.  Forst  er  giebt  an ,  dass  sie  „beiilerscits 
til  l'nMer  (liinimiinication  nut  dem  (ielenk  stehr'.  In  der  zugehörigeu 
/oicliiiiing ,  die  dieser  Antor  giebt,  tritt  di(?  Sehne  des  Semimera- 
bi:imiMUH  iiiilrr  das  Liir.  mediah» ,  dic^  Bursa  lie-i^t  zvvischen  diescm 
iiiid   dor  Si'line   und  (drnet  sich   in  die  untere  Gelenkabtcilung. 

Vucl»    bi'/üglich    der    Verbintlung  des  Semimembranosus  mit  der 

lii'^nlvksipsi'l    hind    i(;h    (;in    (^twas    vun    Ft>rster's   Best^hreibung 

i:i«r:.hriuh'H    Verh;ilt<»n.   Fin   Lig.  obliquum  ist  uur  vonSperinu 

»*.     V'iil«i\ipiipi!heriis    troglodytes,    und    nur    linkerscits,    eoustatirt 

■»»;.UK-.i    mul    wird    von    ihm  als  etwas  ahnormales  bezeichnet.  Den 

..i*i«.*.i    V  iivMou  (<i  ratiolet  et  All  x  ,  II  u  mp  hry  ,  M  acal  is  ter, 

.  .  ..141     lleiihurn,   Kohlbrüggej  ist  nichts  davon  bekannt. 

\.,-.  ,..,.     .,.     luch    Forst  er    „keine    Mjihcp'n    Bc/i(*hungen  des 

>,  ^      ..  ...'...-i.'.nun  mit   dem  hintcreii   Ilandappjirato  des  Kniegelenkes 

..u.i     V  I   vMie  leste   VerbindiiULi:  <ler  Sehne  mit  der  Kapsel 

■v.ik>  tiicht  in  der  Weise,  dass  man  vun  einem  Lig. 


..  .  .  V  . 


obliquum  reden  köniite,  sondern  es  zogen  voq  der  Unterflache  der 
Sehne  einige  feste  Züge  grade  aufwarts  zu  dera  Ursprung  des  media- 
len  Gastroknemius ,  wahrend  sich  einige  von  der  Sehne  nach  unten 
zu  der  Tibia  fortsetzten. 

Auf  Grund  dieses  Verhaltens  möchte  ich  auch  nicht  Fors  ter 
beistimmen ,  dass  der  Semimembranosus  „nur  eine  rotatorische  Fuuc- 
tion  haben  kann".  Obgleich  auf  diesen  einen  Fall  einer  Eapselinser- 
tion  nicht  zu  grosses  Gewicht  zu  legen  ist,  so  scheinen  mir  doch 
die  Lage  der  Insertion  der  Sehne  hintei'  deni  Lig.  mediale  und  die 
Anheftung  an  der  Kapsel,  welche  auch  den  Angriffspunkt  nach 
hinten  verlegt,  fiir  eine,  wenn  auch  vielleicht  nur  nebensachliche, 
in  Ausbildung  begriffene  Beugefunction  des  Muskels  zu  sprechen. 
Die  übrigen  Muskeln  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von 
denen  des  Gorilla.  Der  Gastroknemius  medialis  entsprang  nicht 
ganz  von  der  Kapsel ,  sondern  hatte  mehr  Beziehung  zum  Femur 
gewonnen. 

Der  laterale  Kopf  entsprang  mit  dem  sehr  dunnen  Plantaris  ge- 
meinsam  von  der  Kapsel  und  der  Aussenseite  des  lateralen  Femur- 
condylus.  In  beiden  Köpfen  fehlte  ein  Sesambein. 

Der  Popliteus  zeichnete  sich  durch  scine  besonders  gat  entwickelte 
Pars  capsularis  aus.  Diese  entsprang  von  dem  Rande  des  lateralen 
Tibiacondylus  und  über  diesem  von  der  Kapsel.  Sie  inserirte  über 
der  Ëndsehne  in  der  Kapsel  und  iiberlagerte  fast  die  untere  Halfte 
der  hinteren  Kapselwand. 

Auch  von  F  o  r  s  t  e  r  und  F  ü  r  s  t  wird  diese  Pars  capsularis  be- 
Bchrieben  und  selbst  bis  unter  den  lateralen  Gastroknemiusursprung 
hinaufreichend  gefunden. 

In  der  Sehne  des  Popliteus  war  kein  Sesambein.  Vor  dem  Muskei 
lagerte  ein  kleiner  M.  interosseus,  der  zur  medialen  Flache  der 
Fibula  zieht. 

Die  Hinterwand  der  Kapsel  erklart  gewissermassen  die  oben 
gegebene  Beschreibung  der  Gorillakapsel,  indem  sich  hier  die  ge- 
nannten  Ligg.  obliqua  lat.  und  med.  noch  sehr  deutlich  vorfinden 
(Tafel  1  Fig.  2).  Von  den  beiden  Gastroknemiusursprüngen  aus- 
gehend  convergiren  die  Fasern  nach  dem  medialen  Rand  des  latera- 
len Tibiacondylus.  Das  mediale  Band  ist  etwas  starker  ausgesprochen 
ala  das  laterale.  Oben  finden  sich  Querzügc  zwischen  beiden,  die 
^eder  einen  bogenformigen  Ausschnitt  bilden ,  in  welchen  Fett  und 
Öefasse  eindringen.  Die  Ligg.  obliqua  mediale  und  laterale  bilden 
^ïe  einzigeo  Verstarkungsbander  der  hinteren  Kapsel,  ausser  den 
^f^vahnten  Langszügen,  die  von  der  Semimembrauosussehne  auf- 
^^U  zum  lateralen  Gastroknemius  ziehen.  Lateral  finden  sich  hinter 
aem  Lig.   ace.  lat.  einige  starkeren  Fasern,  welche  die  Popliteus- 


Kehno    mit   dem  Cajiiiiiluin  fibuliii 


>rbiiiden  und  die  «.'mzise  SBi 


eines  Lig.  laterale  breve  bilden,  die  aufzufiriden 
die  Kapsel  scbr  dÜDii ,  boeonders  unter  dein  Pupliieiis.  Die  Vorder- 
wand  wird  verrtt»rkt  vum  Lig.  patellac  und  von  Laugszügen,  Ans- 
fltrahlangen  de»  VaiftuH  med.  und  lat.  Die  Bursa  infrapatellarif 
ülTnete  nicht  in  die  Oeleukhöhle.  E§  gab  keine  abgeschinsaene  Sarat 
subfemorali»,  wuhl  aber  eratreckt  sieb  die  Oeienkkapscl  über  die 
Grenze  der  Faciei  patellaria  binaua.  In  diesem  Teile  der  Kapsel 
inserirte  ein  sebr  dunner  M.  aubfeniüralis. 

Die   Iiisertion   der   Kapttel   halt   uich    ani    Obcrrande    der  Fade^ 


patellaria    utid    an    den   Seitenrandern 
rando    eiitfernt,    nacb   binten  nahert  sii 
intercündylea   senkt   me   sich   so   weit 
fin.  7. 


■  Condylen  ' 


sich  dies  e 
ibwarts,  da^ 


I  Knorpel- 


orpei- 


I— i  ., 


p.s, 


In  der  Foasa 
der  Ursprun» 
des  Lig.  crucia- 
tuni  uDticum  vod 
ihr  unbcdeckt 
bleibt.  An  der 
Tibin  folgC  aie 
deni  Knorpei- 
raude, 

Liijamenta  at 
ccsgoria  Daani 
dialeSeitenbmd 
bildeteinenTeil 
dt-r  KapsL'1  ICs 
is  aber  nicbt 
mit  dem  mediu- 
leu  Menisku» 
verbnnden.  soi»- 
derri  lagert  frei 
in  eioer  Grube 
im  Seitenraude 
des  Meuiskns. 
Aurh  an  der 
Tibia  liegt  es 
in  einer  giat- 
len  uberknorpel- 
ten  Grube.  Üaa 
laterale    Seitea- 

b«nd  ist  cbenfalls  niebt  ganz  frei  von  der  Kapsel,  bildet  aber  einen 

wublbesT^nzten .  runden  Stniag, 

Die  ttünder  erluub<?n  aueii  bei  aestreckiem  Knie  Rotaiion,  sowoïil 

meditüv   als  laterale.  Dio  crstere  kaun,  da  da^  Lig.  mediale  niolH 


/..  MI  f  Li^  nieniscofi^iiioraU  L  r.  ii.  Ug.  cracialum  anti- 
nm.  L  rr  p  Li}c  craiiatuin  po<tit:aiu.  O.  f.  UastrokDcmias 
UicnüiE.    f  A    Pupliicu^sehne    S\il.  Sulens.    L.  a.  m.   Ltg. 
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L.  m.  ƒ, 


J^aM."  * 


L,  a.  l. 


an  dem  Meniscas  oder  an  dem  oberen  Tibiarande  angeheftet  ist, 
ziemiich  weit  gehen,  sodass  die  Grube,  in  welcher  das  Band  in 
der  Ruhestellung  lagert,  etwa  1  c.M.  hinter  ihm  zu  liegen  kommt. 
Bei  der  Beugung  erschlafft  das  mediale  Band  weniger  als  das 
laterale,  sodass  dann  die  laterale  Rotation  betrachtlicher  wird. 

Die  Ligg.  cnidata  verhalten  sich  ganzlich  wie  bei  Gorilla  (Fig.  7). 

Das  vordere   Kreuzband   ist  in   derselben   Weise  gedreht:  die  ara 

Femoralursprung   hintere   Flache  wird  nach  abwarts  zur  medialen. 

Das   hintere  zeigt  keine  Torsion.  Es  verlauft  etwas  schrager  als 

bei  Gorilla ,  wohl 
wegen  der  relatif 
grosseren  Breite 
der  Fossa  intercon- 
dylea.  Sein  Ur- 
sprung  liegt  höher 
in  der  Fossa. 

Eiu  Lig.  menisco- 
feraorale  fand  sich , 
obgleich    nicht    so 
stark,     auch     hier 
als      selbstandiges 
Band,     das    nicht 
mit    dem   hinteren 
Kreuzband  verbun- 
den  war,  und  über 
diesem   an    der    Innenseite  des  medialen  Condylus  inserirte.  Auch 
die  Ligg.  cruciata  zeigten  keine  Verbindung  mit  einander.  Zwischen 
beiden  fand  sich  eine  Bursa  und  einige 
Fettfalten. 

Aach  die  Menisci  zeigen  völlig  das- 
selbe  Verhalten,  wie  bei  Gorilla  (Fig.  8). 
Der  mediale  ist  halbmondförmig  und  hat 
die  gewöhnlichen  Anheftungen  hinter 
der  Eminentia  intercondylea  und  vor 
dem  Lig.  .crue.  ant.  Er  unterscheidet 
sich  nur  dadurch ,  dass  er  nicht  ringsum 
mit  der  Kapsel  verwachsen  ist,  sondern 
eine  freie  Flache  zeigt,  an  welcher  das 
Lig.  mediale  lagert.  Der  laterale  Menis- 
cus bildet  einen  geschlossenen  Kreis  mit 
sehr  kleiner ,  centraler  OfFnung  und  hat 

auch  hier,    ausser   am    Feuiur   (durch    das    Li^.    menisco-femonile) 
eine  Befestigung  an  der  ïibia  voi  der  Eminentia  intercondylea.  Eiii 


M»  tn. 

L,  r.  a. 

M  m.  Meniscus  medialis.  M.  l.  Meniscus  la^eralis.  L.  m.f. 
Lig.  meniscofemorale.  L.  c.  a.  Lig.  cruciatum  anticum. 
Le.p.  Lig.  cruciatum  posticum.  L.a.m.  Lig.  accesso- 
nam  mediale.  L.  a.  /.  Lig.  accessorium  laterale.  P.S.  Po- 
pliteassehne. 


P.S. 


L.  f.  f.  Lig.  femoro  fibulare' 
F.  S.  Popliteossehne.  M.  /.  Me- 
niscus lateralis.  L.  m.  f.  Lig. 
meniscofemorale. 
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Lig.  transvcrBum  fehlt.  Yornc  lagern  zwischen  den  Menisci  ansehD- 
liche  Fettfalten  und  ein  machtiges  Lig.  mucosum  j  das  sich  bis  zq 
den  Ligg.  cruciata  fortsetzt. 

W^hrend  der  mediale  Meniscus  die  ganze  mediale  Gelenkflache 
bedeckt,  lasst  der  laterale  hinten  eine  überknorpelte  Flache  frei, 
welchcr  die  Popliteussehne  aniiegt,  und  die  sich  direkt  in  die 
Gelenkflache  für  die  Fibula  fortsetzt. 

Die   Popliteussehne    zeigte   ein   eigentümliches  Verhalten.   Vom 
lateralen  Rande  der  Gelenkflache  der  Fibula  geht  ein  starkes  Liga- 
ment aus  (Fig.  9  l'f'f'),  das  sich  aufwarts  teils  in  einen  Fortsatï 
vom  Unterrande  des  lateralen  Meniscus  (m.  l.)  fortsetzt,  teils  direkt 
in  die  Popliteussehne  (P.S.).  Es  macht  den  Eindruck ,  ob  der  Muskei 
sich,    statt   an   einer   sclbstandigen   Sehne,  an  eincm  Lig.  femoro- 
fibulare  inserirt,  das  vorne,  wie  sonst  die  Popliteussehne,  mit  dem 
lateralen  Meniscus  verbunden  ist.  Nur  der  vordere  Teil  der  3ehne 
wird  aber  von  der  Fortsctzung  des  Bandes  gebildet,  wahrend  der 
hintere   einer   wirklichen    Sehne   des  M.  popliteus  entspricht.  Wenn 
man    die    Ansicht    Fürst's,    der   die   Popliteussehne    von   einem 
Meniscus  feraorofibularis  ableitet ,  welcher  bei  Beuteltieren  noch  als 
aolcher   besteht,  für  richtig  haltet,  so  kann  auch  dicses  Vorhaltea 
der  Sehne  einigermassen  verstandlich  werden.  Dieser  femoro-fibular^ 
Meniscus  nahmlich,  der  unten  auf  dem  Capitulum  fibulae,  oben  aia 
Femur   befestigt  ist   und    nach    vorne   mit  dem  lateralen  Meniscus 
fcmoro-tibialis    zusammenhangt,    wird    zur   Liscrtionsstelle    des  M. 
popliteus,    wenn  dieser,  der  anfünglich  auf  dem  Capitulum  fibulae 
inserirt,  aufwarts  wandert,  und  schliesslich  nimmt  dieser  den  ganzen 
Meniscus  femoro-fibularis  als  Endsehne  in  Anspruch ,  mittels  dessen 
seine  Inscrtion  zum  Fcmur  verlej]:end. 

Die  Vcrbindungen  mit  den  angrenzenden  Gelenkteilen ,  die  der 
Meniscus  besass,  behiilt  die  Sehne  bei.  Sie  ist  nach  unten  mit  dem 
Capitulum  fibulae,  nach  vorne  mit  dem  Meniscus  lateralis  verbun- 
d(;ii.  Meistens  findet  man  die  Verbindung  mit  dem  Capitulum  fibulae 
als  einigo  festere  Züge,  die  liinter  dem  Lig.  coUaterale  fibulare  in 
der  Kapsel  verlaufen.  Hier  aber,  wo  ein  starkes,  innerhalb  der  Kapsel 
gelagertes  Ligament  zur  Fibula  zieht,  kann  dieses  als  ein  Rest  des 
Meniscus  femoro-fibubiris  selbst  gedeutet  werden,  um  so  mohr,  als  es 
sich  aufwarts  direkt  zum  lateralen  femoro-tibialen  Meniscus  fortsetzt. 

Nach  Fürst  „erinnert  die  kriiftige  Sehnen-  oder  Ligamentver- 
bindung  zum  Capitulum  fibulae  von  der  Popliteusselme,  die  bei 
erwachsonen  Menschen  vorkommt,  bei  inenschlichen  Embryonen 
frühzeitig  wahmembar  ist,  und  auch  bei  den  höheren  Atfen  und 
anderen  Tieren  beobachtet  werden  kann ,  in  hohem  Grade  au  dem 
altiMi ,  fibularen  Meniskenansatz  der  Beuteltiere." 


Wenn  wir  die  Abbildung,  welche  Fürst  von  dem  fem.-fibularen 
eniscus  bei  den  Beutlern  z.  b.  Phalangista  vulpina  gibt,  mit 
meiner  Figur  9  vergleicheo ,  So  föllt  tatsachlich  die  üebereinstiin- 
mung  sofort  ins  Auge.  Man  braucht  nur  bei  Phalangiata  den  M. 
popliteus  (der  sich  hier  noch  am  Capitulum  fibulae  ansetzt)  an  dem 
Meniscus  femoro-fibularis  inseriren  zu  lassen,  um  den  Zustand  der 
Sehne  bei  Schirapanse  zu  erhalten. 

Aus  der  Speciesbescbreibung,  die  Fürst  giebt,  habe  ieh  nur 
entnehmen  können ,  dass  die  Sehne  vome  mit  dem  lateralen  Menis- 
cus zusammenhangt,  eine  besonders  starke  Verbindung  mit  der 
Fibula  scheint  von  ihm  nicht  angetroffen  zu  sein. 

In  der  Sehne  war  kein  Sesambein  und  auch  von  anderen  Autoren 
wird  es  bei  Schimpanse  nicht  erwahnt.  An  der  Tibia  liegt  die  Sehne 
in  einer  schmalen  Grube  eingebettet.  Sie  ist  nicht  vollstandig  frei, 
sondern  rait  der  Kapsel  verbunden.  In  dieser  verlaufen  einige  star- 
keren  Züge  von  der  Sehne  zum  Capitulum  fibulae.  Eiue  abgeschlos- 
sene  Bursa  poplitea  war  auch  hier  nicht  verbanden ,  wohl  erstreckt 
sïch  eine  Ausstülpung  der  Gelenkhöhle  unter  den  Muskei. 

Gelenkflachen.   Das  distale  Femurende  ist  weniger  plump  gebaut 

*'s    bei   Gorilla.    Die   Epiphyse  ist  verhaltnissmassig  schmaler;  für 

^^ix    Index    fand    ich    48,9,    zwischen     dem    des    Menschen    (53) 

p.     ^  und    Gorilla    (46,6 — 43)     liegend.    Auch 

die  Form  der  Facies  patellaris  steht  der 
menschlichen  naher,  indem  die  obere 
Grenze  einen  nach  lateral  aufwarts  ziehen- 
den Verlauf  zeigt  (Fig.  10).  Auch  hier 
ist  jedoch  die  Patellarflache  nur  sehr 
wenig  concav.  Von  den  beiden  Gelenk- 
rollen^  die  nach  hinten  divergiren,  hat  wie- 
'Eechte  Patellarflache  von  der  die  mediale  das  Uebergewicht ,  ob- 
Trogl.  niger.  ^l^j^h  nicht  80  stark  als  dies  bei  Gorilla 

4er  Pall  war.  Die  Lange  des  lateralen  Coudylus  war  35  m.M. ,  die 
des  medialen  43. 

Klaatsch  und  Bu muller  geben  die  folgenden  Zahlen. 


Condylenlange. 

DifFerenz. 

CL.    C.M. 

Schimpanse  (jung)       41       52 

—11  (Klaatsch) 

19       22 

-  3 

22       26 

-  4 

—  10  (BumüUer) 

Pur  die  Erümmung  in  derselben  Weise  als  bei  Gorilla  gemessen 
fand  ich  die  untenstehenden  Radien. 
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C.M.    Lat.  C.     Med.  C.  (Fig.  11) 


1 

13,5 

12 

2 

11 

13 

3 

16,5 

18 

4 

17,5 

18,5 

5 

19 

20 

6 

19,5 

21,5 

7 

21 

8 
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Lateral  ist  der  6e ,  medial  der  7e  und  8e  c.M.  der  Patellarflache 
zuzurechnen. 

Wenn  man  diese  Zahlen  vergleicht  mit  den  bei  Gorilla  gefundenen 
Werten,  so  sieht  man,  dass  die  Kadien  kleiner,  die  Erümmong 
also  starker  ist, 


dass     aber     die 

Abnahme       der 

Krümmung  von 

hinten  nach  vorn 

ungefahr  gleich 

ist.   Am    latera- 

lenCondylusfin- 

det  sich  im  hin- 

teren  Abschnit-  -  ^  yo  

te     eine    schar- 

fere      Knickunff  ^*  '•  Co^^^iy^^s  lateralis.  C.  m,  Condylus  medialis. 

(R=ll).  Uebrigens  ist  die  Zunahrae  der  Radii  ziemlich  glei<^»^' 
massig.  Sie  erreichen  auch  hier  in  der  Facies  patellaris  ihr  Ma^^' 
mum,  wie  bei  Gorilla,  bleiben  aber  kleiner  als  bei  diesem.  Auc?* 
hier  nimmt  am  medialen  Condylus  die  Krümmung  raseher  uu  ^ 
starker  nach  vorne  als  am  lateralen  ab.  Nach  der  Form  der  Con^' 
dylen  zu  urteilen ,  ist  die  Bevveglichkeit  noch  grösser  als  bei  Gorilla  ^ 
was  auch  mit  der  leichten  Rotationsmöglichkeit  bei  gestreckteit^ 
Knie  übereinstimmt. 

Auch  das  nach  B  u  m  ü  1 1  e  r  sehr  wichtige  Unterscheidungsmerkmal 
des  grosseren  horizontalen  Bandradius  findet  sich  hier  wieder.  Für 
den  verticalen  Radius  fand  ich   14  m.M. ,  für  den  horizontalen  15. 
Bumüller  fand  resp.   17  und  19  m.M. 

Für  den  Condylo-Diapliysenwinkel  habe  ich  keine  Angaben  ge- 
funden,  nach  Bumüller  ist  die  Schieflieit  lateral. 

Was  der  Tibia  anbetrifft,  so  ist  sowohl  die  Retro  version ,  als  die 
Platyknemie  starker  als  bei  Gorilla.  Für  den  Retroversionswinkel 
giebt  Manouvrier  an: 
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Schimpanse  31,5° 

18,5° 
jugendlich     30° 

Für  den  Index  platyknemicus : 

Schimpanse,  erwachsen  «^  64 

61,5 

60,3 

57,3 

64,3 

6  62 

63,8 

jung  64,3 

85,7 

Eoolo-Kamba      48 

f  Selbst    fand    ich    einen   Retroversionswinkel   von   30°   und   eine 

P/atyknemie  von  66,6. 

Oer  LangeunterRchied   beider  Condylen  ist  etwas  geringer.  Der 

/nediale  war   urn    7    m.M.   langer  als  der  laterale.  Die  Convexitat 

de3    lateralen  Condylus  ist  auch  hier  sehr  deutlich,  wenngleich  nicht 

80     stark  als  bei  Gorilla.  In  diesen  Hinsichten  nahert  sich  die  Tibia 

a]»o  mehr  der  menschlichen  Form,  in  dem  Stand  der  Fibula  aber 

w^icht   sie   wieder   starker  ab,  indem  die  Fibula  noch  mehr  unter 

d^:cM  lateralen  Condylas  geschoben  ist  als  bei  Gorilla. 

3m  ganzen  kann  man  Dicht  behaupten,  dass  das  Gelenk,  sei  es 
ioL  den  Weichteilen,  oder  in  den  Gelenkflach en,  dera  menschlichen 
b^cïeutend  naher  steht,  als  Gorilla. 


O  r  a  n  g. 

Die  Mushein   zeigten  ein  mehr  primitives  Verhalten,  indem  sie 

re\t  distalwarts   reichen.   Nach   Fick  war  das  die  Ursache,  dass 

Bein  des  Orang  nicht  vollstandig  gestreckt  werden  konnte. 

Spater  aber  teilte  er  mit,  „dass  im  Gegensatz  zu  seinen  früheren 

¥*  eststellungen  die  Kniegelenke  auch  ohne  Anwendung  von  Gewalt 

^ollkommen  gestreckt  werden  können,  dass  also  die  Dehnung  der 

Kniebeuger  es  nicht  sein  wird,  die  die  Anthropoïden  am  aufrechten 

Gang  hindert."  (Verh.  d.  Anat.  Ges.). 

Der  Biceps  hatte,  ausser  seine  Femoralinsertion ,  eine  gesonderte 
Insertion  des  langen  und  kurzen  Kopfes.  Der  lange  Kopf  inserirte 
fleischig  in  der  Gelenkkapsel  und  der  Fascie,  mittels  letzterer  auch 
am  lateralen  Tibiacondylus ,  der  hintere  Teil  an  einer  platten  Selino, 
die  teils  in  die  Fascie  ausstrahlte,  aber  mit  einem  kleinen  Zipfel 
Huch  Anheftung  an  der  Fibula  gewann.  Das  Caput  breve  inserirte 
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mehr  distalwarta  und  hinter  dem  Caput  longuni,  nur  sein  proxi- 
maler  Randteil  war  vou  der  Sehne  des  langen  Eopfès  bedeckt  nnd 
mit  ihr  yerschmolzen ;  die  übrige  Insertion  fand  ausschliesslich  in 
der  Fascie  statt.  Medial  geht  die  distale  Ausbreitung  weiter  als 
lateral:  der  Sartorius  bedeckte  das  untere  Ënde  des  Lig.  ace. 
mediale  und  inserirte  fieischig  in  der  Fascie.  Der  Gracilis  wurde 
vom  Sartorius,  der  Semitendinosus  vom  Gracilis  nur  sehx  wenig 
überlagert.  ünter  dem  Semitendinosus  befand  sich  eine  Bursa.  Der 
Semimembranosus  hat  seine  Anheftung  nur  an  der  Yorderseite  der 
Tibia,  wohin  er  gelangt,  nachdeni  er  sich  unter  das  Lig.  mediale 
begeben  hat.  Der  Muskei  entbehrt  vollstandig  jeder  Beziehung  zur 
Gelenkkapsel. 

Mit  diesem  Befund  stimmen  die  Angaben  von  Hepburn,  Kohl- 
brugge,  und  Langer  überein,  welch  letzterer  diesen  Zustand 
als  charakteristisch  für  den  Semimembranosus  des  Orang  bezeichnet. 
Dagegen  gibt  Forster  an,  dasa  „der  Muskei  bei  seinem  ersten 
Zusammentreften  mit  dem  Unterschenkel  eine  rückwarts  vealaufende 
Ausbreitung  in  die  Gelenkkapsel  abgab."  Weiter  bemerkt  er ,  dass 
„die  Abzweigung  dieser  tendinösen  Ausbreitung  des  Muskels  nicht 
einfach  auf  eine  Spaltung  der  Endsehne  zurückzuführen  war.  Es 
wurde  bei  naherer  Untersuchung  klar,  dass  es  sich  bloss  um  eine 
feste  Vei'bindung  eines  fibrösen  Bandes  mit  dieser  Endsehne  han- 
delte ,  welche  ohne  Nachteil  für  diese  letztere  gelost  werden  konnte, 
ohne  dass  etwa  eine  wahre  Schnittflache  an  derselben  hervorge- 
bracht  wurde.  Trotzdem  haben  wir  ein  Analogon  des  menschlichen 
Lig.  popliteum  obliquum  vor  uns,  welches,  gerade  wie  bei  Ateles, 
erst  in  der  Anbildung  begriffen  ist".  Dass  es  „erst  in  der  Anbil- 
duug  begriffen  ist",  zeigt  auch  wohl  der  Umstand,  dass  sein  Vor- 
kommniss  eine  seltene  Varietat  zu  sein  scheint,  wie  denn  keiner 
der  anderen  Autoren  es  angetroffen  hat. 

Zwischen  dem  Lig.  ace.  mediale  und  der  Endsehne  des  Semi- 
membranosus befand  sich  eine  Bursa,  die  ich  nicht  in  Communication 
mit  der  Gelenkhöhle  fand. 

Die  übrigen  Muskeln  boten  nichts  besonderes  dar.  Bezüglich  der 
Angabe  Suttons,  der  bei  eiuem  jungen  Orang  „the  tendon  of  the 
Adductor  magnus  muscle  continuous  with  the  internal  lateral  liga- 
ment" fand,  sei  bemerkt,  dass  dieser  Zusammenhang ,  oder  über- 
haupt welche  mit  der  Gelenkkapsel  hier  nicht  bestand. 

In  den  Gastroknemii  war  kein  Scsaniknorpel ;  der  laterale  Kopf 
entsprang  nur  vou  der  Kapsel,  der  mediale  auch  höher  aufwarts 
vom  Femur.  (Taf.   1   Fig.  3). 

Die  hintere  Kajysclwand  ist  sehr  einfach  <2:cstaltet.  Ein  Lig.  obli- 
quum  fehlt.  Der  Faserverlauf  der  Kapsel  ist  vorwiegend  von  oben 
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und  medial  nach  unten  und  lateral  gerichtet,  also  in  umgekehrter 
RichtuDg,  wie  das  menschliche  Lig.  obliquum. 

Auch  von  den  beiden  Ligg.  obliqua,  die  bei  Schinipanse  ange- 
troffen  wurden ,  fand  sich  keine  Andentuug.  Die  ganze  Kapsel  war 
fest  gebaut.  Es  waren  aber  keine  starkeren  Züge  als  Yerstarkungs- 
band  nachzuweisen.  Einige  Fasern  convergiren  zu  einem  Sesambein, 
das  in  dem  M.  popliteus ,  zwischen  Muskei  und  Endsehne  einge- 
schaltet  ist.  Wenn  man  den  Sesamkörper  aufhebt,  spannen  sich 
diese  Züge  an. 

Der  obere  Ursprung  der  hinteren  Kapsel  ist  nicht  scharf  abge- 
grenzt.  An  den  beiden  Condylen  bleibt  sie  dicht  über  der  Knorpel- 
grenze,  wahrend  sie  in  die  Fossa  sich  einsenkt,  wo  sie  grosse 
Lacunen  zum  Durchlass  von  Gefassen  und  Fettgewebe  zeigt.  An 
der  Vorderseite  geht  sie  nur  wenig  über  der  Facies  patellaris,  da 
die  Bursa  subfemoralis  gegen  das  Gelenk  abgeschlossen  ist.  Die 
vordere  Kapsel  wird  verstarkt  von  dem  schrag  von  oben  lateral 
nach  unten  raedialwarts  verlaufenden  Lig.  patellae,  von  neben 
diesem  verlaufenden  Langszügen  und  von  der  schrag  zum  Lig. 
patellae  ziehenden  Ausstrahlung  der  Bicepsinsertion. 

Ligg.  accessoria.  Das  mediale  Ligament  ist  stark  und  wohlbegrenzt, 
bleibt  aber  der  Kapsel  einverleibt.  Es  ist  voUstandig  frei  von  dem 
medialen  Meniscus  und  von  dem  Margo  infraglenoidalis  der  Tibia. 
Auch  das  laterale  Ligament  ist  nicht  frei  von  der  Kapsel.  Es  wird 
zum  Teil  von  dem  Flexor  fibularis  (der  mit  dem  lateralen  Gastrok- 
nemius  zusammen  entspringt)  und  vom  Peroneus  longus  verdoekt, 
dient  teils  als  Ursprungssehne  dieser  Muskeln,  teils  inserirt  es  am 
Capitulum  fibulae.  Mit  seinem  Vorderrande  ist  es  dem  Meniscus 
lateralis  angeheftet.  Beide  Ligamente  erschlaffen  bei  der  Beugung. 
Sie  erlauben  Rotation  auch  oei  gestrecktem  Knie. 

Hinter  dem  lateralen  Seitenbande  befindet  sich  ein  starkes  Liga- 
ment, das  von  Fick  als  Lig.  ace.  lat.  breve  beschrieben  wurde. 
Es  nimmt  seinen  Ursprung  vom  Apex  capituli  fibulae,  aufwarts 
inserirt  es,  zum  Teil  an  dem  Sesambein  des  Popliteus,  zum  Teil 
vereinigt  es  sich  mit  der  Endsehne  des  Popliteus  und  inserirt  mit 
diesem  zusammen  am  Femur.  Das  Sesambein  des  Popliteus  scheint 
bei  Orang  constant  vorzukommen. 

Xach  Fürst  „artikuliert  es  auf  der  convexen,  triangularen  Facies 
poplitea,  ist  den  Randem  der  Facies  angeheftet,  und  durch  ein 
starkes  Ligament  mit  dem  Apex  capituli  fibulae  vereinigt".  Fick 

fand  „beiderseits  ein  kleinbohnengrosses  Sesambeim,  das  auf  dem 

Condylus  lat.  femoris  schleift". 
Auch  vou  ïïepburn,  Langer,  Bischoff  ward  es  beschrieben. 

Das  von    mir   angetroffene   Sesambein  stimmte  in  Form  und  Arti- 
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culRtionBweiBe    vullstaDilig   mit   der   von   Forater   gegebenei 
BcbreibuQg   überetn :    ,Auf  der   aDnaherod    pinnen  Flache,  welche^ 
dem    Gelenke   zagekehrt  war,  zeigte  sio  in  Analogie  mit  den  ent- 
aprechenden    Bildungen    bei    Lemur  und  bei  den  Krallenaffen  eiue 
transversal   verlaufeade  Firste,  in  welche  zwei  Articulationsflaciieu 
Fig.  12. 


/.  m.  f.    Lip.   menisf  o-ffimortile.   /.  er.  a.  Lig.  crucmlum  anti-^ 
com.  Let: II.   Lig.  tTUciutum  pofiticum. /.  (e. ^f.Xig.  transvo 
post,')»./.  MeniBCua  Uteralis.  Sm.  J'.  Sesambein  de»  PoijlitBOB. 
l.  a.  m.    Lig.   Bcceaiorium   tueJiule.   l.a.t.b.   Lig.   ai^:.   isterale 
breve.  S.S.  Semimembranosusschne. 

znaammentrafen.    Die    eine   glitt  üher   den    Margo    infraglenoïdalü 
Tibiae,   die  andere  über  die  Kn,nte  des  auaseren  MenÏBCUB." 

Daa  Sesambein  ist  zwisühen  dem  M.  popliteua  und  seiner  S 
eingeschaltet ,  welcher  Nfuekel  hier  also  einen  M.  tibio-aesamoTdeaj 
voiatetlt,  dor  daa  I.ig.  eeaamo-femorale  ala  Endeelme  beiiützt. 
Zustand,  der  ïon  Fiirat  für  finige  Primaten  (Ilapalo,  Nyctïpi 
thecua)  und  viele  niederen  Saugetiere  beschrieben  worden  iet.  Dn 
Lig.  aeaamo-fem orale  wird  verstarkt  von  den  Zügen,  die  vomOapS 
tuluu   tibulao    herkommon    und  das  Lig.  ace.  lat.  breve  vocstellei 
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Ligg.  cruciaia.  Das  Lig.  iueui8Cü-femoralei#5èlirkTOftig.  (Fig.  12) 
Vlit  der  Kapsel  ist  es  nur  mittels  der^l^ovialnieinbran  verbun- 
len,  You  den  Ligg.  eruciata  ist  es  frei.  Die  Insertion  liegt  übcr 
ier  des  Lig.  erueiatum  post.  ain  medialen  Condylus.  Das  hintere 
Kreuzband  entspringt  sehr  breit  von  der  Fossa  intercoodylea  tibiae. 
Aufwarts  biidet  es  eine  Falte,  indem  die  am  meisten  kteral  von 
der  Tibia  kommenden  Bundel  sich  hinter  die  ai^ren  begeben  und 
am  meisten  nach  hinten  inseriren.  Die  Insertion  liegt  dicht  unter 
dem  Lig.  meniseo-femorale ,  bleibt  aber  völlig  von  diesem  frei. 
Das  verdere  Kreuzband  zeigt  die  gewöhnliche  Torsion  und  bietet 
keine  Unterschiede  mit  dem  von  Gorilla  und  Schimpanse  dar.  Das 
kraftige  Lig.  mucosum  ist  nicht  mit  dem  vorderen  Kreuzbande 
verwachsen.  Es  hat  eine  betrachtliche  frontale  Ausbreitung  und 
lasst  die  beiden  Halften  der  Gelenkhöhle  miteinander  in  freier  Gom- 
munication. 

Mmisci  (Fig.    13).    Beide   Menisci  weichen    von   den  bisher  be- 
schriebenen  Formen  ab. 
Der  mediale  hat  nicht  die  gewöhnliche  Halbmondform  ^  sondem 

der  hintere  Teil 


Fig.  13. 
L.  c.  p,       X/.  tr.  p. 

% 

I 


L.  m,  f.        /*.  S. 


L. 


<i.  m. 


L,  a.  l. 


M.  tn. 


ist  sehr  stark 
verbreitert  (S. 
Fig.  13).  Das 
Vorderhorn  ist 
auf  der  gewöhn- 
lichen  Weise  vo? 
dem  Lig.  erueia- 
tum anticum  an 
der  Tibia  inse- 
rirt,  das  Hinter- 
horn  spaltet  sich 
in  zwei  Strange, 
deren  einer  die 
Insertion  an  der 
Tibia  vermittelt, 
wahrend  der  an- 


L.  c.  a. 

M.m.  Meniscus  medialis.  M.l.  Meniscus  lateralis.  L.m.f. 
lig.  meniseo-femorale.  L.tr.p  Lig.  transversum  posticuin. 
L  c.  p.  Lig.  erueiatum  posticum.  L  r.  a.  Lig.  cruoiatum 
wticam.  L.  a.  m.  Lig.  accessoriuui  mediale.  L.  a.  l.  Lig. 
accessorium  laterale.  P.  S.  Popliteussehne. 

dere  vor  dem  hinteren  Kreuzbande  zum  lateralen  Meniscus  zieht  und, 
sich  mit  dessen  Hinterhorn  verbindend,  gleichsani  ein  Lig.  trans- 
versum posterius  vorstellt  (Fig.  13  L.tr.p.),  Ein  derartiges  Band 
fand  ich  bei  keinem  der  anderen  Primaten  und  fand  ich  auch  sonst 
fiir  Orang  noch  nicht  beschrieben.  Der  laterale  Meniscus  war  nicht 
geschlossen  Er  hatte  ungefahr  die  Form  des  menschlichen  Meniscus 
lateraÜH.  Das  Vorderhorn  inserirte  hinter  dem  vorderen  Kreuzbande, 
das  Hinterhorn   spaltete   sich   in   dreien:   Setzte   sich    teils  in  das 
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Lig.  luenisco-femorale  fort,  teils  in  das  Lig.  transversuui  post., 
wahrend  der  dritte  und  schwachste  Teil  sich  au  der  Tibia  anhef- 
tete ,  hinter  der  Eminentia  intereondylea  etwas  vor  der  Insertion  des 
Hinterhornes  des  medialen  Meniscus,  also  in  derselben  Weise  aU 
beim  Menschen  das  ganze  Hinterhorn  inserirt.  Dieser  Befund  steht 
in  Widerspruch  mit  der  Angabe  von  F  i  e  k,  dass  y^nur  beim  Menschen 
das  letztere  (Hinterhorn  des  lat.  C.  knorpels)  ausser  am  Oberschen* 
kei  auch  am  Schienbein  angewachsen  (ist)".  Orang  war  der  einzige 
unter  den  Anthropoïden  bei  deni  ich  diese  tibiale  Insertion  antraf, 
j edoch  fand  ich  es  auch  bei  einigen  niederen  AfFeu. 

Beide  Menisci  zeigten  an  ihrem  Aussenrande  eine  freie  Strecke: 
der  mediale,  wo  das  innere  Seitenband,  der  laterale,  wo  die 
Popliteussehne  ihn  passirt.  Letztere  war  an  ihrem  Vorderrande 
mit  dem  Meniscus  verbunden.  Zwischen  Sehne  und  Meniscus  fand 
sich  der  Eingang  iu  die  Buraa  poplitea,  die  auch  mit  dem  Tibio- 
fibulargelenk  in  ofiFener  Verbindung  stand  und  auf  dieser  Weise 
die  Communication  der  beiden  Gelenke,  die  sich  auch  in  dem 
continuellen  Zusammenhang  beider  Knorpelüberzüge  kundgab,  Ye^ 
mittelte. 

Gelenkflachen.  Die   distale  Epiphyse  ist  breit  im  Verhaltniss  zur 
Lange.   Der   Index   steht   zwischen   denen  von  Gorilla  und  Schim- 

panse.  Für  zwei  Femora  fand  ich  46,9  und  48, 
Yon  denen  das  letztere  nicht  vöUig  erwach- 
sen  war. 

Die  Patellarflache  war  hoch  und  ziemlich 
schmal.  Die  obere  Grenze  reicht  viedïal  etwas 
weiter  aufwarts.  Die  Flache  ist  nicht  sehr  stark 
concaf,  jedoch  stiirker  als  es  bei  Gorilla  und 
Schimpanse  der  Fall  war.  Die  Flache  ist  affi- 

V.  sSsïy;!:^':"'^'"    «^»'«^  g<^»*'*>tet  aU  bei  diesen  (Fig.  14). 

Die  Condylendifferenz  ist  eine  ansehnliche 
zu  Gunsten  des  medialen  Coudylus ,  wie  die  folgenden  Zahlen 
ausweisen. 

C.  L.     C.  M.     Diff. 
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Die   Bagittale  Erümmung  batte   die  folgenden  Badii  (Fig.  15): 


.M. 

L.  C. 

M.  C. 

1 

12 

11 

2 

14 

14 

3 

15 

15 

4 

16 

17 

5 

18 

19 

6 

20 

Fig.  15. 


fac.  pat. 


Sie  zeigt  also  eine  gleichmassige  Zunahme  von  hinten  nach  vorn. 
Sie  ist  etwas  starker  als  bei  Schim- 
panse  (S.  oben),  gleicht  aberdie- 
sem  durchaus  viel  mehr  als  Gorilla. 
Den  hinteren  Teil  des  medialen 
und  lateralen  Condylus  kann  man 
fast  Yollstandig  zur  Bedeckung 
bringen,  nach  vorn,  namentlich 
in  der  Patellarfiache,  ist  der  mediale 
Condylus  mehr  abgeflacht,  wie  dies 

auch  bei  Sehimpanse  und  Gorilla    i^g^iJteVfiis".'^^^^ 
der  Fall  war. 

Der  horizontale  Bandradius  ist  wieder  grösser  als  der  vertikale: 
H  =:  12  m.M.  V  ^  1 1  m.M. ,  also  eine  Dififerenz  von  —  1.  B  u  m  ü  1- 
ler  findet  grössere  Unterschiede : 

H. 

Satyrus  Orang  <?  1  20 

r  20 

.       6  1  16 

r  15     12,5  -2,5 

Für  den  Condylo-Diaphysen winkel  findet  Bu muller  sehr  ver- 
Bchiedene  Werte,  jedoeh  immer  eine  laterale  Schiefheit. 

Satyrus  Orang  i      1^30' 

6  1  8^30' 

6  r  9° 
Selbst  fand  ich  8° 

Der  Winkel  scheint  ein  sehr  grosser  zu  sein.  Er  kommt  fast  dom 
menschlichen  gleich  (Mittel  9°50'). 

Ürang  ist  der  eiiizige  Anthropoide ,  dessen  2\bia  nicht  platyknem 
ist.  Fülgende  Zahlen  geben  eine  üeberdicht  der  Platyknemie  und  der 
Retroversion. 
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Dasa  auch  die  Retroveraiou  hier  geringer  iat  ala  bei  den  flbi 
Antfaropoïden ,    wird  voii  Manouvrier  zu  Gunsten  eines  Zusai 
nienhangea  zwisclien  Retroversion  und  Platyknemie  angeführt. 

Bei  Betrachtunp  der  tibialen  Geleukflaclien  zeigt  sich  dasFehlen 
noch   einea    der  oben  {S.  bei  Gorilla)  genannteu  Merkmale  nl.  <le' 
grossen    Langeunterachiedes    beider   Condylen.    Die  Lange  betrug: 
M.  C.     L.  C.     Diff. 
Orung  R.       27  28       -\-i 

L.       29  28       —1 

R.       27  28       +1 

Statt   einea   atarken  Uebcrwiegmis  dea  medialon  Condylus  fin^ 
aich   ein  sehr  geringer  Untet'acbicd  eber  zu  Gunsten  dea  lateral 

Treten  also  die  eraten  drei  Merkmale  nicht  oder  Bchrweoigb 
Tor ,  um  80  Btürker  aind  die  folgenden  ausgepriigt :  Erstena  die 
vexitat  des  lateralen  Condylua.  Dicae  Convexitat  iat  besonders  s: 
auch   der   mediale  Condylua  zcigt  Neigung  zur  Convexitat,  sie  l 
wenigatens    niuht    concaf,    wie    bei    Gorilla    und   Scfaimpanae.    Das 
Niveau  dea  lateralen  Condylus  ateht  deutlich  viel  höher  ala  das  dea 
medialen  ,  waa  mir  in  üebereinstiuimung  mit  dem  grossen  Condylfr 
Diaphyaenwinkel  dea  Femur  scheint  (Vergl.  Fig.  6  e). 

Die  auBgedehnte,  nach  niedial  acharf  begrenztc  Fortsetzung  f 
Gelenkknorpele  als  Faeiea  poplitea  iat  eino  bo  typiscbe,  dass  i 
sofort  die  Erkennung  der  Orang-tibia  gegenüber  die  anderer  1 
ermöglicbt.  Sie  aetzt  aich  in  die  Qelenkflache  für  die  Fibula  fi4 
die  ¥Öllig  an  der  Unterseite  des  lateralen  Condylua  liegt,  t 
die  Fibula  nocb  mebr  als  bei  Scbimpanse  untcr  derTiliia-epipblj 
gesohoben  ist. 

Hylobatea   agilis. 

Obgloicli  vielfach  Hylobates  nicht  zu  den  Ariihropoiden  gerechftj 
wird,    und  ueben  don  .Menschatfen''  die  selbstiindige  Gruppe  (' 
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ylobatiden  gestellt  wird ,  so  meine  ich  doch ,  daas  der  Gibbon 
egen  seines  eigentümlichen  Ganges,  der  am  meisten  dem  aufrech- 
n  Gang  nabekommt,  mit  den  Anthropoiden  beschrieben  werden 
»11.  Jedenfalls  machen  seine  vieluoistrittene  Stellung  und  Verwandt- 
^haft  zum  Menschen  ihn  interBssant  genug  urn  seine  gesonderte 
)ar8telluug  zu  berechtigen.  In  einigen  Punkten  zeigt  er  nicht  unbe- 
rachtlichc  Abweichungen  von  den  bisher  beschriebenen  Formen, 
D  anderen  wieder,  eine  auffallige  üebereinstimmung. 

Wahrend  die  Muskeln  bisher  immer  eine  breite  fleischige  Inser- 
tioD  in  der  Fascie  besassen,  finden  wir  hier  alle  Beugemuskeln,  ausser 
dem  Sartorius,  mit  langen  schmalen  Endsehen  versehen.  Die 
medialen  Flexoren  inseriren  ziemlich  weit  distal,  an  dem  unteren 
Ënde  des  langen,  medialen  Seitenbandes  in  der  Fascie,  Semiten- 
dioosus  and  Gracilis  hatten  eine  gemeinschaftliche ,  schmale  End- 
sehne,  die  Tom  Sartorius  verdeckt  wurde. 

Yom  Gracilis  loste  sich  ein  dunner  Muskelbündel  ab,  der  sich 
weit  distal  (über  dem  Malleolus  medialis)  in  •  die  Fascie  verlor. 
Der  Semimembranosus  war  wenig  kraftig,  hatte  eine  sehr  dunne 
lange  Endsehne,  die  sich  unter  dem  Lig.  mediale  an  der  Tibia 
inserirte  und  keine  Beziehungen  zur  Gelenkkapsel  besass.  Der 
schwache  Muskei  wird  hier  wohl  nur  rotatorische  Function  haben. 
Was  der  Bursa  semimembranosa  anbetriift,  so  fand  sich  eine 
Bursa  zwischen  dem  Lig.  mediale  und  der  Sehne,  die  sich  in  die 
Gelenkhöhle  öfFnete.  ünter  und  hinter  der  Sehne  fand  sich  eine 
zweite,  die  weder  mit  der  Gelenkhöhle,  noch  mit  der  vorigen  Bursa 
in  Terbindung  stand.  Diese  zweite ,  die  auch  bei  Gorilla  vorkam , 
stimmt  wohl  mit  der  Bursa  gastroknemio-semimembranosa  propria 
(Fors ter)  beim  Menschen  überein. 
Der  Biceps  inserirte  viel  mehr  proximal  als  die  medialen  Flexoren. 
Er  glich  in  so  weit  der  menschlichen  Form ,  als  der  kurze 
Eopf  sich  ganz  mit  der  langen  schmalen  Endsehne  des  langen  Eopfes 
Tereinigt  und  kein  Trigonum  subtendinosum  besteht.  Die  Endsehne 
heftet  sich  aber  nicht  an  der  Fibula  an,  sondern  inserirt  an  dem 

Condylus  lat.  tibiae.  ünter  der  Sehne  fand  sich  eine  Bursa. 
Die  Oastroknemii  entsprangen  beide  teils  von  der  Kapsel  teils  vom 

Femur.  In  beiden  Köpfen  war  ein  sehr  kleines  Sesamoid  vorhanden. 
Der  Popliteus  dehiite  seinen  ürsprung  nach  vorn  bis  zum  medialen 

Rande  des  Lig.  patellae  aus ,  wurde  aiso  vom  medialen  Seitenbande 

üherbrückt. 

Die  obersten  Bundel  inseriren  als  Pars  capsularis  an  der  Gelenk- 
kapsel. Ein  Sesambein  war  nicht  vorhanden. 
Die  Struktur    der    Kapselhinterwand    wird    beherrscht    von    der 

Ausbildung  der  beiden  Ligg.  obliqua  post.,  die  beiderseits  vonder 
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üntrrHhf.nn  d«r  flttmtwiuiwuiniiiiigni.  teib  tod  den  Sesunoï 
«(««ffr^hen/l ,  nbmiwtM  tor  Ftmm  órteRMidjles  tibUe  conTefxó 
(THf.  i  Viti-  4l  B«M>od*ni  4a»  aediale  Lifsment  var  BebrkriS 
Oben  b^i^enizCTi  aïe  mit  d««  «on  4ea  Seaamoidea  »aUfart»  j 
Fcinnr  /.iohMirtMi  Ukiii;.  •MKmn-remnrAlis  einen  prroMen  . 
<1'T  K>i|M<!),  «tKr  Feti{rewi>be  darchlüi^t  nnit  der  wegeo  des  3Caii« 
Ton  lx>nimf>'innisf  verUafenden  Verbind  ait^fa«erB  zi»-j«chen  den  bi 
il(-ri  Lifftr-  oblifjoA  tief  afiwirt*  reicbt.  Die  übri?e  Kspselwaad  ] 
m^hr  (iOtm.  Unt^rr  den  M,  poplit«ii«  bildet  aie  eine  A.Dgbuobttin?i 
picli  uhf^r  Auch  hÏGr  nicht  xa  einer  abgesc  blossen  en  Knrsa  ^u^teltel 
An  (iw  Vorderwite  iat  die  K«|>s(;l  nur  von  dem  schrag  ïon  ob« 
liitcritl  ni%r-h  unien  m«dial  «ielienden  Li);,  pateliae  versiarkt. 

]>ir  ubftre  Orenze  bteibt  dicht  flber  der  Facies  pateiliiria,  da  die 
KurNA  aubfemoralifl  Totn  Oeleok  abf^eiieh lossen  ist.  üeber  der  Vo^<le^ 
aeitfi  dfir  Iturna  verlüuft  eio,  besonder^inedial  starki^rKapselapaDner. 

Ligg.  fUireimorUt.  Dm  mediale  Seitenband  iat  lang  und  stark,  lauR, 
MohrÜK  nai:li  unteii  nnd  ïorn.  Es  ist  vollstandig  frei  Tom  mediaieo 
MuniiCUfl  umi  «m  ilitr  Tibiii,  ist  aber  fest  mit  der  Kapsel  verbna- 
den.  iJtt»  liittTulc  Blind  liegt  üiemlich  weit  nach  vorn,  verlnuftaucii 
etwiia  iiach  iintun  und  vorn  und  heftet  sich  an  der  Vorderflaeiie 
de«  CHpitiiliiin  tibulae  an,  kommt  aber  bei  der  Streckun^  verlikid 
RU  dteliüii.  K»  i«t  leicht  von  der  Kapsel  als  ein  fester,  runder  Strani 
III  Monderii.  Zwinchen  dem  Ligament  und  der  Tibia  findet  siuheine 
Buma  die  tiich  in  die  Quienkhölile  ötfnet.  Beide  Bunder  orauhUflen 
bei  der  BeUKiing,  erluuben  Rutation  sowobi  nach  medial  aLslat«nl 
auch  bei  nitigliuliHt  weit  gestrecktem  Knie.  Die  Rotutiun  kano  ziea- 
lieh  weit  gehon,  da  die  Bunder  nicht  an  der  Tibia  festgehaftetsind, 

llintei'  dein  latentlen  Seitenbande  verlaufen  starkere  Zü^  von 
Intcraloii  Fcinuruimdyliia.  wo  sie  liioter  dein  Ansatze  dea  Li^.  sec. 
lat.  oiitapringen,  zuni  Capitulum  fihitlae  9ie  stellen  ein  Lig.  ucc.  Ui. 
breve  vor,  Ein  Teil  der  Bundel  goht  in  die  lange,  schmale  C^ 
eprungBsehne  dea  M.  soleua  über,  der  auaser  Tom  Capitulura  fïbulae, 
auch  voin  Unterrande  der  PoplileusBeiine  und  ïon  der  Kapsel  ent- 
8priiiii>t. 

lAgg.  iTicCMito.  Dein  hinteren  Kreuzbande  liegt  ein  Bartes,  rund» 
Lig.  men i SCO- fem orale  mi,  das  über  der  Insertion  des  hinteren  li^ 
cruciatum,  Al)er  noch  frei  von  die^iem,  sich  an  dera  medialen  FeniDt» 
cnndyliis  ansetKt.  Die  Kapsel  ïst  mit  dem  Lig.  nienisc^emotalv 
vMwachsen  nnd  mit  dem  lateralen  Meniscus,  bis  tm  der  Stelle,» 
diosem  die  l'opliteusBehne  aniiegt.  Zwischen  dem  Lig.  nienisco-rema- 
rale  und  dem  hinieien  Kreuzbande  lagerte  eiue  kleine  Bursa,  die 
sifh  nach  vorn  is  die  Oelenkhöhle  üffnete.  Das  hintere  KreoibaiK) 
vorlSufl    mit   ungefihr   psraJlelen   Bündein  ziemlich  steil  aofiraite     m 
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das  Tordere   zeigt   eine    leichte  Torsion.  Zwischen  beiden  Rilndern 
{raden  sieh  kleine  Fettfalten. 

Dis  lag.  macosum  erstreckt  sich  nicht  bis  zum  vorden^n  Kreus- 
bmde:  die  beiden  Gelenkhalften  conimuniciren  mit  oinander.  Von 
dem  Lig.  mueoBum  gehen  grosse  Plicae  adiposae  aus,  die  ain  Unter- 
nnde  der  Patella  lageren  und  das  Lig.  patellae  an  dem  Vorder- 
nnde  der  Tibia  und  der  Menisci  anheftet.  Unter  dieper  Stelle  int 
das  Lig.  patellae  frei  von  der  Tibia,  durch  die  vom  Gelenk  a^go- 
scidossene  Bursa  infrapatellaris  von  ihr  geschieden. 

Meimci     (Fig.     10). 


Fig.  16. 
JL<  c,  p,       L.  tn»  f. 


La. 


L,  a.l. 


L.  c,  a. 


Menisci  von  Hylobates  agilis. 
M.  m.  Meniscus  medialis.  M.  L  Meniscas  lateralis. 
Lm. f.  Li^.  menisco-femorale.  L.e.p.  Lig.  crucia- 
^n  posticnm.  L.  c.  a.  Lig.  cruciatom  anticam. 
L  a,  m.  Lig.  accessoriam  mediale.  L-  a.  L  Lig. 
weessorinm  laterale.  P.  S.  PopHteaasehne. 


Der  laterale  MenisouH 
bildet  einen  gesohlosse- 
nen  Ring,  der  modial 
sehr  schmal  ist. 

Er  hat  eine  brei  te  In- 
sertion  an  der  Tibia.  Der 
Ursprung  dieses  DandeH 
grenzt  hinten  uninittel- 
bar  an  dem  Urnprung 
des  iiig.  nieniHco-femo- 
rale  und  erHtreckt  Hi<'Ji 
l&ngi»  des  ganzen  media- 
len  Banden  de»  MeniiKJUN. 


An  der  Tibia  nimmt  an 
den  ganzen  Raum  zwischen  der  hinteren  Insertion  de»  mediali^ii 
ïeniseos  und  dem  vorderen  Ej-eazbande  ein. 

Diens  breite  Band  ist  wohl  nicht  mit  der  Anheftong  tUtn  VonUtf' 
homes  allein  zu  homologisiren.  Es  macht  rielmebr  den  VAtu\fut*M 
ob  man  von  dieser  Meniskenform  aas  za  der  uusumMMtéft^  g^^Uogifii 
lönnte,  indem  man  die  schmale  mediale  Brüek^  den  H*f$»iitkun  $t$h 
ilirer  Insertion  in  zw^ei  Halften  auflöste  oud  jede  g^^/fid^it  mu  d^r 
Tibia  inseriren  liesse.  Ein  derartiges  Yeriialteo  kf/mmt  ut^h  ï^  éAttï^ 
gen  niederen  Affen  vor.  Eine  Yerbindnng  zwi«#^lMr«  \m4^m  Hécnimi 
in  der  Form  eines  Lig.  transversum  fehlt.  Der  huUfm^  N^^iim^^  UmI 
eine  freie  Flache,  yto  ihm  die  Popliteussehne  %n\u^. 

Die  Sehne  ist  nicht  frei  von  der  Kapsel  and  ut  mh  ^^^cm  ^^.^y- 
talam  fibulae  und  mit  dem  lateralen  Meniscus  verWb^*^  J/^ 
mediale  Meniscus  hat  eine  freie  Flache,  wo  das  \Af^  mh^»^^.  ,xk 
passirt.  Wahrend  der  mediale  Meniscus  den  ganzea  iMnfittï^  7''v>!V 
condylus  bedeckt,  lasst  der  laterale  hinten  eine  mcm^:>y  rr^*»^ 
Btrecke  frei,  worüber  er  bei  der  Bcugung  mit  4mi  V^^^^vc  I'^*'  - 
hinten  gleitet. 

Da  mir  leider  keine  isolirten  Skeletteile  zur  Tcfilpirtff  irytA^u^n 


36 
kfkfïu  it'.]i  uhnr  4i#;  G«^lf;nkf!a/^heii  nor  einige  Aogaben  vonKlaatsch 

Ssuih  Kfirnüil^r  ^g^hc  e^  hin.4iohdich  des  Femur  in  keiner 
WHtHPi  Sin  UjMrtiik^  zn  dea  AQChrr>poïdeD  zn  zahlen/'  Das  Hyloba- 
iïAanhmur  unfi^r.'echeidet  «ich  zaerat  Ton  den  Antbropoïden  dorch 
nf:infi  ffrmm  Schlankheit.  Me  zeigen  die  .grósste  Schlaiikheit  unter 
allen  altweltlichen  AfFen.  LHe  Femora  sind  im  Langen-Dickenyer- 
haltniftfi  Ui'ih  men<i^;hlich ,  teiU  noch  schlanker*'  (S.  113).  Weiter 
unU;n  finden  wir:  ,die  Hjlobanden  atehen  zweifellos  im  Femur 
dem  Menflchen  naher  ai?»  die  Anchropoïden".  Wahrend  dies  fur 
einige  Merkmale,  wie  die  Schlankheic,  die  Pilastererhebung  u.  a. 
KUtriifr,  80  ist  doch  die  Annaherung  in  der  Enieregion  nicht  sehr 

grOHH. 

15  u  m  ü  1 1  e  r  gibt  an ,  da^a  der  Untersohied  zwischen  der  beider- 
Hoitigen  Condylenlange  den  Antbropoïden  gegenüber  bedeutend  reda- 
zirt  itft.  Immerbin  bleibc  stets  der  mediale  Condylus  ziemlich  stark 
tibcrwiegcn  wie  die  folgenden  Maasse  zeigen. 

L.  C.       M.  C.  Diff. 

36  —4  (Klaatsch) 

17  —1  (Bumüller) 

25  -3 

28  -3 

Beim  jungen  Schimpanse,  und  selbst  bei  Gorilla  kam  auch  ge- 
Icgentlich  cine  Differenz  von  3  und  4  m.M.  vor.  Wenn  man  dazu 
noch  die  Kleinheit  des  Gibbonfemurs  in  Betracht  zieht,  soistdoch 
die  Annaherung  zum  Menschen,  wo  mit  einigen  seltenen  Ausnahmen 
stets  der  laterale  Condylus  überwiegt,  keme  sehr  grosse. 

Auch  der  Condylodiaphysen winkel  ist  abweichend  von  dera  der 
Anthropoïilen ,  jedoch  noch  mehr  vom  menschlichen :  die  Schiefheit 
ist  sowohl  medial  als  lateral  gerichtet. 

Hyl.  syndactylus  r.  medial  (Bumüller). 

H.  lar.  1.  medial  „ 

H.  concolor  1.   1®  lateral         ^ 

H.  concolor  r.        lateral         ^ 
II.  concolor  11®  lateral         ^ 

Xur  der  letzte,  sehr  abweichende  Winkel  würde  dem  niensch- 
li<.hen  nahe  kommen,  die  anderen  aber  gleichen  weder  dem  Men- 
schen ,  noch  den  Anthropoïden ,  sondern  eher  einem  niederen  Affen 
oder  Hal  haffen. 

BezQi^'lich  der  Tibia  von  Gibbon  fand  ich  nur  eine  von  Klaatsch* 
z::irt'.'  Angabe  von  Tliomson  über  die  Convexitat.  des  lateraleD 
Cvniyius,    die    etwaa    siiirker  war  als  bei  Schimpanse  und  Orang  i 


11.  syndactylus 

32 

H. 

16 

H.  concolor 

22 

H. 

25 
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und  die  von  Manouvrier  gegebeneu  Maasse  für  die  Platykneinie : 

Gibbon 54,1 

Hyl.  leuciscus     ...     60 
Hyl.  Rafflesii.     .     .     .     62,5 
Hyl.  sp.  (jung)  ...     60 
Daraus  ergibt  sich  die  hochgradige  Platyknemie  der  Gibbontibia. 
Leider  ist  nicht  angegeben  ob  auch  der  Retroversionswinkel  gross 
ist,  wie  dies  nach  Manouvrier  zu  erwarten  ware. 

Vergleichung. 

Nach   den   gegebenen   Einzelbeschreibungen  wollen  wir  jetzt  die 
inthropoïden   unter  sich  und  mit  den  niederen  AfFen  vergleichen. 
Von  letzteren  kamen  zur  üntersuchung : 
Eatarhinen. 

Macacus  cynomolgus. 

Cynocephalus  sp. 
Platyrhinen. 

Hapale  jacchus. 

Chrysothrix  sciurea. 

Gebus  sp. 

Ateles  ater. 
Prosimiae. 

Lemur  macaco. 

Nycticebus  javanicus. 
Von  den  Muskoln  ist  zu  bemerken  die  allmahliche  Reduktion  der 
Plexoren,  namentlich  des  Biceps.  Wahrend  wir  bei  den  Prosimiae 
einen  Biceps  finden,  der  bis  über  die  Mitte  der  Tibia  reicht  und 
sich  selbst  weiter  distalwarts  erstreckt ,  als  die  medialen  FIcxoren, 
sehen  wir  unter  den  Platyrhinen  bei  Cebus  die  Plexoren  beider- 
seitg  ungefahr  gleich  weit  hinabreichen ,  wahrend  bei  den  übrigen 
Platyrhinen ,  den  Eatarhinen  und  Anthropoïden,  immer  die  medialen 
Muskeln  sich  weiter  abwarts  erstrecken  als  der  Biceps.  Gleichzeitig 
wd  aber  auch  die  mediale  Muskelinsertion  schmaler.  Unter  den 
Anthropoïden  zeigt  Orang  den  am  meisten  priinitivcn  Zustand.  Der 
Biceps  hat  eine  breite  Insertion  in  der  Fascie  und  auch  die  medialen 
Plexoren  überlagem  einander  nur  wenig.  Bei  Schimpanse  und  Gorilla 
ist  die  Reduktion  weiter  fortgeschritten ,  am  weitesten  aber  bei 
Hylobates,  wo  samtliche  Flexoren  mit  langen  schmalen  Endsehnen 
inseriren,  und  in  dieser  Hinsicht  am  meisten  deni  menschlichen 
Verhalten  gleichen.  Die  Flexorenreduction  steht  in  Beziehung  mit 
iem  Grad  der  Beugung  im  Kniegelenk.  Diese  bei  den  niederen 
Affen  im  allgemeinen  sehr  starke  Beugung  ist  bei  den  Anthr.ipoïden 
*ehr  abgenommen.  üuter  dicscn  ist  es  wieder  Orang,  dessen  Knie 
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ani  starkxten  gebeukt  ist,  wahread  bei  Schimpanse  und  Gorrlls 
dieeer  Winkel  stumpfer  wird.  Mcrkwürdig  ist,  dai*8  Gibbon,  der 
die  grösflte  Verschmalerung  der  Flexoreninsertion  zeigt,  dereinzi^ 
Anthropoïde  iat,  von  dem  angegeben  wird,  daas  er  aufrechtgehen 
kann,  obne  sich  mit  den  Vorderextremitaten  zu  atützen. 

Nur  einer  von  den  Fiexoren  wird  nicht  reducirt,  Bondem  beim 
ilenflchen  machtiger  auagebildet  als  bei  den  Affen  n.1.  der  öemi- 
membranoBus. 

Nach  Forste r  hat  dieae  bei  den  Affen  nur  rotatorische  Funo- 
tion:  «Der  SeminienibranosuB,  welcher  bei  Lemiir,  Ilapale,  Mids«, 
Cebus,  Atele*,  Macacus  und  den  Anthropoïden  ein  Einwartsdreher 
des  Unterschenkela  i'it,  beim  Menachen  dieae  Function  einaehranfet, 
{gcBtaltet  aich)  zu  eiuem  Beiiger  dieaee  letzteren  durch  eineaecun- 
dare  Ausbildung  einer  bindegewebigen  Verbindung  der  Endsehne 
rait  der  hinteren  Flache  des  Tibiakopfes", 

Da  dieaer  Muakel  durch  aeine  Verbindung  mit  der  Kapsel  Ein- 
fluss  auf  deren  Struktur  übt,  ao  iat  es  nicht  ohne  Interesse  sein 
Verhalten  auch  bei  den  niederen  Affen  etwas  naher  zu  betraehten. 
Von  Forater  ward  eine  Verbindung  der  Semimembranoauaseline 
mit  der  Kapael  in  der  Form  eines  Lig.  popliteum  obliquum  bei 
keinem  der  Prosimiae,  unter  den  Platyrbinen  nur  bei  Ateles,  bei 
keinem  der  Katarhinen  und  unter  den  Anthropoïden  nurbeiOrangt 
angetroffen,  Jedoch  ward  ea  von  Sperino  auch  bei  einem  Scbim- 
panse  gefunden. 

Für  Gorilla  iet  von  Hepburn  eine  Insertion  ,of  feeble  dimen- 
eiona"  an  der  Kapaelhin  ter  wand  beachrieben,  wahrend  andere  Aun>- 
ren  niohta  derartiges  angoben:  ein  echtea  Lig.  popl.  obliquum  acheiat 
also  auch  bei  Gorilla  nicht  vorzukommen.  Bei  den  Hylobatiden  wftr<l 
von  keinem  der  Autoren  (Kohlbrügge,  Huxley,  Biacho ff) 
eine  Verbindung  mit  der  Kapael  gefunden.  In  seiner  Znaammea- 
faaaung  aagt  Forater  über  daa  Lig.  obliquum:  „Wie  der  direct 
nach  unten  ziehende  Zipfel  dea  Semimembranoaus,  so  iat  auch  die 
rüiikwarta  verlaufende,  tcndinöae  Auabreïtung  der  Endsehne,  di»fl 
Lig.  popliteiim  obliquum,  dem  Muakel  uraprünglich  fremd,  Dochia* 
dieaea  letztere ,  in  p,&nz  ahnlicher  Weiae  entstanden,  kei ne  rei  o 
menacliliche  Bildung.  Ea  kann  bei  aüniintlichen  Anthropoïden  ange- 
troffen werden ;  beaundera  deutlïch  fand  ich  daaselbe  auch  bei  Atele» 
vellerosus". 

Bei  den  Anthropoïden  scheint  das  Vorkommen  des  Bande»  seb^ 
variabel  zu  aein.  Bei  Gorilla  iat  ea  noch  nicht  angetroffen,  b«' 
Orang  nur  von  Forater,  bei  Schimpauae  nur  von  Sperino.  Selbst 
fand  ich  ea  boï  keinem  der  Anthropoïden.  Von  den  Katarhinen 
untersuchte  Forater:  Macacus  rhesus  und  Cercopithecus  Campba^ 


3!) 


uti'l    fand  hei  dieaen  kein  Lig.  ot)Ii<iuum.  Bei  dem  MacacuH  cyno- 
molgus,  den  ich  untersuchte ,  fand  ich  keine  Spur  des  Banden,  dage- 
gen    traf  ich    bei    einem    Cynocephalua   sp.    (Tafel    1    Fi^.  5)  eine 
inheftung  des  SemimembraDosus  an  der  Kapsel,  die  eine  vorhenv 
whend   schrage    Faserrichtnn^   in  derselben  hervorrief,  welohe  an 
Starke  selbsl  nicht  dem  nienachlichen  Lig.  obliquum  nachRab.  Auch 
zHiren  einige  Bundel  grade  aufwarts  num  medialen  Gastroknemius- 
uraprang.     Unter   den    Platyrhinen    fand    ich    das   Band    nicht   bei 
Cebus,    Hapale  imd  Chrysothrix ,  wnhl  aher,  wie  auch  Forster, 
bei  Ateles  (Tafel  1   Fig.  6).  Hier  war  ca  nicht  m  breit  und  nicht 
'<i  die    ganze   hintere  Kapselstruktur  beherrscbend,  wie  bei  Cyno- 
ii'|ih*lu3.    Bei   Lemur   und    Nycticebua  war  von   einer  Eapsetinser- 
liiiQ  des  Semimembrannauskeine  Rede  An  der  AuBaerun^  Forsters, 
daas  das  Lig.  obliquum  keiae  rein  nienschliche  Bildung  sei  (s.  oben), 
tDöchte  ich  alio  hinzufiigen:  ea  kann  hei  Anthropoiden.  Katarhinen 
und  Platyrhinen  angetroffen  werden,  wenn  auch  selten  und  wenig 
kanetant.    Die   TJrsache   aeinee   Entstebenn   ist   nicht   klar   und  die 
Coinbination  der  Beaitzer  deaaelben :  Atelea,  Cynocephalua,  Orang, 
SchimpanBe,  Meusch,  ist  nicht  sebr  geeignet,  dieaen  Puuktaufzu- 
helleo.  Dass  sein  Vorkommen  nur  beim  Menschen  konstant  zuaein 
scheiot,   niöchte   dazu    leiten,   einen  Zusammenhang  mit  dem  auf- 
recbten  Gang  anzunehmen.  Wie  verhalt  es  sich  da  aber  mit  Atelea 
und  CynocephalusP  Hier  kann  ein  derartiger  ZuBiimmenliang  nicht 
bestellen,  da  Atelea  faat  nie  auf  dem  Boden  aich  bowogt  und  Cyno- 
Mphalus  auf  allen  Vieren  geht.  Nach  Fors  ter  ist  das  Band  uuab- 
hkapg  vom  Semimemhranosus  entstanden  und  erstapater  mit  dessen 
Seline  in    Beziehung   getreten ;   „Aua  einem  Verstarkungsband  der 
Kapsel  wird  allmihlig  eine,  diese  let^tere  spannende  Vorrichtung." 
p-,    ,-  DicH  goachahe  dadurch ,  dass  die  ursprüuglich 

I  ,  in  der  Kapsel  vorhorrachende  Langsspannung, 

die  in  den  Ligg.  obliquapost.  mediale  und  late- 
rale zum  Ausdruck  kanie,  allmahlich  durch  eine 
Querapannung  eraetzt  werde.  Der  uraprüugliche 
'^  «t'li^^*  ■'        Zustand    der   hinteren   Kapsel   ist   gegeben   in 
.  --«Ir  ■-.-■■-  dgm  Verhalten  bei  Lemur  und  wird  beherrscht 

von  dem  Vorkommen  von  Seeambeinen  in  den 
GastroknemiusurBprüngen.  F  o  r  a  t  e  r  gibt  davon 
folgendes  Schema  (Verg.  Fig.  17):  DieSesam- 
beine  werden  von  Ligg.  sesamo-femoruiia  am 
Femur  befestigt  (Sieb  auch  Tafel  1  Fig.  7). 
Darin  sind  zwei  Strange  zu  unterscheiden:  ein 
Mfwans  ziehender,  a,  und  ein  mehr  transyersal  verlaufender :  b, 
•erbunden  durch  scliwücliere   Züge. 


iLig.  obliquom  gena 
Wi  mediale,  y  Lis. 
^Uiaiim  Eenn  post. 
IWr.l>.(n.Forster,) 
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Yon  deD  SeBambeinen  zur  Tibin  ziehen  die  Lige.  obliqua, 
I&terale:  y  int  etwas  starker  ais  daa  mediale,  z.  Dieser  selierua^ 
Bcber  Zuatand  erfahrt  nun  dadurch  Verfiaderun^ea ,  daas  zwischea 
den  beideu  Bandern  x  und  y  bei  Hapale  und  Cebu»  eine  Querror- 
bindung  auftritt,  die  bei  Atelee  starker  aiisgebitdet  ist.  bei  Macacus 
aich  kauni  erkenneD  lanst,  und  iinter  den  AiithrüpoTderi  bei  Hjlo- 
bates  Bchwacli,  bei  Schiinpanae  dagegen  sehr  stark  ausgepragl  iw, 
Aua  diesen  Querverbindungen  entsteht  uaoh  Fora  ter  das  nut  der 
SemimembranosusHehne  eich  verbindende  Lig.  obliquum,  Ea  willmir 
aber  aicbC  etnleuchten,  weabnlb  Aas  Ligament  sioh  unabbangigvun 
der  Sehnc  auabilden  und  sicb  erat  secundarmitihr  verbinden  evllle. 
Ich  möübte  vielmebr  in  der  Anheftung  der  Sebne  den  primareii 
Vorgang  sehen  und  die  Faserrichtung  in  der  Kapsel  als  durchiiüii 
Zug  der  Sebne  liervorgernfen  betnichten.  Der  Teil  der  Kapsel,  der 
ven  dem  Muskei  geapanut  wird,  muas  wideratandatahiger  sein  al» 
dio  übrige  Kapselmaase  und  an  dieeer  Stelle  wird  sich  atratfens 
Bindegewebe  bilden  in  der  Weiae,  dasa  der  Faaerverlauf  die Ricii- 
tung  angibt,  iu  welcher  an  der  Kapsel  gezogen  wird.  Auf  dies* 
Weiae  lasst  aich  nicht  uur  das  Lig.  popliteuiii  obliquum,  sondem 
auch  die  Ligg.  obliqua  tned.  und  lat.  erklaren.  Dieae  findet  mw 
doch  üborall  da,  wo  die  Gaatroknemii  von  der  Kapsel  entapringen. 
Wenn  wir  das  Vovkomnien  dieaer  Ligameote  uaher  betrachten,  w 
findet  man  bei  den  Proaimae  Folgendes:  Bei  Lemur,  wo  die  beideu 
Gastroknemii  nur  von  den  in  der  Kapsel  gelagerten  Sesitinbeioen 
entapringen,  sind,  wio  in  dem  von  Forster  gegebonen  Scheuis, 
die  beiden  Ligg.  obliqua,  sowie  dio  Ligg.  aesamo-femoralia  gutaus- 
gepragt  (Taf.  1  Fig.  7).  Das  Lig.  obliquum  laterale  wird  etwas 
verdeckt  von  Zügen,  die  von  demSesamknurpeldesPopliteua  schr^ 
aufwarts  in  dio  Kapsel  ausstrahlen  und  so  dio  Züge  des  lateraleo 
Bandes  kreuzen.  Die  Faserrichtung  wird  bier  alao  beherrfflht  von 
den  kapselapaunenden  Einrichtungen ,  den  beideu  Gaatroknemii  und 
dem  Popliteus.  Der  Semimembranosua  bat  keine  Beziehuug  zu  der 
Kapsel. 

TJnter  den  Platyrhincn  finden  wir  bei  Hapale,  wo  die  beidei^ 
Qastroknemii  nur  von  den  Seaamknorpeln  ontspringen,  die  beideU 
Ligg.  obliqua  sehr  deutlich,  aio  bilden  die  einzigen  Verstarkungs' 
bander.  Bei  Cebus  uud  Chrysntbrix  bat  der  mediale  Kopf  seinei> 
Urapruug  echo»  etwas  aufwarts.  auf  daa  Lig.  seaamofeniorale  ver" 
legt,  wahrend  der  laterale  noch  seinen  Ürsprung  nur  von  der  Kaps^' 
nintint.  Bei  beideu  tinden  wir  in  Uebereinstinmiung  damit  daa  laterale 
I  Ufc  (Aliquuni  etwas  starker  ala  daa  mediale.  Bet  Ateles  ist  di^ 
UêA  oomplicirter  gestaltet  durch  die  Anheftung  des  SomiuieiU' 
man*.   Die  beiden  uraprün^Iiclieu  ISchrÜgbiindcr  sind  aber  uogj 
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sehr  gut  7>u  erkennen  (Taf.  1  Fig.  6),  besonders  das  laterale. 
Das  mediale  ist  sehr  viel  schwacher.  Auch  hier  entsprang  der 
laterale  Gastroknemius  nur  von  seinem  Sesambein  und  vou  der 
Kapsel,  der  mediale  hatte  mittels  des  Lig.  sesamo-femorale  seinen 
Ursprung  selbst  bis  zom  Femur  ausgedehnt  und  so  seinen  Kapsel- 
ursprung  sehr  verkleinert.  üeberdies  war  das  mediale  Scliragband 
undeutlich,  da  seine  Fasern  von  dem,  von  der  Semimcmbranosus- 
sehne  ausgehenden  Lig.  obliquum  gekreuzt  wurden.  Dicse  Bundel 
bildeten  ein  sehmales,  von  der  Sehne  schrag  aufwarts  ziehendes 
Band ,  das  sich  oben  mit  dem  Lig,  obliquum  lat.  vereinigte  und  an 
dem  lateralen  Sesambein  inserirte.  Bei  Macacus  hat  der  laterale 
Gastroknemius  seinen  Ursprung  nur  von  dem  Sesamknorpel  und  der 
Kapsel,  der  mediale  auch  yom  Femur.  Das  laterale  Band  ist  starker 
als  das  mediale.  Bei  Cynocephalus  haben  beide  Köpfe  auch  vom 
Femur  Ursprung  gevironnen ,  der  mediale  etwas  höher.  Beide  Bander 
sind  weniger  deutlich,  das  laterale  aber  noch  am  besten  sichtbar. 
Sie  werden  fast  vollstandig  von  den  Bündeln  überlagert,  die  alsein 
kraftiges  Band  von  dem  Semimerabranosus  zum  lateralen  Sesambein 
ziehen.  Einige  Bundel  strahlen  auch  mehr  grade  aufwarts  nach  der 
Oegend  des  medialen  Sesambeines  aus. 

Unter  den  Anthropoïden  werden  die  Ligg.  obliqua  med.  und  lat. 
nur  bei  Hylobates  und  Schimpanse  gefunden.  Hylobates  zeigte  das 
primitivere  Verhalten :  In  den  beiden  Gastrokuemiusköpfen  war  noch 
ein  sehr  kleines  Sesambein  zu  erkennen.  Auch  die  Ligg.  sesaroo- 
femoralia  sind  einigermassen  gesondert  darzustellcn.  Der  laterale 
Kopf  entsprang  grossenteils  von  der  Kapsel ,  der  mediale  mehr  vom 
Femur.  Beide  Ligg.  obliqua  sind  aber  noch  deutlich  ausgepragt. 
Bei  Schimpanse  haben  die  Gastroknemii  ihren  Ursprung  zum  Teil 
auf  das  Femur  verlegt  und  sind  die  Bander  schwacher  geworden. 
Es  finden  sich  keine  Sesamkörper  mehr.  Der  Semimembranosus  hat 
eine  Befestigung  an  der  Kapsel :  die  Bundel  strahlen  von  da  auf- 
warts bis  unter  den  lateralen  Gastroknemius  aus. 

Bei  Orang  bestehen  die  Ligamenten  nicht.  Die  Gastroknemii  ont- 
springen vom  Femur  und  nur  für  einen  sehr  geringen  Anteil  von 
der  Kapsel.  Diese  hat  einen  sehr  wenig  difiFerenzirten  Faserverlauf 
und  scheint  nur  von  dem  grossen  Sesambein  des  Popliteus  beein- 
flusst  zu  werden :  Von  diesem  strahlen  Bundel  schrag  aufwarts  und 
medial  aus,  ohne  völlig  den  medialen  Gastroknemius  zu  erreichen. 
Der  Semimembranosus  heftet  sich  nicht  an  der  Kapsel. 

Bei  Gorilla  sind  noch  Reste  der  Bander  zu  erkennen,  obgleich 
der  Kapselursprung  der  Gastroknemii  ein  geringer  ist.  Namentlich 
kann  man  im  unteren  Teile  der  Kapsel  ein  von  lateral  oben  her- 
küiumendes   und   zur  Fossa   intercondylea   tibiae  ziehcudcs  Bundel 


als  einen  Teil  des  lateralen  Lig.  obliquum  erkennen,  das  in  seinei 
mittleren  Teile  von  Bündeln,  die  vom  Capitulum  fibulae  herkomm^ 
und  über  der  PopliCeuasehne  in  der  Kapsel  ausintmblen,  verdeokt 
wird.  Auch  vun  dem  nindialen  Oaetroknemius  kann  man  sehr  gi 
Ziipe  zur  FoBsa  tibiae  verfolgen.  Sesamknorpel  fehlten,  Jedoc 
waren  noüh  aufwarts  zum  Femur  verlaiifende  Züge  anwesend,  dl« 
an  die  Ligg.  sesamu-femuralia  erinnerten. 

SchlieBslich  kann  auch  nouh  beim  Menschen  ein  Rudiment  i 
Bander,  nauientlich  des  lateralen,  aufgefunden  werden  in  deni  v 
Piek  beachriebenen  nach  abwarts  concaven  Bogen,  der  vora  Ligj 
arcuatum  abwarts  zur  Fosaa  intercondylea  tibiae  verlauft.  Diesfll 
untere  laterale  Teil  der  Kapsel  zeigt.  wie  acbun  oben  bemerkt) 
weaentüeh  dieaelbe  Struktur  wie  bei  Gorilla.  Der  mediale  G-astn 
knemiua  bat  hier  seinen  Kapseluraprung  vollstandigeingebfiaet;  del 
laterale  laaat  noch  einen  kleineren  Teil  seiner  Fasern  von  ihr  ent 
springen.  FJn  Sesambein  komnit  nur  noch  ini  lateralen  Kopfe  aj 
VariatioR  vor.  Yon  Ligg.  aesamo-remoralia  ist  nicht  mehr  viel  z 
sehen. 

Bei  Vergleichung  der  verschiedenen  Befunde  ergibt  sioh ,  da 
überall,  wo  nur  die  Qaatroknemii  im  Standè  sind ,  bei  der  Beugunj^ 
die  Xapael  zu  apannen,  die  Ligg.  obliqua  med.  und  lat.  vorkommeo 
Dor  eymmetriachen  Spannung  entspiechen  symmetrisch  Terlaufendi 
Bander.  Am  starksten  sind  diese  da,  wo  beide  Köpfe  nur  von  ihre 
Sesambeinen  entupringen.  Hit  der  Verlegiing  des  ITrsprunges  aal 
warta,  werden  aui;h  die  Bander  redaeirt.  Das  laterale  Band  ist  v 
Anfang  an  etwaa  atarker,  da  der  laterale  Qastroknemius  ^^ewöh* 
lich  machtiger  ist  und  bei  der  AufwiirtHwanderiing  einen  gi 
Kapselursprung  bcibehült  ala  der  mediale,  In  Uebereinstimmnnj 
damit  bleibt  das  laterale  Ligament  langer  beatohen,  sodasa  man  noch 
beini  Menschen  einen  Rest  von  ihm  auffinden  kann.  Dieaymmetri- 
Bohe  Kapaelapannung  wird  verJindert  durch  den  SemimembranoBus. 
Wenn  dieaer  sich  mit  der  Kapsel  verbindet  und  der  mediale  Gastro  " 
knemiua  verlegt  ziigleich  seinen  Ursprung  zum  Femur,  aowirdd 
mediale  Baud  reduzirt;  die  Kapsel  wird  zwischen  den  Anheftuitl 
gi)n  des  SemimembranoBUa  und  des  lateralen  Gastruknemiusausgf 
«pannt.  Der  Auadruck  davon  ist  das  Lig.  popliteum  obliquum,  dal 
boi  Atclea  sobwach  ,  bei  Cynoeephalus  st&rker  ist,  und  achliesBliofl 
Iwini  MeRBcben  daa  bei  weitem  vorherracbende  Band  wird,  das  voi 
Ami  ursprünglichen  Scbragbündern  nur  noch  undeutliche  Spure 
ilolilbar  liisHt. 

lüe  flbrigcn  Vorstarkungabünder  der  Kapsel,  die  Ligg.  acoeaaorid 
•vi)p.ni  ki'im'  erbeblichen  Untersriiiede  bei  den  verschiedenen  Speciet 

Uiu   uvdialo  verlauft  immer  nach  unten  und  voru ,  das  late 


etwas  nacb  hinten.  Das  laterale  Ligament  zeïgt  Öfters  eine  leichte 
Tui'dion  in  deiii  Siune,  dass  die  am  meiaten  hinten  am  Feniur  eni- 
springenden  Bundel  sich  lateral  urn  die  anderen  hcrumschlagen  und 
am  meisten  vorne  nn  dem  Capituluni  fibulae  inaeriren. 

Beaondera  deutlieh  war  diese  Torsion  bei  Maoacua  und  Cyno- 
cephftlus.  Naoh  Fick  kommt  sie  bei  allen  Siiugetiereu  mit  Eiii- 
schlue^  des  Menschen  vor.  Dua  laterale  Seitenbnnd  ist  kein  freies 
Ligament  wie  beim  Meuachen,  aondem  bildet  bei  allen  AtTen  und 
aaeh  bei  den  Anthropoïden  einen  mehr  oder  weniger  wohlbegrenzten 
Teil  der  Kapael,  Dagegen  beaitzt  das  mediale  Band  eine  grössGre 
Freiheit  der  Bewegung  ala  beim  Menschen ,  indem  es  oft  weder 
mit  dem  medialen  Meuisciis,  noch  mit  dem  Margo  infraglenoïdalis 
Tibiae  verbunden  iat.  Es  liegt  dann  au  der  Tibia  in  einer  glatten, 
ü  berk  Dorpel  ten  Furche. 

Der  Spaltranm  zwiachen  Lig.  med,  und  medialem  Meniscus  ermög- 
licht  die  Cummuniuation  der  Bursa  semimembranoaa  mit  der  Gelenk- 
höble.  Bei  Nyctiwbua  und  Lemur  war  das  Band  mit  dem  Meniscus 
verbunden,  bei  den  Flatyrhinen  ist  ea  frei,  unter  den  Katarbinen 
ist  en  oei  Maeacus  an  dem  Meniscus  angebeftet,  bei  Cynocephalus 
frei,  unter  den  Anthropoïden  ist  ea  nur  bei  Gorilla  mit  dem  Meniscus 
verbanden-  Eine  bestimmte  Regel massigh ei t  ist  also  in  dem  Vor- 
kommeu  oder  Fehlen  dieaer  VeriÖtung  nicht  zu  erkennen. 

Für  die  Behauptung  Sutton's,  dass  das  mediale  Seitenband 
,is  the  tendon  of  the  Adductor  magnus  muscle"  habe  ich  kcïne 
siützenden  Verhaltnisae  angetrotfen ,  ebenaowenig  für  die  Betrach- 
tung  des  lateralen  Bandes  als  Ursprungaseline  des  Pei-oneuslonguB. 
Wohl  lïndet  sich  getcgentlicb  eiu  Zuaamiiienbang  mit  dieacm  Muskei, 
jeiltich  niclit  so,  dass  das  Band  aich  in  den  Muskei  fortaetzt,  son- 
dem  die  obersten  Bundel  des  Peroneua  nehmen  voni  Seiteiibande 
Cnprung  und  verdeckcn  seinen  unteren  Teil,  sodiisa  es  den  An- 
Bchein  hat,  ob  ea  in  den  Peroneus  übergeht.  Wenn  man  aber  die 
Muskelbündel  eotfernt,  kunimt  immer  das  Band  und  seine  selb- 
Mandige  Anbeftung  an  dem  Capitulum  fibulae  zum  Vorscliein.  Ein 
derartigea  Verhalten  findet  sich  bei  Atelea,  Macacua,  Cynocephalus 
Dnd  Orang.  Es  macht  mehr  den  Eindruck,  ob  der  Peroneus  longua 
•einea  Uraprung  vom  Femur  langs  des  lateralen  Seitenbandea,  auf 
^'*  Fibula  verlegt  habe,  als  dass  die  voni  Femur  ontspringende 
l'fsprungaaehne  des  Peroneus  durch  eine  secundare  Anheftung  an 
^^t  Pibula  vom  Muskei  getrennt  ware  und  zum  lateralen  Seiteu- 
•^nde  geworden. 

Noch  eiu  Kapselband  aoll  erwahnt  werden  n.1.  das  sogenannte 
Lig.  aecesBoriuoi  laterale  breve.  Als  ein  solches  werden  Bundel 
«schrieben    die   hinler   dem  lateralen  Seitenbande  vom  Capitulum 
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Uebrigene  liees  aich  bei  den  anderen  Aflferi  nichts  davon  wiederfinden. 
Nach   vorne  siud  die  Ligg.  eruciata  oft  Terwachsen  init  dem  Lig. 
Fig.  18.  mucosum.WieFick  bemerkt^ 

iat  es  aber  keineswegs  der 
ursprünglicbe  Zuatand,  daas 
daa  Lig.  mucosum  aich  als 
ein  voUet^ndiges  Septum  zum 
vorderen  Krcuzbande  fort- 
aelzt.  Das  atrangfonnige  Band 
bildet  selbst  das  haufigere 
Vorkommnis.  Bei  Lemur 
fehlt  das  Band  und  aind  die 
Plicae  adiposae  nicht  mit  dem 
Femur  verbunden  Bei  Nycti- 
cebus  bildet  es  einen  sehr 
diinnen  Strang.  Unter  den 
Platyrhinen  fehlt  es  bei  Ha- 
pale,  kommt  bei  Chrysothrix 
rudimentfir  aU  einige  dunnen 
Fadchên  vor,  bei  Cebna  ist 
ea  et  was  starker,  iat  aber 
perforirt,  bei  Ateles  bildet 
es  ein  Tollat^ndiges  Septum, 
Bei  Macacas  bildet  es  ein 
Septum .  bei  Cyuocephalu» 
einen  dunnen  Strang.  Auch 
unter  den  Anthropoïden  kom- 
men beide  Formen  vor.  Bei 
Hflobates  und  Orang  reicht  es  nicht  bia  zum  vorderen  Ereuzbande, 
bei  Schimpause  und  Gorilla  ist  es  sehr  machtig,  bildet  ein  Toll- 
staodigea  Septum  und  hat  eine  betraohtliche  frontale  Auabreitung. 
Beini  Menacben  komint  auch  biaweilen  ein  vollstandiges  Septum 
Tor,  als  Regel  ist  ea  aber  durchlöchert. 

Die  Menisci  sind  sehr  verschieden  in  Form  und  Inaertion.  Wabrend 
der  mediale  überall  ungetahr  die  gleiche  Ualbmondform  hat,  und 
itiimer,  wie  beim  Menschen,  aein  Hinterhom  zwischen  dem  Lig. 
crue.  post,  und  der  Eminentiu  iiitercondyiea.  sein  Vorderhorn  vor 
dera  Lig.  cruciatum  aut.  an  der  Tibia  inaerirt  und  nur  hei  Lemur 
daa  Hinterhorn  auch  mit  dem  Femur  verbunden  ist  (mittels  des 
erwahnteo  Lig.  men.  fem.  mediale),  ist  das  laterale  öftera  ringförmig 
mit  einer  kleinen  centralen  Offnung.  Dieser  Rin^  ist  hinten  mittels 
di'B  Lif[.  nieuisco-femorale  (lat.)  am  Femur  befestigt,  hat  aber 
auch  immer   Befestiguug   an   der   Tibia,   aei   ea   nur  am  vorderen 
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Macacus.  Ringförmig  Femur  u.  Tibia. 
Cynocephalus.  »  »  » 

üylobates.  »  »  » 

Orang.  C-Form  Hinterhorn  a.  Femur  u.  Tibia. 

Schiropause.  Ringförmig  Femur,  vorn  a/d.  Tibia. 
Öorilla.  „  »  -«        »  » 

Mensch.  C-Form  Hinterhorn  a.  Femur  u.  Tibia. 


Fig.  21. 


L.a.fn. 


L.  a.  l. 


Al,  fft. 


L,  c.  a.     M.  L 

Menisci  von  Cynocephalus  sp. 

M.  m.  Meniscus  medialis.  M.  l.  Meniscus  late- 

nlis.  L.m.f.  Lig.  menisco-femorale.  L.c.p  Lig. 

crnciatum  posticum.  L.c.a.  Lig.  cruciatnm  anti- 

cam.  L.a.m.  Lig.  accessorium  mediale.  L  a.l. 

li^.  accessorium  laterale.   F.  S.  Poplitenssebne. 


Ëin  Lig.  trans  versum 
fand  sich  bei  keiner  der 
untersuchten  Formen  vor. 
Nur  fand  ich  bei  Gorilla 
einige  Bundel  vom  Vorder- 
rande  beider  Menisci  aus- 
gehend,  die  sich  in  die 
vorderen  Fettfalten  und 
die  Kapsel  verloren. 

Bei  Orang  bestand  eine 
Verbindung  zwischen  den 
Hinterhömem  der  beiden 
MeniscL    Nach    Fick   be- 


aitzt  Ateles  ein  echtes  vorderes  Querband ,  bei  dem  von  mir  unter- 
jucliten  Ëxemplare  habe  ich  es  aber  nicht  angetrofFen. 

Der  laterale  Meniscus  besitzt  immer  eine  grössere  Beweglichkeit 

als   der   mediale.   Dieser  letztere   bedeckt  die  ganze  Enorpelflache 

des  medialen   Condylus,    wahrend    der  laterale  immer  hinten  eine 

Floche  frei  lasst,  der  die  Popliteussehne  anliegt  und  über  welcher 

er   bei  der   Beugung   rückwarts   gleitet.    Dabei    wird    er   von  dem 

Popliteus  nach  hinten  und  abwarts  gezogen,  weshalb  dieser  Muskei 

von  Fürst  Retractor  Menisci  lat,  benannt  wird.  Bei  der  Streckung 

wird  der  Meniscus  vom  Lig.  men.  fem.  dem  Femur  angepresst  und 

damit  aufwarts  und  nach  vom  bewegt. 

Die  Popliteussehne  ist  stets  durch  eine  „Meniskenmembran"  mit 

dem  lateralen  Meniskus  verbunden,  und  liegt  einer  glatten  Furche 

seines  Aussenrandes  an.  Ofters  ist  ein  Sesambein  zwischen  Muskei 

und  Sehne  eingeschaltet,  das  mit  der  Facies  poplitea  des  lateralen 

Tibiacondylus  und  mit  dem  lat.  Meniscus  articulirt.  Die  Sehne  stellt 

dann  ein   Lig.  sesamo-femorale  vor,  der  Popliteus  einen  M.  tibio- 

sesamoïdeus.    Nach   Fürst   ist   der   M.   popliteus  ursprünglich  ein 

M.  tibio-fibularis ,  der  an  der  obersten  Spitze  des  Capitulum  fibulae 

inserirt.  Die  Fibula,  welche  ursprünglich  mit  dem  Femur  articulirt, 

erleitet  eine    Reduktion,    der   obere  Teil  wird  ersetzt  durch  einen 

selmigen  Strang  und  nur  die  Sesambeine  des  lateralen  Gastrokne- 
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Fig.  22. 


niiuü  umi  des  Popliteus  bleiben  als  Reate  des  früheren  Capiiiil 
bestelieD.  Au»  dem  M.  popliteus  tibio-ü  bul  aria  wird  jetet  ein 
tibio-seeanioideuB.  Mit  dem  verlorengeben  der  ArticuUtion  zwisi 
Feniur  mid  Fibula  wird  der  Meniscus,  der  zwischen  den  beii 
Enocben  lagerte  zu  einern  li^.  sesamo-femomle ,  und  schlieseUc 
mit  dem  Verscbwinden  des  SesambeineH  zu  der  Sehne  des  Popliteus, 
der  dann  zuiii  M.  tibiü-feinoralis  geworden  iat. 

Das  Sesambein  kornmt  bet  Prosimae  regelmassi^  vor.  Bei  Lemur 
articulirt  es  mit  dem  lateralen  Tibiaeondylus  und  mit  dem  Menïacus, 
ist  abwarta  durch  starke  Züge'  mit  dera  Cap.  übulae,  aufwarts  mit- 
tela  der  Popliteuaaehne  niit  dem  Feoiur  verbonden.  Vor  derSehiie 
verlauft,  parallel  mit  ilim  ein  atarkes  Band  vom  Femur  zuio  Capi- 
tulum  fibulae,  wo  es  medial  inserirt,  sodaaa  sein  unterer  TeÜKvri- 
Bchen  Fibula  und  Tibia  zu  liegen  kommt.  Sowobl  dieses  Lig. 
femoro-fibulare  wie  die  Pupliteusaehne  aind  an  ihrem  Vorderrnnde 
mit  dem  lateralen  Meniscus  verbunden.  Vun  dem  Vorderrande  dw 
Seaambeines  gcht  ein  dunnes  band  aus,  das  daa  Lig.  femoru-lïl 
lare  medial  kreuzt  und  sich  an  dem 
Vorderrande  des  Capitulum  fibulae 
anheftet. 

Die  Figur  22  wird  beaaer  aU  die 
Beschreibung  die  Voratellunn;  dieses 
Verhalteu  ermöïlichen.  Genaii  der- 
aelbe  Zustand  fand  sich  bei  Nycti- 
cebus,  WO  das  tiefe  Lig.  J'emoro-fibu- 
larL'  aelbat  bedcutend  starker  war  als 
die  Popliteussehne  Eb  setzt  sich  am 
Capitulum  tibulae  i\n  der  ausaeren 
Grenze  der  Knorpelflache  an,  und 
wird  medial  gekreuzt  von  dem  hori- 
lïontal  verlnufenden  vom  Sesambein 
ausgehenden  Ligaraente.  Auch  von 
der  Untereeite  dea  Sesambeines  zog 
ein  derartiges  dunnes  Band  zum  hintcren  Kande  des  Capitulq 
In  normaler  Siollung  lagert  es  zwischen  Tibia  und   Fibula. 

Die  Sebne  ist  bei  Lemur  frei,  boi  Nycticebu>i  mit  der  Kap 
verbunden.  Unter  den  Platyrhinen  kam  bei  Hapale  ein  Seearobl 
Tur,  mit  dor  Facies  poplitea  und  dem  latomlen  Meniscus  artii 
lirend;  bei  Chrysothrix,  Cebus  und  Ateles  war  kein  Sesambi 
verbanden.  Bei  Cebus  war  die  Selme  vorne  mit  dem  Meniscus  v 
bunden,  ein  Teil  der  Meniskenmembran  setzte  aicb  aber  zum 
fibulae  fort.  Bei  Crjsolhrix  apaltete  aicb  von  der  Sebne  ein  Bün( 
zum   Capitulum  fibulae  ab,  der  Meiiiacua  war  lur  mit  der  Sehji 
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nicht  mit  der  Fibula  vcrbundGii,  Die  Sehne  war  iiiir,  wie  immer. 
durch  Bundel,  die  in  der  Kapsel  hinter  dem  Lig.  hcc.  lat.  iiiifwiirta 
Mgon,  mit  dein  Capitulura  verbunden.  Daaaelbe  Verhalten  zei^n 
die  Katarhinen.  Bei  Macacun  liesa  sieh  ein  Behr  rudimentares  Sesam- 
bein  erkennen,  bei  Cynoeephaius  l'eblte  ea. 

ünter  den  Anthropoïden  batte  nurOrang  ein  Seaambeiu  (s.  oben), 
'hi  atarke  Vcrbindung  mit  der  Fibula  beaasB.  Von  Mncalisler  ist 
lin^h  bei  Gorilla  ein  Sesambein  gefunden.  Bei  Gibbon  und  Schim- 
fiiiise  scheint  ea  nie  vorzukommen.  Letjiterer  zeïgte  eine  atarke. 
BflHiige  Vcrbindung  der  Popliteusselme  und  dea  Meniacus  mit  dem 
I  Capttulum  tibulae.  Eine  derartige  Verbindung  kann  al^o  in  eehr 
terBctiiedener  Weise  zustande  kommen;  Vom  Capitulum  fibulae 
kann  ein  Ligament  aufwaits  ziehen,  daa  sieb  mit  dem  lateraleii 
Uenisoaa  verbindet,  aber  geanndert  von  der  Popliteuseehne  am 
Femur  inaerirt,  wie  bei  Lemur,  ea  kaïm  vom  Capitulum  ein  Band 
lus^heti,  das  aicb  mit  dem  Afuniaeus  verbindet  und  aufwarte  za 
einem  Teil  der  8ehne  wird  (Schimpanae) ,  oder  ein  derartiges  Band 
Tfirbindet  sicb  mit  der  Sehue  obne  Beziehung  zum  Meniscus  zu 
bekomineii  (Chryaothrix) ,  oder  Bchliesslich  kann  die  Meuiskenmem- 
!>na  aicb  zum  Capitulum  fortaetzen ,  ubne  daaa  von  da  ein  Band 
mr  8ebne  verlauft  (Cebua).  Die  zur  Fibula  zielienden  aebnigeu 
Strange  können  ala  Reste  des  Meniacua  fomoro-fibulariB.der  nicht 
gaiiz  vom  Popliteus  ala  Sehue  in  Anapmch  genomnien  wird , 
^eutet  werden.  Wie  aber  das  tiefe  Lig.  fomoro-fibulare  bei 
i^mur  und  Nycticebua  aufgefasst  werden  soll,  ist  mir  nicht  klar 
gewold  en. 

Die  Buraa  poplitea  oommmunieirt  immer  Bowohl  mit  dem  Tibio- 
fiholurgelenk  ala  tuil  dem  Kniegelenk,  sodaaa  aie  eigentlioh  nicht 
den  Charakter  einer  abgeaehlossenen  Bursa,  aondern  eher  einer 
AoMtülpung  der  Bohr  dunnen  Gelenkkapsel  beaasa.  Von  den  übri- 
geo  Buraae  des  Gelenkes  war  die  B.  aubfemuralia  nur  bei  Orang 
und  Gorilla  von  dem  Gelenk  abgcschloasen.  Bei  allen  übrigen  stand 
•ie  init  ihm  in  weiter  Verbindung,  bildet  oft  nur  eine  Ausbuchtung 
(Ier  Gelenkhöhle  nach  oben.  Ueber  ihrer  Vorderflaehe  verlaufen 
inmer  einige  dunnen  Kapseispanner.  Die  Bursa  semimembranoaa 
"Brhült  BJch  sefar  verachieden.  Beim  Menschen  kommen  bekanntlich 
ï"ei  zum  Semimembranoeus  gehörigeu  Bursae  vor.  Von  dieaen 
^ert  eine,  die  B.  Bemimcmbranoaa  propria  (Forster)  an  dem 
horderen  Bebnenansatze  des  Muakels,  wahrend  die  zweite  die  B. 
Sutroknemio'semimembranosa  propria  (Forster)  mebr nach  hinten, 
onter  der  Sehne,  zwischen  ihr  und  dem  medialen  Gasti'oknemius 
S^Isgen  ist.  Die  beiden  Buraae  künueu  siuh  aber  zu  einer  B.  gastro- 
knemio-Hemimembranosa  vereinigen, 
Ptlnu  Camper.  IV.  i 


Wach  Forater  beateht  bei  den  AfFen  nnr  die erste Bursa. Di»e 
liegt  zwischen  der  Scfane  und  dem  Lig.  mediale,  und  Qberraft 
anfiitiglich ,  wenn  die  Seline  noch  weit  naeli  vorn  au  der  Tihia  inee- 
rirt,  den  Vorderrand  des  Seitenbandea  Allmahtich  koDimt  dieBuna 
niit  der  Rückwartaverlegung  des  Semimembranoauaansatzea  mehram 
Hinterrande  dea  Bandea  zu  liegen.  Mit  der  Einaehr&nkuuf;  der  Fnnr- 
tion  des  Muskels  ala  Itotator  wird  auch  die  Bursa  reducirl  und  hórl 
ihre  Communieation  mit  dem  Gelenke  auf.  Die  B.  gastrokiiemio- 
aemiraeuibranosa  betrachte!  Forster  ala  eine  aecundare,  menaoii- 
liche  Bildung.  Bei  Lemiir  fand  ich,  wie  Forater,  eine  prosseB, 
aeuiimembranoaa,  die  nur  niit  der  unteren  Oeleiikabtcilungcominii- 
nicirte.  Nycticebue  zeigte  genau  daaselbe  Verhalten. 

Bei  Hapale,  Chrysothrix  ,  Cebua  und  nucb  bei  Atelea.  wo  Forster 
keine  Verbinduiig  mit  dem  Gelenke  fand,  communicirte  die  Bursa 
langs  des  medialen  Meniscus  mit  der  oberen  Gelenkabteilung. 

Die  Bursa  öffiiete  bei  Maeacua  nur  in  das  untere  Geicnk,  bei 
CynocophaluB  Bwischen  Lig.  mediale  und  Meoiacna  in  das  ubere,  Bei 
beiden  war  ein  Teil  der  Bursa,  der  unter  der  Seline  iagerte,  zu 
einer  mehr  abgeschiosaenen  Bursa  geworden,  bei  Cynocephalus ging 
vom  oberen  Rande  der  Sehne  ein  kleines  Septiim  aua,  das  die  beiden 
Teile  mittele  einer  kleinen  Ötfiiung  communiciren  liess.  Ein  derar- 
tiges  Verhalten  zeigt  auch  Hylobatea,  wo  aberdiese  hinterc  Abtei- 
lung  vullat&ndig  von  der  vorderen  abgeschloesen  und  zu  ein^'" 
selbatandigen  Buraa  geworden  ist.  Auch  bei  Gorilla  lat  dieader  F»!'- 
Bei  Orang  und  Schimpanae  öffnete  die  Bursa  nicht  in  dieGelenk- 
höhle.  Den  Zustand  der  Bureae  bei  Cynocepbalus,  Uylobales  und 
Gorilla  betrachtend,  liegt  es  vor  der  Hand,  die  B.  gaatrokneniio' 
semimembranosa  als  einen  selbstandig  gewordenen  Teil  der  B.  aem'" 
niembranosa  propria  aufzufaaaen ,  umsomehr  als  beide  Bursae  aiii^b 
beim  Menachen  zu  einer  vereinigt  vorkommen  können.  Mit  def 
Einachtankung  der  Funktion  des  M.  semimembranoaua  ala  Rofator 
vedueirt  aich  der  vordere  Teil;  mit  der  gleiehzeitigen  Auahildungdf' 
Beugefunktion  vergrösaert  aich  die  hintere  Abteïlung,  um  echliesali'''' 
beim  Menachen  zu  der  bei  weitem  machtigsteu  der  beiden  zu  werden- 
Durch  diese  Autfassuug  wird  die  Betrachtung  Forster's  der  Bur- 
sae als  den  Auadruck  der  Fuuktionsanderung  des  Muekela  in  kei- 
ner  Weise  beëintrachtigt. 

Die  Bursa  gaatroknemia  propria  aowie  die  B.  supracondyloide* 
babe  ich  bei  keinem  der  AÏfen  angerrotfen.  Auch  nacb  Forster 
sind  ea  rein  menacblicbe  Bildungen. 

Von  den  anderen  Buraae  in  der  Umgebung  des  Gelenkea:  B- 
infrapatellaria  und  die  Buraa  der  Gnnaefussmuskeln,  stand  nieein*^ 
in  Verbindung  mit  dem  Gelenke.  ^h 
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Wenden  wir  una  jetzt  zur  vergleichenden  Betrachtung  der  Gelenk- 
flachen. 

Scbon  oben  bei  der  Besprechang  der  Gelenkflachen  des  Gorilla 
habe  icb  die  hauptsachlicbsten  Merkmale,  die  die  Anthropoïden 
Yom  Menseben  unterscheiden ;  aufgezahlt.  Es  bleibt  noch  übrig  nach- 
zugeben  in  wie  weit  diese  Merkmale  sich  auch  bei  den  niederen 
Affen  wiederfinden  lassen. 

Was  zuerst  der   Facies   patellaris   anbetrifFt,  so  findet  man  bei 
den  Prosimiae   eine   hohe,   schmale  Flache,  die  sehr  stark  concaf 
ist.  Die   mit   ihr   articulirende   Patella   hat   dementsprechend   eine 
lange,   sebr  stark  medial-lateral  convexe  Form.  Ueber  der  eigent- 
Men  Patella  liegt  bei  Lemur  macaco  in  dar  Quadricepssehne  mu 
Enorpelstück  das  eine  voUstandig  gleiche  Form  hat  als  die  Patella, 
nur  ¥on  einer  etwas  weicberen  BescbafFenheit  ist.  Es  articulirt  auch 
mit  der  Facies   patellaris,   ist   also   auch   der  Funktion  nach  eine 
ïweite  Patella,   die   aber   nicht   verknöchert   ist.  Auch  bei  Lemur 
alhifronfi   kam    eine  solche  ^^  Patella  accessoria*'  vor,  die  aus  fibril- 
larem   Enorpel    za   beatehen   soheint.   Bei   Nycticebus   fehlte   eine 
solche  Enorpelbildung.   Die   Facies  patellaris   ist  nicht   hoch  und 
weniger  concaf.   Auch    bei   Hapale,    Cebus  und  Ateles,  sowie  bei 
Macacus  und  Cynocephalus  fanden  sich  Andeutungen  einer  Blnorpel- 
Mdung  über  der  Patella.  Bei  den  Anthropoïden  war  sie  nicht  vor- 
handen. 

Die  obere  Grenze  der  Patellarflache  die  beim  Menschen  lateral 
^iel  höhcr  ist,  ist  fast  immer  gleichmassig  (Lemur,  Nycticebus, 
Gorilla)  oder  medial  höher  (Semnopithecus ,  Inuus  nemestrinus, 
Cynocephalus  sphinx,  Orang).  Sie  kann  auch  lateral  etwas  höher 
sein  (Cebus  sp. ,  Cynocephalus  mormon,  Hylobates,  Schimpanse). 
Ein  ünterscheidungsmerkmal  der  verschiedenen  Gruppen  bildet 
8ie  also  nicht.  Nur  bei  Schimpanse  verlauft  die  Grenze  aber  in  dem 
Maasse  lateral  aufwarts,  dass  sie  ungefahr  menschenahnlich  wird. 
Die  Condylendifferem  ^  die  bei  den  Anthropoïden  eine  grosse  zu 
GuDsten  des  medialen  Condylus  war,  weicht  bei  keinem  der  niederen 
Affen  80  stark  ab  yom  menschlichen  Zustande,  wo  der  laterale 
Condylus  immer  langer  ist.  Wie  sich  aus  untenstehender  Tabelle 
cpgibt,  über  wiegt  bei  den  Prosimiae  der  laterale  Condylus;  bei 
Platyrhinen  sind  beide  gleich  lang,  oder  der  laterale  überwiegt 
ura  ein  wenig,  Elaatsch  findet  aber  bei  Ateles  und  Mycetesden 
ïöedialen  Condylus  langer;  bei  den  Katarhinen  können  sie  auch  ein- 
ander  gleich  sein,  oder  der  mediale  ist  1 — 2  c.M.  langer.  Nur  bei 
Cercopithecus  cephus  fand  Ba  muller  den  lateralen  Condylus  urn 
3  C.M.  langer.  Bei  Anthropoïden  überwiegt,  wie  schon  oben  angc- 
geben,  immer  bedeutend  der  mediale: 
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Condylendifferenz  (das   Uebei'gewicht  des  lat,  Condylus  isi  mi 

das  dés  medialen  mit  —  angedeutet). 


Lemur  ruber  .  . 
„  collans .  . 
jf       mongoz. 

Propithecus  diadema 
Cebus  capucinus    . 

»       sp.     .     .     . 

»       sp.     .     .     . 
Ateles   paniscus     . 

„        hypoxanthus 

Ateles 

Mycetes  .... 
Macacus  rhesus  . 
Semnopitheciis  maurus 

»  sp.  . 

Inuua  cynomolgus. 

„      sylvanus.     . 

y,      nemestrinus . 

Colobus  guereza    . 
Cynocephalus  sphinx 
y,  mormon 

„  gelada 

y,  sphinx 

„  anubis 

Siinia  satyrus 

Trogl.  niger. 
Gorilla 


+  1 

+  H 
+  1 

+  1 

+  5 


Autor. 


(Elaatsch). 
(Bumüller). 
(Elaatsch). 


+  li  Autor. 


+  1     (Bumüller). 


1 
3 


(Elaatsch). 


=         (Bumüller). 


Autor. 
(Bumüller). 


—  1 

—  1 

—  1 

—  1     Autor. 

—  2         , 

—  4     (Bumüller). 
=         Autor. 

—  1 

—  2 

—  4     (Bumüller). 

—  3^  Autor. 


2 

4 

7 

8 

10 

12 


(Elaatsch). 
Autor. 


V 


Die  Anthropoïdcn  eiitfernen  sich  also  in  dieser  Hinsicht  an 
testen  vom  Mensclien ,  wahrend  dieser  den  Prosiraiae  am  nac 
stelit,  aus  dem  zu  sehliessen  ware,  dass  der  Mensch  einei 
ursprünglichen  Zustand  bewahrt  hat. 

Die  lUndradien  des  lateralen  Condylus  unterscheiden  sich 
Bumüller  bei  allen  Affen  und  auch  bei  den  Anthropoïdei 
denen  dos  Menschon ,  indem  immer  der  horizontale  Radiu 
grössere  ist.  Dieses  wird  selbst  von  Bumüller  als  das  e 
allgemeuigültige  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  menschliche 
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mur  angefühi-t.  Selbst  habe  ich  niir  von  den  Anthropoïden 
ligen  Katarhinen  (Cynocephalus ,  Inuus)  die  Bandradieu  ge- 
und  auch  immer  den  horizontalen  etwas  grösser  gefunden. 
ber  daraus  nicht  die  Beugestellung  des  Eniees  erklart  werden 
habe  ich  schon  oben  bei  der  Gorillabeschreibung  ausführ- 
darzulegen  versucht.  Auch  bei  keinem  der  niederen  Atfen 
e  Behauptung  Bumüller's  zu,  dass  die  Seitenbander  bei 
reckung   erschlafFen   und   bei   der  Beugung   sich  anspannen 

3in  Merkmal,  das  alle  Prosimiae,  Platyrhinen  und  Katarhinen 
1  Hylobatiden  und  Anthropoïden,  sowie  vom  Menschen  unter- 
t,  wird  von  Bum ül Ier  der  Condylo-Diaphysen winkel ange- 
iei  der  ersten  Gruppe  ware  die  Schief  heit  immer  eine  mediale 
terer  eine  laterale.  (Nur  bei  den  Hylobatiden  kann  sie  auch 
sein.)  Ich  habe  nun  einen  derartigen  strengen  Unterschied 
gefunden ,  selbst  war  bei  den  meisten  Katarhinen ,  die  ich 
en  habe,  die  Schief  heit  eine  laterale.  Von  den  Prosimiae 
at)Thinen  habe  ich  leider  zu  wenig  Femora  messen  könneu. 
ie    Tabelle    gibt    eine    Uebersicht    über    die    verschiedenen 

Condylo-Diaphysen  winkel. 

Lemur  ruber L   1°  lat. 

„        collans R  P  med. 

Cebus  sp 2°      „ 

Macacus  rhesus     ....     R  0^ 

....LP  lat. 

Semnopithecus R  2°     ^ 

Inuus  nemestrinus.     .     .     .     L   3®     „ 

Ti   ^0 

»  »  .        •       ,        .        Jj     o  ,, 

lï  1»  ,       ,       ,       ,       lx    o  ff 

Cynocephalus  sphinx.     .     .  R  O® 

„  mormon    .     .  R  O** 

n  sp L   2«     « 

Simia  satyrus 7^      „ 

Trogl.  niger 6*>      „ 

Gorilla 5^     7, 

n  «^  » 

jeinem  der  Katarhinen  fand  ich  also  einen  medialwarts  ge- 
n  Condylo-Diaphysen  winkel;  bei  einigen  steht  die  Diaphyson- 
ikrecht  zur  Condylentangente ,  bei  den  übrigen  ist  die  Sehiof- 
teral.  Bei  Inuus  nemestrinus  nahert  sie  «ich  selbst  den 
)oïden.   Unter  diescn   letzteren   hat   Gorilla    den   kleinstijii , 


Ürang  den  fr^Hsten  Condylo-Diaphysen winkel,  dieser  bleibt  aber 
noch  bei  dem  meuBchlichen  zurück.  wo  daa  Mittcl  9'*50'  betragt. 
Nur  in  dieser  Uinsiclit  jedoch  bilden  dïe  Antliropoïden  ein  Ue'wr- 
gangBstadium  zwisclien  den  niederen  Affen  nnd  dem  Menüchpo, 
wahrend  aie  sich  in  den  anderen  Merkmnlen  wie  dein  Verbalten 
der  Bandnidien  und  der  Form  der  Patel  la  ril  ach  e  dem  Menachen 
nicht  niiliern  und  bezüglioh  der  Condylendifferenzselbst  die  weitesB 
Entfernung  von  ihm  zeiden. 

Auch  in  den  tiimloi  Gelenkflacben  besteht  in  manchen  Punklen 
eine  nihere  Beziehung  des  Menschen  zu  den  niederen  Zustanden 
ala  zu  den  Anthropoïden. 

AIb  konstaute  Merkmale  tindet  man  eine  gewisse  Retroversinn 
und  Platyknemie  vor.  Diese  letztere  scheint  bei  den  Anthropoïden 
sterker  zu  sein  als  bei  den  niederen  Affen: 

Index    platykn. 
Cynocephalus  sphinx     .  Tl, 4   (Autor). 

«  n  ■     ■     ■     70,6  „ 

Mycetea 70      (Klaatsch). 

Macacus 66,fi  „ 

Ueber  die  Retroversion  faiid  ich  keine  Angaben.  Bei  Cynocepha- 
lus sphinx  und  Cynoc.  sp.  betrug  sie  22°  und  27" ,  weicht  sl9*> 
nicht  sehr  viel  von  den  bei  Anthropoïden  gefundenen  Werten  ab- 

Ala  ein  zweites  Unterscheidungamerkmal  ward  bei  den  Anthro- 
poïden der  grosse  Formunterschied  des  lateralen  und  niedialen  ('oo- 
dylns  gennnnt,  indem  eraterer  in  Bagittaler  Richtung  stark  conveSt 
letzterer  concav  war  und  das  Niveau  dea  lateralen  Coudylus  bedcU- 
teud  hoher  stand  als  des  medialen.  Dazu  kam  bei  Gorilla  und 
Schimpanso  noch  ein  bedeutendes  Ueberwiegen  der  Lange  des  inedi*' 
len  Condylua.  üiea  war  bei  Orang  nicht  mehr  der  Fall  und  wit" 
auch  bei  den  niederen  Formen  nicht  mehr  angetroffen. 

Die  ConyexitSt  des  lateralen  Condylua  findet  sich  überallin  mebr 
oder  weniger  hohem  Grade  wieder,  das  Höherstehen  de»  lateraieO 
Condylua  aber  aeheint  eine  spezielie  Eigenschaft  der  Anthropoïden 
zu  sein. 

Bei  Lemur  liegt  die  obere  Grenze  der  beiden  Condyli  in  ei»C 
Horizontalen,  bei  Cebus  ateht  selbst  der  mediale  Condylua  etw»^ 
höher.  Auch  bei  Cynocephalus'  aphinx  war  das  in  geringem  Grad* 
der  Fall,  wahrend  bei  Cynocephalus  sp.  und  Inuus  nemeatrinus  di'' 
beiden  Condyli  wiederum  gleich  hoch  gefunden  wurden.  In  diesoo* 
Punkt  atehen  also  wieder  die  Anthropoïdeo  am  weiteaten  to"" 
Menschen  entfemt. 

Bei  allen  AlTen  und  auch  bei  den  Proaimiae  setzt  sich  der  Knorp*' 
des   lateralen   Condylus  mittcl^  der  Facies  poplitca  in  die  GelesdM 
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iche  für  die  Fibula  fort.  Diese  articulirt  fast  immer  mit  der  Unter- 
BLche  des  lateralen  Condylus  und  hat  oft  eine  ziemlich  grosse  Be- 
eglichkeit  gegen  die  Tibia.  In  Zusammenhang  damit  steht  vielleicht 
ie  Thatsache  dass  bei  samtlichen  AfFen  ein  yor  dem  M.  popliteus 
;elegener  M.  interrosseus  angetroffen  wird.  ünter  den  Anthropoïden 
And  icb  ihm  nar  bei  Schimpanse,  jedoch  kommt  er  nach  Fürst 
mch  bei  Orang  und  Hylobates  vor.  Bei  den  Anthropoïden  ist  aber 
die  Beweglichkeit  der  Fibala  sehr  gering,  der  Tibiacondylus  zeigt 
eine  kleinere  Knorpelflache  zu  ihrer  Articulation.  Beim  Menschen 
gchliesslich  ist  sie  völlig  unbeweglich  geworden,  sie  steht  mehr 
Mben  dem  lateralen  Condylus  tibiae ,  der  eine  sehr  kleine  Knorpel- 
flache zeigt,  und  ist  Test  mit  diesem  verbunden,  sodass  sie  mit  der 
Tibia  eine  einheitliche  Stütze  für  das  Femur  bietet. 

Wenn  schliesslich  die  Frage  beantwortet  werden  soll,  was  das 
Kniegelenk  der  AfFen  an  der  Streckung  verhindert,  so  kommen  drei 
Homente  in  Betracht:  P.  die  Muskeln,  2^  die  Bander  und  3^ die 
Form  der  Gelenkflachen.  Von  diesen  ist  bei  den  niederen  Primaten 
Verhalten  der  Beugemuskeln  das  wichtigste.  Durch  ihre  weit 
Anheftung  wird  bei  Prosimiae ,  Platyrhinen  und  Eatarhinen 
die  Streckung  des  Beines  verhindert.  Naoh  ihrer  Durchschneidung 
kann  sie  betrachtlich  weiter  gehen,  ist  aber  auch  dann  noch  nicht 
immer  eine  voUstandige.  Ein  weiteres  Hemmnis  wird  ihr  dann  von 
den  Bandern  gesetzt.  Yon  diesen  sind  die  Ligg.  accessoria  auszu- 
schliessen:  Ihro  Durchschneidung  hat  keinen  Einfluss.  Es  bleiben 
jetzt  noch  das  Lig.  menisco-femorale  und  die  Ligg.  cruciata.  Das 
erstere  hat  im  Meniscus  lat.  einen  beweglichen  Insertionspunkt,  bei 
der  Streckung  hebt  es  den  Meniscus ,  beschrankt  jedoch  die  Streckung 
nicht.  Wohl  aber  thut  dies  das  Lig.  crue.  posticum.  Nach  seiner 
Durchschneidung  ist  die  vollatandige  Streckung  mösflich.  Bei  den 
Anthropoïden  kann,  selbst  bei  Orang  (Fick)  das  Bein  gestreckt 
werden  ohne  Durchschneidung  der  Flexoren.  Hier  hemmt  das  Lig. 
crue.  posticum  wie  auch  noch  beim  Menschen  die  Hyperextension. 
Von  einem  Erschlaffen  der  Ligamente  bei  der  Streckung,  wie  nach 
Bumüller  stattfinden  soll,  kann  keine  Rede  sein.  Die  Erklarung 
Bumüller's,  dass  die  Anthropoïden  nicht  aufrecht  gehen  können, 
weil  sie  in  dieser  Stellung  durch  Erschlaffung  der  Ligg.  accessoria 
und  cruciata  keinen  Stützpunkt  mehr  im  Eniegelenk  haben,  wird 
ako  auch  hinfallig.  Auch  die  Verhinderung  durch  eine  Spannung  der 
Muskeln  und  Ligamente  ist  ausgeschlossen ,  denn  das  völlig  unver- 
sehrte  Gelenk  kann  gestreckt  werden.  So  bleibt  nur  übrig  in  den 
Formen  der  Gelenkflachen  den  Anlass  zu  der  halben  Beugestel - 
lung,  die  das  Kniegelenk  bei  dem  Gang  annimmt,  zu  suchen. 
Dieser  ist  gegeben  von  der  starkeren  Krümmung  der  Femurcondyli. 
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Beim    Men^ehen    >ehen    wir   den   vorderen   Teil    sehr  siark   abje- 
flar-bt,    ^odas*   da??    Femur   fe«T   auf  der   Tïbia  ruht.  wenn  di*i?r 
vordere  Teil  die  ribiale  Gelenkflaohe  berühn.  al*o  bei  ffestrecktein 
Knie.    Dazu   kommt.    dass   die   Tibia   bei  den  Affen   eine  ffrü-isere 
Retroversiun  zeigr,  dass  alè«j.  wenn  die  Femira'Z-hs^r  «enkrechr  zur 
oberen    Tibiaflache   srehi.    die*e   Ach$e   naoh    hinten.    *ratT   ^race 
aafwarts    sehen    ma«f.    Xii-jh    Manouvrier   i*t   die    Reiroverssi-'n 
irerade  ein  ffünsdsre*  M«jnieTi:  filr  den  aufrei:h:»rn  Gans.  indem  iss 
Femur   in    schrl^er   Ri-bTuO?  auf  der  Tibia  zu  stehen  kommi  .et 
cendmir   par  ?uite  j  riairT-ei-ïr  Ie  ribia   iin*  :a  dirr*:non  verriralH, 
ee   qui    serait   ene-jre    -2    avaiiiTajre  au  i*jizii  -ir  vae  de  la  soii-iiré 
de    la    siaci>.>n    de>:«":i; .  puifque  '.e  p-jid*  «f u  e jrp*  rend  a  enrrainer 
Ie   tibia   en   avani.   L".:::    d'êir-e-  'ir  oit^T.i'.Ie  nb^j.u  a  la  verrraliré 
de    Tartirade  dan*  la  siarl..::  ieVj-:.  ia  r^rr^^T^r-:  ..n  de  la  réie  «lu 
tibia  serait  d-jn:-  aa   .vLTriirr  ::r.r   .  LÜr  1  favi-rabi*.  j  oene  Terti- 
calicó"  inaoh  K:aa:?oh  lirir:  .  E^ï^  ^ilfr--?*  i':-^r  r:ob:  aus.  da*s, 
wonn    die  Keir 'Terviji  a-.i:  ^lL?nj:  ï^i  r-n  A-i:-r:L:^rha';ren  de§ 
Korpor*   al*   iranr-eï.    iis   K:::r    ^z  ri.:.   'TTrüirr-:   i.»  r.  uürHTding-t 
in    oiuor   mehr    >ier   ^rzizr:    -"lirk-i    il?  LiTr-^ Tt'.Iilz   -i-e-heü  mu<s. 
U o br: co'^is  m ■" j h : r  : : '.  iz:  Kz : er-r  1t zj^-e  li ; '1 :  i: r  Ir? ^ : i r  r: uer woli  1 
i^vitT  :::o"r.:  aur^ri/r.irTrL  'jriLire?  ^iiiri.  ^.zi-^rz  r'^r  eiLÏ^e  Ver- 
aiidoruri^^r.   ::u   Gr'.rLir    il?  ?^. iLiIj   ïi^T  1   ïri  i-irr . V.Trn  Gan:r 

>■*"*.     .'\'**     .*.*.L'r;  .  r T-,  7.      "  "-T  »     ■- _•     1'T-     l^Z  -  Z-    -  1  i  -     I_     -Tv    ".  T'*!.       *  "i' - 
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po^ticua  und  steht  mechanisch  init  der  Klettersteltung  dea  Beines 
in  Beztehimg.  Daher  betrachtet  er  auuh  wieder  d&s  Verschwinden 
der  Platykuemie  beim  recenten  Meosohen  als  eine  secundare  Er- 
schei  iiuiig. 

WeoD  Manoavrier  etnen  ZuaammenhaDg  zwischen  Ketrover- 
siiin  und  Platyknemie  annimmt,  so  möchto  ioh  diese  so  autfassen, 
i&as  »ie  keine  ursachlicken  BezichuDgen  zu  eiiiaiider  haben,  Bondern 
ims  das  eileichzeitigc  Verschwinden  beider  Pol  geers  eb  ei  mingen 
aind  einer  aelben  Ursache,  iii.  dea  Yerschwindens  einer  Beugeatel- 
lung  dett  Eniees.  Wenn  das  Femur  in  gradei'  Linie  auf  der  Tibia 
zü  ruhen  kommi,  wird  der  Körpergewicht  atatt  in  achriiger  Rieb- 
mng,  aenkrecbt  auf  die  Tibiu.  übertragen.  Teila  daduroh,  toilsauch 
rielleicbt  durch  die  macbtigere  Auabildung  des  8oleua,  der  nur 
beim  Menachcu  von  der  Tibia  entspringt,  wird  dieae  sich  verbrei- 
tem  mÖBBen  und  geht  die  Platyknemie  verloren. 

AuBser  der  Beugung  besteht  bei  den  Anthropoïden  noch  eine 
Ëi^eatümlicbkeit  iu  dem  ijtand  von  Femur  und  Tibia  zu  einander 
nl,  der  eiuwarta  offeno,  atumpfe  Winkel,  den  aie  mit  einander 
bilden,  trotzdcm  daa  Femur  einen  auawarlsoffenen  Condylodiaphy- 
*enwiiikel  aufweiat.  Wie  ich  oben  auaeinandergesetzt  habe ,  kana 
(lieser  letztere  compensirt  werden  durch  das  Höherstehen  dea  lalera- 
len  TibiacondyluB ,  wodurch  die  Contactflüche  zwischen  Femur  und 
liUï  eine  Neigung  nach  medial-abwarU  bekummt.  Daes  der  höher- 
ateliende  laterale  Tibiacondylus  nur  bei  lien  Anthropoïden  vorkommt, 
wbcint  mir  eine  Berecbtigung  für  dïese  Autfassung.  Eine  Erklarnng 
fiir  dieae  Stellung  gibt  die  eïgentümliche  Aufsetzung  dea  FuBaea. 
We  Anihropoïden  atützen  sich  namlich,  statt  auf  die  gannoSohle, 
lur  auf  die  auaaere  Kante  der  Füsse,  aodaaa  der  Ünteraclieukel 
nach  iiDten  und  medialwartH  gerichtet  iat.  Bei  dieser  Haltungruht 
nun  der  Hauptgewicht  des  Körpers  auf  den  medialen  Condylus  und 
'lürauH  wird  wieder  veratandlich,  warum  hier  der  mediale  Femurcon- 
■tyiua  den  lateralen  aosehr  in  Lange,  Breite  und  Bühe  übertriiFt, 
ü«  mediale  Condylus  iat  mit  aeiner  concaven  Form  dem  Femur- 
rundylna  viel  mehr  angepasst  als  der  laterale.  Der  mediale  Teil  dea 
"flleakea  iat  otfenbar  der  unbeweglichere,  den  Stützpunkt  für  den 
Körpergewicht  bildende,  indem  der  laterale  in  den  einander  nur  in 
Ueinem  Umfang  berührenden,  stark  gekrümmten  Gelenkflachen  eine 
*slir  freie  Beweglichkeit  aiehert.  Bei  den  niederen  Primaten  beateht, 
wie  Resagt,  nictit  dieae  eigentümlicbe  Stellung  des  UnterachenkelB, 
Bei  dem  quadrupeden  Gang  treten  dieae  auf  die  ganze  Sohle  anf, 
''^r  üntei'Bcbenkel  koramt  also  in  senkrechter  Stellung.  Dabei  rubt 
Jlt  Körpergewicht  nicht  hauptsachlich  auf  dem  medialen  Condylus. 
wtier  wird    bei    diosen  nie  ein  bo  grosser  Unterachied  der  Lauge 
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gefunden.  Sowohl  der  laterale  als  der  mediale  Condylus  kann  uber- 
wiegen ,  sehr  oft  sind  sie  einander  gleich.  Beim  Menseben  wird  der 
Hauptgewicht  vom  lateralen  Condylus  getragen,  daher  dieser  sich 
machtiger  ausgebildet  bat.  Beide  Merkmale:  das  starke  Ueberge- 
wicht  des  medialen  Condylus  bei  den  Anthropoïden ,  des  lateralen 
beim  Menscfaen,  sind  also  secundare  Ausbildungen ,  die  sich  von 
einem  primitiven  Zustande  aus ,  divergirend  entwickelt  haben.  Dass 
die  Anthropoïden  im  Bau  des  Gelenkes  kein  vermittlendes  Ueber- 
gaiigsstadium  zwischen  einem  niederen  Zustand  und  dem  Menschen 
bilden,  findet  auch  darin  Bestatigung. 

Zum  Schlusse  möchte  ich  hervorheben,  dass,  wenn  auch  durch 
das  Kniegelenk  nicht  die  Gangart  bestimnit  werden  kann,  doch  die 
Betrachtung  des  Oelenkcs  in  Zusammenhang  mit  dem  Gange  sich 
insoweit  nützlich  erweist,  als  aus  diesem  sich  manche  Eigen tümlich- 
keiten  und  Yeranderungcn  im  Gelenke  erklaren  lassen. 
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ERKLARÜNG  DER  TA¥EL  1. 


'^^Z'  l'  Ad.tn,  =  Adductor  magnus.  G.kn.m,  =  Gastroknemius  medialis.  G.kn.L 
=  Gastroknemius  lateralis.  «S.m.  =  Semimembranosus.  Pop.  =  Popliteus. 
L.  a.  m.  =  Lig.  accessorium  mediale.  C.  f.  =  Capitulum  tibulae.  Sol.  = 
Soleus. 

*'?•  2.  G.kn.m.  =  Gastroknemius  medialis.  G.kn.l.  =  Gastroknemius  lateralis. 
S.m.  =.  Semimembranosus.  L.  a.  l.  =  Lig.  accessorium  laterale.  L.  a.  m.  = 
Lig.  accessorium  mediale.  Pop.  =  Popliteus.  Af.  i.  =  Musc.  interosseus. 
SoL  =  Soleus. 

**S-  3.  G.kn,  m.  =  Gastroknemius  medialis.  G.kn.  l.  =  Gastroknemius  lateralis. 
S.m,  =  Semimembranosus.  Pop.  =  Popliteus.  L.  a.  l.  b.  =  Lig  accesso- 
rium lat.  breve.  L.  a,  l,  l,  =  Lig.  accessorium  lat  longum.  L.  a.  m.  = 
Lig.  ace.  mediale.  Sol.  =  Soleus. 

^^S- 4.  O.kn.L  =  Gastroknemius  lateralis.  G.kn.m.  =  Gastroknemius  medialis. 
S.m.  =  Semimembranosus.  Pop.  =*  Popliteus.  L.  a.  m.  =  Lig.  accesso- 
rium mediale.  Sol.  =  Soleus. 

''S-  ij.  A.m.  =  Adductor  magnus.  G.kn.m.  =  Gastroknemius  medialis.  G.kn.  l. 
=  Gastroknemius  lateralis.  L.p.o.  =  Lig.  popliteum  obliquum.  S.  m.  = 
iSemimembranosus.  Pop.  =  Popliteus.  L.  a.  m.  =  Lig.  accessorium  mediale. 
M.  t.  =  Musc.  interosseus. 
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Pig.  6.  V.  l.  =  Vast  os  lateralis.  A.  m.  =  Addoctor  magnos.  G.kn.  l.  =  Gastro- 
kDemios  lateralis.  G.kn.  m,  =  GastrokDemios  medialis.  L.  o.  L  =.  Lig. 
obliqoom  genn  post.  laterale.  L.  o.  m.  =  Lig.  obliqnum  geno  post.  mediale. 
L,p.o.  =  Lig.  popliteom  obliqnam.  Pop.  =  Popliteos.  S.m.  =  Semi- 
membranosos.  Sol.  =:  Soleos.  L.  a.  m.  =  Lig.  accessoriom  mediale. 

Fig.  7.  A.m,  ==■  Addoctor  magnos.  G.kn  l.  =  Gastroknemios  lateralis.  G.!;».  m. 
=  Gastroknemios  medialis.  L.  o.  /.  =  Lig.  obliqoom  geno  post.  laterale. 
L,  o.  m.  =  Lig.  obliqoom  geno  post.  mediale.  Pop,  =  Popliteos.  S.  m.  = 
Semimembranosos.  L.a.tn.  =  Lig.  accessoriom  mediale  Jf.  t.  =  Masc. 
interosseos.  Sol.  =  Soleos. 


DIE  HOMOLOGISIRUNG  DES  MUNDES 

DES  AMPHI0XU8  UND  DIE  PRIMITIVE  LEIBE3GLIE- 

DERüNG  DER  WIRBELTHIERE. 

VON 

Dr.  J.  W.  VAN  WIJHE, 

Professor  der  Anatomie  in  Groningen. 

(Mit  Tafel  2). 


Iq   meinen   Beitragen  zur  Anatomie  der  Eopfregion  des  Ampfai- 

o-y^m  lanceolatus  (1901,  p.  186)  ausserte  ich  die  Absicht  in  der  Fort- 

setzun;;  dieser  Arbeit  eine  Zusammenstellung  2u  geben  der  Beweise, 

dass    der    Larvenmund  (Treroostoma)   dieses   Thieres   dem    linken 

Spritzloche  der  Selachier,  also  der  linken  ersten  Kiementasche  der 

Kraniotenembryonen  entspricht  und  daas  der  Mund  (Autostoma)  der 

Kranioten,   Tunikaten   und   Prochordaten   beim   Amphioxus  in  der 

Oeffnung   des   Flimmersackohens  (des  „linken  Entodernisackchens" 

Hatschek's)  zu  suchen  ist. 

Da  es  mir  noch  nicht  gelungen  ist  wesentliche  Lücken  bei  der 
Fortsetzung  meiner  Arbeit  auszufüUen  und  da  deren  Herausgabe 
ausserdem  durch  andere  Beschaftigungen  verzögert  wird,  so  will 
^ch  meine  Ansichten  über  die  erwahnten  Homologien  nicht  langer 
zurückhalten. 

Ich  kann  mich  dabei  nicht  auf  eine  einfache  Zusammenstellung 
^schranken,  sondem  muss  etwas  ausföhrlicher  auf  die  Sache  ein- 
Sehen;  auch  kann  ich  nicht  umhin  manches  schon  früher  Gesagte 
2U  wiederholen. 

Die  Yeranlassung  zu  diesem  Aufsatze  bilden  die  [neulich  erschie- 
ï^enen  schonen  üntersuchungen  von  Goldschraidt  über  Amphi- 
oxides,  dessen  Organisation  mir  einen  neuen  Beweis  liefert,  der 
^r  8ich  allein  genügen  würde,  die  Homologie  des  Mundes  von 
Amphioxides  (resp.  der  Amphioxuslarve)  mit  der  linken,  ersten 
Kiementasche  der  Kraniotenembryonen  zu  begründen,  der  in  Ver- 
bindung  mit  den  übrigen  Argumenten  die  Sache  aber  nach  meiner 
Ansicht  endgültig  sicher  stellt. 

Bis  jetzt  —  seit  13  Jahren  -r-  hat  diese  Homologisirung  wenig 
^der  keine  Anerkennung  gefunden,  ein  Zeichen  wie  schwer  eine 
"ahrheit  sich  Bahn  bricht,  welche  gegen  a  priori  Ueberzeugungen 
^ï^lauft.   Doch    haben   einige   Forscher   zugegeben,  dass  der  Mund 
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des  Amphioxus  ein  Organ  der  linken  Körperseite  ist.  So  sagt 
Ne  al  in  seiner  bekannten  Arbeit  (1898,  p.  267):  „I  regard  the 
mouth  of  Amphioxus  as  homologous  with  the  left  half  of  the  mouth 
of  Craniota  and  the  club-shaped  gland  as  its  antimere.  That  the 
mouth  of  Amphioxus  as  an  organ  of  the  left  side  is  exactly  homo- 
logous with  the  left  half  of  the  mouth  of  Squalus  appears  to  me 
probable  on  tlie  a  priori  ground  that  it  is  improbable  that  an 
organ  of  the  same  function  should  be  twice  acquired  in  the  Yer- 
tebrate  series."  Diese  Auifassung  steht  der  meinigen,  nach  welcher 
der  Mund  des  Amphioxus  dem  linken  Spritzloche  der  Selachierent- 
spricht,  gegenüber  und  es  ist  mir  unverstandlich  wie  Ne  al  einige 
Seiten  weiter  (1.  e.  p.  277)  behaupten  kann  ,,In  agreement  with 
van  Wijhe,  I  homologize  the  mouth  of  Amphioxus  with  the  left 
half  of  the  mouth  of  Craniota." 

Bei  oberflachlicher  Lesung  kann  man  aus  diesem  Citate  za  der 
Meinung  kommen ,  daas  N  e  a  1  mit  meiner  Auifassung  des  Mundes 
ein  verstanden  sei,  wie  dies  Eoltzof  f  pasaiTtey  d&r  in  seinen  ror- 
trefflichen  Untersuchungen  über  Petromyzon-Entwieklung  (1902, 
p.  422)  sagt:  Ne  al  muss  „die  nach  meiner  Meinung  sehr  wenig 
wahrscheinliche  Hypothese  v.  Wijhe's  annehmen,  dass  der  Muad 
des  Amphioxus  niclit  dem  Mund  der  Craniota,  sondern  ihrer linkeu 
Hyomandibularspalte  homolog  ist". 

Hier  wird  zwar  meine  Auffassung  richtig  wiedergegeben ,  aber 
nicht  diejenige  NeaTs.  Man  scheint  in  unserer  Zeit  der  Viel* 
schreiberei  keine  Musse  mehr  zu  haben  eine  Arbeit  ordentlich  zu 
lesen.  Weshalb  Koltzoff  meine  Hypothese  so  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich  findet,  sagt  er  hier  nicht.  Spater  (1.  c.  p.  446)  komrut 
er  nocii  einmal  auf  diesolbe  zurück,  sagt  dass  meine  Beweise  nicht 
wichtig  genug  sind  und  dass  „man  selbstverstandlich  fur  einen 
schwerwiegenden  Beweis  nicht  halten  kann,  dass  die  Muskulatur 
und  Innervirung  der  Mundregion  bei  Ampiiioxus  vorzugsweise  der 
linken  Seite  angehören". 

So  unbestimmt  habe  ich  mich  aber  nicht  ausgesprochen.  "Weni- 
ger  selbstverstandlicii  wird  die  Entsciieidung  demjenigen  Lese^r 
vorkommen  der  weiss,  dass  ich  gesagt  habe,  dass  die  Muskulari»m- 
runp:  und  die  Innervirung  der  inneren  Haut  der  Mundhöhle  urm.< 
des  Velums  ausschliesslich  von  der  linken  Seite  her  stattfindei^ 
wenn  der  Leser  dabei  in  Betracht  zieht,  dass  Mund  und  Velim  « 
bei  der  Larve  asymmetrisch  ,  nur  auf  der  linken  Körperseite  auftretc*  i 

Koltzoff  schliesst  sich  in  der  Zurückweisung  meiner  Hy^i: 
these  bei  Willey  an.  Dieser  Autor  aber  lehnt  diesolbe  ab,  necxT 
sie  sogar  „impossible"  ohne  Gegengründe  anzuführen  Er  sagt  (18^^^ 
p.    178):    „It    would    seeni ,    however,    that    the  more  obvious  F^n 


jastifiable  interpretation  of  these  facts  is  that  the  asyminetrical  mus- 
calature  and  innervation  described  by  van  Wijhe  are  raerely  the 
partial  persistence  in  the  adult  of  the  more  complete  asymmetry 
of  the  larva." 

Dies  ist  aber  keine  Widerlegung  meiner  Auifassung,  sondem  nur 
die  angefahre  Wiederholung  einiger  meiner  Angaben.  Es  ist  keine 
Erkldrung  («interpretation"),  sondem  einfach  eine  KonaUitii^ng 
der  Thatsachen. 

Fürbringer   (1897,  p.  650)    schreibt  „Die  hochgradigen ,  mit 

der    ungleichen  antimeren  Entwicklung  des  Eiemensystems  zusam- 

nienhangenden  Asymmetrien  der  visceralen  Muskulatur,  namentlich 

das  Ueberwiegen  der  linken  Seite  im  vorderen  Bereiche  derselben , 

sind  uns  durch  W  il  Ie  y 's  und  van  Wijhe 's  Untersuehungen  be- 

kannt   geworden ;    man   hat   in  ihnen  nur  ganz  secundare  Erschei- 

nungen  zu  erblicken ,  die ,  v^ie  sehr  sie  auch  zu  Zeiten  in  den  Vor- 

dergrund  treten  und  die  typischen  Yerhaltnisse  theilweise  deeken, 

dieselben  doch  nicht  unterdrücken  können.  Der  von    van    Wijhe 

gegebenen  Deutung   des   persistirenden    Amphioxu8-}li\xuAe^    (Tre- 

mostoma ,  Homologen  des  linken  Spritzloches)  kanu  ich  darum  auch 

nicht   beistimmen,   wenn   ich   auch  keineswegs  verkenne,  dass  die 

bestehendeii    Yerhaltnisse   leicht   dazu    führen   konnten;   mit  Hat- 

schek,  Willey  u.  A.  vergleiche  ich  den  bleibenden  ^mpAioaitó- 

Mund  demjenigen  der  anderen  Yertebraten  und  Tunicaten  und  fasse 

ihn  als  ein  unpaares  Gebilde  auf ,  welches  mit  den  paarigen  Kie- 

menbildungen  nichts  zu  thun  hat." 

Auch  dies  ist,  wie  man  sieht,  nicht  viel  mehr  als  eine  Yer- 
sicherung  des  Unglaubens.  Es  ware  interessant  die  Meinung  Hat- 
8chek's  in  dieser  Sache  zu  kennen,  doch  hat  sich  derselbe  soviel 
ich  weiss  nicht  darüber  ausgesprochen.  Der  Aufsatz  in  welchem 
Hatschek  (1892)  die  Homologie  des  Mundes  von  Amphioxus 
init  demjenigen  der  Eranioten  vertritt,  erschien  vor  der  Publika- 
tion  meiner  entgegengesetzten  Auifassung.  Ein  Schuier  Hatschek 's 
ftber,  K.  C.  Schneider,  sagt  in  seinem  geistreichen ,  sehr  anre- 
genden,  obgleich  nicht  ausgereiften  Lehrbuche  der  vergleichenden 
Histologie  (1902,  p.  236) :  ,Yiel  Wahrscheinlicbkeit  hat  die  Annahme, 
dass  der  Amphioxusmund  auf  eine  Eiemenspalte  zu  beziehen  sei 
(Tremostoma ,  Tan  Wijhe),  welche  secundar  in  ventrale  Lage 
^ommt;  es  l&sst  sich  feststellen,  dass  der  Mund  eine  linksseitige 
Bildung  ist".  Doch  giebt  Schneider  auch  die  Möglichkeit  einer 
^^üderen  Auifassung  zu. 

Nach  Legros  (1898,  p.  36)  ist  meine  „maniere  de  voir  en  oppo- 
8ition  formelle  avec  toutes  les  homologies  que  nos  observatious 
[i  h,  die  Wahrnemungen  von  Legros]  permetten t  d'établir  entie 
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les  organcB  buccaux  de  1'Amphiosus  et  ceux  des  Craniotee".  Alsio 
nicht  sowohl  im  Streit  mit  Thatsachen  als  mit  HypotheHea  (,homo- 
logics")  Ton  Legros.  Diea  kann  ieh  niir  gefallen  laeseii ,  urn  ao 
mehr,  da  man  gut  thun  wird  etatt  „établir"  im  aiigerührten  Citiite 
,soup50liner"  zu  leaen. 

Nur  Q  oppert  (1902,  p.  33)  bat  eine  Widerlegung  versucht. 
Er  acbreibt  „Dieser  AufFasaung  gegeniiber  ist  zu  bedenken,  dasi 
beim  Amphioxue  die  Anlage  des  LarvenmundeB  als  ektoderniak , 
die  einer  Kiernecspalte  als  entoderniale  Verdickung  auftritt,  daas 
ferner  die  Lage  der  Mundöffnung  sich  wesentlich  anders  Yerhall 
ala  die  der  Kiemenspalten  der  linken  8eite,  au  denen  sie  inei 
geboren  aoll.  Auch  die  von  van  "Wijhe  featgeatellte  Thataache, 
dass  die  Mundhöhie  und  das  Velum  allein  von  linksseitigen  Nerven 
versorgt  worden,  ncheint  niir  nicht  unbedingt  zu  beweiaen,  ion 
aucb  phyiogenetisch  der  Mund  des  Ampbioxua  von  Je  her  eine 
Bildung  der  linken  Seite  war,  da  eine  allmablicbe  Vergröseerung 
einer  ursprünglicb  medianen  Mundöffnung  nacb  links  und  gleith- 
üeitige  Verkleinerung  von  rechts  ber  das  gleiche  Inner vations verbul teD 
zur  Folge  baben  würde." 

Hierauf  antworte  ich:  Die  beiden  eraterwahnten  Einwande  »\aA 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Weü  das  Tremoatoma  nirht  uiehr 
alu  Kiemenapalte  fnngirt,  darf  man  erwarten ,  daes  auch  aeine  Anlaf;i' 
nicht  mohr  ganz  genau  so  wie  diejenige  einer  Kiemenspalte  aua- 
sieht.  Dass  die  Lage  der  Mundöffnung  bel  ihrem  Auftreteu  sich 
anders  verhalt  ala  diejenige  der  Kiemenapalten  der  linken  Seite  faAt 
Boinem  Grund  u.  a,  in  dem  Vorhandenseiu  eines  Antimers  ^  der 
kolbenformigen  Drüse  —  wahrend  die  Antimeren  der  eigentllchen 
Kiemenapaltun  ersl  viel  spater  erscheinen.  Der  dritte,  üuletzt  erwahnte 
Einwand  ist  der  wichtigate ;  er  würde  meine  Auffaaaung  eraehüttemi 
wenn  der  Mund  etwa  in  der  Medianebene  entstünde  und  spater  aiif 
die  linke  Seite  rückte.  Da  aber  die  Bewegung  des  Mundes  gerade 
in  umgekehrter  Richtung  stattfindet,  so  wird  auch  dieser  Einwand 
hinfallig.  ' 

Goldachmidt  (IflOS)  iat  wohl  der  letzte  Autor,  der  eich fiber 
die  Homologisiruug  des  Mundes  von  Ampbioxua  ausgeaprotjhen  hal. 
Im  ersten  Tbeile  seiner  Monograpbie  bat  er  die  Wissenschaft  mit 
der  Eenntnis  von  Amphioxidea,  einem  der  Stammform  des  Amphi- 
oxuB  nahe  atehenden  ïhieres  ')  bereichert  und  denaelben  durcb  eine 
Anzabl  schoner  Tafein  erlSutert.  IHeser  Thcil  wird  lange  Jahredlv 
Hauptquelle  bleiben  (ür  unaere  Kenntnis  dieser  hocb  interossantea  ^ 


I)  kh    halle   es   nicht    fiir   susgesthloBsen .  ilass  ii 
rtnn  beschriebenen  Thiere  vielleicLt  Larvenfiirnioii 


einige  uls  Amphio 


zweite  Theii  aber  bewegt  aich  auf  Bpekulativem  Gebiete 
and  es  h^tte  nach  iiieiuer  AoBicht  der  Arbeit  nicht  geschadet,  wenn 
derselbe  grosseotheila  fortgelaaseu  ware.  Hier  werden  Hypothesen 
oft  auf  andere  Hypothescu  ,  statt  »uf  Thatsachen  gebaut  und  so  ge- 
rath  man  ins  Bliuie  liiuein.  Diea  fordert  die  Wisseiiscliaft  nicht, 
führt  nicht  zur  Einigunjt  sieh  wi(]er8pre(;hender  Ansichten ,  sondern 
wirkt  ini  Gegentheile  die  beiTflchende  Verwirrung  in   die  Hand. 

Nach  Goldschinidt  (1.  e.  p.  51)  ïst  meine  AuffusHung  deg 
Arnphioxus-Mundes  aU  eines  tbatsachlich  linkaseitigenOrgans  „unum- 
Btüsslich  feststehend".  Doch  stiinmt  er  meinei'  Hoinologisirung  nicht 
bei  deon  er  sagt  (1.  c.  p.  86),  dasa  wir  noch  erst  wiaacn  mussen, 
,wie  der  Craniutenmund  mit  deni  der  Acranier  zusammenhangt. 
1di  bexweüie  nicht,  dass  dies  ganz  anabhangige  Bildungcn  sind, 
und  halte  besonders  Legros'  (1898)  Darlegunj^en,  soweit  sie  die 
Beziehungeu  des  Praoralorgans  der  Acranier  xa  Mund  und  Hypo- 
jihj-sis  der  Cranioten  betreffen,  für  aehr  zukunftareich". 

ilütte  Goldschmidt  aich  die  Fiage  vorgelegt  ob  der  Mund 
des  Auiphiuxides  sich  entweder  roatral  oder  kaudal  vor.  der  Man- 
dibularhöhle  befinde,  'M  hatte  er  wobl  nicht  allein  die  Komologie 
(lesselben  mit  dera  linken  8pritzioche  der  Sulnehier  anerkannt,  aun- 
dmi  auch  seine  Spekulationen  über  die  Komplikation  der  Wand 
de»  crsten  gut  ausgebildoten  Myotoma  iinterdriickt.  Dann  hatte  er 
in  diese  Wand  nicht  die  grosse  Zahl  abortïrter  Myotome  hinein- 
philosophirt  mit  welchen  der  entsprechende  Theil  des  Krunioten- 
kopfeg  Ton  einigen  Forschern  noch  immer  belaatet  wird. 

1.  Die  Homologisirung  des  2.  Somitea 
des  Amphioxus. 
Scbon  1894  [1895]  homologisirte  ieh  das  erete  gut  nusgebildete 
■yotom  des  Amphioxua  mit  dcm  2.  Myotom  (reap.  Somit)  der  Sela- 
*Her.  Darauf  habe  ich  (1901,  p.  170)  diese  Homolügie  naher  be- 
pfindet  und  auch  Koltzof f  (1902)  kam  zu  demselben  Resultat. 
Mïine  Argumenie  waren  die  folgenden: 

1.  Diesea  Myotom  isl  beim  A-uiphioxus  nur  scheinbar  das  erate, 
in  Wirklichkeit  aber  das  zweite  der  Rcihe,  denn  wahrend  jedea 
llyutom  zwischen  den  Wurzeln  zwcier  Doraalnerven  eingeachloaaen 
'3',  so  befindet  sich  daaaelbe  nicht  zwïachen  den  Dorsalnerven  1 
ind:i,  stjndern  zwischcn  dem  2.  und  3.  DuraalnerFcn.  Ausserdem 
*ei8t  das  enisprechende  Somit  bei  Sclachierembryonen  zwei  charak- 
terietische  Eigen^ichaften  auf,  die  man  beim  Amphioxusembryo 
*iederfindet  und  die  ich  hier  sub  2  und  .V  ant'ühre,  nauilich: 

2.  Daaselbe  entsendet  bei  Sclachierembryonen  doraal  vom  1 .  9omito 
^intiii  roatrat  gerichteten  AuBwuch»,  aua  welchem  aich  der  M.  nbli- 
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quus  superior  entwickelt.  Der  flutsprechfinde  Fortaftt;;  beim  Amphi 
0X118  liegt  doreal  vom  Sehnauzenblaachen  {ciem  rechten  Entoderm- 
aackchen  Hatachek'a)  seitlich  dem  vorderen  Ghordaende  an,  Dii' 
der  Chorda  anlie^ende  Wand  des  Fortsatzea  beateht  beim  aiiagebil- 
deten  Thier  aua  glatten  Muslvelzellen  ahnlichen  Spindelzellen.  Bei  der 
jungen  Larve  (mit  einer  eiiiüi^en  Kiemenspalte)  fand  H  atschek 
liier  deutliclie  Muakelfisem,  Ich  beatatige  dieExisten?.  derselbenbd 
Larven  diesea  Altera;  bei  aolchen  mit  9 — 14  Kiemenspalten  inein- 
faeher  Reihe  sind  sie  schon  verachwunden. 

3.  Daaaelbe  behalt  bei  Selacbierembryonen  auffallend  lang(no(.'li 
bis  in  Balfour's  Stiidium  K)  die  Kommunikation  seiner  Hótiie 
mit  dem  «ugehörigen  Abschnitt  des  Splanchnocöla  (der  Mandibulsr- 
hölile ').  MacBride  und  Legros  konnten  dies  ehenfalls  fïïr  die 
rechte  Körperseilo  bei  Amphioxusembryonen  ^)  konatatiren. 

Koltzoff  (1902,  p.  418  und  419)  bat  noch  auf  ein  weiterei, 
wichtige»,  cliarakteriatiachea  Merkmal  der  2.  Somites  hingewieaen, 
naralich  auf  dessen  langdauernden  Zuaammenbang  (mitunter  mit 
telat  einer  otfenen  Kommunikation)  mit  dem  Urdarm.  Koltioff 
(1.  c.  p.  275)  beobachteto  deiiaolben  bei  Petromyzon  noch  am  elften 
Tage  nach  der  Befmchtung.  MacBride  (1898)  betonte  die  Isnj- 
dauernde  Kommunikation  beim  Ampbioxus.  Miaa  Platt  hat  Jpb 
Zusitramenhang  beim  Acanthiaaembryo  achon  1891  ([b],  I.  c.  p.  256) 
beaohrieben  und  abgebildet.  Koltzoff,  der  ihre  Angaben  ausfülif- 
lich  citirt,  hat  auch  betont,  daaa  dieseiben  vnn  H  offmann  (I89B, 
p.  228)  wesentlich  bestatigt  aind.  Schliessiich  giebt  Dohrn(1904) 
iu  seiner  24,  Studie  eine  ausführliche  Boachreioung  und  zahlreiciic 
Abbildungen  dicaea  Zuaammenhangs,  nicht  nur  bei  Acanthias,  son- 
dern  auch  bei  anderen  Selachiern. 

Goldschmidt  stimmt  der  Homologiairnng  des  2.  Somites  des 
A.raphioxua  mit  dcmjenigen  der  Krauioteu  bei  und  halt  aie  mit  Recbt 
fiir  „denkbar  aicher"  (1.  c.  p.  84).  Wenn  man  nun  zu  enfecheideniwt* 
ob  der  Mund  dea  Amphioxidea  (reap.  der  Amphioxualarve)  eutwedet 
der  linken  eraten  Kiementaache  oder  dem  Munde  der  Kraniotóa 
enfspreche,  so  braucht  man  nnrzn  fragcn  ob  derselbeuwoderfeinf^ 
der  Mandibularhöhie  liege,  webhe  wie  erwahnt,  bei  dieaer  Form 
bleibend  mit  dem  2.  Cölotoni  kommunicirt.  Vergleicht  man  die  voo 
Goldschmidt  abgebildeten  Querachnitte  (l.cTaf.  8,  Fig.  50— Sfl]^ 


1}  Hit  der  BexeJchnuDg  ManitibularliBhlH  verden  vialficb  das  SpltnchnooM' 
Mflndibulsrbogens  ond  daa  '2.  Cölotom  (die  Hühle  des  2,  SumiUs)  zasammeaj 
worfen.  Eb  ist  abar  nStlng  beide   Bildungen  au!'  einander  xu   halten. 

»)  öoldHchmidt  (191)5)  üetérle  eine  belanjïreichfl  BBstatii[ang.  irdem  er 
fand,  da^s  diese  Komiuiiiiihation  bei  AmphioiideB  aat  beiiien  KJirperseiten  pw 
mnnent  vurlianden  iat  (vgl.  1.  c,  Fig.  Xi).  ^M 
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mit  den  Ansichten  in  toto  (1,  c.  Taf.  3,  Fig.  14 — 17)  so  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Mund  des  Amphioxides  sich 
anmittelbar  fainter  der  Mandibularhöhle  befindet,  wie  ich  im  Schema 
Fig.  1,  Taf.  2  verdeutliche. 

Damit  ist  aber  die  Homologie  dieses  Mundes  mit  dem  linken 
Spritzloch  der  Selachier  entschieden  *).  Goldschmidt  hat  dies 
nicht  eingesehen,  weil  er  wohl  zu  sehr  im  Banne  seiner  Spekula- 
tionen  stand.  Mit  Unrecht  legt  Goldschmidt  viel  Gewicht  auf 
die  Thatsache ,  dass  der  Mund  des  Amphioxides  nicht  so  von  erhöhtem 
Darmepithel  umgeben  ist  wie  die  DarmöflFnungen  der  Kiemenspalten 
(oder,  nach  seiner  Ausdrucksweise ,  dass  der  Mund  in  den  nutriti- 
yen ,  dorsalen ,  die  Kiemenspalten  dagegen  in  den  respiratorischen, 
ventralen  Abschnitt  des  Schlundes  ausmünden):  Da  der  Mund 
(Tremostoma)  die  Eiemenfunktion  verloren  hat,  so  kann  man  auch 
nicht  erwarten,  dass  er  noch  allseitig  von  Eiemenepithel  umgeben 
sein  soUte. 

Goldschmidt  konstatirte  bei  Amphioxides ,  dass  die  Zahl  der 
Kiemenspalten  (resp.  Eiemenbogen)  ungefahr  mit  derjenigen  der 
darüberliegenden  Myotome  zusammenfallt ,  wie  dies  für  junge  Am- 
pHoxuslarven  und  Embryomen  niederer  Fische  bekannt  ist.  Bei 
Amphioxides  pelagicus  und  A.  stenurus  fand  er  sogar  (1.  c.  p.  83) 
dass  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  —  „die  Zahl  der  Eiemen- 
bogen genau  mit  der  Nummer  des  Segmentes  übereinstimmt ,  in 
dem  der  letzte  Eiemenbogen  liegt,  also  bei  30  Eiemenbogen  der 
letzte  im  30.  Segment  liegt".  Bei  Amphioxides  valdiviae  aber  war 
die  Zahl  der  Eaemenbogen  um  4 — 7  grösser  als  diejenige  der  darü- 
ber  liegcnée»  SegroeBte ,  wenn  nran  bei  der  Zah}ang  hinten  anfing. 
Der  Autor  schreibt:  „Nun  lasst  sich  von  hinten  nach  vorn  fort- 
schreitend  zu  jedem  Segment  sein  Eiemenbogen  feststellen"  und  zieht 
au8  dieser  Meinung  die  in  Sperrdruck  von  ihm  hervorgehobene 
Schlossfolgerung :  „die  überzdhligen  Kiemenbögen.  mussen  also  vor 
dm  1,  Muskelsegment  lieg€n^\ 

Die  eben  erwahnte  Meinung  ist  aber  unrich tig;  ein  Eiemenbogen 
(resp.  eine  Eiemenspalte)  braucht  gar  nicht  zu  dem  Segmente  unter 
dem  er  liegt ,  zu  geboren.  Verschiebungen  können  aufgetreten  sein 
und  dass  solche  thatsachlich  von  links  nach  rechts  bei  A.  valdiviae 
stattgefunden  haben,  wird  von  Goldschmidt  selbst  anerkannt. 
Man  braucht  nur  anzunehmen,  dass  bei  A.  valdivae  die  Eiemenbogen 
aucb  von  hinten  nach  vorn  zusammengeschoben  sind  um  das  Vor- 
bandensein  der  überzahlisren  Boo:en  zu  erklaren. 


^)  Dasselb*»  muss  für  den  Larvenaiund  des  Amphioxus  Êjelten,  doch  konnle  ich 
dessen  Lage   in   Bezug  auf  die  Mandibularhöhle  nicht  aus  den  Abbildungen  von 


MacBride  und  Legros  sicher  stellen. 
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Um  zii  wissen  zu  welcheni  SeffTnent  eïn  Kiemenbopen  gehSrl, 
mÜBste  muil  dessen  Innervirung  kennen;  die  1-a^e  beïni  ftitsgübil- 
deten  Thier  oder  bei  alteren  Larven  giebt  keinen  Anhaltüpimb. 
Aueh  findet  man  keinen  solchen  in  den  segmentalen  Verwachaungs- 
Btellen  des  Dames  auf  welche  Gi)ld8chmidt  grossea  Gewicbtia 
legen  scheint,  denn  dicse  iiaben  mit  der  Genese  der  Kieineuitpallen 
niohte  zu  ecbatfen.  Die  eratc  Kiemenspalte  wird  bei  samintliclien 
drei  Arten  von  Ampbioxides  wohl  unter  dem  3,  Myotimie,  (iir 
Mund  und  die  kolbenförmige  Drüse  werden  unter  dem  2  Myolonit 
(dein  ersten  gnt  ausgebildeteu)  auftreten,  wie  diee  bei  Amphinsu^ 
bekaniit  ist  (vgl.  Hatacbek   1881,  Fig.  62). 

Da  nun  G-old  scb  niid  t's  Ausgangspunkt  unriehtig  isC,  ao  wird 
auch  seine  crwahnte  Schlusafolgerung  hinfallig  und  datnit  fallen 
a&mmtlicbe  darauf  gebantc  Spekulationen  wie  die  Pulynieric  desl 
Myotoins  ')   und    des  2.  Doraalnerïen  (N.  ophthalmiL-us  profundus). 

Es  ist  begreiflich  ,  dass  ein  Autor  nacb  Stützen  fiir  seineAuffaa- 
8ung  in  der  Literatur  herutnsucbt  nnd  so  hat  Qoldscbmidt  einesul- 
che  t'ur  die  Polynierie  dieBcs  Nerven  bei  de  Qua  trefages  ausdeni 
Staube  hervorgeliolt.  Die  Stütze  ist  aber  morscb,  den»  die  MeinungTon 
de  QuatreJa^ea  (1845)  beruhie  auf  unriehliger  Beobachtuns ')■ 

Goldschmidt  glaubt  walirgenumnien  zu  baben,  daas  ein  Zwei;; 
des  2.  Doraalnerven  den  vom  ibm  entdeckten  Praeoralinuskel  (den 
Muskei  des  Scbnauzenblaacliens)  versorgt  und  stellt  {].  c.  p,  8Ï) 
diese  Innervirung  sogar  als  Tbat'iachc  hin,  Ichinusa  dieaelbezorütk- 
weisen.  Ea  ist  ihm  meht  gelungen  die  Innervirung  des  verhültnis- 
maesig  riesigen  MundniiiekeJa  nai^liznweiaen,  ebenso  wenig  iils  jnir 
dies  bei  den  entsprechenden  Muskeln  ^)  des  auagebildeten  Ampliiw^i^ 

')  Allerdin^B  hat  d&s  2,  Mvotom  etwas  Besonderesin  seinetn  rostralen  l'oilMtXi 
was  begreitlich  ist,  weil  dasselbe  dae  vorderste  der  Beihe  im  MesosonitL  hiMft- 
Uan  kaoD  aach  am  hïnterstea  Myotom  des  Hesosoma,  towia  am  vardnrstsii  i** 
UetasotDü  BesciDilerheiten  erwarten,  obgleich  dieselbea  bisber  uoch  oichl  kotist»- 
tiri  siod. 

3)  De  Quatrefagee  gloubte  eitien  selbïlandigen  Ursprung  bus  dem  Centr*l~ 
nervBnsy fbJiii  von  eiu  ï'aar  Zweigen  de»  2.  Dorsalnerven  beubaehtet  za  baben  un** 
beschrieb  dieselbun  als  selbaiandige  Hirnnfirven. 

*)  Ith  finde  den  Slunduiaskel  des  Aijj|ihicixidos  Iwi  AmijiiioiusUiven  mil  «lO- 
fhchttr  Rsihe  Kiemenspalten  durth  zwei  Muskeln,  einen  vorderen  nnd  eineii  hl»" 
uren  vortreten ,  die  beide  von  der  Churda  entspringen ,  der  eine  cor  der  andtf " 
hfnlrr  der  Handspalte.  Der  vordere  stralilt  kaudalwarts,  der  hintere  ro£tralvJirt=* 
in  di»  QnMre  (spüter  retbte)  Lip|ic  aus ;  sle  bfingen  hier  aber  nkht  wie  bei  Ampbiuii' 
4m  «uurainen.  Bei  Larven  aiit  i^  — 10  Kiemenspalten  auf  jeder  Kürperselte,  vuV* 
d*a»n  d«r  S. — T.  mit  Zun  gen  balken  vereehen  int,  habeo  beide  Muskelo  ihre  Be' 
(Wicnng  an  der  Chorda  verloren; der  binterebildet  den  aasüeren  Lippeamuskel  unt> 
•M  4«n  vorderen  lieht  man  den  Velarninskel  und  wahrscheinlich  auch  den  inaerei-* 
Ul^fMHUavkel  hervorgehen.  Oulogenetiacb  iat  der  Baaeere  Lippeomuskel  unabhtn^^ 
<MM  Itakaii  l'leryfpaltuuskel,  desaon   fortselzung  er  anatouiach   scbeinbar  ii 
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—  soijar  mit  speziellen  Nervenreagentien  —  gelan*?.  Sollte  nun  die 
Innervirung  des  viel  kleineren  Praeoralmuskek  so  leicht  zu  beobach- 
ten  sein?  Ich  kann  das  nicht  annehmen  und  zweifle  nicht,  dass 
Goldschmidt  sich  durch  eine  Hautverzweigung  hat  tauschen 
lassen,  was  übrigens  seiner  Zeit  niemand  weniger  als  Johannes 
Huiler  bei  sammtlichen  Dorsalnerven  des  Amphioxus  passirt  ist. 
'Will  man  die  Innervirung  des  Muskels  anatomisch  konstatiren,  so 
muss  man  die  Verzweigung  des  Nerven  zwischen  den  Muskellaniel- 
len  nachweisen  können. 

Theoretisch  ist  es  mir  übrigens  wahrscheinlich,  dass  der  N.  oph- 
thalmicus  profuudus  den  Praeoral muskei  versorgt,  da  ich  denselben 
fiir  den  Visceralmuskel  des  Protocöls  halte  (vgl.  weiter  unten  §  3). 

2.  Tremostoma   und   Autostoma. 

Wenn  nun  bewiesen  ist,  >dass  der  Mund  von  Amphioxides  und 
Ycrwandten  dem  linken  Spritzloche  der  Selachier  entspricht,  also 
aus  einer  Eiemenspalte  hervorgegangen  ist,  so  thun  sich  sofort  zwei 
Fragen  zur  Beantwortung  vor :  1 .  Wc  hat  man  den  urspmnglichen 
Mand  (Autostoma)  den  man  bei  diesen  Formen  postuliren  muss, 
zu  suchen  ?  2.  Welches  war  das  Moment ,  das  dieser  Eiemenspalte 
das  Uebergewicht  über  das  Autostoma  verschafFte,  sodass  dasselbe 
die  Funktion  einer  Ingestionsöffnung  —  sogar  auch  bei  der  Larve  — 
verloren  hat? 

Ich  werde  zuerst  auf  diese  zwei  te  Frage  eine  Antwort  zu  geben 
versuchen.  Die  Nahrungsautnahme  des  Amphioxus  und  der  Homo- 
merier  überhaupt,  sowie  auch  der  Tunikaten  ist  eine  passive,  sowohl 
beini  ausgebildeten  Thiere  als  bei  der  Larve.  lm  Meer  wasser  schwe- 
beude  Theilchen  werden  rait  dem  Athemwasser  aufgenommen,  zu 
einem  Strauge  verklebt  bei  welchem  das  Sekret  der  Schilddrüse 
(des  „Endostyls")  eine  wichtige  Rolle  spielt  und  gelangen  so  weiter 
in  den  Speisedarm ,  wahrend  das  Wasser  durch  die  Kiemenspalten 
abfliesst.  Man  kann  sich  nun  leicht  vorstellen,  dass  bei  Yorfahren 
des  Amphioxus  die  erste  linke  Eiemenspalte  ein  machtiger  Kon- 
kurrent  der  Mundöffnung  (Autostoma)  werden  musste ,  wenn  diese 
Thiere  aus  irgend  welchem  Grunde  eine  Lokomotionsweise  annahmen, 
bei  welcher  die  linke  Körperseite  immer  voranging.  Eine  solche 
Lokomotion  kommt  bei  Amphioxuslarven  thatsachlich  vor,  denn 
Hatschek  (1881,  p.  37)  berichtet:  „Die  Bewegungder  Embryonen 
innerhalb  der  EihüUe  und  auch  nachdem  sie  die  Eihülle  vcrlassen 
haben,  ist  eine  ganz  eigenthümliche.  Sieschwimmenstets  das  vordere 
Korperende  nach  vorne  gekehrt  und  drehen  sich  zugleich  um  ihrc 
Langsaxe,  und  zvvar  erfolgt  die  Drehung  stets  in  derselben  Richtun;^ 
von  recht:5  nach  links    Es  besch reiben  also  alle  nicht  in  der  Liingsaxse 
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gelegenen  Punkte  des  Körpers  bei  der  VorwartsbeweRUnj  eine 
Spirale.  Die  Embryonen  bebalten  diese  eigenthümliche  Bewejfung 
noch  durch  lange  Zeit  und  geben  aie  erst  auf,  wenn  der  Körper  eine 
sehr  geatreckte   fischahnliche  Form  angenomraen  hut ')". 

WeDD  die  LebenHweise  dnzü  Veniiilasaung  giebt,  so  könnea  die 
8pritzl6cher  die  Funktion  der  Aufuahme  des  Athemwassersüberneh- 
men,  wie  dies  der  Fall  ist  bei  den  auf  dem  Meereshoden  lebenden 
Rochen.  Bei  den  sic!i  festsaugenden  Petrom yzonten  wird  das  Athem- 
waaser  duich  siimratliche  Kiemenapalten  aufgonommen  und  wieder 
abgegeben,  wahrend  bei  der  Larve  (Ammocoetes)  das  Alhemwa§8et 
noch  durch  die  Mundöffnung  in  den  Kiemendarm  strömt  {vgl.  Gage, 
1893).  Aueh  die  Appendicularien  nehmen  ab  und  zu  Wasser  durch 
die  Kiemenapalten  auf. 

Wenn  wir  nun  annehmen,  daas  Vorfahren  des  Amphioxus  sicli 
die  oben  erwahnte  spiralige  Bewegungsweiae  eigen  gemacht  baben, 
Bo  hattc  die  erate  linke  KiemeuHpalte  die  günatigate  Lage  ainer 
Ingeation^öffnung  und  man  wird  es  begreiflich  ünden,  daas  der 
median  gelagerte,  symmetriscbe ,  ursprünglicbe  Mund  (Autostonw) 
die  Fjinktion  einer  solcheu  OefFnung  an  dieae  Kiemenapalte  abtre- 
ten musBte,  welche  dadurcb  ziim  asymmetrischenTremoBtoma  wurde. 
Wider  Erwartung  oblitcrirte  die  aussere  Oeffnung  der  ureprüngii- 
chen  Mundböhle  nicht;  der  Verschluas  fand  etwas  mehr  kaudalwSrts 
statt  und  das  Drüaensekret  der  Hatachek 'schen  Qrube  musste 
nun  über  den  Rand  des  Autostoma  hinausflieaaen  uni  dureh  das 
Tremontoma  wieder  in  den  Darm  zu  gelangen.  Zur  beasereu  Beför- 
derung  diesea  Sekretes  bildete  sich  erst  eine  Rinne  zwitiuhen  Auto- 
stoma  und  Tremoatoma  aus  (permanent  bei  Amphioxides)  und  spatef 
wurde  bei  Amphioxus  das  Autoatoma  ganz  iii  die  sich  auabildende 
secundare  Mundböhle  aufgenommen. 

Mit  diesen  Veranderungen,  die  nur  allmahlich  zu  Stande  kameaj 
ging  wah rachel ulich  eine  ganze  asymraetriaihe  Urageataltung  des 
Kiemeiidarma  Uand  in  Hand,  wie  wir  dieselbe  aus  der  Ontogeniö 
des  Amphioxus  und  der  Anatomie  des  Amphioxides  kennen. 

Die  linke  Seite  des  Kiemendarms  gewann  das  UebergewichtÜbef 
die  rechte  Seite,  sodasa  die  Kiemenapalten  der  rechten  Ki>rperhalfW? 
in   ihrer   Funktion  ^)  betrachtlich  herabgesetzt  wurden.   Wir  halwt»- 


P.ï)  In  eiüBr  Anmwrkunjf  sagt  Hatsrholi:  „Eine  ihnlkhe  spirale  Bewegnn^ 
miiD  aueh  an  andereD  biUioral  i;sbiiuten  Larveo  beobachten  (EchiiioderiB-< 
,  Wnrmlirven  u.  9.  w.)  wie  ilies  erst  körzlith  von  ïletschnikof (  ll«r-' 
fWgehoben  wnrde."  Bei  den  Larven  iljeser  Tbiere  beliominl  dio  MaDdSffaanTji 
kcine  Ronkurreni!,  du  Kiainens|)a1teQ  fehlen. 

'l  In  der  Phyloganie  dea  AiH[jIiioxuE  waren  sie  wohl  nii^lil  gan»  aussar   Ponk- 
,   iondem   nur  eine  zeitlang  (nacti  Jahrhunderten  (jemesHen)  rudiment&r  tril 
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zwar  nicht  einmal  eine  ungefahre  Vorstellung  der  Momente  welche 
dies  bewirkten;  doch  dürfte  die  linksseitige  Lage  des  Mundes  die 
Yeranlassung  dazu  gegeben  haben. 

Die  linke  Halfte  des  Eiemendarms  breitete  sich  über  die  Median- 
ebene  nach  rechts  aus,  so  dass  ursprünglich  ventral  und  median 
gelagerte  Organe,  wie  der  Tnmcus  arteriosus  und  die  Glandula  thy- 
reoidea  weit  nach  rechts,  also  dorsalwarts  am  Darm  verschoben 
wurden. 

Goldschmidt  vertritt  eine  ganz  andere  Auifassung  indem  er 
annimmt,  dass  die  unpaare,  medianeEiemenspaltenreihe  des  Amphio- 
xides  auch  bei  sammtlichen  Chordaten  phylogenetisch  die  ursprüng- 
liche  war.  Der  unpaare  Eiemenbogen  soU  sich  bei  den  Eranioten 
in  einen  rechten  unJ  linken  Bogen  getheilt  haben  und  die  Eiemen- 
spalten  der  rechten  Eörperseite  des  Amphioxus  sollen  keine  Erb- 
stücko  seiner  Ainphioxides-ahnlichen  Vorfahren,  sondern  Neuer- 
werbungen  sein. 

Ich  kann  dieser  Vorstellung  nicht  beistimmen.  Ihr  widerspricht 
die  Ontogenie  der  Eiemenspalten  sammtlicher  Eranioten,  sowie  die 
Innervirung  der  Eiemenbogen  des  Amphioxus.  Die  Ttiorphologische 
Medianebene  des  Eiemendarmes  geht  bei  Amphioxides  sowie  beim 
Amphioxus  und  dessen  Larven  durch  den  Truncus  arteriosus  (mit 
Ausnahrae  von  dessen  seitwarts  abbiegendem  Vorderende  in  der 
Gogend  der  kolbenförmigen  Drüse).  Wie  der  Truncus  arteriosus  so 
liegt  auch  die  Glandula  thyreoidea  (Endostyl)  des  Amphioxides 
ynorphohgisch  ventral  am  Darme  obgleich  dieselbe  sich  topogra- 
phisch  dorsal  nach  hinten  wendet. 

Die  Entwicklungsgeschichte  des  Amphioxus  beweist  nach  meinor 
Ansicht,  dass  die  unpaare  und  scheinbar  mediane  Eiemcnspalten- 
reilie  des  Amphioxides  der  linken  Eörperseite  angehört  und  ich 
kann  nicht  bczweifeln,  dass  die  zugehörigen  Eiemenmuskeln  nur 
^on  der  linken  Seitc  her  innervirt  werden. 

Das  Antimer  des  Mundes  (Tremostoma)  ist  die  kolbenförmige  Drüse, 
welche  ungefahr  gleichzeitig  mit  dem  Munde  und  ebenfalls  unter 
dem  zweiten  Myotome  (dem  ersten  gut  ausgebildeten) ,  aberan  der 
rechten  Eörperseite  auftritt  (vgl.  die  oben  citirte  Fig.  62  Hatschek  's), 
^enn   diese   Drüse   das    Antimer  der  ersten  eigentlichen  Eiemen- 


^ie  Thiere  die  freie  Lebensweise  aafgaben  und  sich  dem  Sandleben  anpassten.  Als 
™it  dem  Sandleben  die  asymmetrisch  gewordeneKörperform  die  Symmetrie  zurück- 
ZQgewinnen  suchte  (Goldschmidt)  was  mit  dem  Mande  nar  scheinbar  gelang, 
l^onnten  die  rudimentSr  gewordenen  Spalten  der  rechten  Seite  sich  wieder  weiter 
*oshilden.  E?  mag  die  Vorstellang,  dass rodimentare Organe  wieder funktionsfUhig 
eerden  bedenklich  sein,  sie  scheint  mir  nicht  bedenklicher  als  das  Zurflckge- 
winueii  der  Symmetrie,  was  in  der  Ontogenie  des  Amphioxus  thats^hlich  geschielit. 
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spalte  eem  Bollte,  wie  Willey  gl&ubte,  so  müaete  sie  stalt  untcr 
dem  zweiten,  natur  dem  dritteii  Myotome  auftreten  '). 

Die  Müudung  der  kolbenförmigeu  DmBe  nach  auasen  am  vorderen 
Mundraitde  wurde  von  Hatacbek  (18)^1)  und  Lankeeter^ 
Willoy  (1890)  beobaelitet;  Legros  (1897)  aber  beatritt  ih^Vo^ 
handensein.  Die  Mündung  acheint  bald  zu  Qrunde  zu  gelien  und 
wahrscheinüch  bat  Legros  nicbt  die  ricbtigen  Stadiën  vor  m\i 
u^ehabt.  Die  Koinmunikationsöffaung  nut  dem  Darmeda^egen  bittibt 
bei  Amphioxuslarren  lange  bestehea  und  orhalt  stüh  zeittebens  bei 
Amphioxides. 

Boss  aus  einer  Kiementasche  eine  Drüse  bervorgeheit  kann,  iet 
bei  Eranioten  eine  bekannte  Tliatsacbe.  Die  Thynius  entstelit  in 
dieser  Weiae.  Die  drüsise  ürabildung  einer  Kiementascbe  kaunaliiu 
uuch  beim  Amphioxus  nicht  befreiuden.  Eineu  yermutblichen  Ri-si 
des  AusfühningsgangeB  dieaer  Drüse  habe  icb  (1901  j  beim  au9§:ebi[dc- 
ten  Tbiei'  am  recliten  Rand  des  kuorpeligen  Lipponringes  geraDiion. 

Wenden  wir  una  jetzt  zur  Beantwortung  der  eraten,  am  Ein- 
gange  dieses  Paragraphen  geatellten  Frage  nach  dem  Orte,  woiier 
ursprüngliche  Mniid  (Autostoma)  dea  Ampbïoxus  zu  suchen  sei. 

Das  Komologon  eines  dem  Kmniotenmunde  entsprechenden  Ge- 
bildes  muHs  rostral  vom  Tremostoma  vor  der  Mandibularhöble  aijf- 
treten.  Es  kann  hier  uur  eia  Gebilde  iu  Betracht  koiumoD:  Die 
Oeffnung  dea  Flinimersiickchens  (des  , linken  Eatodennsackchena") 
aus  welchera  sich  das  Flimmerorgau  dor  Mundhöhle  sammt  doasi'ü 
Drüse  (der  H  atscbek'schen  Grubo)  bildet. 

ïïatscbek  (1881)  Tand,  daas  daa  3ackchen  aus  dem  Dnlurin 
entstebt,  diea  wurde  vou  MacBride  (1898)  bestatigt.  Legros 
(1897)  aber  erkliirte  dasaelbe  Mr  eiu  Produkt  dea  Ektudenna,  waa 
von  MacBride  (1900)  energiacb  bestritten   wurde 

Daiuit  ich  mir  eiu  selbstandigea  Urtheil  über  diese  und  andere 
atrittigea  Angaben  bilden  könnte,  bat  icb  belde  letzteren  Herren 
im  Jahre  1901  nach  dem  Erscheinen  meiner  AmphioxusarbeiC  mir 
ihre  Praeparate  zur  Ansicht  zu  seuden,  was  beide  bereitwilligthateu 


')  Ausserdam  laest  aich  aus  den  Figuren  VI*— VI"  voo  Lagros  bewïisen, 
dass  die  Drflse  anch  in  BezUf^  auf  ilus  Splanchnocül  dia  ahar&kteristiecbe  LAg« 
dea  reablan  Spritzlochea  zwischen  Mandibular-  nnd  HyoidbShIe  aitinimiDt.  Auf 
¥ig.  VP  sieht  mftn  die  refhte  Maiidibuiarbühle  iD  weiter  EommonibatiuD  tnit 
dem  2.  CSlotom  (/<■).  Aaf  Kig.  Vl^— Vl'  (dieScbnittefolgen  einander  in  bandalcr 
BichtUDg)  siebc  man  die  in  die  MaDdibnIarhGhIa  hervorgewülbte,  zum  Tbeil  «lie- 
selbe  verdrÏDgende  inlage  der  Gl.  thyieeidea  (be)  als  scbainbar  eiaseitige  Ënto- 
dertnverdickuag.  Unmittelbar  kaudal  von  derselben  erscheint  die  kolbennSmiige 
DrDsa  (VP — VI",  g  m)  weicbe  sieb  der  Bpidermia  aulegt  uod  soforC  hioter  der 
Drüse  (VI",  Vl'^}  tritt  die  fUgioa  der  Üyoidböbla,  d.  b.  der  miVdemS.  Uyotoai 
l|ii)  weit  kuuimauii^ireDde  Absi^huitC  dai>  SjiIancbniKÖls  anf.  . 


^Bid  inich  zu  Daake  verpflichteten.  An  den  Praeparaten  von  Mac 
Bride  konnto  kh  niich  öberzeugeii,  daes  dae  Saokchen  wirklich 
aas  dein  Eütoderni  entHteht  iind  auch  die  Praepaiate  von  Legros 
lieasen  eiue  aolche  Deutung  zu.  Somït  kommen  die  ureprüusHchen 
Angaben  Hatuchek's  {1881}  nach  welchen  aowolil  das  Flimmer- 
enckchcii  als  das  Sclinauzenblaechen^H  atschek's  HnkeBund  rechtes 
Kntoderinsackclien)  aus  dein  Darnie  liervorgehen  wieder  zu  ihrem 
Rechte').  Dass  Legros  in  den  Fehler  verfiel  das  Flimmeraackchen 
aus  deni  Ektoderm  entstehen  zu  lassen,  haC  wolil  darin  seinen 
ürund,  dass  er  nicht  genug  junge  Stadiën  (vor  dein  Üurchbruch 
des  8Sckchens  nach  aussen)  zur  Verfügung  hatte. 

Ich  muss  also  meine  frühere  Auffassung  (1901,  p.  123)  nacli 
welcher  ich  im  Anschlusa  an  Legros  annahm,  das  SSckuhen  bilde 
sich  auB  dem  Ektoderm,  xurücknemen  nnd  damit  wird  auch  meine 
Humologiairung  mit  dor  Hypophysis  hinfalüg.  Ich  habe  keine  Veran- 
lassung  zu  versuchen  dieselbe  noch  zu  retten  dui'ch  die  Annahme, 
^ass  üftch  dem  Durcbbruch  des  Backcheus  eine  Wucherung  von 
K^toderm zeilen  in  daaselbe  hineindringe. 

Dm  rechte  und  das  linke  Entodermaackchen  wnrden  von  Hal- 
«chek  and  anderen  nuch  ihni  als  Autimeren  aufgefasst.  Ich  habe 
mich  (1893)  mit  i'iniger  Reserve  gegeu  eine  solche  AuH'aaaungaua- 
geaprouhen,  möchte  diea  jetzt  aber  beatimniter  thun. 

Obgleich  die  SSckchen  elnander  gegenüber  auFtreien,  so  ist  doch 
der  Vorderdarm  der  Amphiosuslarve  zu  aaymraetrinch  entwickelt 
nm  auB  dieuem  Auftreten  allein  mit  Sicherheit  schliessen  zukönnen, 
diiaa  dieselben  Antimeren  aind.  In  der  Kiemenregion  ist  die  Asym- 
metrie SU  Btark,  dass  die  ersten,  der  liokeu  Sörperseite  angehüri- 
g^n  Spalten  nicht  nur  acheinbar  synimetriBcli  in  der  topographiauheii 
^Mianebene  auCtreten,  aondern  eine  zeitlang  zuin  Theil  sogar  auf 
^'v  rechte  Seite  rücUen.  Nun  liegen  die  Entodermsackehen  zwar 
n)riit  in  der  Kiemenregion ,  aber  duch  derselben  und  dem  asymmc- 
trinclien  Munde  (Trcmostoma)  ao  nahe,  daaa  ein  Einfluas  der  asym- 
u^eirisohen  Gestaltung  des  Kiemendarms  auch  am  Entatehuugsorte 
der  Saekchen  nicht  einfach  von  der  Uand  zu  weiwen  iat  Man  wird 
aluo  fragen  mussen,  ob  auch  ihre  weitere  Entwicklung die  Annahme 


'l  Die  Angftbe  von  Mac  Bride,  das»  nicht  jedes  Sackchen  für  siuli  vom  Darme 
gnrenat  wird,  wie  Uatschek  wil),  Boudern  da»  b«iila  zusamiuBn  als  einheit- 
liclie  Höhie  vom  Dar  ml  u  me  d  abgesuhniirt  werden  nnd  siub  erst  na^^htrSgticli  iso- 
^"n,  k&un  ich  nach  einigen  «einer  ><clirittser)eD  best&ti^n.  Doch  sind  beide 
^'kchen  echoQ  Id  diesen  früben  Siadien  wanti  ibra  Hohlen  niKb  znsammenhÜD- 
K")  duicti  die  Verse  bieden  hei  ten  der  Zullen  Ihrer  \ViLnde  leicht  xa  nntersc  heiden. 
Eboiiftlls  war  in  konsUtiren,  dass  datt  liake  Sückchdii  (F'liminersaekcheu)  danu 
owh  nitbt  mit  dem  Ektoderm  verhunden  iet. 


BÏe  aeien  Antimeren  stiitzt  und  ilann  Inutet  die  Antwort  bestimmt: 
yein. 

Das    Schnauzenblaeehen  gehort  in  Folge  seines  gftnzen  spatel 
Verhaltens  offenbar  zum   Mesoderm.  Dies  wird  aiisserdei 
diirch   Goldachniid  t'a   Entdeckung  eine»  Muskotft  (des  Praeoml 
mtiBkelft)  iin  demselljen  bei  Amphioxides. 

Ich  finde  diesen  Muskei  aiich  ganz  deutlich  auf  nteïnen  Praept-j 
raten  in  toto  von  Araphioxuslarven  ')  mit  einer  einfachen  Eeihe 
Kiemenspalten,  Sobald  die  zweite  (rechte)  Reihe  auftrltt,  dep^enerirt 
der  Miiskel  und  verachwindet  er  in  kurzer  Zeit*). 

Das  FiimnierBÜckchen  im  Gegentheile  bat  aucb  spatcr  keine  Aeiiii- 
li(ibkeit  mit  ciner  Meaodermbildung.  Seine  Produkte:  Flimmerorgiin 
und  Drüse  (H  a t sch e k'sche  Grube)  sind  typische  Entodermbil- 
dungen  und  anderen  flimmerndeu  oder  di-üsigen  DïfTerenzirunget 
des  Kiem endarmepith els   durchans  ahnlich. 

Beim  auBgebildeten  Tiiier  liegen  das  SühnauzcnblUschen  (die  vi 
trale  Schnauzenhöhle)  und  das  Fliramerorgan  ')  nicht  neben  pinaa- 
der  sondern  hinter  einander  und  thun  sich  bdde  Organe  ala  typisch 
uopaare,  median  gehigcrte  Theile  vor.  Da  ich  dicselben  nun  aua 
den  ebeu  erwahnten  Gründen  nicht  als  Antimeren  betrachten  kanii, 
80  halte  ich  ihre  inetiiane  Lageruns  hinter  einander  fflr  die  ursprün?- 
liohe  und  das  scheinbar  antimere  Anttreten  beim  Embryo  für  vor- 
getauscht  durch  die  asymmetrische  Ausbildung  des  Vorderdarms, 
"Wenn    diese    Betrachtnngsweise,    auf    die   ich  im  4.  Paragraphen 
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')  Mein  Material  an  i'n  lutn  in  RanaclabalBatn  einf^esrhlossenen  Amphiniusl»- 
veu  bflBteht  aue  ein  paar  Putzend  Ëieoiplaren  (OsDiiampraeparaten)  mit  einer 
flin»igen  KiemeriBpaUe,  welche  irh  von  der  looloiriBchBn  Station  in  Noapel  erhieit 
and  ans  ein  paar  Dutxend  Exemplaren  ver Bchied ener  Stadiën,  die  ich  von  den 
Herren  Sinel  &  Uornell  anf  Jereey  Wxjg.  Dïeae  waren  in  verEchiedeni^r 
Weise  fiiirt  und  mit  Pikrokarmin  leinht  gefarht;  die  jila^ten  Excmplare  liatten 
9^14  Kiemenbogen  in  einfactier  Reihe. 

>)  Bei  den  Ampliioiuslarven  mit  einfacher  Kiomenapaltenreihe  finde  ich  aucti 
aine  &hn)icbe  Kiemenmnulculatur  wie  sie  Uoldschmidt  go  vortreSlich  bei 
Amphioxides  beüchrieben  hat.  Erst  nach  dieper  Beschreilinng  wnrden  mir  meine 
Praeparttle  vemtSndliüh.  Man  sifiht  bei  diesen  Larven  Shnliche  Bilder  wie  sie 
lioldBohmid t  aaf  seiner  Fig.  '23  gezeicbnet  hat,  namentlich  eine  quer  inr 
Kürpersohse  verlaufeade  Riemenmnskulatnr  im  Cölom  der  Kiemen  bogen.  Itt  mein«n 
Noliton  über  eine  Qnerschnittserie  MacBride's  durch  eine  solche  Larve  finde 
ii:h  auch  den  .Sphinkter  an  der  aosseren  Mllndnng  der  Kiemenspalten  verieicbnel- 

Wie  der  Praeoralmuskel,  so  dei;enerirt  and  vepchvindet  aurh  diese  Kiemen- 
muxkulatur  hald  nachdem  die  zweite  Spaltenreihe  aufgetreten  ist. 

Wnnn  in  einer  Kiemenspalte  der  Zangenbalken  angelegt  ist.  so  spha  ich  inden 
balden  dlo  Spalte  bBgrenienden  Bogen  keine  Spor  dieaer  Uuskulatur  mehr. 

'I  Dai  Flimmerorgan  sammt  Drüse  weist  allerdiiigB  eine  etwas  asymmetrisclie 
Auabildiing  auf.  Dieselbe  ist  aber  nicht  bedeutend  genug  um  den  Eindrurk  eines 
iirHprlhij;lii'b  «yrametrischcn  Organs  wesentlicli  m  beeintrüchtigon. 


zurückkomme ,  richtig  ist,  so  liegt  es  auf  der  Hand  in  der  aasse- 
ren Oeffnung  des  Flimmersackchens  den  postulirten  ursprünglichen 
Mund,  das  Autostoma,  zu  erblicken. 

Man  wurde  eine  Eontrole  dieser  Auffassung  der  Beziehungen  des 
Aatostoma  und  Tremostoma  zum  Munde  der  Eranioten  habcn,  wenn 
man  ein  charakteristisehes  Organ  aufweisen  konnte,  das  bei  Kranio- 
ten  zwischen  dem  Mund  und  der  Begion  der  ersten  Kiementasche 
aaftritt.   Ein   solches   Organ   existirt  in  der  That  in  der  Glandula 
thyreoidea.   Ueber   deren    Entstehung  schreibt  Maurer  in  Hert- 
wig's  Handbuch  (1902,  p.  128):  ^Bei  allen  gnathostamen  WirbeU 
lieren   tritt  die   Aniage   der   Schilddrüse   sehr   frühzeitig,  vor  dera 
Durchbruch  der  ersten  Eiemenspalte  auf  als  Ausstülpung  des  Epi- 
thels  der  ventralen  Schlundwand  in  der  Mittellinie  zwisclien  der  1. 
und  2.  Schlundta8ché'\  Diese  Ortsangabe  ist  nicht  ganz  richtig.  Eine 
Seite  weiter  sagt  Maurer  die  Drüse  werde  bei  Sauropsidien  ange- 
legt  ,in  der  Mittellinie  zwischen  der  medianen  Yerbindung  der  beiden 
Mandibular-   und   Hyoidbogen''   und   über  ihre  Aniage  bei  Sauge- 
thieren  berichtet  er  (1.  c.  p.  130) :  „Sie  entsteht  an  der  gleichen  Stelle 
und  in  derselben  Form,  wie  sie  bei  Sauropsiden  angegeben  wurde^\ 
Man   könnte   geneigt  sein  aus  diesen  Citaten  zu  schliessen,  dass 
die   Glandula   thyreoidea  zwar  bei  den  Amnioten  zwischen  Mandi- 
bular- und  Hyoidbogen,  bei  den  Anamniem  aber  etwas  mehrkau- 
dalwarts  in  der  Medianebene  zwischen  der  1.  und  2.  Schlundtasche 
auftrete.    Dies  ist  aber   nicht  richtig;    sie   wird  bei    sammtlichen 
gnathostomen  Wirbclthieren  in  der  Medianebene  zwischen  dem  Munde 
und  der  1.  Eiementasche  angelegt.  Zum  Beweise  dass  dies  auch  bei 
Anamniem   der  Fall   ist,   fïihre   ich  folgende  Stelle  von  Balfour 
(1878,   p.  225)  an:  „in  Elasmobranchs,  it  developes  in  the  region 
of  the  mandibular  arch.  Dr.  Qötte's  account  of  this  body  in  Bom- 
binator  accords  very  completely  with  my  own ,  both  with  reference 
to  the  region  in  which  it  developes,  and  its  mode  of  development". 
Da   es  in  frühen  Entwicklungsstadien  oft  schwer  ist  Elarheit  zu 
bekommen  ob  die  Stelle  in  der  Medianebene  wo  die  Glandula  thy- 
reoidea  auftritt    Yor  oder  hinter  den  median  verbunden  gedachten 
rechten  und  linken  Hyoidbogen  liegt,  so  will  ich  eine  Beobachtung, 
welche   dies  in  spateren  Stadiën  bei  Selachiern  entscheidet,  nicht 
znrückhalten :  Ich  finde  bei  alteren  Embryonen  von  Scyllium  cani- 
cala,  dass  der  Ductus  thyreoideus,  auch  nachdem  er  sich  vom  Darm 
abgeschnürt  hat,  durch  eine  Incisur  am  vorderen  Rande  der  Hyoïd- 
copula  ventral-kaudalwarts  zieht.  Diese  Incisur  kann  auch  zu  einem 
Foramen  geschlossen  sein.  Gegenbaur  (1872,  Taf.  18,  Fig.  4)hat 
dieses  Foramen  beim  erwachsenen  Scyllium  catulus  abgebildet  und 
auch  im  Tekste  erwahnt,  aber  nicht  naher  bezeichnet. 


-  Der  EntetebungsorC  der  GI.  thyreoidea  ht  ako  ein  !;enHi]  be> 
Btimmter.  lat  meine  Auffaseang;  dea  Amphioxusmundes  nchtijs;,  so 
tnusB  die  Drüse  bei  dieeem  Tbiere  zwiachen  dem  Autostoma  und 
dem  TretnoHtoma  4  dessen  Antimer(derkolbenformigei(  Drase)«uftrp- 
ten,  was  auch  ttiatsachlich  der  Fall  ist.  Ware  dngegen  die  o^wöhn- 
liche  AiifTaaeung  des  AmphioxusmuDdes,  nacli  welcher  derselbe  dem 
Ki'anlotenmunde  homolop  sein  sollte,  richdg,  bo  mütü^te  die  Gl. 
tliyrouidea  nicht  vor  poudern  kintcr  ')  den  median  verbuuden  ^edoch- 
ton  Anlagon  des  Tromostoma  und  der  kulbenförmif^ea  Drüseange- 
legt  werden,  was  nicht  der  Fall  i.it.  Die  Suhilddrüae  entsteht aiioh 
beim  Araphioxus  an  der  charakteristischen  Stelle  an  weieher  sie  bei 
Kranioten  auftritt,  nümlich  in  den  median  verbuuden  gedachteo 
Mandibularbügen  (vgl.  die  Autnerkuns;  p.  71). 

Goldschmidt  (1905,  p.  76)  hegt  eineu  gewtssen  Skeptioismus 
gegen   die    fast  allgemein  augenonirnene,  von  Wilhelm  Mölltt 
(1873)   aufgestellte    und   hauptsachlich    v<m   Dohrn  (1885)  bis  in 
hiatologische  Details  naher  begründete  Ilumologisirung  des  F^ndostykfl 
der  Tunikaten  und  des  Ampbioxus  itiit  der  Olandula  thyreoidea  d^H 
Kranioten.  ^| 

Wenii  man  die  Homologie  des  Tremostoniamit  dem  linken  Sprita- 
loche  der  Selachier  nicht  annimmt,  ao  ist  ein  aolcher  Skepticismua 
begroiflicli.  Wie  sollte  ein  medianeaOrgan,  das  beim  Ampbiosiis  vor 
dem  Mund  (Tremoaloma)  entsleht  mit  eiuem  solchen,  das  bei  Tuai- 
katen  und  KiMnioten  hinter  dem   Muude  auftritt,  bomolog  sein? 

Goldschmidt  führt  dicBea  Argument  aber  nicht  an;derSke!p- 
ticismus  batte  bet  ihtn  darin  seinen  Grund,  daas  er  was  topographif^^' 
rechts  und  links  und  lopographüch  ventral  und  dorsal  liegt,  Terwii-T 
niit  demjenigen  das  morpkologisch  so  gelagert  ist.  8o  sagt  er  (1.  *^ 
p.  77);  ,Bei  den  Tunicaten  entstebt  das  Endostyl  alseinsenkret?!^ 
stebeuder  Drüsenstreii'en,  der  erst  nachtriiglich  seine  ventrale  La-^* 
erlangt  und  nach  hinten  wacbst.  Wie  ganz  anders  bildet  sich  ab»c- 
die  Thyreoidea  des  Anunocoetcs". 

Hierauf  erwidre  ich:  Ob  die  Thyreoidea  (resp.  der  Endost^''* 
topographinch  senkrecht  nder  horizontal  steht,  hat  für  ihre  Hotr»**' 
logisirung  eben  ao  wenig  Bedentung  alsob  sie  etwa  gerade  oder  '" 
der  Medianebene  gebogen  ware.  Morpkologisch  liegt  die  ThyreoiJö* 
der  Tunikaten  voti  Anfang  au  ventral  und  erlangt  nicht  ei-stiiacb' 
traglich  eine  vontrale  Lage.  loh  kann  mir  sebr  gut  denkon,  das»  «* 
Tunikatenembryonen  gieht  bei  welchen  der  Endostyl  lapograpkisch  ^) 


I)  Die»  giU  u  (o,ti«.i  weun  m. 
entstehe  oitht  in  Jer  Region  des  Uu 

')  Solche  EmbryonBn  kumnien  iii  c 
1884,  Fig.  20  (Amaioeriuui  proliferu 


Djt,  diu  Gl.  thyreoidea  dor   Kraniol*'' 

r- ,  sonderu  dfls  Hyoidboijeiis. 
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soKar  dorsal  auftritt,  statt  anfanga  senkrecht  zur  stehen,  Dadurch 
wird  deraolhe  aber  ebenso  weiiig  zu  eineni  dorBalen  Organ  ala 
Z.B.  die  Allaittois ')  der  Amnioten  dies  ist,  welche  beioj  Hühnehen 
ja  auch  topopraphiseh  (iiitiht  morphologiach  1)  dnrsal  an^elGgt  wird. 
Bei  Homologisiningen  niusa  man  beurtheJIen  was  morphologisch 
dorsal  urn)  veQtral,  morpltotot/isch  vorn  und  Iiiutcu  Hcgt,  muss  man  sioh 
klui-  macheD,  was  die  dorsale  und  was  die  ventrale  Med'.anlinie  ist. 
Bei  Tunikatenembryonen  /ielit  die  dorsale  Medinnlinie  vor  dem 
vorderen  Ende  der  Hirnbiaae  fiber  dieser  BlaaezurSchwanzspitze; 
(He  ventrale  Medianlinie  ziehl  von  dem  vorderen  Ende  der  Hirn- 
biaae anfaDga  in  entgegengeaetüter  Richtung  (nicht  über  dieser  Blame) 
mr  Scbwanzspit/e.  Der  Mund  liegt  bei  Tunikatenembryonen  in  dieser 
ventralen  Medianliiiie,  aUo  morpbologisch  ventral,  wiewobl  ertupü- 
sraphiBcb  eine  auageaprocben  dorsale  Lage  einniiiimt;  auch  liegt 
et  morphologisch  vt»-')  dem  Aiifang  do»  KndoHtylii  «bgleich  topo- 
giiiphiech  hmtcr^)  dessen  Anfatig. 

Wiliey  (1894,  p.  218)  ist  in  einen  alinlichen  Fehler  verfallen; 
er  yerwirrt  die  Begriffe  lopugraphitich  und  morphologisch  vorn  und 
hliiien  indem  er  schreibt :  „Whun  th»  larva  [of  Üioria  inteBtinalie]  firtit 
haii-hea.  tbe  endoderm  and  ectoderm  are  in  contact  witfa  one  another  at 
tlie  anterior  extremity  of  the  body,  jUBt  aa  they  are  in  the  earlier 
slages  (cf.  Fig.  102).  Soon,  however,  the  ectoderm,  with  the  adiiering 
papillae,  springs  away  from  the  endoderm  at  ihis  point,  leaving  a  space 
hich  tbe  two  Isteral  mesodermic  band»  force  their  way. 
Id  thie  way  a  apenal  anterior  portion  of  the  body-cavity,  prae- 
il  and  praeenterie,  is  produced,  and  is  at  firat  completely  filled  by 
cgmpact  mass  of  rotiiided  collsderived  from  tbe  meBodcrmic  banda." 
Die  in  dieeer  Alinea  erwahiite  llóhle  hat  mit  einer  praeoralen 
t^ölomabtheiluDg  nicbta  zu  si-hafton.  dciiu  sie  liegt  morphologisch 
oicht  vor,  aondern  kinter  der  MundöfFnung. 

I)  Topogniphisch  tritt  die  AlUntois  dorsal  hioter  dem  hintersn  K5rp«rpale  (das 
Ende  der  Cbnrda,  oder  K^iiaDer:  die  Stelle  wo  dos  Ektoderm  dem  neDrenlerischen 
^trïDg  |re$p.-Kanalj  anfliegt)  auf  und  hlappt  sicb  sptiter  aach  vorn  nm.  Morphu- 
Iwgiich  aber  liejit  sie  ^  suwie  auch  der  l'rimilivstreif  von  Anfanjj  aninderven- 
"alea  Mediunlinie.  Diese  Linie  fdngl  in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  am 
'UBUren  Korperpole  an  and  eretreckt  sïcb  ventral  um  deo  Dotter  berum  bis/uic 
^'dtren  Körperple  io  der  Mundbucbt  am  vorderen  Chordaende.  Nutb  dieeer 
Alfissang  der  morpbologiscben  Lage  des  Pnmitivstreifens  in  der  central'»  Median- 
Mo,  kaan  d  e  Hypüthese  oauh  welcher  die  Cborda  and  die  Som iten]j latte  des 
H«soileri]i«  durt^b  Verwandlang  des  Primitivstreifens  entstelien  aollten,  nicht 
'"Mii  seiu. 

')  WfDD  wan  namlicb  das  verdere  Ende  der  Hirnbiaae  als  vorderen  Pol  der 
nurpliolcij^sdi  ventralec  Medjanlinie  betrachlel. 

'I  Weiin  luan  dan  vorderen  Pol  der  topographiscli  ventralen  Hedianlinie  uui 
'"rtsien  K6rperende  der  Larve 
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Der  Mund  der  Tunikateitlarven  (resp.  der  aasgetiildeteii  ' 
ÏBi  flUB  fol^enden  Grunden  dam  Mtinde  der  Kranioten  unc 
domjenigen  dea  Amphioxus  homolog: 

1".  Deraelbe  iat  ein  medianea  Organ  und  kein  Orgaw  der  tinkeii 
Körperaeite. 

2".  Derselbe  entsteht  niorphologisch  vw  der  Aniage  der  01.  tlij- 
reoidea  und  nicht  kivtej-  deren  Region  wie  beim  Amphtoxue. 

Zwar  liegt  dio  Mundiiffniing  bei  Tunikatenlarven  der  Hirnh1a:<e 
direkt  an  und  ist  bei  Kranioten  dureh  das  Protocol  vom  Hirn  gü- 
trennt;  aber  dieser  Leibeahüblenabschnitt  ist  bei  Tunikaten  nicltt 
nachgewiesen  und  scbeint  abortirt  zu  sein.  wie  er  ja  aucb  heiin 
Amphioxus  Zeichen  der  Dogeneration  aufweist ;  Uer  Praeoralmuskel 
der  Liirve  iat  beim  ausgebildeten  Thior  langst  verBch wonden. 

Auaaer  dieaen  beiden  Gründen  fiihre  ich  noch  zwei  weitere  Be- 
weiae  gegen  die  Homologisirung  des  Handea  der  Tunikaten  mit 
demjenigen  dea  Amphioxus  an: 

3".  Der  eine  folgt  aus  Lagerungabeziehungen  znr  Gehirabliüe. 
Ich  citire  waa  icli  hierüber  früherachrieb  (1898,  p.  154):  „Der  Mund 
der  Aacidien  entsteht  bekannllich  in  der  Medianebene  ormïttellnr 
vor  der  Oehirnblase,  wahrend  das  Eiemenapaltenpaar  der  jungen 
Larve  unniittelbar  hinter  dieaer  Blaae  angelegt  wird  (vgl.  die  be- 
kannte  Abbilduog  von  Kownlevaky,  reproducivt  in  Balfour'i 
Treatise  on  comp,  Embrjology,  Vol.  II,  Fig.  8  V,  p.  14.  Wie  van 
Beneden  und  Julin  gezeigt  haben.  werden  die  ektodermalen 
Einstülpungen  der  Kiemenspalten  unpaasend  ,Cloakenblaacben"ge- 
nannt).  Beim  Amphioxus  werden  der  Mund  und  seiu  Antimer.  dv 
kolbenförraige  DrÜBe  in  der  Kogion  unmittelbar  hinter  der  Hini 
anschwellung  angelegt  (vgl.  iratschek.  ISHl,  Fig.  62).  Die  SteHlj 
entspricht  dem  Entstehunpsorte  des  Kiemetispaltenpaare»  der  1 
dimlarven ,  da  die  Gebirnanschwellung  de»  Amphioxus  der  Oehino 
hlaHP  dieser  Larven  wohl  homolog  iat,  Ich  ziehe  hicraus  don  mcinei 
Anxitrht  nurh  auf  der  Uand  liegenden  Schluss,  dass  der  Mund  ma 
der  kolbenfi'irmigen  Drüae  des  Aniphioxua  dem  Kiemcnspaltenpaa 
dur  Aicldienlarven  homolog  ist." 

Bi*  jotzt  aber  bat  dieae  Schluasfolgerung  noch  wenig  Beifallg 
^lndon. 

4",  llatschek  hat  zuerst  (1884)  auagesprochen ,  daas 
Flimniurgrubti  der  Tunikaten  dem  Wimperorgan  (Raderorgan)  dea 
Ainphiflsua  homolog  sei.  Ich  konnte  dioser  Ilomologi^iirung  b«i- 
pliiidit»ii;  aio  Bcheitit  mir  auf  anatomiachen  Gründen  ')  keinemted-^ 

1}  UnliAr  'liu  Erit«teliung8weiBR  <ler  RitnniKrgrnhe  der  Tunikaten  herrschtbai  dl 
Auluinii  iiiH'h  kcinn  lleWreinstimmung.  Uie  Bildung  des  en  tg  pree  handea  Org 
Win    Anipliliixu*  «priclit  sehr  tiir  die  Richtigkeit  der  Angitben  iener  Fora' 


lichen  Zweifel  zu  unterliegen.  In  diesem  Falie  rnuss  aber  die  Mund- 
öfiFnung  der  Tunikaten  dem  Autostonia  und  nicht  dem  Tremostoma 
des  Amphioxus  entsprechen  weil  sonst  das  Wimperorgan,  das  bei 
Tunikaten  dorsal  hinter  der  MundöiFnung  entsteht,  sich  beim  Am- 
phioxus var  derselben  bilden  würde. 

Die  Anatomie  des  Amphioxus  gab  mir  früher  (1893)  die  Ver- 
muthung  an  die  Hand,  dass  der  Schlundfortsatz  (das  sog.  H at- 
se  hek 'sche  Nephridium)  ein  Rest  der  ursprünglichen  Verbindung 
zwischen  dem  Flimmersackchen  und  dem  Darme  sei.  Eine  ahnliche 
Vermuthung  war  gestützt  auf  der  Angabe  von  Legros  (1897)  dass 
sich  der  Fortsatz  vom  Flimmersackchen  (nach  Legros  ein  Ekto- 
dermprodukt)  aus  bilde  und  spater  in  den  Darm  durchbreche. 

Ich  konnte  mich  von  dieser  Entstehungsweise  an  den  Praeparaten 
Ton  Legros  aber  nicht  überzeugen.  Ebenso  wenig  konnte  ich  mich 
an  den  Praeparaten  yon  MacBride  überzeugen,  dass  der  Schlund- 
fortsatz, wie  dieser  Autor  will,  aus  der  ursprünglichen  Verbindung 
der  linken  2.  Myotoms  („collar-cavity")  mit  dem  Darm  entstehe. 
Ich  halte  dessen  Bildungsweise  bis  jetzt  für  völlig  unbekannt.  Auch 
über  dessen  Funktion  wissen  wir  noch  nichts  Bestimmtes,  obgleich 
Goldschmidt,  der  Solenocyten  in  dessen  Wand  cntdeckt zu haben 
glaubt  ') .  eine  exkretorische  Funktion  fïir  bewiesen  halt.  Wie  früher 
(1901)  halte  ich  eine  solche  Funktion  für  unannehmbar,  bin  aber 
geneigt  zu  glauben,  dass  es  sich  hier  um  die  Abscheidung  eines 
Sekretes  handelt,  das  bei  der  Digestion  eine  RoUe  spielt. 

Ich  halte  das  Organ  nicht  mehr  für  den  Rest  der  Verbindung 
des  Flimmersackchens  mit  dem  Darm.  Nachdem  wir  durch  Gold- 
schmidt  die  Organisation  von  Amphioxides  kennen  gelernt  haben, 
bei  welchem  das  Flimmersackchen  zeitlebens  dein  Darm  anliegt, 
kann  man  sich  leicht  vorstellen,  dass  diese  Verbindung  an  irgend 
einer  anderen  Stelle  gelegen  war.  Die  morphologische  Bedeutung 
von  ,H  a  1 8  c  h  e  k's  Nephridium"  ist  mir  ebenso  rathselhaft  wie  dessen 
Funktion  und  Entstehungsweise. 

▼elche,  wie  van  Beneden  nnd  Julin  bei  Clavellina  Ris8oanadasselbe(„coecnm 
bjpophysaire*^)  als  Darmausstfllpung  entsteheo  lassen.  Der  Name  „coecam  hypo- 
pliysaire**  ist  nnhalthar,  da  die  Hypophysis  bei  sammtlicheD  KraoioteD  aus  dem 
Sktoderm  entsteht.  Die  mitunter  auftanchenden  gegentheiligen  An^ben  über 
^Ï€  Kntstebnng  der  Hypophysis  bleiben  in  der  Regel  nicht  laoge  nnwiderspro- 
cken.  Boek  e  (1904)  glaubt  das  Organ  bei  Muraenoiden  aus  dem  Mesentoderm 
^bleiten  za  können.  Ein  Kenner  der  Tunikatenentwicklung  wie  S  e  e  I  i  g  e  r  (19()4) 
^^r  die  Flimmergmbe  aus  dem  Central nervensy stem  hervorgehen  lasst, glaubt 
^^^  (1.  c.  p.  798)  dass  deren  flimmerndeMündung  in  den  Darm  aus  dem  Entoderm 
«nUtcht. 

*)  Die  Abbildnngen  Goldschmidt^s  (1.  c.  Fig.  27  und  28)  machen  mir  Qbri- 
gcos  den  Eindruck  nach  stark  macerirten  Praeparaten  entworfen  zn  sein. 


3.  Di. 


itive    Leibesgliederu  n^    de 


Chordaten    und   Prochordati 

MacBride  hat  (1S98)  die  wichtige  Entdeckung  ^emacht,  dur» 
daa  Mesodenii  des  Ampbioxus,  demjenigen  desBelaDoglossusahnM. 
in  Geatait  von  drci  Ëntodermsackcben  auftritt,  von  denen  dasvur- 
dere  unpaar  ist  uud  die  beiden  folgenden  paarig  siud.  Er  Gchreitu 
(1.  c.  p.  60fï):  „The  mesnderni  originates  in  Amphioxus  as  a  series 
of  true  gut  pouehes,  ïiz.  one  anterior  unpnired  pouch  andtwopab 
of  lateral  pouchea." 

Ich  habe  die  Praeparate  vod  MacBride  studirt  und  kaan  die 
Hauptsacbe  seiner  Entdeckung  vollkommen  bestatigen.  weichejeducb 
in  inehrereii  Details  nicht  unbetrachtlich  von  ihni  ab. 

Bevor  ich  aber  auf  die  Verhaltniase  beim  Amphioxua  naher  ein- 
gehe  (sieh  §  4),  niuss  ich  der  Deutlicbkeit  halber  daran  eriniiern  ilm, 
wie  icb  früher  (1901)  bctonte,  diese  Art  der  Mesodermbilduagiier 
Prochordaten  und  des  Ampbioxus  aueh  fïlrsaraintlicheKranioten  ^ilt 
und  eine  priinitive  Leibesgliederung{archiinere8egmenlirung)  unter- 
scheiden  IftsBt.  Ich  schrieb  (1,  c,  p.  179)  „Die  den  drei  primitiTon 
Cölomabschnittün ,  nümlich  dem  Protocol  (Rüsselhöhle,  veiitraler 
Sehnauzenhöhle ,  praeoraler  Kopfhühle),  dem  Meaocól  (Kragencó- 
lum,  Cöloui  der  Mutidhölilc)  und  MetacOl  eutaprechende  archiniere 
Segmoiitirung  (Masterman)  des  Körpers  in  Protosoma  |Praeora!- 
lappen,  KiisHel,  Sclinauze),  JfesoniH  (Eragen)  und  Metasoma  ist 
deinnach  auch  bei  Chordaten  erkennbar.  Der  Murid  liegt  bei  den- 
aelben ,  aowohl  als  bei  den  Prochoidaten,  auf  der  Grenze  vorPro- 
tosoma  und  Mesoaoma:  daa  Protosonia  liegt  praeoral. 

Das    Hauptganglion   der    Prochordaten  liegt  zwischen  FrotoBom* 
und  Mcsosoina,  oder  dorsal  im  Mesosoain  und  die  Qehimblase  ^^Ê 
Ainphioxus  bat   eine  eutsprecbende  Lage."  ^H 

Dan    Schema,    welchea    Bateaon    (188S,  Plate  12,  Fig.  6)  ^Ê 
die    Meaodermbildung   bei    Balanogloasus   entworfen    hat,  gilt  auoh 
für  Aniphitixus  und  die  Erauioteu.  Ich  reproducire  dasselbe  (Fig.  2, 
Taf,  2)  etwas  modificirt  mil  den  oben  augefiihrten  Bezeichnungen. 

Mantornian  (1898)  hat  gezeigt,  wie  man  diese  primitive  Lei- 
btut^liodorung  von  den  Cölenterateu  ableiteu  kann.  Man  betrachtel 
diibüi  nucb  dax  UetacölHackchen  als  printitiv  uupaar,  wie  dies  auf 
Kitf.  'i  angegebeu  ist  und  KÏblt  dann  im  Gangen  vier  Sackchen:  ein 
viirdereB,  oin  hïnteres,  ein  rochtes  und  ein  linkea,  die  mit  den 
Darmtaaehi'U  einer  vieratrahligen  Meduse  verglichen  werden  können. 
\v\\  Imlto  eiiiii  derartige  Ableituug  für  scbr  zukunftsreicli,  will  hier 
ikWv  Huf  dlKHulbu  niclit  ein^eben,  da  aie  mich  zu  weit  auf  spekula- 
ItviMt  Ovbii'L  führon   würde.  --^^^g 


'  Man  mus9  bei  den  Kranioten  nntürlich  keincu  offenen  ZuanmniGU- 
Iian^  der  Raume  der  Cöiomsackchen  mit  den  Darm  erwarten ;  ein 
priinitiv  continuirlicher  Zusammenhang  der  Wande  dieser  Raume 
mit  der  Diirmwand  gcnügt. 

Protosoma, 

Der  erwahnte  Zudammenliang  ist  fiir  da* /"rotócö/bei  BamniHicheii 
Klussen  der  Wirbeltliiere  allgemein  bekaiint.  Das  Protocölaackchen, 
Ki'Icbea  bei  Kranioten  in  der  Regel  —  vielleicht  immer  —  als  eine 
SDfin^s  Bolide,  voin  Eiitoderni  ausgeliende  ZellmasEie ')  auftritt  uod 
durch  Auseinanderweichen  der  Zeilen  seine  Hölile  bekommt,  wird 
si^r  Ton  vielen  Autoren  unpassend  „praeoraler  Darm"  genannt. 
Der  mediane  Tbeil  des  Saukcbens  verachwindet  im  Laufe  derEnt- 
winklung  und  dadurch  zerfallt  daaaetbe  in  eine  recbte  und  linke 
HalFtG,  welctie  je  ein  einziges  Myotom  reprasenCiren ,  aus  dessen 
Wandang  die  Tom  Oculomotorius  innervirten  Augenmuskeln  hervor- 
gehen. 

Dieees  Myotom  zeigt  Eigenthümlichkeiten ,  da  dasselbe  wegen 
Miner  archimeren  Natur  den  Qbrigen  nicht  ganz  gleichwerthig  ist. 
3oï.B.  zerfallt  daeeelbe,  auch  bei  niederen  Kranioten.  in  mehrere 
ÜQskEln;  doch  bleibt  die  ursprüngliche  Einheit  durch  die  Einheit 
ies  Nerïen  (Oculomotoriua)  bezeiigt, 

Mesosoiim. 

Üeber  den  ZuaammenhaDg  der  Wandiing  des  MesociiU  mit  dem 
Sniudenn  habe  ich  mich  schon  im  I.  Paragraphen  ausgeaprochen. 
Dus  Mesosoma  producirt  eine  bcBchrankte,  noch  nicht  genau  bcatimm- 
We  Zahl  von  MuakelHegmenten.  Diese  Zahl  betragC  wenigstenit  2 
(den  2.  and  3.  Mjotom)  wie  aus  den  Beobachtungen  von  Kolt- 
iorf(i899,  p.  511  und  1902,  p.  217)  bei  Petromyzon  und  von  Le- 
Btu8  (1897,  Fig.  VI'"— VI",  plauche  22)  bei  Amphioxus  hervorgeht. 

Ana  den  Verbaltnissen  bei  Amphioxuaembryonen  werde  ich  weiter 
ODten  beweisen,  dasa  diesolbe  nicht  viel  grösser  sein  kann.  Nach 
einer  Beobachtuug  von  Braus  (1899,  Taf.  21,  Fig.  6)  dordas4. 
^mit  bei  einem  Acanthiasembryo  noch  in  olFener  Kommunikation 


')  Bri  manchen  Wirbelthiarca  erbalt  Jiese  Zellmasse  niemals  eiae  HiJhle;  bei 
*«itt  uderea  iritt  eine  abwechBelnde  Meiige  kieinerer  Hühlungen  anf,  die  zum 
Tbal  spiier  xusammenfliessan  und  Uohru  nu  Sjiekulationen  über  nntargegangene 
^itmeate  VeraulasiaiiDg  gegeben  babea. 

Bq  den  Mfxinuidcn  scheint  das  Protwül  abortirt  2u  sein.  Djea  ist  ancb  irohl 
™  Pall  bei  den  Tunikatao  uud  nnter  den  Procharduten  bat  man  bei  Pboroniit 
*  Vencli «inden  desBelbeii  koiistatirt,  wibrend  os  bei  der  Larve (Aktinotrotlia) 
i°l  nugebildat  ist. 

fttnu  Campw.  IV.  (i 
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mit  dem   3.  Somit  abbildet,  nehme  ioh  nn,  dase  dieso  Z»lil  wlik^| 
acheinltch  drei  betragt  '). 

Zii  dor  Dreizfthl  komrat  ninn  ebenfalU  aua  den  Verbaltnissen  beiaj 
suHirobtldeten  Amphioxus.  bei  welchem  der  Cölomkanal  des  1.  KieJ 
mcnbof^eTiR  die  Verbindiing  zwischen  dem  SeitenplatteiüibschDittdei^ 
MoaodöU  und  demjenigen  des  Metacöls  darstellt.  Der  er^te  Kiemer- 
buf^on  des  Amphioxus  int  aacb  meincr  Auffassiing  des  TremoBtoma  d^r 
dritte  Visceral bogen  (die  auf  dem  Tremoatoniafotgende  Kiemenspalii' 
d(ir  linken  Seite  verschwindet  nach  Willey  schon  bei  derLarTe) 
und  da  die  Zahl  der  Viaceralbogen  bei  derjungeu  Larve  derjenijten 
der  dnrüber  licgendeo  Somite  gleich  iat,  so  folgt  hieraua  die  Urei- 
Kahl    der   Somite    des  Me9osonia(vgl.  das  Schema  Fig.  ü,  Taf,  2|. 

Dan  McBOBonia  liefert  jedenfalls  die  ïom  Trocblearis  und  Abdupen» 
ililHirvirten  Augenmuakeln,  welohe  resp.  die  Reste  des  2.  und  3. 
Myutums  reprasentiren.  Daa  2.  Myotom  weiat  dabei  die  Eigentbüm- 
Uidikuit  auf,  daas  dasselbe  einen  rostral-dorsalen  Fortaatz  bildet,  a 
wuluhtiiii  der  M.  obliquus  superior  entatoht.  In  üebereinatiraiDung 
duniil  zfligt  auch  der  veraorgeiide  Nerv,  der  Trocblearis,  Eigeiithönfc 
liiilikoiten ,  die  ihn  von  den  übrigen  Myotomnerven  (VeDl:ralnerTeii)| 
UUtorNKliniden  und  noch  der  Aufklarung  harren,  wie  aeinhochdi 
Kitlor  AuMtritt  aus  dem  Qebirn  bei  sammtlichen  Kranioteu ')  uiiddi 
imiitnile  Kreiiziing,  welche  ebcnfalls  bei  aammtli(.-hetiKranioteDT< 
kuinilieii  Holl.  ÜBgegen  liegt  aein  centraler  üraprungakerri,  wie  Hi^ 
lnitmit  Kat,  in  einer  Linie  mit  den  Kernen  der  übrigen  Myoton» 
ttvU'ït'n  (mit  denjenigen  des  Oculomotorius,  Abdueena,  Hypoglosai 
Utid  duu  ventralen  Wurzela  der  Spinalnerven). 

Wtv  MU-  I'Utt  (1891, a)  und  Lamb  (1902)  bei  Embryonel»! 
iWi  AoaiithiaH  und  Dohrn')  (1904)  bei  Embryonen  mehrererSela^* 
^biisw  Mkitiilit  liaben,  bildet  aber  auch  das  eig^liche  2.  Somit  — ' 
«JtfWvKtfll  vun  deKwen  eben  erwahntem  ro^tralen  Fortsatz — Muskei' 
IkMUtH  ttUil  MWUr  Holclie.  welche  der  Anlage  der  M.  reotusextcmu^ 
I».  W»H'Ol»l  die  Vt>rbindung  mit  dem  Bulbua  ocuU  vermitteln:  MÏR^ 
t'lnu  «u4  l.ttmb  haben  beobachtet,  dass  dieae  MuskelfasernapS.- 
twc  *u  Wmmlv  ti«ho",  Dohrn  aber  behauptet  ibre  Persistenz,  wel" 
tflki  *^  tttoUl  WMlii'Hclieinlich  vorkommt.  Ihr  temporaree  Yurhandea  " 
■^M  t*vte  VU*  uinii   Erklürung   wie  ea  kommt,  daas  im  Lauf  de^" 


11^  Jiw  Mn«ouQlï  gchritt  ur>prilrtslich  wobl  in  rostralerKictv' 
1.4  YWnJ  vor,  wis  die  der  Metaeöls  Drogetebrt  ur^prünglic-^ 

i«h«liiiin  ketns  Angenmaskeln  ond  -Nerven  mehrang^*' 

m,%U  1)  fthrt  die  betreffende  Stelle  bei  Hies  Pl4tt  u0  ' 


Phylogenese  der  M.  rectus  externus  den  Bulbus  oculi  erreichen 
konnte ,  obgleich  das  3.  Myotom  so  weit  hinter  dem  Bulbas  auftritt : 
In  demMaasse  wie  die  degenerirenden  Fasern  des  2.  Myotoms  sich 
verkürzten,  konnten  die  des  dritten  rostralwarts  vorwacbsen. 

Wenn  diese  Muskelfasern  des  2.  Myotoms  nicbt  degeneriren,  son- 
dern  persistiren,  so  könnte  man  roit  Dobrn  annehmen,  dass  der 
sie  versorgende  Nerv  mit  dem  Abducens  verschmolzen  sei.  Dazu 
liegt  aber  kein  Grund  vor.  Es  ware  interessant  diesen  Nerven  zu 
kennen,  der  mit  einem  Theil  des  Nerven  des  2.  Myotoms  des 
Amphioxus  homolog  sein  muss.  Es  ist  eine  Frage  ob  derselbe  nicht 
ein  Zweig  des  Trochlearis  sei,  doch  ist  es  auch  sehr  gut  möglich, 
dass  er  bei  Eranioten  gar  nicht  mehr  angelegt  wird ,  wie  dies  auch 
der  Fall  zu  sein  scheint  beim  5.  Myotom,  dessen  rudimentare,  spa- 
ter  yerschwindende  Muskelfasern  leicht  zu  konstatiren  sind,  dessen 
Nerv  man  aber  nicht  mit  Sicherheit  hat  nachweisen  können. 

Da  durch  physiologische  Experimente  festgestellt  ist,  dass  ein  Mus- 
kei  sich  durch  direkte  Reizung  (ohne  Vermittelung  eines  Nerven) 
kontrahiren   kann,  und   da   noch  niemals  mit  Sicherheit  konstatirt 
bt,  dass    ein   Myotomnerv  ausser  seinem  eigenen  Muskelsegmente 
noch   Theile   eines  anderen  Segmentes  versorgen  kann,  so  bin  ich 
mehr  geneigt  anzunehmen,  dass  sich  am  Anfang  oder  Ende  eines 
Muskels   ein   Myotomrest  ohne  Nerven  erhalten  kann  (zufolge  der 
Reize  ansgeübt   durch  die   Eontraktionen   der  übrigen  Theile  des 
Muskels)  als  dass  dieser  Rest  durch  den  Nerven  des  angrenzenden 
Muakelsegments  versorgt  ware. 

Der  Nerv  des  8.  Myotomes,  der  Abducens,  zeigt  bei  Embryonen 
einiger  Selachier  einen  eigenthümlichen ,  bald  degenerirenden,  kau- 
dalwarts  verlaufenden  Zweig,  den  Miss  Platt(1891  a,  p.  101)  und 
Neal  (1898,  p.  232)  bei  Acanthias  und  Dohrn  (1901,  p,  28)  bei 
Heptanchus  beobachtet  haben.  Die  Bedeutung  dieses  Zweigs  ist  noch 
sehr  problematisch;  vielleicht  reprasentirt  er  den  letzten  Rest  des 
^entralnerven  des  in  der  Region  der  Gehörblase  befindlichen  4.  Seg- 
inentes  in  welchem  bei  Selachiern  keine  Muskelfasern  mehr  angelegt 
berden.  Dohrn  fand  diesen  Zweig  in  einem  Falie  und  nnr  auf 
^wcr  Körperseite  besonders  lang;  in  anderen  Fallen  war  er  viel 
kürzer.  Die  besondere  Lange  halte  ich  für  abnormal. 

MetdaoToa. 

lm  Metasoma  werden  die  Occipital-  und  Rumpfsegmente  ange- 
*®gt.  Die  Wande  des  Metacöls  sind  am  fortwachsenden ,  hinteren 
Körperende  in  der  Regel  so  verdickt,  dass  das  Lumen  zwischen 
iHnen  verschwunden  ist  doch  kann  man  hier  (an  der  dorsalen  Lippe 
des  Blastoporus)  bekanntlich  an  einer  kleinen  Stelle  noch  lang  ihre 


M 

KontiDiiitat  mrt  d«m  Entoderm  könatatiren.  Kostrai  tod  dieser  Swile 
kummt  diese  Kontinuitat  nicht  tnehr  Tor:  Jtn  segnaenrirteo  Theïl 
des  Metasoma  findet  man  s'ie  nicht. 

Da«  dies  —  g^gcn  den  ailgemeinen  Olaoben  —  anch  beim 
AinphioxDs  nicht  der  Fall  ist,  liat  MacBride  berroi^bobeQ and 
ksnn  ich  bestatigen  (sieh  §  4). 

Viel  umian^eicber  als  die  Kontinuitat  der  Wand  des  Uetacóli 
luit  dem  Entoderm  ist  am  Primitivstreifen  der  Amnioten  die  Kon- 
tinuitat des  Mesoderms  mit  dem  Ektoderm,  was  zu  der  Eiemlich 
aligemein  Terbreiteten  AnfTassung  Veranlaaaung  ge^eben  bat,  di« 
Somiteoplatte  nnd  die  Chorda  der  Amnioten  sollten  durcb  Einstül- 
pung  au3  dem  Ektoderm  entatehen.  leb  tbeile  diese  AufTassung. 
weicbe  scbeinbar  unmiltelbar  aus  den  SohniEtserien  von  ËmbrjioufD 
aus  den  betreffenden  Stadiën  folgt,  nicht,  doch  i-it  es  hier  nicht 
der  Ort  auf  diese  Sache,  die  —  wie  wichtig  Auch  in  anderer  Hjd- 
eicht  —  für  das  bier  behandelte  Problem  iiebensachlich  ist,  aus- 
rrihrlich  einzugehen.  Dazu  ware  eine  besondere  Arbeit  mit  Tafeln 
erforderlich.  Ich  will  nur  Folgendes  bemerken: 

Am  Primitivatrcifen  der  Amnioten  —  ich  habe  apeciell  Vogel- 
embryonen  im  Auge  —  findet  man  eine  Wachatbumszone  fur  Epi- 
dermis ,  Nervenaystem ,  Chorda  und  Mesoderm.  Die  Chorda  und  dus 
Mesoderm  wachaen  bekanntlich  in  centrifugaler  Richtung  von  dieser 
Zone  auB.  Aber  auch  mit  dem  Nervensystem  und  der  Epidermis 
fHornblatt)  ist  dies  der  Fall.  Man  kann  sicb  leichtüberzeugendaas 
hier  auch  in  der  Epidermis  die  Zellbewegung  nicht  in  centripetaler, 
Bondern  in  centrifugaler  Richtung  stattfindet:  In  einigcr  EntfernuDg 
vom  Primitivstreifen  eind  die  Ëpidermiszellen  alter  als  in  de^aen 
unmittelbarer  Nahe.  Von  einermesodermbildenden  Einatulpungkann 
bier  nach  meiner  Anaicht  nicht  die  Rede  sein.  Ich  will  natürlieh 
nicht  in  Abrede  stellen,  daas  bei  der  starken  Zellproliferation  am 
Primitivstreifen   zeitweilig   Ëpidermiszelien   in   die   Tiefe   gerathen. 

Der  Ursprung  des  Mesoderms,  wie  der  Chorda,  aus  dem  Eato- 
derm  ist  auch  bei  Amnioten  viel  leichter  am  vorderen  als  am  hio- 
teren  Körperende  zu  konstatircu.  Es  ist  bis  jetzt  noch  niemand  ein- 
gefallen  die  Wande  dea  Protocöls  (den  sa^.  praeoralen  Darm)  aus 
dem  Ektoderm  abzuleiten  '),  Diejenigen  Forscher  nach  welchea  das 
Mesodcrm  und  die  Chorda  der  Amnioten  aus  dem  Ektoderm  her-  , 
TOrgefaen,  lassen  die  Verhaltnisse  am  vorderen  Eorperende  in  deq^ 


■)  Hit  eineoi  kteinen  Kniff  ware  dies  aber  njctit  unmSglicli.  Man  brsiii:hted)En. 
nnr  -  wie  1.  woff  (1894)  migofSlir  tlmt  —  den  dorsalen,  die  Chorda  und  das 
Mesoderm  lieferuden  Theil  des  ÏDDeren  Blattes  der  zweiblattrigen  Uastrata  EIcIt*- 
deriu  Rtatt  Entoderm  za  Dennen. 
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Rpsel   uubpriicksichtijTt,    Hoffentlich   wird  dieser  Aufsat?;  dazu  bei- 
tragen dass  dieselbeii  in  der  Folge  beaser  beaditet  werden, 

Scitenplatte. 

Habe  ich  in  diosem  Paragraphen  bia  jetzt  hauptsachlich  die  Somi- 
tenplatte  (den  dorsalen,  segmentirten  Theil  des  Mesoderme)  im  Auge 
«[Bfasst,  SI)  musa  !(;h  jetzt  noch  einige  Worte  über  die  Seitenplatte 
sngen.  Die  drei  primitiven  Theile  des  McBoderms  liefern  je  einen 
Abschnitt  der  Seitcnplatte,  deren  Hötilen  ich  mit  einem  Ausdrucke 
ÜHtachek'a  als  Splanchnocöl  zusaramenfaeae.  Zur  Verdeutlichung 
ïcnrei^e  ich  auf  daa  Scbema  Fig.  4,  Taf.  2. 

lla  doa  Splanchnocöl  des  ProtoBoma  betracbto  ich  (lB01,p.  171) 
lie  Platt'aohD  Kopfhöhle,  deren  Vorhandensein  von  Dohrn 
bei  (ieii  Rmbryonen  vieler  Seliicliier  nachgewieaen  wurde.  Dohrn 
(I9Ü4)  fiind  aie  in  gewisaen  Stadiën  gut  aiiagebildet  ninKt  nur  bei 
Galens  und  Aeanthias,  sondcrn  auch  bei  Seymmua  und  Heptanchus. 
Bei  Scyllimn,  Pristiurua  und  Muatelua  fanden  aich  nur  Kudimente 
iiiiii  bei    Robben   scheint  dieselbe  nicht  mehr  aiigelegt  zu  werden. 

Die  Höhle  tritt  in  der  Regel  aelbatandifj  auf  und  geht  spüter, 
wie  auch  ihre  "Wand,  apurloa  zu  Grunde.  Bei  Scyiliumjedocb  fand 
ifh  im  ihrer  Stelle  einen  Fortsatz  dea  1.  Somitea,  welcher  sich 
«pater  zurückbildet. 

Aiich  im  Protocol  dea  AmphioKUa  (Scbnauzenblaachen)  iat  ein 
Ahschnitt  dea  Splanchnocöl»  enthalten,  wie  aich  ergiebt  aun  dem 
Vocliandensein  des  Praeoralmuskela ,  der  bei  Amphioxides  persi- 
«tirt,  bei  Aniphioxus  aber  nur  in  Larronstadien  vorkommt.  Dor 
Biiu  deaaelben  ist  demjenigen  dea  Mundmuakels  durchaus  ahnlich, 
^whftlb  er  wie  dieser  zu  den  ViaceralinLiakeln  —  nicht  zn  den 
Myolommuskeln  —  gereehnet  werden  muaa.  Er  ist  atao  der  Üeulomo- 
liinus-iluskulatur  der  Kranioten  nicht  homolog  denn  dieae  entateht 
au s  der  Wand  dea  I.  Cölotoms  nicht  aus  derjenigen  desSplanohno- 
<''>l»  des  Pnitosoma.  tch  kann  nicht  bezweifein,  dass  die  Augen- 
in'iskcln  aammtlich  Produkte  der  Myotomen platte  sind  tmd  befiude 
niich  dabei  in  üebereinatiramung  mit  Koltzoff,  der  gegcn  Hat- 
'"hek  hertforhebt,  daaa  bei  5  cm.  langen  Ainmoeötes  und  erwachaenen 
Potromyzonlen  sammtliche  Augenmuskeln  einen  aliulichen  Bau  auf- 
'"'eiaen  und  l'siL'ht  zu  unteracheiden  sind,  sowohl  Ton  den  Seiten- 
muskeln  ')  als  vur  dem  an  das  Auge  von  unten  her  herantretendou 
^elarmuskel. 

')  Ei  igt  begreiflich,  dass  die  AaeenaiaRkelD  einen  anderen  Ban  aufireisen  als 
*>"  Siut«nmiisliel  vod  ivelchem  «ie  grassentheila  ubütummen  (nnr  daa  1.  Somithat 
'"M  Diemalt  einen  Thei!  desselben  ansgemaclit.  vgl.  §5)  weil  sich  itraStrnktur 
""1  mlitilen   Bewe(;un;jen  das  .iu^pfals  hat  anpnssen  mösierj. 


Tiacfa  Analogie  mit  dem  TrigeminuB,  der  hinter  dem  2.  Myotom 
Rustritt  und  die  Wand  desaeii  Splanclinocöl8{\randibulftrh5hle)  «er- 
eorgt,  iat  zu  erwarten ,  daas  die  Innervirung  dea  PraeoraluiuBkelf 
des  Amphioxidea  und  der  Amphioxuslarren  durch  den  2.  Dorssl- 
nerven  stattfinde.  Dicser  Nerv  iat  das  Ilomolowon  des  Ophlhal- 
niicus  profundus  [Nasociliaris]  der  Kranioten,  deaaen  Bedeutungals 
Belbatandiger  Dorsalnerv,  die  ich  (1882)  hervorgehoben  habe,  jetst 
allgemein  anerkannt  wird. 

Daa  Splanchnocöl  des  Protosoma  der  Kranioten  kommunicirt  woU 
niemals  direkt  mit  demjenigen  des  Mcsosoma.  Durch  die  Mundbucht 
flind  beide  Höhlen  getrennt. 

Eine  solche  primitive  Trennung  inuas  ichauch  fürdas  SplancHnocöl 
des  Mesosoma  und  dea  Metasoma  annehmen,  doch  konnte  hiir 
leicht  eiue  Kommunikation  auftreten  ,  weil  aich  nichts  zwiachen  diesen 
beiden  Höhlen  einschiobt.  In  der  That  scheint  die  Kommunikation 
bei  den  Kranioten  allgemein  vorhanden  und  istdie  primitive  (Irenw 
zwischen  Mesocöl  und  Metacöl  in  derSeitenplatte  noL^h  schwererabtti- 
BchStzen  als  in  der  Somitenplatte.  8ie  wird  aich  un^efahr  unter  dw 
zweiten  Kiementaache  (Hyobranchialtasctie)  befunden  haben. 

Beim  Amphioxus  dagegen  iat  die  Grenze  ganz  deutlich,  wie  ich 
(1901)  ausführlioh  beachrieben  habe.  Dieaelbe  wird  durch  die  Mem- 
bran  gebildet,  welche  daa  vordere  Endc  der  epibranchialen  Leibcs- 
höhle  von  dem  Abschnitt  der  Mesocüls  trcnnt,  welclier  dera  vordaren 
Ende  des  Pterygialmuakela  (dea  „queren  Bauchmuskels")  aufliegt- 
Die  Kommunikation  dea  Mesocöla  mit  dem  Metacöl  ist  beim  Ampiii- 
oxuH  sehr  fein  und  schwer  zu  konstatiren ;  sie  wird  durch  den  Cölomj 
kanal  des  1.  Kiemenbogens ,  den  ich  mit  dem  Cölomkanal  im  Hyw^H 
bogen  der  Kranioten  für  partiell  homolog  iialte.  vormittelt.  . 

Meine  Hypothese  daaa  der  Hyoidbogen  zwei  Schlundbogen  tepri- 
«ontire,  daas  in  deraselben  eine  Kiemcnspalte  ausgefallcn  sei,  liat 
bit)  jetzt  wenig  Anklang  gefunden,  doch  bin  ich  mit  der  Zcit  in 
dtesvr  Anffaseung  (über  welche  ich  mich  1901,  p.  148  wieder  aus- 
(fosprochen  habe)  veratarkt. 

Koltzoff  lelint  dicselbe  zwar  ab,  dooh  Ende  ich,  dass  aeinc 
lloobachtungen  fur  sie  sprechen.  Er  berichtet  namtich,  da<3  das 
ft.  Bomit  der  Petromyzonten  über  dem  3,  Visceralbogen  liegt  in 
widithon  «ich  dasaelbe  anfangs  ununtorbrocben  forlsetzt  (I.  o.  p.  324). 
Nun  Htroekt  sïch  aber  daa  2.  Somit  mit  dessen  Seitenplattenabachnitt, 
wnli^hor  die  Mandibularhöhlo  enthült,  in  den  1.  Visceralbogen  aus, 
folgUch  niÜRHen  das  3.  und  4.  Somit  anfangs  über  dem  Hyoidbogeo 
|li>)tiin  und  Hicli  mit  ihrem  Seitenplattenabschnitt  in  denselben  fort- 
«dtiioti.  Kültzoff  giebt  die  Portsetzung  für  daa  3.  Somit  aaüh 
ftit  (!.  0.  p.  888). 


Bei  Selachiern  hangen  heide  Somite  anfangs  ehenfalls  mit  der 
Zellmasse  des  Hyoidhogens  zusammen  und  bei  Acanthias  setzen 
sich  ihre  Höhlen  sogar  in  das  Colom  des  Hyoidhogens  fort  (ygl.  die 
oben  p.  81  citirte  Abbildung  von  6 raus').  Die  Annahme  liegt 
also  auf  der  Hand,  dass  die  Hyoidhöhle  zwei  Yisceralbogenhöhlen 
reprasentire ,  welche  nicht  mehr  getrennt  werden,  weil  an  diesem 
Orte  eine  frühere  Eiemenspalte  abortirt  ist.  Thatsachlich  verschwindet 
nach  Willey  bei  der  Amphioxuslarve  die  hinter  dem Tremostoma 
(dem  Homologen  des  linken  Spritzloches)  angelegte  Kiemenspalte 
nnd  der  Cölomkanal  im  1.  Kiemenbogen  des  Amphioxus  reprasen- 
tirt  nach  meiner  Auffassung  den  hinteren  der  beiden  Eanale ,  welche 
ich  im  Hyoidbogen  der  Eranioten  postulire. 

Wenn  das  5.  Somit  seinen  Seitenplattenantheil  in  den  dritten 
Schlundbogen  entsendet,  so  muss  der  die  Muskulatur  diesesBogens 
versorgende  Nerv  —  der  Glossopharyngeus  —  zum  5.  Eopfseg- 
ment  gerechnet  werden.  Es  bleibt  vorlaufig  unerklart,  weahalb  der- 
selbe  nicht  hinter  sondern  var  diesem  Somit  angelegt  wird. 

Die  vom  Vagus  versorgten  Viseralbogen  entstehen  unter  den 
folgenden  Occipitalmyotomen  und  bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen  den 
Zasamroenhang  der  Apsicöle  dieser  Bogen  mit  einem  der  darüber 
liegenden  Coelotome  nachzuweisen.  Für  die  hinteren  Eopfsomite  ist 
ein  solcher  Zusammenhang  auch  gar  nicht  mehr  zu  erwarten  nach- 
dem  wir,  zuerst  bei  höheren  Thieren,  durch  Froriep  erfuhren, 
dass  dieselben  mit  dem  Yagus  nichts  zu  schaffen  haben.  Seitdem 
ichfand,  dass  beim  Amphioxus  mehrere  Visceralbogen  durch  einen 
einzigen  dorsalen  Spinalnerven  versorgt  werden  ^)  kommt  es  mir 
gar  nicht  mehr  unwahrscheinlich  vor,  dass  der  Vagus  kein  poly- 
merer  Nerv  ist  und  dass  sammtliche  Visceralbogen  des  Vas^us  zum 
Seitenplattenabschnitt  eines  einzigen  Somites  (wahrscheiiilich  des 
6.  Kopfsomites)  geboren.  Dieser  Seitenplattenabschnitt  muss  dann 
ebenso  kaudalwarts  auswachsen  wie  dies  vom  Vagus  ad  oculos  demon- 
strirbar  ist.  Sobald  man  die  vorderen  Eiemennerven  des  Amphioxus 
kennen  wird ,  ist  hier  eine  bessere  Einsicht  zu  erwarten.  Jedenfalls 
scheint  es  mir  verfrüht  jetzt  schon  mit  Fürbringer  anzunehmen, 
dasa  bei  jungen  Amphioxuslarven  jeder  Eiemenbogen  zu  demsel- 
ben  Segmente  gehore  als  das  Myotom  unter  welchem  der  Bogen 
entateht,  obgleich  ich  zugebe,  dass  dies  die  einfachste  Erklarung 
liefem  würde  der  Uebereinstimmung  von  Myomerie  und  Branchio- 


^)  Ich  schlage  vor  anstatt  des  schverfalligen  Ausdracks  „Visceralbo^enhöhle*' 
dfts  Wort  „Apsicöl"  (abgekürzt  von  Apsidicöl;  min^  =z  Rnndung,  Gewölbe)  zu 
S^^raochen.  Der  1.  SchloDdbogen  enthSlt  also  das  1.  Apsicöl  (Mandibalarhohle) 
^w  den  1.  Aortenbogen  etc. 

^)  UnabhaDgi^  von  mir  kam  spater  II ey mans  (1896)  7ax  den  selben  Resultat. 


merie ,  welche  sonst  Bchwerer  zu  verstehen  sein  wird.  loh  halte  ps 
durchanH  nicfat  fQr  ansgeschlosBen ,  dass  im  Yagus^ebiet  aucti  bei 
der  Amphioxua larve  Zustando  vorkommen,  denen  der  Atysinoidon 
(apeciell  Bdellostoma)  ahnlich,  bei  welchen  die  RiemeiispalteD , 
obgleicli  streng  segmental  angeordnet,  genetÏBcli  nicht  zu  schaffon 
haben  mit  den  Myotomen  in  oder  zwischen  welchen  sie  sich  befinden. 

Obgleicb  die  Kiemenspalten  onto^enetisoh  apater  auftreten  al- 
die  Somite,  so  halte  ich  sie  doeh  für  ptiylogenetïsoh  alter,  wcil 
sie  schon  bei  Prochordaten  vorhanden  sind.  Die  Kiemenspaltea  der 
Bal anoglossus larve  mit  ihrem  dorsalen  Zungenbalken  weisen  eine 
augenfallige  Aehnlichkeit  mit  denjenigen  der  Amphioxuslarve  naf. 
Niir  muas  man  bei  dieser  Verglcichung  den  Amphioxus  nicht  mit 
Schneider  (1902,  p.  233)  urakehren. 

Wtthrend  nun  diepriniareTrennnngzwischen  Mesocöl  und  Metacöl 
im  Splanchnocül  der  Kranioten  nicht  mehr  erkennbar  ist,  zerfêllt 
das  Splanchiiocöl  bei  den  höheren  Kranioten  secundar  bekanntlich 
in  mehrere  Abschnitte.  Die  Perikardialhiihie  bleibt  nur  bei  einigfa 
Fiachen  in  Kommunikation  mit  der  übrigen  Leibeshöhle  und  bei 
den  Saugethicren  trennen  sich  noch  die  Pleurahöhlen  und  andere 
Raume  ab. 

Mit  Johannes  Muller  halte  ieh  (1901,  p.  174)  den  isolirten 
Sack,  der  bei  Myxinoiden  den  Trnncus  arteriosua  umgiebt  upd 
Fortsatze  in  die  Kiemenbogen  enlHendet,  für  einen  abgetrennCea 
Theil  des  Cöloma  '). 


1)  Goldschmidt  (19Ü5,  p.  Tl,  Anm.)  behaaptet.  ea  eoi  mir  hierbei  dn  Ir- 
thnm  antsrgeliLiifen ;  JohntmeK  Muller  beschreib«  „anadrQchlich  die  KnmiDii' 
nikation  des  den  Trunen»  arteriosas  amgebendea  Cülomraumes  mit  dur  perinrdi' 
alen  LeibeBhühle".  Der  Irrtham  lie^  ab«r  nicht  auf  cneiiier  Seite  und  ieh  kino 
den  Verdacht  die  berühmte  Myxinoidenarbeit  ao  oberfiSi-hlicti  piesen  zu  lisben  -* 
nicht  nnwidertiprochen  laEseii.  Ich  kannte  natOrlich  die  von  GoldEchmid*^ 
gegen  mich  angefahrton  Stellen  bei  Johannes  Utüler  (1834,  p.'2f>5;  inmeincK' 
Ansgabe:  1835,  p.  'JOl  nnd  302):  „Der  verdere  gemeinschaftlicbs  MittelraDin  deC^ 
«eröaen  Kienieiibeutal  (etzt  sich  am  untern  Endedesselbendurch  mehrere  enge  Caoi — 
maaicAtion&öITtiuD^en  nnter  die  Haat  fort,  die  am  die  Herzkammerberam  liegt''  ' 
nud  weiter  „Blies  ich  bei  BdtMontoma  hetcrotrema  ond  hexalrema  vod  oben  as^ 
dem  Raum  urn  die  E  ie  men  arterie  naeh  abwBrts,  so  warde  der  Bentel  am  di^ 
Herzkammer  nor  stellenweise  aufgelrieben."  Muller  sagt  «ber  aof  den  angefilhr — 
ton  Seiten  an^drücklich,  dass  sich  dieüer  Raum  nm  die  llBrzkammer  nicht  an^ 
die  Vorkammer  iVorhof)  aowlehnt  ond  dasB  Meckel  diesan  Raum  für  der» 
Herïbvntol  bieli. 

MüUer  «olbst  aber  ist  —  mit  Recht  —  anderer  Meinong  „denn  die  Kammer" 
mit  ilireni  l'ebenug  nnd  die  Vorkammer  liegen  noch  in  einem  serosen  Sack'" 
Upd  iwoi  8aiten  weiter  sagt  er  „dass  cler  seróse  Behalter  uoi  die  Arleria  bran  " 
■tiutli  «ich  iwisohen  der  tierzkammer  und  dem  wahren  Herzbentel  verlangert  -■ 
F   Herchoutnl  die  |rostralwSrts  am   Ductus  aesopfaago-cutaneos  blind  omli^ 
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Meiner  AuffasBiing,  dasa  dieMeaodermbildung  derKranioten  derje- 
ni^eii  der  Prochordateii  uud  des  AinpliiuxiiH  hoimilog  sei  und  gleich- 
falla  ia  Gestuit  von  drei  EntodermauawüchBeii  auftiete ')  ha  beu  sic  h 
Froriep  (1902)  und  K.  (_'.  Schneider  (1902)  angeachloBsen. 
Dieselbe  fand  bei  Dohrn  abereloe  wenigfreundüche  Aufnalime. 
ofarn  schretbt  am  Schluase  seitier  Arbeit  über  die  PraemaDdibu- 
larhöble  der  Selachier  {1904,  p.  263  und  264):  „ebenso  wenigkann 
ich  Froriep  in  seinen  Entwürfen  über  eine  primitive  Leibeaglie- 
derung  der  Chordoniei-  in  Protosoma,  Metüosoma  und  Metasoma  folgen, 
die  er  im  Anschluss  an  van  Wijhe  und  Uasterman  auHapricht: 
ich  kann  niir  dabei  nichts  denken,  aoho  vielmehr  in  diesen  Aua- 
drücken  nur  inhaltloae  Schemata,  von  derengleichen  die  an  sich 
8chon  in  Miacredit  gerathene  phylogenetische  Forschung  biahernur 
alhu  viel  geütten  hat,  und  die  aic  sich  mit  aller  Oewalt  vom  Leibe 
lialten  sollte,  wenn  aie  die  hocbfnhrende  Kritik,  die  ihr  von  der 
90  Töllig  andere  Ziele  verfolgenden  Entwicklungamechanik  oder  Ent- 
wicklungsphysiologie  zu  Theil  wird,  in  die  gebührenden  Schranken 
lurückweisen  und  ihre  selbstündige  und  fundamentflle  Bedeutung 
als  Mstorisch-biulogiache  Diaciplin  erharten  will." 

Ich  verstehe  nicht  weshalb  die  primitive  Leibeagliederung  bei 
Dohrn  ao  groaae  Entrüstung  hervorgerufea  hat.  Die  Oetegenhcit 
in  eiDem  klingendon  Finale  ist  ihin  wohl  zu  machtig  gewesen. 

Ich  gebe  zu,  dasa  die  aus.sere  Gliederung  grossentheila  künaCiich 
iit;  sie  dient  zur  Begren/ung  der  Regionen.  l)a«  Esaentielle  aber 
i»l  die  innere  Öliedprung,  die  Entstehung  des  Meaoderma  aus  drei  -) 
—  oder,  wenn  man  will  aua  vier  ^)  —  Cölomtaachen.  Die  Theorie 
eriilïrt  weshalb  das  Moaoderm  der  Kranioten  iind  des  Amphioxua 
M  drei   Stellen :   Kwei    (darunter   eine    unpaare)   am  vorderen  und 

EWdej  obere  Baurhzello  ist  und  mit  dcm  perilinrum  comrauniL'irt,  wi»  arbeiden 
i^t^ostomeii  nnd  dem  StSr  mit  dem  periloneiim  xoBammnnhüti^." 

Ëiii^  Jfthre  sjiSter  kommt  Muller  auf  die  Sitche  KorDck.  Inderdritten  Fort- 
•tlnag  «einer  Vergleichendtin  Anatomie  der  Myxinoiden,  Angiologie,  \>HÏ,  p.  6 
sfWilii  er:  Meckel  „hal  den  eigentliciian  UerzbeDlBl  der  Myxineii  nicht  ^e- 
««nut  und  wahrBcheinlich  die  lorkere  Verhindung  der  Sussern  Huiil  jMemlirau] 
''^  flenk&Dimer  mit  der  SabsUnn  der  Kammer  vur  sith  irfihabt,  welche  sich  vi>n 
'''m  nrosen  Sack  der  Athemorgane,  worin  die  Arleria  branrkialin  verlüufï,  Ktel- 
''^i'me  bis  an  eine  gewisse  Grenze  aufbla»en  l&sït". 

'l  Hasterman  (189S)  hat,  eoviel  irh  weiits,  zoeret  diesen  tiedankea  ausge- 
<*pruchoo,  doch  glaubte  er  —  wohl  in  Foljfe  der  VernnchlaBsignnEder  Verhait- 
"'^sj  lm  vorderen  K8rp«renda  dnrch  die  meisten  Embryologen,  welobe  Über  dia 
Aiiligt  dea  Mesoderma  bei  Wirbelthieren  gearbeitet  hatlen  —  dass  bei  dan  Wir- 
MtliiereD  (Hasterman  erwahnt  nur  Amphioxu^J  das  Protncül  und  MesocOl 
•f^rtirt  waren. 

")  Einer  vorderen  unpaaren,  und  zwei  hintoi'eti  paaHgen  Taschen. 

')  Einor  vorderen  iincl  hinteren  unpanren  Tasche  und  üaxwischen  einer  reebten 
"iiil  linken  Tosche  die  zaaamoieD  ein  Paar  bilden. 
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eine  am  hinferen  Körperende  mit  dem  Entoderm  zusammenhangt. 
Wenn  Dohrn  die  Theorie  stürzen  will,  ao  raues  er  zeiden  dass 
dies  nicht  richdg  iet.  Eine  mangelnde  Abgrenzung  der  CölomBSck- 
chen  s^gen  einander  liefert  kein  Argument;  die  Sackehen  aind  dann 
secundiir  mit  eiuander  in  Kommunikation  getreten,  den  so  haiifigen 
FaUen  ahnlich  wo  ein  Schleimbeutel  mit  eicer  Gelenkhöhle  Ver- 
bindnng  eingegangen  iat. 

So  fand  Dohrn  daas  die  Praeinandibularhöhle  ausnahmaweise 
(bei  Raja  und  Scjllium)  mit  der  Mandibtilarhöhle  (d.  h.  wohl  mit 
dem  2.  Cölotome)  kommunicirt.  Die  souden  Entodermauswöchae, 
welche  die  Anlagen  der  Wande  des  Protocüls  und  Méaocöla  bil- 
den, köniien  so  nabe  bei  einaiider  auftreten ,  dasB  aieanfangseiue 
einheitliche  Masse  vortfiiiseben,  wie  diea  bei  Acanthias  der  Fall 
zu  sein  scheint. 

Die  Verechmelzung  der  Wande  dea  Mesocöla  und  Metacöla,  die 
auch  ala  solide  Zellmaeaen  auftreten  ,  kanu  schon  stattgefuuden  baben 
ehe  die  Hohiraume  in  denselben  eracbeinen,  und  wenn  diea  der 
Fall  iat,  so  mnss  man  erwarten,  daas  daa  Cöbm  kaudal  vom  Pro- 
toHoma  vou  Anfang  au  einheitlich  und  nicht  in  Gestalt  Ton  zwei 
getrennten  Hühlen  auftrete. 

Mit    Schneider   kanu    man   sammtlicbe    Tbiere  bei  denen  du 
Cölom  auH  dere  Knteron  entatebt  mit  den  Cnidariern  zurGruppeder 
Coetenteria  vereiuigen  nnd  den  iibrigen  Mctazoea,  den  Fteromata,  J 
gegenüber  stellen;  es  wird  sich  dann  acbon  etwaa  zu  denken  geb« 

4.   Primitivc   Leibesgiiederung   und    Mesoderin 
bildung    bei    Amphioxua. 

In  BetrefF  der  drei  bei  Ainphioxus  daa  Meaoderm  bildenden  Danj 
Baekchen  aagt  MacBride  (1898,  p.  606):  , Of  these  tbefirstdiTJ 
dea  to  ferm  the  two  bead  cavities  [Entodcrmsackchen]:  tho  antA 
rior  pair  [daa  zweite,  paarige]  give  rise  to  the  first  pair  of  my*-^ 
tomes,  and  in  nddition  to  two  long  oanals  extendingback  ventrally 
[die  Seitenfaltenhöhlen,  das  Pterygocöl] :  the  poaterior  pair  ure 
gradually  aeparated  from  the  gut,  and  pari,  pasmi  divided  into  a 
series  of  myotomea.  Tbo  wbolo  process  of  meauderm  formation  is 
therefore  referable  tu  the  type  found  in  Balanoglosaua ,  the  main 
difference  being  that  tbe  pouch  correaponding  to  the  trunk  coelom 
of  Balanogloaaua  becomea  aegmented". 

lm  2.  Paragraphen  habe  iob  betont,  dasa  daa  SehnauzenblSsohe^ 
nnd  FlimmeraSckchen  keine  Antiineren  aind,  Daa  eratere  iat  zw 
fellos  ein  Theil  des  Mesoderraa,  wahrend  daa  letztere  zeitlebens  d 
Eigenachaften  eines  Darmtheils  behalt,  obgleich  sicb  dasselbe  v«i 
Darm  abgeachnüri  bat. 
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Xach  dieser  Auffasflun^  reprösentirt  die  Anlage  des  Schnauzen- 
blaschcns  allein  —  ohiie  diejenige  des  Flimmersackchens  —  den 
Torderen,  unpaaren,  praeoralen  Abschnitt  des  Mesoderms  und  ist 
dessen  Höhle  das  Protocol.  Das  Schnauzenblaschen  muss  als  eine 
ursprünglich  symmetrische  Bildung  betrachtet  werden.  Es  ware  dies 
bewiesen ,  wenn  der  Praeoralmuskel  ^)  seine  Nerven  von  der  rechten 
und  linken  Eörperseite  erhalten  würde.  SoUte  sich  aber  herausstellen, 
dass  die  bis  jetzt  unbekannte  Innervirung  des  Muskels  allein  von  der 
rechten  Seite  her  stattfindet ,  so  würde  dies  noch  keinen  genügenden 
Gegenbeweis  bildeo ,  da  auch  andere  Organe  der  tremostomen  Homo- 
merier  nur  einseitig  verbanden  sein  können ,  wie  die  Kiemenspalten 
des  Amphiojcides  und  die  Geschlechtsorgane  des  Asymmetron  und 
des  Heteropleuron. 

Ich  bin  nicht  im  Stande  einen  eigentlichen  Beweis  zu  liefern 
weshalb  die  Antimerie  der  Anlage  des  Schnauzenblaschens  und 
Flimmersackchens  nur  eine  scheinbare  sein  kann.  Das  Folgende 
dürfte  dies  aber  einigermassen  plausibel  machen. 

Es  wird  wohl  allgemein  anerkannt,  dass  das  rostrale  Wachsthum 
der  Chorda  über  den  Mund  (Autostoma)  hinaus  bei  Amphioxus  und 
Terwandten   etwas  Secundares  ist.  Die  Vorfahren  des  Amphioxus, 
bei  welchen  die  Chorda  noch  an  der  Hirnblase  —  wie  bei  den  Kra- 
nioten  am   Infundibulum  *^)   —   endete ,   besassen   wohl  schon  eine 
praeorale  Mesodermblase.  Es  ist  nun  nicht  wahrscheinlich,  dass  diesc 
differenzirte   Blasé   noch   Material  zum  rostralen  Chorda  wachsthum 
geliefert  hat.  Man  muss  dagegen  annehmen,  dass  das  verdere  Ende 
des  eigentlichen  Darmes,  welches  unter  der  Hirnblase  lag  und  mit 
welchem  das  rostrale  Chordaende  noch  zusammenhing,  weiter  rostral- 
warts  zu  wachsen  anfing.  Die  praeorale  Mesodermblase  (Schnauzen- 
blaschen) wurde  dabei  auf  die  rechte  Seite  gedrangt  und  dehnte  sich 
kaudalwarts  aus.  Durch  dieselbe  wurde  nun   der  Mund  (Autostoma) 
aus  der  ventralen  Medianlinie  nach  links  verschoben.  Ein  weiteres 


^)  Praeoral  anch  im  Sinne  der  übrigen  Chordaten  nnd  der  Prochordaten.  Er  ist 
Kein  eigentlicber  Schliessmüskel  (Sphinkter)  da  er  keine  Ringform  hat.  Er  kann 
*w  wohl  als  Kompressor  bezeichnet  werden ,  weil  er  an  der  Chorda  entspringend, 
^^J  die  Qntere  Wand  des  Flimmersackchens  ansstrahlt.  Eine  weitere  Ausstrahlnng 
'ï«  Goldschmidt  (1.  c.  Fig.  14)  eine  solche  bei  Amphioxides  abbildet,  seheicb 
^  Amphioxnslarven  nicht.  Die  Fnnktion  des  Muskels  besteht  wohl  in  das  Heraas- 
pi^sen  des  Driisensekrets  des  Flimmersackchens. 

^)  Auch  bei  Ascidienlarven  erreicht  das  verdere  Ende  der  Chorda  die  Hirnblase, 
*'*o  die  Gegend  des  Infandibnlams.  Vgl.  Knpffer's  bekannte  Abbildung  der 
Urve  von  Ascidia  mentula, reprodncirt inGegenbaur's  Grundriss der  Vgl.  Ana- 
*<*«>ie  (2.  Anflage,  1878,  Fig.  208)  nnd  Balfour*s  Treatiseoncomp.  Embryology 
^'ol.  II,  1881,  Fig.  9).  Die  Chorda  erstreckt  sich  bei  diesen  Larven  durch  die 
'^Iben  Kdrpertheile  wie  bei  den  Kranioten.  Die  Namen  „Urochorda"  und  „Telo- 
chorda"  für  die  Tanikaten  sind  daher  morphologisch  unpassend. 
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Moment  ftir  die  VerBchiGbiing  des  Aiitostoma  nuf  die  linke  Seite 
erblicke  iuh  in  dessen  Beziehung  zmn  linksseitiwen  Tremustoma.  Beide 
OefFnungen  sind  bei  der  Amphioxualarve  (bei  Aniphioxides  bleibend) 
durch  eine  Rinne  verblinden,  welche  wohl  zur  Ueberfübrung;  dea 
Drüaenaekretes  des  FlimmersackcbenB  in  den  bleibenden  Mund  dient 

In  der  Ontogenie  komiut  der  erwalinte  Vorgang  abgekürat  zura 
Vorschein,  aodaas,  wenn  die  Anlagen  des  Schnanzenblaschena  und 
Ftiinmereackchens  zuni  ersten  Male  erkennbar  werden ,  dieselbea 
nicht  raehr  vor  einander  sondcm  schon  nebmi  einandcr  liegen. 

Ob  diuser  Erklarungsversuch  daa  Richtige  getroffen  hat,  müssco 
weitere  Untersuuhungen  ausweisen. 

Gegen  die  am  Anfang  dieses  Paragraphon  orwahnte  MeinungTon 
MacBride,  daas  die  Segmentirung  nur  im  Metasoma  auftrete, 
fübre  ich  die  oben  (§  3,  p.  SI)  aehon  citirten  Abbildungen  ïon 
I.  e  gr  o  8  (ISgTjFig.VI'"— VI'"")  au.  nach  welchen  aueh  das  Mesocöl- 
aackchen  des  Amphioxus  weiiigstens  zwei  Myotome  (dns  2.  tind  3.  der 
Reihc)  licfern  muaa,  wie  dasselbe  nach  Kol  tzoft'bei  Petromyzon  der 
Fall  ist.  Das  Pterygocöl{die  Seitenfaltenhöhlen)  kann  wegen  der  In- 
nervirung  des  Pterygialmuskela  nicht  einfach  als  eine  Yerlangerung 
des  Meaocöls  aufgefasst  werden  und  ich  habe  dasselbe  auf  der  Schnitt- 
serie  einer  Larve  niit  10  Ktenienspalten  in  einfaoher  Reihe  sogar 
segmenfal  in  offener  Kommiinikation  mit  derperibranchialen  Leibea- 
hÖhle  (MetacÖl)  gefunden,  was  an  die  altercn  Angaben  von  Ko  wn- 
levaky  erinnert.  Die  Schnittserie  war  aber  nicht  tadellos,  soda«g 
ich  die  Möglicbkeit  von  Artefakten  nicht  ganz  ausschlieaen  kann. 
Doch  dürften  segmenlale  Artefakte  wohl  nicht  wahrscheinlich  aein. 

Da  MacBride  mir  in  liberaler  Weiee  aua  eigener  Bewegung 
die  Erlaubnis  gegeben  hat  von  den  Schnittserien,  die  er  mir  aus 
Monireal  zur  Ansicht  geschickt  hat.  naoh  Itelieben  7.ur  Publikation 
Gebraueh  zu  machcn,  ao  erwahne  ich  hier  die  folgenden  Beobach- 
tungen,  die  ich  mir  vordem  Zuruckscnden  der  Praeparate  nutirt  habe. 

Embryo  mit  5  Somiim  ')  nach  der  gewöhnliehen  Zahlung  (aiif 
dem  Ëlikett  war  angegeben :  „collar  cavity  [Mesocöl];  4  soraites; 
groüve").  Tadelloae  Querachnittserie;  auf  derselben  sind  nur  die  drel 
vordersten  Somite  durch  deren  Höhlen  erkennbar;  die  Oreii/.en  der 
beideu  hinteren,  aolidon  Somite  entziehen  sich  dei-  Beobachtung- 
Nur  das  1.  Somit  liiingt  koutinuirlich  mit  der  Darmwand  zusammeoL, 
und  auf  der  linken  Eörperseite  steht  dessen  Höhte  noch  in  otfen^^ 
Kommunikation  mit  dem  Darmlumen.  | 


')  Es  vire  besser  mit  HftcBr  ide  nnr  i  Somite  anEnorkenneo,  da  das  sog-  l  • 
Siituït  dea  vorderea,  unsei^eDtirten  Theil  des  MesnciiUückctiens  reprüsenlirt  nod 
spaier  noch  ein  Somit  (das  dritte  der  RetKe)  abzn°;eben  >>('heint  indem  daan  bbs 
dem  Kest  das  2.  ïlyotom  (dus  erste  gut  ausgebildele^  liervor^ht.  "^m 
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Oic  Höhlen  der  beiden  folgenden  Somitc  siiid  auf  jo  zwei  Schnit- 
ten  sowohl  rechts  als  links  sichtbur.  Zwisohon  beide  Höhieu  rullen 
zwei  Schnilte  ')  auf  weIcbeD  das  Mesoderm  solid  ist.  Die  HÖblen 
sind  vollkommen  von  Darmlumen  getrennt,  aucb  eind  ihre  Wande 
Ton  der  Dtinnwand  ganzlich  isolirt.  Ea  folgen  noch  17  Schnitte  ^) 
auf  welchen  daa  anlide  Meaodemi  von  der  Darmwand  getrennt  iat 
und  dann  erat  tritt  ein  apaltfönniges  Lumen  im  Mesoderm  auT,  daa 
auf  mehreren  Schnitten  mit  dem  Darmlumon  durcb  cine  kontiniiir- 
licheachiitzlormiE[eOeffniing(diepgroove"  MacBride'8}kommuriicirt, 
Die  Schnittserie  iat  intereasant,  da  Hatachek  (1881,  Fig.  46 
nnd  47)  cine  ahnlinbe  Larve  in  Seiten-  und  Rückpnansicht  abbïldet ') 
bei  welcher  aamratliche  fünf  Somite  holil  aein  und  mit  dem  Darm- 
lumen kommuniciren  sollen.  leb  musa  annehmen,  daas  Hatachek 
sich  durch  die  Ansichten  der  Praeparate  in  fofo  bat  tauschen  lassen, 
urn  3o  mebr  da  ich  auf  einer  anderen  Schnittserie  von  Mac  Bride 
(inrch  einen  jüngeren  Embryo  konatatiren  konnte,  daas  daa  Meao- 
^erin  ebenfalla  nur  an  zwei  entaprechenden  Stellen  mit  dem  Darm 
zMsammenbing. 

Bei  diesem  Embryo  waren  zufolge  der  Angabe  auf  dem  Etikett 
2—3  Somite  angelegt;  nach  der  gewöhnlichen  Zühlung  bat  eralao 
3—4  Somile  aufgewieaen.  Daa  „1,  Somit"  (beaaer:  das  MeaacÖl- 
ückcben)  komnmnicirte  auf  beiden  Eörperaeiten  duruh  cine  weite 
Oeftiuog  mit  dem  Darmlumen.  Hinter  diesem  8omit  folgte  eine 
lUihe  von  Schnitten,  auf  welchen  daa  Mesoderm  völlig  vom  Ento- 
denn  isolirt  war  und  erat  in  der  Ntthe  des  hinteren  Körperendea 
hing  dessen  hier  spaltförmiges  Lumen  zum  zweiten  Male  mit  dem 
Darmlumen  zuaainmen  *). 

Da  Kowalevaky  (1877,  Fig.  5)  einen  Embryo  uugefahr  dea- 
Bïibeii  Stadiuma  abbildet,  bei  welcbem  die  Höhlen  ^ammtlicher  vier 

'I  Die  HÖhleo  des  1.  nnil  2.  Somitee  üoi  gleiclifalls  durcb  ïwei  Svbnitte,  auf 
"«Irtfii  dM  Mesoderm  solid  ist,  getrennt.  Aiich  Lnoff  (1894)  stheint dieErfah- 
™'ï  gemacht   ia  lialien ,  dass  die  Seijmentgreniaa  auf  Queracbnittaerien  dorth 
imgE  AtnpbiolusenibryaDea    mcht    mehr  sichtbar  aiad  und   man  die  Somite  nur 
■1  dEcen  Hrihl«n  erkennen  kann. 
')  Dis  vorderaten  derselben  mussen  das  Hcilide  4.  nnd  5.  Somit  trelfen. 
')  Bdds  Abbildungen  bat  0.  üertwig   in  seiDetu  Handbu'.'h  (19Ü3,  |j.  TI8 
I      "ü  Tlfl)  abergenommen. 

'}  fitaa  man  annimmt,  dass  bei  diesem  Embryo  «Bmmtliche  3— 4Somit«vom 
'  iHonlEÏckchen  ^liefert  »eien  (was  wohl  nkbt  der  Fall  ist)  nnd  treiter  noch 
Mninnit,  daas  daa  sog.  1.  Somit  an  dessen  kaudalem  Ende  apüter  noch  ein  Somit 
''^u  dritie  der  Eeibe)  sbgiebt,  so  folgt,  dass  die  Geaammtzahl  der  Somite  des 
MesocillsackuhenB  nicht  grüsser  als  i  oder  5  sein  kann.  Fast  sither  ist  dieseZahl 
*l<iDer.  Sie  ist  aber  nicht  kleiner  ats  zwei,  wie  sjcb  er^ebt  au9  den  olieu  erwülin- 
'"<  Beobocbtongen  von  Legros  bei  Amphioiaa,  in  UeboreiDStimmangmit deueu 
""n  Koliïoff  bei   Petromyzon. 
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Soinite  je    mit   dein   Darmlumen  koramunicireii  sollen,  so  muss  er 
in  eine  ahnliclie  «pfische  TanschuDg  wie  H  attic hek  verfallen sein. 

Lwoff  (1894)  Bchlieast  aus  seinen  Beobachtungen,  daaeeammt- 
liche  Somite,  iiiit  Ausnahme  des  eraten  ')  eine  zeitlang  soüd  siml 
and  icb  kann  ihm  hierin  nur  beietimmen.  Die  meiften  deraelben 
werden  wohl  schon  als  »oIide  ZellmasBen  vom  unsegmentirlen  Meso- 
derm  abgesehuürt.  Bei  einer  Larve  mit  7  Somiten ,  von  weliher 
Lwoff  (1.  c.  Fig.  16)  einen  gelungenen  Frontalschnitt  abbildet, 
waren  sanmitliühe  Somite  solid  mit  Ausnahmc  des  erstcn  aitf  beiden 
Körperaeiten  und  des  zweiten  der  linken  Seite.  Aueh  Kowalevskv 
(1877,  p.  138  und  189,  Fig.  7)  fand  bei  eineni  Embryo,  dein  vr 
auf  der  Abbildun^  9  Somite  zutbeilt,  nur  das  ersite  derselhcn  hohl. 
Man  muss  dafür  halten,  dass  Rntschek,  der  sünimtliche  Somite 
nuf  ungefahr  diesem  Stadium  hohl  abbildet,  getaiischt  wurde.  In 
den  meisten  Somiten  muss  das  Cölom  spater  auch  beim  Amphiosus 
aecundar  durch  Auseinanderweichen  der  Zeilen  entstehen,  dochist 
dieser  Befnnd  auf  den  Lwoff  so  grosses  Gewicht  legt  offenbar 
ohne  morphologische  Bedeutung.  Dass  ein  liohles  Organ  im  Lsufe 
der  Entwieklung  eine  zeitlang  die  Höhie  verliert  durch  das  Zusam- 
menkomraen  der  Waado  oder  auch  wohl  aolid  angelegtwird,  ist  eine 
BO  allgemein  vorkommende  Thatsache ,  dass  es  mir  un verstand lich 
ist,  wie  ein  Morphologe  etwas  darauf  halten  kann.  Ausi^erdem  muis 
Lwoff  aebst  anerkennen,  dass  er  das  „1-  Somit"  immer  hohl  ge- 
funden  hat.  Wenn  er  dabei  beobachtet  batte  wie  lange  dasselbe  in 
ofTeuer  Eommunikation  mit  dem  Dannlumen  Bteht,  so  ware  ihm  die 
Behauptung  (1.  c.  p.  29)  „dass  ein  wahrer  Enterocoelier  unter alla^J 
Chordatei.  nicht  esiatirt"  wohl  nicht  aus  der  Feder  geflossen.       ^ 

Es  iat  ein  Verdienst  Oskar  Hertwig's  die  pr-bmtive  Enten>-=^ 
coelie  bei  aammtlichen  Wirbelthierklassen  begründet  zuhabeninu*" 
hat  er  sich  dabei  fast  auascblieaslich  auf  das  hintere  Eörperend^ 
beschrankt,  wiibrend  dieaelbe  am  vorderen  Ende  viel  klarer  naohz*^ 
weisen  ist,  weil  hier  die  Verbaltnisse  nicht  durch  das  Ektoderr*' 
komplicirt  werden  und  leicht  auf  diejenigen  dea  Amphioxua  aurück::-* 
zuführen  sind.  Hatte  Hertwig  die  Mesodermbildimgauch  am  vur" 
deren  Ktirperende  in  den  Kreis  seiner  Untersuchungon  aufgcnomraei^  i 
80  wfirde  die  Zahl  derjenigen  Forscher,  welche  in  der  Meaodern»' 
bildnng  des  AmphioxuB  die  Grundlage  erblïcken,  nach  welcherdi^' 
jenige  der  hüheren  Thïere  beurtheilt  werden  muaa ,  viel  grösaer  aei  w 
als  dies  jetzt  der  Fall  ist. 


')  D  h.  das  £waite  der  Reibe,  welches  epStsr  die  Mandibularhöhie  iintNad«i- 
Wenn  dasielbe  nachher  aa  seiiiem  kaudileii  Ende  nocli  dasdritteSomit  derltoiti* 
ab^ebt,  so  ist  aucb  diesSE  wahl   vim   Aiifan^  au   liobj.  ^^^^^^^1 
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5.  S  c  h  1  u  88. 

Zum  Schlusse  berühre  ich  hier  noch  einige  Ansichten,  wclche 
mit  dem  behandelten  Thema  in  Verbindung  stehen.  Wenn  ich  mich 
dabei,  der  Kürze  wegen  etwas  positiv  ausdrücke,  so  bin  ich  doch 
weit  davon  entfemt,  diese  Ansichten  sammtlich  für  bewiesen  zu 
halten.  Ich  drücke  mich  kurz  aus,  weil  ich  mir  im  Gegentheile  wohl 
bewusst  bin,  dass  manche  derselben  durch  neue  Beobachtungen 
leicht  geandert  werden  können. 

Mit  Ausnahme  des  abortirten  ersten  Myotomes  ist  die  parietale 
Muskulatur  bei  Amphioxus  und  Yerwandten  gleichmassig  segmen- 
tirt.  Jedes  Myotom  ist  zwischen  den  Ursprüngen  zweier  Dorsalner- 
ven  (Septalnerven)  eingesch lossen  und  wird  von  einem  Ventralnerven 
(Myotomnerven)  innervirt.  Ich  habe  deshalb  (1901)  für  die  Gruppe 
den  Namen:  HomoTneria  vorgeschlagen. 

Nun  durchlaufen  aber  auch  die  Eranioten  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgepragt  ein  Homomerierstadium ,  wie  ich  zuerst  bei 
Selachiem  fand  und  Kolt  zo  ff  (1902,  Fig.  22  a)  noch  augenfalliger 
bei  Petromyzon  nachge  wiesen  hat. 

Dem  biogenetischen  Grundgesetze  zufolge  mussen  wirannehmen, 
dass  die  Wirbelthiere  in  vorsilurischer  Zeit  durch  Homomerier  ver- 
treten  waren,  die  man  als JSTomommaauto^tomato bezeichnenkann. 
Von  denselben  hat  sich  in  früher  Zeit  die  Gruppe  des  Amphioxus 
und  Yerwandten  durch  die  ümbildung  der  ersten  Eiemenspalte  der 
linken  Seite  zu  einem  neuen  Munde  als  Homomeria  tremoatomata 
abgetrennt. 

Bei  den  Vorfahren  der  Eranioten  hat  die  Ausbildung  und  Volums- 
entfaltung  des  Gleichgewichtsorgans  (Gehörorgans) ,  das  einer  stabi- 
leren  Befestigung  bedürfte  als  durch  Bindegewebo  möglich  war, 
wohl  die  Differenzirung  des  basiotischen  Enorpels  und  der  Para- 
chordalia  veranlasst.  Damit  war  der  Anstoss  zur  Schadelbildung 
gegeben.  Dieselbe  wurde  bekanntlich  weiter  gefordert  durch  die 
^olamsentfaltung  des  Gehirns,  Hand  in  Hand  mit  der  Ausbildung 
der  höheren  Sinnesorgane. 

Die  Starrheit  der  Schadelkapsel  hat  in  der  Gegend  der  Gehör- 
Wase  das  Zugrundegehen  einiger  Myotome  zur  Polge  gehabt;  die 
Zahl  derselben  war  eine  kleine  und  ich  finde  keine  Veranlassung 
dieselbe  auch  nur  annahernd  so  gross  anzunehmen  wie  dies  Für- 
"finger  thut.  Nach  Eoltzoff  geht  bei  Petromyzon  sogar  kein 
^^öziges  Eopfmyotom  ganz  zu  Grunde,  doch  konnte  ich  bei  der 
hielen  Belehrung ,  die  mir  seine  hochgeschatzte  Arbeit  verschafft  hat, 
Keine  befriedigende  Vorstellung  bekommon  von  den  verwickeltou 
Schicksalen   des   4.   und    5.   Myotoms  und  ihren  Beziehungen  zum 


OIoBBopharyngeus   und  Vagus.  Die  Nerven  dieser  beiden  Mvütoim 
echeinea  abortirt  zu  sein. 

Es  liegt  kein  Orand  vor  zu  vermutiien  ,  dass  die  priniitiven  IIodi 
merier  einen  differenzirten  Bulbus  oculi  beaassen.  Das  Licht  drsE 
bei  denselben  wohl  wie  beim  Ampbioxus  durch  die  durchsieiiti| 
Körperwaod  in  daa  Centraloervenaystem  und  in  der  primitiven  Hin 
blasé  hefaoden  sich  Einrichtungen  im  Dienste  der  Liehtperceptw 
von  welcben  sich  bei  schwimnienden  Tiinikaten,  ABcidieDlarveD  d 
Ampbioxus  Reate  erbuiten  hnben. 

Der  BÏcb  bei  den  primttiTen  Kranioten  ausbildende  Bulbus  oo^ 
beiiutKte  zti  aeiner  Beweguna:  Theïle  der  drei  vordersten  Myol 
und  rettete  dieselbcn  dadurch  Tom  völligen  Zugriindegeheii.  Z» 
dieser  Myotoine,  daa  erate  und  zweïte,  lagen  dem  Bulhus  an,  ( 
zweite  mittelat  dessen  knudalen  Fortsatzes;  das  dritte  erreichte  dl 
selben  durch  Vermittelung  eines  Abschnicts  des  zweiten  Myotui 
Dieser  Abacbnitt  soll  nach  Dohm  bei  Selachiern  persistiren,  ni 
Platt  und  Lamb  aber  zurüekgebildet  werden. 

Die  Verhaltniaae  bei  Amphiosus  beweisen,  daas  WeinGrundn 
liegt,  mit  Dobrn  u.  a.  eine  grosse  Zahl  prootiacber  Myotoi 
anzunehmeu.  Diese  Zabl  war  nicht  gröaaer  als  drei,  in  Ueberei 
stimmiing  mit  meinen  früberen  Befunden  bei  Selachiora  und  di 
jcnigen  Koltzoff'a  bei  Petroinyzon.  Daszweite  Myotom  dea  Ampï 
0XU8  (das  erste  gut  ausgebildete)  ist  durch  mehrere  charakteriBtiachen 
Merkmale  mit  demjenigcn  der  Kraniuten  identi6cirbar  (vgl.  §  l).  Ein 
tharakteriatisehea  Kennzeichen  der  dritten  Somits  bei  Selachier-  nnd 
Petromyzonembryonen  iat  deaaenZuaammenhangmit  der3eitenplat 
des  ITyoidbügens,  welchcr  sich  sogar  durch  eine  offene  Eommui 
kation  des  3.  Cölotoms  mit  der  Höhle  des  Kyoidbogena  manifeatii 
kann.  Diese  Kommuuikation  findet  man  auch  bei  Amphioxu< 
bryoueu  aiif  der  rechten  Körperseite  (nach  Abbildungcn  von  h 
groa,  vgl.  oben  §  2,  p.  72,  Aiim  )  wcnn  man  die  kolbenfiirmige  Drj 
als  Kiementasche  anerkennt.  Man  kann  gegen  diese  Argumentatf 
nicht  einwenden  ,  dass  der  Hyoidbogen  des  Amphïoxiis  in  diesem 
dium  nucb  nicht  ordentlich  hinten  bcgreuzt  ist,  weildie  einzige 
handenc  Kiemenspalte  der  linken  Seite  angehörc.  Ea  iat  für  dieS 
weiaführung  bedeutungslos  ob  eine  aolche  hintere  Grenze  acbon 
banden  iat  oder  nicht ;  es  kommt  nur  darauf  an ,  daas  die  HöUIe  des 
Somits  sich  ventralwarta  in  denjenigen  Abacfanitt  der  Leibeshjfl 
fortsetzt,  der  die  HyoidhÖhle  sein  wiirde,  wenn  oie  hyobranchil 
KJemenapaltc  der  rechten  Körperaeite  schon  aufgetreteu  ware. 

Die  Hypotbeae  eines  ehemaligen  Vorhandenaeins  von  praeoml 
Kiemenspalten  iat  nach  meiner  Ansicht  unhaltbar.  Wie  sollte  : 
aich    bei    einer   aolchen  Annahme   eine  regclmasaige  StrömUDg 
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darcli  den  Mund  aufseiiommciion  Athemwasaoi'B  vorstellen  P  Wonn 
ene  derartige  Strömung  existiren  könnte,  so  mÜBste  man  erwnrten, 
iits  beim  Amphioxus  die  ursprüngliche  Verbindung  des  Flimmer- 
sxckchens  mit  dem  Darm  nicht  verloren  gegangen  w&re  iind  daBS 
tiob  <ler  ursprüngliche  Mund  zu  einer  Kiemenspalte  umgcbildet  h^tte. 
Die  Hypothese  beruht  fast  auBschliesalich  auf  deni  Vorhandenaein 
Ton  Lippenknorpeln  bei  Selachiern,  Man  hat  aber  keine  Miiskeln 
fir  salcho  Spalten  nachweisen  kunnen,  denn  eamintlicbe  Musketn , 
welche  mit  dieaen  Knorpelu  einigcrmassfn  in  Verbindung  treten, 
werden  nicht  vom  2,  aondern  vom  3.  Aste  des  Trigominus.  dem 
Nerven  des  Mandibiilarbogens,  versorgt,  Auch  die  Entwicklungnge- 
Bchinlite  hat  zur  Stütze  der  Hypothese  niohta  beigebracht.  Ks  iat 
Zeit  dieselbe  fallen  zu  laasen ,  um  su  mehr  da  an  der  Naae  von 
Callorhynchua  viele  selbstandige  Knorpelstücke  bekannt  geworden  sind 
(v^l.  Schauinsland,  1903)  welche  man  doch  nic;bt  von  Kiemen- 
bo^n  ableiten  kann.  Sie  treten  selbetandig  tth  Stützknorpel  nuf, 
*ie  bei  den  höheren  Tliiere  die  Ringe  der  Trachea  und  der  Bron- 
chiea.  Mit  einer  ahnHclien  Funktion,  als  Stützen  der  Lippen,  wer- 
den sich  auch  deren  Knorpel  bei  Selachiern  ditferenzirt  haben. 

Die  Tunikaten  müaaen  von  sebr  primitiven  üomomeriern  abstam* 
men,  denn  sie  haben  nicht  nur  den  Hermaphroditiamua ,  sonden 
mm  Theil  auch  die  Vermehrung  durch  Knoapenbildung  bewahrt, 
telehe  unter  den  Prochordaten  noch  bei  Ceph aiodiscus  gefunden 
wird,  You  keiner  dieser  heiden  Eigenschaften  ist  anzunebmen,  daaa 
»ie  aU  Neuerwerbungen  aufgetreten  sind.Wenn  man  mit  van  Be- 
Deden  und  Juiin  die  Kiemenspaltcn  der  Tunikaten  von  einem 
einzigen  Spaltenpaar  ableiten  will,  so  wird  dasselbe  beim  Amphi- 
otn»  durch  das  Treuiostonm  und  die  kolbenförmige  Drüse  repraaen- 
('rt,  wclche  bei  diesem  Thiere  die  gleiche  LagerungsbeKiehung  zur 
OebirnanBchwellung  aufweisen  wie  die  sog.  Kloakenblaschen  zur  Ge- 
oirnblaae  der  Ascidicn.  Das  Flimmerorgan  in  der  Mundhöhle  der 
Tuaikttten  ist  demjenigeji  dea  Amphioxus  homolog. 

AjQfihioxua  und  die  Tunikaten  nehmen  das  Athemwasser,  wel- 
uhei  die  ernabrenden  Partikelchen  enthalt,  niittelst  Cilicnbewegnng 
*if.  hei  welcher  das  Flimmerurgan  eine  wichtige  RoiJe  spielt;  sie 
lind  —  mit  einem  Ausdrucke  von  Masterman  —  cUiotrophiêch. 
Damit  die  emahrenden  Partikelchen  nicht  mit  dem  Athemwasser 
aen  Körper  durch  die  Kiemenspalten  wieder  verlassen ,  werden 
"B  durch  das  Sekret  der  Glandula  ihyreoidea  (des  „EndostyU") 
'1  einem  Strange  verklebt,  der  durcli  Wimperbeweguug  in  den 
'^phaguB  gefiihrt  wird.  Die  höhereu  Thiere  erbeuten  und  beför- 
ilem  die  Nahrung  durch  MuskeJkontraktion ;  sie  aind  myoWophiach. 
"U  Verklebeii  der  Nahrung  durch  das  Sekret  der  Glanduhi  thyre- 

iMfM  Camper.  IV.  T 


oideA  wnr  niobt  tiiehr  ürforderlich  und  die  Drüse  verlor  ihrenAas- 
fUbrgang,  entwickelte  nber  um  m  itielir  ihre  interDe  Sekrerion, 
die  einiRermttBBen  auch  wohl  acbon  hei  Tunikaten  und  Amphioxns 
Torbanden  ist.  Dm  Flimmürorgan  der  Mundiiüble  verachwand  ohne 
eine  bis  jetzt  erkennbare  Spur  zu  hinterlasitcn. 

Die  myotropbiBche  Ernahrungavpeise  wird  anfangs  derJQni^on  des 
AmnnKJötes  (vgl.  Ga,ce,  1893)  abolicb  gewesen  eeiri :  Eine  in  die 
Mundbühle  voi'springeode  muBkuIüse  Palte,  dus  Velum,  wek'bedie 
Mundhöhle  vom  Pharynx  abachliesBen  kounte,  wurde  bei  der  Eiii- 
atbmung  nach  binteii,  bei  der  AuBatbiuiiiig  wieder  nach  vorn  gezogcD. 
Nach  der  eiiien  Seite  entwickelte  sicli  aua  dieser  velitrophischm 
Eniftbrungsweise  durcb  die  Ausbildung  tou  Eiefern  die  giiathotTo- 
phiscfie-  der  Qnatboatomen ,  iiach  der  anderen  Seite  entstaud  aue 
dereelben  die  miktorisc}t£  der  CycloBtomen. 

Eine  Frage  von  algemeinem  Interesse  ist  noch  diejenige  nutli 
dem  Auftreteri  der  Segmentimng  dei'  CKurdnten.  leb  balte  die^elk 
fiir  völlig  unabbaogig  Yon  derjeuigon  der  Anneliden  und  Arthrü- 
puden  und  für  gleicbzeitig  niit  der  Chordabildimg  enCstanden.  He 
Vorfabreu  der  Chordaten  waren  kleine  Thiere,  deren  dorsale  Darm- 
wand  sicb  in  Anpassung  an  die  Scliwirambeweguug  zü  einem  zel- 
ligen,  etwas  starren  Stützgewebe  ala  Voriauter  der  sicb  apater 
abscbniirenden  Chorda  iimbildete.  Diese  Cbordaanlage  wurde  bin 
und  her  bewegt  durcb  Muakelzellen,  welche  sicb  aus  dem  Muskei- 
endutbel  des  angrenzenden  Meso-  und  Metacöls  diiTerenzirten.  ^*> 
entstand  an  jeder  Seite  der  Gborda  ein  plattes,  eine  Zelle  dickej 
Muskelband,  von  gleiclier  Breite  wie  die  Chorda.  Üie  kuntraktilen. 
spindeifiirinigen  Zeilen  des  Bandea  lagen  nicbt  regellos  durcb  einander. 
Hondern  mit  ibrer  Langsacbse  der  Cbordaachse  parallel.  Ausserdem 
mussten  aich  in  der  Breite  des  Bandea  die  Zeilen  regelniüssiguntef 
einander  anordneu  um  syneigiaeh  auf  einen  Cbordaabscbnitt  toO 
der  Lange  einer  Muakelzelle  wïrken  zu  kunnen. 

Mit  anderen  Worteii :  Das  Band  war  aegmentirt  und  jcdes  Seg' 
nieut  Uattfl  die  L^nge  einer  Muakelzelle  wie  dies  noch  bleibendbe' 
Appendicularien  der  Fall  ist. 

Uio  Segmentiruug  des  Bandes  bat  den  Anatoaa  gegeben  zu  dei"- 
Jenigon  des  Meso-  und  Mctacölsackchena.  Uoter  Zunahme  de  f 
KürpergrÖHse  vermehrten  aicb  nSmlicli  die  Muskelkerne ;  es  cermehrt*-"" 
■iob  weiiigMtens  die  kontrakdle  Substanz  der  Zeilen.  Damit  muest<-' 
rinw  Vorgröaserung  ibrer  Angritfspunkte  Hand  in  Hand  geben  umi  «• ' 
ttntuttuid  'ii«  erate  Anlage  der  Myoaepten,  aLisgebend  von  der  visce' 
rali'u,  (Ut  Cborda  anliegenden  Wand  des  Cölonisackcliens.  Bei  wei- 
loror  VuluniKunabine  dieser  Muakulatur  verlangerten  sich  aucb  dï« 
HuploUi  deren  Bofestigungsrand  au  dem  visceralen  Blatt  des  Cöloti^^ 


99 

sackchens  sich  über  den  dorsalen  UmBchlagsrand  auf  das  parietale  Blatt 
auBbreitete.  Damit  war  die  Segmentirung  des  dorsalen  Tbeils  des  Cö- 
loms  zu  Stande  gebracht;  der  ventrale  Theil  blieb  bleibend  unseg- 
mentirt  '). 

Diese  Vorstellung  stimmt nicht mit  den  Angaben  von  Hatschek^ 
nach  welchen  aach  das  Splanchnocöl  des  Amphioxus  anfangs  seg- 
mentirt  sein  soll ;  ich  kann  diese  Angaben  aber  nicht  ohne  nahere 
Belege  annehmen,  weil  das  Splanchnocöl  bei  Eranioten  niemals 
segmentirt  ist  und  auch  MacBride  sich  von  dessen  Segmenti- 
rung beim  Amphioxusembryo  ny;ht  überzeugen  konnte. 

Das   Protocol   der  Eranioten   blieb  unsegmentirt  weil  sich  nach 
der  Abschnürung  der  Mesodermsackchen  der  Darm  und  damit  auch 
die  Chorda  nicht  bis  in   das   Protosoma  ausdehnten.  Bei  den  Yor- 
fahren  des  Amphioxus  wuchs  die  Chorda  zwar  secundar  in  die  Region 
des  Protosoma  hinaus,  trat  dabei  aber  nicht  in  naherer  Beziehung 
zur  bereits  differenzirten  Protocölblase ,  sondern  nahm  eine  Verlan- 
gerung   des  yorderen,  unsegmentirten  Theils  des  Mesocölsackchens 
mit^).    In   dieser  Yerlangerung   stand   die   der  Chorda  anliegende 
Schichte   von    Muskelzellen  nicht  mehr  in  den  früheren  primitiven 
Beziehungen  zum  Centralnerrensystem  und  ich  sehe  keinen  Grund 
anzunehmen,   dass  hier,   in  der  Schnauze,  ursprünglich  eine  Seg- 
mentirung bestanden  habe. 

Die  sich  immer  mehr  entfaltende  Somitenmuskulatur  überflügelte 
und  yerdrangte  grossentheils  die  primitivere  Muskulatur  der  Sei- 
tenplatte.  Am  Eopfe  der  Eranioten  aber,  wo  zufolge  der  Schadel- 
bildung  die  Somitenmuskulatur  sich  nicht  so  entfalten  konnte,  zum 
Theil  sogar  abortirte,  kam  die  Eiefer-  und  Eiemenmuskulatür  der 
Seitenplatte  zu  grosser  Entwïcklung. 

Die  Ghmppe  der  tremostomen  Homomerier  hat  eineu  besonderen 
lïDtwicklangsweg  eingeschlagen ,  der  von  demjenigen  der  autosto- 
"ïen  Homomerier  ganz  verschieden  war.  Die  asymmetrische  Lage 
^es  neuen  Mundes  (Tremostoma)  hat  wohl  die  Veranlassung  gege- 
ten zu  der  merkwürdigen  asymmetrischen  Entwicklung  des  Vorder- 
i^tmes ,  welche  beim  pelagischen  Amphioxides  bleibend  ist,  wahrend 
^ch  bei  Amphioxus  spater  —  in  Anpassung  an  das  Sandleben, 
^e  ich  mit  Goldschmidt  annehme  —  die  Symmetrie  zum  Theil 

*)  Die  Segmentirnng  blieb  aber  nicht  auf  die  Mnskalatur  der  Myotomenplatte 
^hrinkt,  sondern  debnte  sicb  nocb  etwas  ventialwftrts  durch  die  Mittolplatte 
Qod  aof  den  dorsalen  Tbeil  der  Seitenplatte  aus,  wie  ich  1889  anseinander 
g«»!txt  habe. 

^)  Bei  Amphioxides  sind  nach  Goldschmidt  nicht  nnr  die  paarige,  seitliche 
QQd  die  nnpaare,  dorsale  Schnanzenhöhie,  sondern  auch  noch  eine  bei  Amphioxus 
'Oickt  Torhandene,  ventral  die  Chordaspitze  begleitende  Höhie  Fortsetzongen  des 
2.  Colotoms. 
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wieder  beretellt.  Auch  die  Bildung  des  Atriums  zum  Schutc  der 
Kiemen  f'iiBse  ich  niit  Ooldschmidt  als  eine  Anpassung  an  du 
Sandleben  nuf. 

Wahrseheiulich  besasaen  die  primitiven  Homonierier  ein  Gehör- 
oder  Gleichgewichtsorgan.  Daaselbe  lat  aber  bei  der  treniostomeii 
Gruppe  vei'loreu  gegaDgen  und  damit  g'wg  auch  der  Anstoss  ïur 
Scliadelbildung  verloren.  Das  Gehörorfrari  steht  bei  denjeni^pn 
Fischen,  die  noch  rait  einem  Spritzloche  vcraehen  siud,  in  nalier, 
aufh  woh!  funktioimeller  Beziehung  zu  demselben.  Bei  böberen 
Kraniuten  geht  auB  dem  Spritzloche  (der  ersten  Kiemeutasche)  das 
Mittelohr  hervor.  Da  nun  beim  Amphiuxua  diese  Taache  auf  der 
tinkeu  Eörpei'seite  eine  ganz  andere  Funktion  übernimmt,  indem 
Bie  aich  zum  neuen  Munde  umbildot,  so  stcfat  dieae  Umbilduo^ 
wohl  in  naber  iJeziehung  zum  Verlust  des  Gehörorgans. 

Will  man  Bieb  popular  ausdrücken,  bo  kann  nian  sagen:  Ainplii- 
oxUB  kanu  nicht  liüreu;  er  fMast  aber  mit  di?m  llnkeu  Olire  unil 
bat  in  Fulge  dessen  den  Mund  verloren. 

GroniTigen,  MSrz,   1906. 
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TAFELERKLARUNG. 
TAFEL   2. 


Fig.  1.  Schema   des   vorderen    Körperendes  von  Amphioxides,  mit  Kogrn 

legung  von  (i  o  ld  ec  h  m  id  t 's  Fig.  It>.  Zur  Verdeutlicbang  der  L 
des  Mnndea  hioter  der  Mandibularhühle,  welche  mit  deui  2.CflloUi 
dessen  Haskalatar  nicht  angegebeo  ist ,  kommuntcirl.  Die  Ziffern  é 
ten  die  Myotome  an. 

Fig.  2.  Schema  der  Mesodermanlsge  bei  Balaiioglossas.  Frontalschnill  (hor 
taler  LBogsschnitt)  einerjangen  Larve.  Nacb  Bai 

Fig.  3.  Schema  eines  Frontalschnitts  duren  einen  Wirbelth ierembryo.  Anfa 
iinkeo    Seite   (der    unteren   Seite    der    Figur)  ist  nur  dessen  aicMi 
SegmentiruDg  aogegebeD.   Die  Zïffem  deuteo  die  Somite  an. 

Fig,  4.  Schema    eines   Sagittalschnitts   dorch   den   vorderen    Körpertheil    i 

Wirbelthierembryos.  Mit  Zugrundeleguog  der  Verhaltnisse  bei  Sel»" 
chiern.  Die  Ziffern  deateu  die  Somite  an ;  □  ^  SplanchnocOl  des  PrO' 
tosoma;  b  :=  MandibuUrbohle,  mit  dem  2.  Cfilotom  kommnniciKadi 
c  =  Hyoidhühle;  d,  e,  f,  g  ^  CQIomabsohnitte  der  Kiemenbogen. 
Die   Cölotome    3  —  8    liaban  sich  sehon   vom  SplanchnocSI  a' 


nenbogen.   ^H 
:  abgeschnl^H 
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V. 

Die   Diff erenzirung   des   Primatengebisscs. 

lm  folgenden  Aufsatz  werde  ich  der  Prage  naher  treten  in  welcher 
jziehung   die   verschiedenen  Formeln  der  Gebissen  der  Primaten 
einander   stehen,    und    durch  welche    ümgestaltungen  die  eine 
)nn  aus  der  anderen  hervorgegangen  sei.  Anlass  zu  dieser  Prage- 
ellung   war   mir   eine  vergleichende  Untersuchung  des  Primaten- 
ibisses,  wobei  besonders  die  verschiedenen  Geschlechter  derneu- 
ïltlicheu  Aften  berücksichtigt  wurden.  Die  Resultate  dieser  ünter- 
chung   hoffe   ich   in   nicht   all    zu  langer   Zeit  veröffentlichen  zu 
nnen.    Die   Inhalt   dieser  kurzen  Abhandlung  stimmt  im  Ganzen 
•erein   init   einer   Mitteilung   in  der  Sitzung  der  Kon.  Akad.  von 
issenschaften  zu  Amsterdam  in  Marz  1906  getau. 
Bekanntlich  bekleidet  unter  den  anatomisch  en  DifFerenzen  zwischen 
ityrrhinen  und  katarrhinen  Primaten  die  verschiedene  Zusammen- 
tzung  des    Gebisses   eine  erste  3telle.  Ich  errinnere  dazu  an  die 
itsache,  dass  sammtliche  katarrhine  Primaten  nur  zwei  Milchmo- 
ren  und    zwei    Praemolaren   in    Ober-   und  Unterkiefer  besitzen, 
ihrend   diese    Zahl  bei  den  Platyrrhinen  auf  drei  sich  hebt.  Bei 
'Zteren    unterscheidet    sich    nun   weiter   die  Familie  der  Cebidae 
irch  den  Besitz  von  drei  Molaren  von  jener  der  Hapalidae,  wobei 
ir  zwei  Molaren  in  Ober-  und  Unterkiefer  zur  Entwickluug  gelan- 
n.  Dieser   Unterschied  jedoch   wird    uns   erst   an  zweiter  Stelle 
teressiren ,  zunachst  werden  wir  uns  mit  der  Differenz  der  Milch- 
ölaren  und  deren  Ersatzzahne,  die  Praemolaren,  beschaftigen. 
Eb  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,  dass  das  Gebiss  der  katarrhi- 
'H  Primaten  abgeleitet  werden  muss  von  einem  solchen ,  das  zusam- 
engesetzt  war  wie  jenes  der  noch  jetzt  lebenden  Platyrrhinen,  und 
'ïuit  kann  man  das  Gebiss  der  Erstgenannten  als  eine  mehr  redu- 
rte  Form   jenem    der  Letztgenannten  gegenübers tellen.  Aber  in 
elcher  Weise  ist  diese  Reduction  zu  Stande  gokoinrnen?  Die  allge- 
'eine,  und  meist  auf  der  Hand  liegende,  Meinung  ist  nun  wohl,  daas 
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in  jedem  Eiefer  oio  Milchmolar  mit  dessen  Ersatxz^hn  verloren 
gegangen  sei.  Eb  laufen  jedoch  die  Meiniingen  aua  einnnder  bciu;- 
lich  der  Frage  an  welcher  Stelle  die  Ausscbaltungdieser  Elementen 
Btatt  gefunden  liabe.  lm  Allgemcinen  sind  Anthropologen  der  Mei- 
nung  zugetan  es  sei  der  letzte  odei-  dritto  Milchmalar  mit  de^aeD 
Ërsat/zahn  verloren  gegangen,  wahrend  Palaeontologen ,  Zoolo^n 
und  Anatomen  mehr  der  Meinung  sind,  es  aei  der  erste  Milchmolar 
und  Praemolar  reduziert.  Beide  AuffaBBungen  stimincn  somit  darin 
iiberein,  dass  die  Reduction  zu  Stande  kam  in  Folge  der  Ausschal- 
tung  eines  Milch-  und  Ersatzzahnes  aus  der  KontinuTtat  derZaha- 
serie.  Auf  Grund  davon  konnte  man  beide  Tlieorien  alB  ,Exoalfl- 
tionatheorien"  bczeichnen.  Mit  kelner  dieser  beiden  Eicalations- 
theurien  kann  iuh  mich  cinverstanden  erklaren,  ich  bin  der  Meinun? 
dass  die  Entstehung  den  katarrhinen  Gebisses  ans  einer  plat^lu- 
nen  Urforrn  aicb  in  anderer  Weiae  volzog.  Bevor  ich  jedoch  mcine 
Anscbauung  darüber  mitteile,  werde  ith  die  beiden  Excalationstheo- 
rien  etwaa  naber  betrachten. 

Die  Anthropologen  suchen  die  Beweiae,  oder  besaer  vielleicht,  die 
Argumentirung  ihrer  Auffaasung  in  Zahnanomalicn,  welche  manbU- 
weilen    beim    Menschen    und   bei  Antbropoïden  beobachtct.  So  hal    i 
7..  B.  vor  kurzem  Duckworth  ')  die  Aufmt-rksarnheit  auf  dieTit^   I 
sache  gelenkt,  dasa  hautig  zwiachen  P.j  und  M,  dea  Menschen,!»-  ^ 
aondera  im  Oberkiefer.  Rudimenten  einea  Zahnes  eracheinen.  Bisfeï- 
len  treten  solcbe  Rudimenten  einaeitig  auf,  sehr  oft  jedoch  beiile> 
aeitig.    Dieaelben    treten   auf  als  koniache  Zalinapitae  entwetler  pur 
an  der  linpnalen ,  oder  an  der  bnccalen  Seite  der  Zahnaerie,  oder 
doppelt  an  beiden  Seiten  der  Zabne.  Duckwort  b  ist  der  MeiDUD|:i 
daas   diese   rudimentaren   Zahnchen  Rückscblageraohciiiungen  sin^li 
und  auf  den  dritten  Praemolar  der  Platyrrhinenzurückgeführt  wlt- 
den  müsaen:  „on  the  whole  we  think  that  it  ia  most  reaaonabkto 
adopt  the  view,  that  they  are  aborted  tbird  premolaia,  wbieh  conaó" 
tute  a  hnman  type  of  dentition  siniilar  to  that  of  the  New  World 
Apes."  Aus  der  Unterauchung  von  Duckworth  verdient  noch  Fol- 
gendea  horvorgehoben  zu  werden.  Bei  Aen  verachiedenen  Menachen- 
rassen  aoheiut  die  Haufigkeit  des  Vorkommena  einea  aolchen  rudi' 
mentaren   dritten    Praemolaren    sehr  wecbaelnd  zu  aeio.  So  konni^ 
der    Autor   bei   300  alt-Egyptiachen  Schadein  keinen  einzigen  F»'^ 
auffinden,    dagegen    traf  er   die    Anomalie   aieben   Mal  bei  dreiaig 
ScnSdeln  von  Anstralicrn.  Beaondcra  haufig  acheint  weiter  die  An^ 
malie   bei   Einwohnern    von  Sen-Brittannie  zu  aein.  Bezüglich  d^* 
Gebiaaes  der  Anthropoïden  boriuhtet  Duckworth,  dass  ersiebeO 


»)  W.  a.  L.  Dnekw 
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Mal  die  Anomalie  fand  bei  dreizehn  Schadein  von  Oorilla,  dagegen 
kein  einziges  mal  bei  Hylobates,  Chimpanse  oder  Orang. 

Die  Untereucher,  welche  der  Meinung  sind,  es  sei  im  Laufe  der 
Entwicklung   der  erete  Milchmolar  rait  seinem  Ersatzzahn  verloren 
gegangen ,  versuchen  diese  Meinung  in  ganz  anderer  Weise  zu  be- 
gründen     Es   darf  wohl    nicht   auf  Widerspruch  stossen,  dass  der 
nrsprüngliche  Zahl  der  Milchmolaren  und  Praemolaren  bei  den  pri- 
roitiven  Primaten  nicht  drei  sondern  vier  betragen  hat,  und  daher 
ist  auch  das  Oebiss  der  Platyrrhinen  schon  als  eiue  reduzierte  Form 
aufzufassen.  Und  tatsachlich  findet  man  in  der  schon  ziemlich  formen- 
reichen  Qruppe  der  ürprimaten,  welche  Osborn  unter  die  allge- 
meine  Bezeichnung  -f  Mesodonta  zusammenfasst ,  Formen,  welche 
in  Ober-  und  ünterkiefer  noch  vier  Praemolaren  aufweiseu  (-j-  Hyops- 
odus).    Aus   üntersuchungen   von  Leche  ist  nun  hervorgegangen , 
dass   Verringerung   von   vier   auf  drei  Praemolaren  zu  Stande  ge- 
kommen    ist,  indem  der  unmittelbar  hinter  dem  Eckzahn  folgende 
Praemolar  verloren  gegangen  ist.  Besonders  das  Qebiss  von  +  Micro- 
choerus    darf    als    ein    wertvolles    Belegstück    dieser    Anschauung 
Yon  Leche  gelten,  da  der  Oberkiefcr  dieses  Tieres  nur  drei  Prae- 
molaren erkennen  lasst ,  der  ünterkiefer  besitzt  zwar  noch  vier  sol- 
cber  Zahne ,  aber  der  unmittelbar  ^inter  dem  Eckzahn  folgende  ist 
bis  auf  ein  nicht  mehr  functionirendes  Rudiment  reduziert.  Es  steht 
8omït  ziemlich   wohl   fest,    dass  eine  Reduction  von  vier  auf  drei 
Praemolaren  zu  Stande  gekommen  ist  durch  Ausfall  des  ersten  oder 
Tordersten   in   der  Reihe.    Weiter  findet   bekanntlich  bei  anderen 
Tiergruppen   auch   an  dieser  Stelle  oftmals  Reduction  von  Zahnen 
statt.  Und   so   ist  es   a   priori    nicht   unwahrscheinlich ,  dass  beim 
üebergang  der  platyrrhinen  zu  der  katarrhinen  Gebissformel,  auch 
die  Reduction  von  drei  auf  zwei  Milchmolaren  und  Praemolaren  zu 
Stande  kam   durch   Ausfall   des   unmittelbar   hinter   dem  Eckzahn 
folgenden  Elementen. 

üra  die  Differenz  zwischen  den  kurz  angedeuteten  Theorien  besser 
hervortreten  zu  lassen  gebe  ich  unterstehende  Formeln,  wobei  die 
Milchzahne  cursiv  angedeutet  sind.  Die  persistenten  Molaren  sind 
mit  den  Milchzahnen  in  einer  Reihe  gestellt.  Sie  gehören  doch  mit 
diesen  zur  gleichen  Zahngeneration. 

Das  Gebiss  der  primitiven  Primaten  lasst  sich  durch  folgende 
Formel  ausdrücken,  wenn  man  der  eventuell  ursprünglichen  Zahl  der 
Incisivi  nicht  Rechnung  tragt: 

I:  1.  2.  C:  1.  P:  1.  2.  3.  4. 

i:  1.  2,   c:  1.  m:  1.  2.  3.  4.  M:  1.  2.  3. 

i:  1.  2.    c:   1.  m;  1.  2.  3.  4.   M:   1.  2.3. 
I:  1.  2.  C:  1.  P:   l.  2.  3.  4. 


Für  die  Cebidae  gilt  danu  die  folgende  Formel: 
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14'iieh  der  erstgenannten  Excalationa-Thoorie  solUe  daan  das  Gebiet 
.  13.  des  Measehcn  in  folgender  Wei^e  geschrieben  werden  mussen: 


I:  1.  2    C:  1.  P 
i:  1.  2.    c:  1.  m 

0.  2.  3.  0. 

0.  2.  3.  0.  M:  1.  2.  3. 

i:  1.  2.  c:  1.  m 
I:   1.  2.  C:  1.  P 

0.  2.  3    0.  M:   1.  2.  3. 

0.  2.  3.  0. 

Die  Milchraoliren  und  Praemolaren  aollten  die  ursprüniilic'h  zweite 
und  dritte  ia  der  Beihe  aeiü. 

Der  zweitgenannten  Excalationa-Theorie  eiitsprioht  folgendc  Formel : 

I:  1.  2.  C:   I.  P:  0.  0.  3.  4. 

i:  1.  2.    c:  Lm^O.0^3.4.  M:_1.J.  3. 

i:   1.  2.   c:   1.  m:  0.  0.  3.  4.   M:   1.  2.  3. 

J;   1.  2.  C:  1.  P:  0.  0.  b.  4. 
Die  inenBchlichen  Milehmolaren  und  Praemolaren  aind  die  dritte 
und  vierte  der  voUataodigen  Reihe. 

Letztgenannte  Auffasaiing  scliien  auch  mir  anfanglich  wohl 
riclitige  zu  aein.  Es  wiegt  doch  gewiss  der  Umatand  schwer,  dan 
in  eineni  phylogenetiBcli  alteren  Stadium  der  unmittelbar  hinter  dem 
Eekzahn  stellende  Milchmular  mit  seinerii  Eraatzzahn  verloren  ge- 
gangen  ist,  und  wenn  man  nun  diesen  ersten  durch  den  zweiten 
folgen  lasat  wird  das  Reductiomiprozesa  mehr  lukalisïrt.  Weiter  ist 
gegen  die  Sleinung,  dass  der  letzte  Milchmitlür  mit  seinem  Kr:jatz- 
zahn  auttgescbaltet  sein  soUte  Fulgendes  anüuführen.  A  priori  darf 
man  behaupten.  da»»  jene  Zaline  aui^gescbaltet  werden  könneti  wol- 
clie  för  den  Meuhanismua  des  Gebiaaes  nur  von  untergeordnetur 
Bedeutiing  sind.  Nun  trifft  Bolches  gar  nicht  für  den  hinteren  Milch- 
molar  und  dessen  Eraatzzahn  zu.  Bei  den  Platyrrhinen  sielit  man 
gerade  der  dritte  Milchniolar,  statt  einer  Reduction  zu  unterliegeh, 
kraftiger  sicli  entwickein  als  die  beiden  vorangehenden.  Solchea 
würde  doch  wahrschcinlich  wolil  nicht  der  Fall  sein,  wenn  es  diescr 
Zahn  gewesen  ware,  der  bei  der  Entatehung  des  katarrhinen  Öe- 
bissea  aus  dem  platyrrhineu  verloren  gegangen  ware,  ünd  es  würde 
schwer  sein  einon  Grund  anzuführen  weahalb  hier  plötzlich  inmitlen 
der  Zahnreilie  oïu  Element  ausgeschaltet  würde  und  eine  Diskun- 
tinuTtat  in  der  Zahnreihe  entstehen,  wodurnh  die  Funotion  desGe- 
bissea  wesuntlich  beeinflusst  würde.  Ueberdiea,  in  der  Untogenoso 
des  Gcbissea  bei  den  Katarrhiaeii,  wenigatens  dca  Menachen,  findet 


man 


keine   i 


inzige 


Erscheinung,  die  darauf  liinweiat,  dm 


vviachel 


m^  und  M,  die  Anlage  eines  Zahnes  unterdrückt  worden  ist.  Und 
auch    im   erwachsenen   Gebisa  fehlt  jede  Andeutung  eines  solcben 
Qeschehens,   denn   bei   keinem   der  katarrhinen   Primaten   kommt 
Ewischen  P^  und  M,  ein  Uiastem  vor.  Es  scheint  mir  desshalb  aus 
diesen  Gründen  sehr  unwahrscheinlicb ,  dass  das  Gebiss  der  katar- 
rhinen Primaten  von  jcnem  der  platyrrhinen  abgeleitet  werden  darf, 
in   Folge  einer  Reduction  des  hinteren  Milchmolars  und  Praemolars. 
Doch   auch  die  zweitgenannte  Theorie ,  es  wurde  in  jeder  Zahn- 
serie   das   unmittelbar   auf  den  Eckzahn  folgendes  Element  ausge- 
schaltet  sein,    kommt  mir  doch  nach  naherer  Prüfung  nicht  ganz 
befriedigend    vor.    Denn    die    oben    erwahnte    Begründung    dieser 
Theorie ,   ist   doch   immer   nur   eine   per  analogiam ,   und  man  ist 
nicht    im    Stande   einen   morphologischen   Beweis   für   eine    soleho 
Keduction   beizubringen.    Wenn  man  die  Gebisse  der  Platyrrhinen 
unter  einander   vergleicht,   besonders   in  Bezug  auf  den  Entwick- 
lungagrad  des  ersten  Praemolaren,  dann  findet  man  keine  Andeu- 
tung einer  regressiven  Entwicklung  dieses  Zahnes.  Vielmehr  ist  der 
Qegenteil  zu  beobachten,  namlich  ist  bei  Hapale,  Chrysothrix  und 
Mycetes   der  erste   Praemolar  kraftiger  als  der  zweite  oder  dritte. 
Und  auch  aus  der  Ontogenese  des  menschlichen  Gebisses  ist  keine 
einzige  Erscheinnng  anzuführen  zur  Stütze  der  Behauptung,  es  sei  vor 
iurzem  in  der  Phylogenese  ein  Element  unmittelbar  hinter  dem  Eck- 
zahn verloi'en  gegangen.  üeberdies,  ware  diese  AufFassung  richtig,  dann 
bliebe  noch  immer  die  merkwürdige  Tatsache  unerklart,  dass  oftmals 
zwischen  Pj  und  M,  des  Menschen  ein  rudimentarer  Zahn  erscheint. 
Xch  bin  der  Meinung,  dass  die  Umbildung  des  Primatengebisses 
ï^     ganz   anderer   Weise   vor  sich  gegangen  ist,  und  durch  meine 
-^Uffassnng  werden  nicht  nur  die  Bedenken  gegen  die  heutige  An- 
scliauungen  beseitigt,  sondern  auch  finden  dadurch  mehrere  Erschei- 
i^Uugen  im  Gebiss  der  Katarrhinen,  die  bis  jetzt  schwer  veratandlich 
'^iJtTen,    eine,   meiner   üeberzeugung   nach,   eben   so   einfache   als 
logische  Erklarung. 

Um   meine   Hypothese  leicht  übersichtlich  zu  machen,  gcbe  ich 
^nten  zunachst  noch  einmal  die  Zahnforniel  der  Platyrrhinen,  ohne 
^aim  mit  der  ursprünglichen  Zahl  von  vier  Praemolaren  und  Milch- 
^olaren  Bechnung  zu  halten. 

•^I»    •*2«    v/.    Jt  I .    -ITn.    ■*>3» 

i,.  V  c.  m,.  m.^.  m^.  AT,.  M^-  M^. 
i,.  tj.  c.  mj.  m.^,  mj.  M,.  M^.  M3. 

Ij.  1^.  C  ^^•  Pj.  P3. 

Ich  bin  nnn  der  Meinung,  dass  das  Gebiss  der  Katarrhinen  eut- 
standen  ist  indem  P3  und  M3  in  Ober-  und  Unterkiefer  reduziert 
^d,  w&hrend  m^  sein  Charakter  von  Milchzahn  verloren  hat  und 


zu  einem  persUtenten  Znhn  geworilen  iet,  aUozuM,  der  katarrhinett 
Primaten.  Der  M,  der  Platyrrhineu  iat  somit  honiolo^  mit  Mj  ii« 
Katarrhinen,  und  M,  von  jenen  mit  M,  von  diescn.  Würe  deweibti 
niclit  rediiziert  bo  würde  M;,  der  Platyrrhineo  als  M,  ira  QebiM 
der  Katarrhinen  orscheinen.  ünterstehonde  Formel  ^ebt  <tie9fr 
Anachauung  wieder,  wobei  die  reduzierten  Zahne  zwischen  Klan- 
tnern  eingetragen  sind: 

I,.  L,.  C.  P,.  Pj.  [P,.]. 

t,.  V  c.  m,.  Tfi^.  M,.  M^.  M,.  {M^.]^ 

i,.  i^.  c.  m,.  Tft,.  M,.  M,.  Mj.  [M^^ïr 

I,.  L,.  C.  F,.  P^.  [P,.]. 
Ich  bin  somit  der  A.i)si(?ht,  dass  die  Differenzirun^  des  Primaten- 
gebisses  cinen  mehr  komplizierten  Charakter  tragt,  als  nach  des 
beiden  Excalations-Theorien  der  Fall  sein  würde.  Es  sind  in  diescm 
lijntwicklungsprozetts  zwei  Erscheinungen  verschiedener  NatiirïUBam- 
Diengetreten.  namlich  progressive  Enlwicklung  eines  der  ElementeB 
(nig)  und  Reduction  zweier  anderen  Elementen  (P,  und  M,),  Beida 
letztere  stehen  je  am  Ende  einer  Zahiiserie,  P,  au  jenem  der  Ersatz 
zahne,  M,  am  Ende  der  ersten  Znhngeneration.  In  Gegensati  ib 
den  beiden  Excalations-Hypothesen  möchte  ich  mithin  die  Ton  nttt 
geetellte  als  die  Hypothese  der  terminalen  Reduction  unterscheiden, 
Ich  werde  verBiichen  die  Richtigkeit  derselben  darzutun. 

Wenn  ich  m,  der  Platyrrhineu  von  Milchzahn  zu  einem  Dauer- 
7Ahn  sich  fortbilden  lasse,  so  wird  bekanntlich  dadurch  keiuDeuea 
Prinzip  in  die  Odontologie  eingeführt,  steht  es  doch  feat,  dm  bei 
anderen  Siiugergruppen  Milcbzahne  zu  Dauerzfihnen  geworden  aind. 
Ich  erinnere  dazu  an  den  Marsupialiern ,  wo,  mit  wenigen  Ausaah- 
men,  das  ganze  Milchgebiss  ausser  einem  einzigen  Zahn  zu  einem 
Dauergebias  geworden  ist.  Weiter  aa  Erinacaeita  der,  wie  Leche 
gezeigt  hat,  ein  Dauergebiss  besitzt  das  zum  Teil  aus  Milchzahneii 
zuni  Teil  aus  Ersatizahnen  besieht.  Steine  Deutung  des  katarrhinen 
Qebisses  konnte  somit  ab  ein  neues  Beispiel  betrachtet  werdender 
achon  mehifach  konstatïrten  Tendenz  eines  diphyodonten  Gebiia 
iim  sich  der  Monopbyodonlie  zu  nnhern.  Pnnzipiell  ist  somit  nirhCs 
gegen  nicino  Auffaasung  einzuwenden. 

Au  dor  Morphologie  der  Milchmolaren  bei  den  PlatyrriiiDes 
ontlüiho  ich  ein  erstes  Ai^umeut  für  die  Richtigkeit  meiner  An- 
wihauung.  Ich  werde  an  dieser  Stelle  auf  eine  detailiierte  BeschreK 
biing  verzichten  und  nnr  als  allgemeine  Erscheinung  faervorlicben 
danH  m,  dor  Platyrrhinen,  sowohl  in  der  Ausbildung  derEronea 
in  der  /.ahl  seiner  Würzel,  viel  mehr  Cebereinstimmung  zeigtriM 
M  dioHtT  AfTen  als  mit  m,  oder  m,.  Bisweilen  ist  der  Unterschie 
mil    ni     Hv'hr  grosa,  die  üebereinstimmung  mit  H,   sehr  aufTallesi 
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Die  Ausbildung  des  c^anzcn  Zalinee  Torleiht  demBolben  eohr  starkden 

Character  einoe  der  folgendeii  DauL'rmolarcii.  Die  Folfje  davon  iat,  dasa 

m,  ein  funftionell  höher  entwickeltes  Element  dea  GebiaaoH  daratellt 

als    sein   Ereatzznbn  P, ;  und  wenii  somit  ni,  ffogen  P,  gnwecliaelt 

wird  ,  wird  das  Gebiss  an  djeacr  Stelle  functionell  minderwertig,  und 

wenn  m,  zu  einem  Dauerzahn  nusgebildet  wird  bedeutet  aolchea  ein 

Vorteil  für  deo  Mechanianiua  des  Gebisses.  Namliches  gilt  nitbt  fiir 

m,   und  m^,  da  deren  Et'satxKahne  functionell  mehr  ausgebildetsind. 

Ein  zweitea  Argument  entieibe  icb  der  Ontogeneae  des  Gebisaea 

der  kaïnrrhinon  Primaten,  fiperiell  des  Menaclien.  Meiner  Meinung 

nach    ist   aoniil  unser  M,  in  der  phylogenetischen  Entwicklung  vor 

nicht  langer  Zeit  von   Milchzahn  zu  Dauerzahn  umgebildet.  Bringt 

diese  Auftosaung  viellcicbt  niclit  die  Erklarung  der  Tataache,  daas 

unserer  M,  noch  in   Anschlusa  an  das  Mik'hgebias  diirchbricht,  und 

noch  vor  der  erste  Eraatzzalm  erscheint,  wahrend  M^  erst  viel  apater 

erstheint?   Das   frühe  Auftri-ten   von  M,   hat  zur  Folge  dasa  dieaer 

Ztihn   Dooii  eine  kürzere  Zoit  gleichzeitig  mit  unscrem  Milchgebias 

iunctionirl,    und  wahrend  dieser  Periode  iat  soinit  das  menachliche 

CiebisB  noch  znaammengesetzt  wie  das  Milchgebisa  der  Platyrrhinen. 

Betrachtet    man  die  erate  Entwicklungestadien  dea  mensohlichcn 

Gtbisges,  dann  tritt  die   Verwandschaft  von  M,  zu  den  Milclizüiinen 

noch  Bcharfer  hervor.  Die  bekannle  Untersucbung  von  Riise ')  lehrt 

darüber   Folgendes.    In    der    9«a   bis    12en  Wüclie  der  totalen  Erit- 

ficklung  stulpen  die  Papillen  der  Milchzühne  in  dieZabnleiste  ein. 

Lewtere  wachat  nuu  ohne  Uiiterbrecliung  weiter  nach  hinten,  iind 

in  der  ne»  Woclie  findet  difi  Einatülpung  der  Pupille  von  M,  statt. 

&  beateht   somit   beim    Monachen  keiiie  histiogenetiache  Dialtonti- 

nnïtit  ïwiscben    der   Anlage  der  Milchzahne  und  jener  des  ersten 

^Uerzalines.    Vier   Monate   nacli    der  Geburt  fangt  die  Zahuleiate 

*ii  Weiter   nach    hinten  auszuwachsen  und  ei'st  iui  aeohsti^n  Monat 

"Mh  der   Geburt  atülpt  aich  die  Papilie  dea  uweiten  Mularen  ein. 

"ahrend  somit  die  Anlage  von  M,  sofort  an  jener  von  ni^  beim  Men- 

'■'liea  sich  anachliesat,  tritt  nach  desaen  Anla;;e  eine  Ruhepause  von 

■"ehr  ala  ein  ganzea  Jahr  ein,  ehe  die  Entwicklung  woitcr  schreitet. 

Nach   der  Inhalt  meiner  Jlypotheae  niuös  bei  der  Differenzirung 

"68  Pri  maten  ge  bisaea   der   M,   der  Platyrrhinen  verloren  gegangeu 

•*in,  Aua  der  oben  gegebenen  Formel  geht  hervor,  daaa  icb  mich 

Bicht  der  wohl  allgemein  gultigen  Autfassung  anachliesRe,  daaa  die 

flfei  Molaren  der  katarrhinen  Primaten  den  drei  Molaren  der  platyr- 

lUnen   homolog   aein   aolllen.   Denn    meiner   Meiiiung  nach  ist  M, 


» >l  &.  RSie.  Ueber  die  Entwicklui 
'*W.  Bnd.  XXX\'ni. 
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110 

der   Platyrrhinen    dein  M^  der  Eatarrhinen  homolog,  und  es  fehlt 
normaliter  im  Gfbiss  der  katart'hinen  Primaten  das  llonioloponTOii 
M,  der  Platyrrliincn.  Wiirde  dieser  Zahn  auch  bei  den  altweltlirhen 
Primaten    vorhanden    sein,    bo    würde   es    ein    M^  sein.  Es  ist  nuD 
eine  allgeRieio  bekanDte  Tatsache,  dasB  das  Vorkonimen  einea  mebr    1 
oder  weniger  entwickelten  M,  beini  Menschen.  und  miter  den  Antliro- 
piiïden   bei    Orang   und    Gorilla   gar   nicht   selten    iat.    Weiter   hm 
Zuckerkandl  nauhgewiesen,  dasa  daa  epithetiale  Rudiment eiiit^ 
vierten    Molaren ,   in    der    Mehrzahl   der   Falie  beim  Menschen  mf 
Aniage  gelangt  und  oftmala  nocli  am  erwachaeoen  Kiefer  auf/,ufin- 
den  iat  '),  Die  Aniage  und  die  eventuelle  Weiterbildungdiesea  ïier- 
ten    Molaren,    war    bis  jetzt   wenig   veretandlich,    Zwar   war  man 
geneigt,    M^    beim    Menschen   als  eine  atavistische  Erscheinung  zu 
deiiten,  und  das  menscbliche  Oebiss  Tom  jenem  eines  Ureltersmil 
vier  Mularen  abzuleiten;  allein  es  machte  sich  dabei  dieSchwierig- 
keit  geitend,  dasa  man  bis  jetzt  innerhalb  der  schon  zicmlich  formen- 
reic'ben    Gruppe   der  primitiven  Primaten  noch  niemals  eine  Form 
mit   vier    Mahlzahnen  angetroffen  bat.  Auch  Zuckerkandl  hebl 
dieae  Schwierigkeit  hervor.  Selenka,  der  bei  Orangin  SOProzent 
der   Falie    das   Vorkommen  eines  M^  konstatirte,  ist  sich  otfcnbat 
ebenfaUs   dieser  Schwierigkeit  bewust '')  nnd  interpretirt  daher  die 
Variation  in  andercr  Weise,  Es  würde  nicht  sein  eine  ataviariack 
Eraebeinung,    sondern   aie    aolite    progressivei-  Natur  aein  in  jenem 
Sinne,    daas    ini    öebiaa   von    Orang   ala  „Neubildung"  ein  vierter 
Molar  zur  F.ntwicklung  gelangt  (1.  c.  S.  59).  leh  kann  niieh  dieser 
Auffaasung    von    Selenka  nicht  anachlieaaen.  "Ware  die  Variation 
nur  bei  Orang.  dem  nach  den  ünteraurhungen  Selenka's  nicmali^ 
ein  Mj  abgeht  auftretend,  dann  wiirden  keine  directe  BeBchwerdeut 
dagegen  anzulühren  aein.  Aber  ein  solcher  ïierter  Praemolar  konimt- 
wie  geaagt,  auch  heim  Menachen  aehr  oft  zur  Aniage,  bisweilenw^ 
Weiterbildnng.   Und    nun    iat   ea   doch    nicht  zweifelhaft,  daas  da^ 
hintere  Ende  dea  meuachlichen  Gebiaaes  gerade  in  Rfickbildungstct* 
betindet.    Selenka   selbat    lasat   das   menscbliche    Öebiaa   (S.    h^^ 
karakterisirt  sein  durch  .Neïgung  zur  Rückbildung  dea  dritten  Mi>— 
laren".    Und    nach  den  jüngsten  Untersucbungen  von  De  Terra  - 
bricht    dieaer    Zahn    bei    den    heutigen   Europaeern    aogar   bei    1^ 
Pro7-ent    der    Individuen    nicht    mehr    durch ').    Wo    es   aomit  feat- 


<)  E.  Znckerkandl.  Vierter  Ualilzahn  beim  Menschen.  Sitzungsber.  der  £• 
Akad.  d.  WiM-,  Wien.  Bnd.  C. 

1)  E.  Selenka.  MeDSchenaffen.  Russen,  Bchüdel  und  Bezahonng  des  Orang' 
Ulan.  WiesbudBn  1S9H. 

')  U.  de  Terra.  Beitröge  za  eioer  Odotitugra|ibie  der  MenschenrusïD' 
Zaridi  1905. 


steht,  daas  das  menschliche  Gebiss  an  seinem  hinteren  Ende  in 
Rückbildung  begrifFen  ist ,  wiewohl  ein  vierter  Molar  biaweilen  er- 
scheint,  und  sehr  oft  zur  Anlage  gelangt,  kann  man  doch  letztere 
Erscheinung  nicht  als  Neubildung  aufFassen.  Und  wenn  das  für  den 
Menschen  nicht  zutrifFt,  so  ist  es  doch  auch  fiir  Orang  nicht  plau- 
sibel, wenn  man  weuigstens  nicht  seine  Zuflucht  nehmen  will  zur 
Ililfsannahme,  dass  ein  M^  bei  Orang  als  Neubildung,  beim  Menschen 
als  Atavismus  zu  deuten  sei. 

Meine  AufFassung  über  die  DifFerenzirung  des  Primaten gebisses 
bringt,  meiner  Meinung  nach,  eine  einfache  Lösung  dor  Schwierig- 
keit.  Der  vierte  Molar  des  Menschen  und  der  Anthropoïden  ist  in 
der  Tat  ein  Atavismus,  aber  greift  nicht  zurück  bis  auf  einen  uns 
unbekannten  weit  entfernten  Urelter,  sondem  ist  aufzufassen  als  das 
Homologen  von  M,  der  Platyrrhinen.  Und  ini  Lichte  meiner  Hypo- 
these betrachtet,  darf  uns  auch  das  relativ  haufige  Auftreten  dessel- 
ben  nicht  mehr  wundern. 

Es   giebt  jedoch   auch    mehr   direkte   Beweise   für   die   Bchaup- 

tung,   es   sei   M,  der  Platyrrhinae  reduziert.  Denn  vergleicht  man 

die    Gebisse    der    verschiedenen   Geschlechter   dieser  AfFengruppe, 

80  ist    es    klar  dass   M,    fast   niemals  so  kraftig  entwickelt  ist  als 

Mj,  ja   individuen   schon   bisweilen   fehlt.  Nicht  alle  Platyrrhinen 

Terhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  gleich,  es  giebt  Geschlechter  bei 

denen    das    Gebiss    sehr   konstant   zu   sein  scheint,  neben  solchen 

welche  ein  mehr  variabeles  Gebiss  besitzen.  Sehr  fixirt  scheint  das 

Gebiss   von    Chrysothrix   zu  sein,  ich  koniite  namlich  bei  hundert 

dreizig   Schadeln    von   Chrysothrix   sciurea,   die  ich  besitze,  keine 

einzige  Anomalie  auffinden,  ebensowenig  bei  sechzig  Schadeln  von 

Cebus  fatuellus,  obgleich  bei  diesem  Geschlecht  der  M,  schon  stark 

reduziert   ist.   Dagegen   scheint   das   Gebiss   von  Ateles  reicher  an 

Variationen  zu  sein,  denn  Bateson  ^)  beschreibt  drei  Falie  wobei 

der,  bei  diesem  Geschlecht  jedenfalls  immer  reduzierte  dritte  Molar 

fehlte.  Der  genannte  Autor  weist  darauf  hin ,  dass  in  diesen  Fallcn 

Ateles  eine  Zahntormel  aufweiste  ,  welche  für  die  Hapalidae  typisch 

ist  Und  in  Anschluss  daran  kann  ich  jetzt  das  Gebiss  dieser  Aeffchen 

ini  Lichte   meiner   Hypothese    betrachten.    Dieselbe  sagt,  dass  M, 

^er  Platyrrhinae  beim  Uebergang  zum  katarrhinen  Typus  verloren 

?6gangen   ist,   dass   m,   zu   M,   geworden  ist,  und  P,  nicht  mehr 

durchbricht.  ünd  wo  man  in  der  Familie  der  Cebidae  nicht  selten 

«ine  Reduction  von  M,  antrifft,  bisweilen  als  individuelle  Variation 

6in  Fehlen  desselben  zu  konstatiren  ist,  da  ist  dieser  Zahu  bei  den 

Hapalidae   schon    volkommen   reduziert,    bricht   nicht  mehr  durch. 


*)  W.  Bateson.  Materials  for  the  Stady  of  Variation.  London.  1894. 
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Bei  dicBen  Platyrrhinen  ist  aomit  schon  eine  Phane  des  UmbilduDgs- 
[  rozeasea  duri^hlaufen ,  die  zweite  Phase:  die  PrugresBÏon  von  m. 
zu  M,  noch  nieht,  Moiner  Meinunp;  nacli  muas  aomit  das  GebUsdet 
Hapalidne  richt  seitlich  toii  jenem  der  Cebidae  westeHt  werden,  ils 
eine  abweichende  Form,  sondern  muss  betrachtet  werden  als  eine 
Zwischenform ,  zwisehen  den  Gebissen  der  Cebidae  und  der  klltft^ 
rhincn  Primiiteu, 

Ea  sprechen  soniit  mebrerü  Erucheinungen  fur  meine  Aaffasaung, 
dass  das  Gebiss  derKatarrhiiien  niclit  duroh  eine  Excalafion,  aondern 
durch  eine  terminale  Reduction  aua  dem  Gebisa  der  Platyrrhinen 
cntsinndeii  ist,  und  icb  inuse  noch  kurz  auf  meine  Behauptun^ 
eiiigehei),  dasa,  weil  m,  aich  zu  M,  auagebildeC  bat,  deasen  Ersat:^- 
zalm  Pj  nicht  niehr  durchbricht.  Denn  durch  dieae  Annahme  gelan?! 
nun  auüh  die  Eeobachtung  der  Anthropologen,  dasareiatiT  oftbeim 
Menschen  und  Gorilla  ein  rudimentarer  Zahn  zwisehen  P^  und  M, 
erscheiiit,  zu  ihrein  Recht.  Wenn  éb  ricbtio;  ist  dass  P,  erstinder 
jüii^sten  Zeit  der  Phylogencae  ala  normalea  Element  des  GebïasoB 
in  seiner  Entwicklung  unterdrückt  worden  Jat,  dann  liegt  die  Be- 
hauptung  nahe,  daaa  aucli  dieser  Zahn,  wie  der  M,  der  PlatJ^ 
rhinen  beim  Menacben  noch  wobl  zur  Aniage  gelangt.  1'nd  icli 
bin  der  Meinung,  daaa  die  Ziihnrudimente,  welche  an  angedeuteti'r 
Stelle  aiiftreten,  in  der  Tat  die  Reslen  dea  verloren  gegangeueii 
P,  sind. 

Vieileicbt  giebt  ea  noch  andere  Variationen  im  menschlichen 
GebiBBC,  welche  durch  meine  Hypothese  eine  Erkl&rung  finden.  lob 
denke  dabei  z.  B.  an  Pallen,  wobei  M,  mit  einem  überzahligeD 
Zahn  verwachaen  ist,  oder  an  dem  Fall,  daas  M,  ausgeatosscn  wird 
nnd  an  deasei'  Stelle  cin  neuer  Zahn  eracheint  (augenannte  dritic 
Dentilion).  Doch  uuterlasae  ich  ea  darauf  ein^iigehen.  Man  kanii 
doch  nur  über  eolche  Falie  eine  Ansicht  baben,  wenn  man  iii 
jedem  einnelnen  Falie  die  Zuaammensetznng  dea  ganzen  Geoiases 
kennt. 

Durch  meine  Auffaaanng  über  die  Differenzirung  des  Primaten- 
Gebisaea  gerate  icb  mit  einer  allgemein  herrachenden  Meinung  iibiT 
die  Uomologio  dea  eraten  Molaren  im  Placentaliergebisa  in  Streit. 
Allgemein  betrachtet  man  dieaen  Zahn  bei  allen  Placentaliern 
ala  ein  vollkonimen  homologes  Element  dea  Gebisaea,  So  sagta.  B, 
Scblosser  ')  vom  ersten  Molaren  dea  Menacben:  „Niemand  wird 
aicher  die  Homologie  dieaes  Zahnea  mit  dem  eraten  Molaren  def 
übrigen    Placentalier   beatreiten    dttrfen".  Meine  llypotheao  iat  mjt 


.   Schlo 


.    Doe  Milchgebifis  der  Süugetiere.  Biol.  CcntHlblstt.  Bnd 
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iiewni  Prin/ip  in  'Widei'nprurli.  Wonn  nnn  niin  in  licr  Litterafur 
iift  niurplioioginche  Begiüiulung  jeiier  Veriill^enieiueruni;  aufzuünden 
Fmucht,  dann  sucht  raan  dieselhe  umsonst.  "üiid  ea  will  mir  scheinen, 
Iss9  man  bier  mit  einem  morphologischen  Dogma  zu  tun  hat,  das 
iir  die  vergleichendp  Anatomie  dea  Gebiases  nicht  ohne  Gefahr  ist. 
lenn  ea  liegt  auf  dor  Hand,  dass  flohald  man  in  die  ^anze  Reihe 
er  Placentaiier  eincn  Komponent  dea  GebiBses  in  seine  morpholo- 
ische  licdeutung  uud  Homologie  flxirt,  die  Homologisirunff  der 
aderen  Komponenten  an  diesom  aprioristischen  Prinzip  angcpasst 
erden   musa.  Leicbt  können  hiervon  Fehlschlflsse  die  Folge  sein, 

Ich  kann  diesen  Aufaatz  nicht  beenden  ehe  ich  noch  eine  Er- 
;iieinnn^  hervorgehoben  liahe,  die  mit  meiner  Anachauung  über 
ie  DifferenzirnngdesPrimatengebisaes  in  unmittelbarem  Zusaramen- 
aoe  Bteht,  "Wenn  man  daa  menschlidie  Gebiaa  mit  jenem  der  übrigen 
dtarrhinen  Primaten  vergleicht,  dann  wird  es  deutlich,  dasB  daa 
imhildungsprozp'ss  wie  ich  mich  ea  in  der  Reihe  der  Primaten  vor- 
lelie,  noch  in  gleicber  Richtung  wirksam  ist,  und  daa  menschliche 
'ebiss  sicb  ven  jenem  der  übrigen  katari'Iiinen  Primaten  differen- 
irt  in  gleicber  Weiae  wie  letztere  sicb  cinmal  von  den  Platyrrbinen 
lifferenzirt  haben.  Idi  werde  vereuchen  das  in  kurzen  Zügen  zu  zeigen. 
'ür  diese  Ümbildung  des  menschlichea  Gebisaea  siud  mehi'ere  Er- 
i'heinungen  heranzuiühren.  Zuniichst  sei  auf  die  Praemolaren  hin- 
;f  niesen. 

IKe  menachlicben  Praemolaren  sind  in  Vergteich  mit  jenen  aller 
mdcren  katarrhiiien  Primaten  als  rednziert  zu  bezeichnen,  und  der 
weite  starker  ala  der  erate.  üenn  indein  bel  allen  anderen  katar- 
liinen  Primaten  die  beiden  Praemolaren  des  Oberkiefera  drei,  jene 
Irs  Ünterkiefers  zwei  Wurzeln  besitzen,  besitzen  jene  Zühne  beim 
tlenschen  normaüter  nur  eine  einzige  Wurzel.  Daaa  dieselbe  durch 
'cnvaehsung  von  raehreren  entatanden  iat,  wird  noch  durch  die  Fur- 
''leii  niit  denen  sie  ausgeatattet  aind,  bewiesen.  Es  ist  nun  nicht  ohne 
üeiieutung,  daaa  P,  aeinen  uraprünglich  mehrwurzeligen  Cbarakter 
nimer  atarker  verrat  als  P^,  ist  er  doch  nicht  selten  noch  Zwei- 
'urzelig  oder  mit  geapalteter  Wurzel  veraehen.  Vergleicht  raan  nun 
'*Begen  die  Milehmolaren ,  dann  konstatirt  man  dass  dieselben  inner- 
iBlb  der  Gruppe  der  katarrhinen  Primaten  sich  In  progreasiver 
Kiclimng  differenziren  und  zwar  beaondera  der  zweite  Milchmolar. 
riitw  Fonbildung  betrifft  namentlich  die  Krone,  die  Wurzelzahl 
'**  zwei  ini  ünterkiefor  und  drei  im  Oborkiefer,  Wenn  wir  aomit  einen 
iojeublick  speziell  m,^  und  P^  beim  Meuacben  ina  Auge  faaaen , 
'lann  erweist  ersterer  in  oiner  progressiven ,  letzterer  in  eiocr 
'«greasiven  Entwicklunga periode  sich  zu  befinden.  Und  zwiachen  die- 
'^  W'idtin  Zatineu  beatelit  somit  beim  Menaclieu  scJion  eine  gleicht; 
l'ftnu  Camper.  IV.  S 
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Relation  wie  zwischeD  m,  und  P,  gewisser  Platyrrhinen.  Deun  wenn 
der  Menscli  m.j  durch  P.,  ersetJit,  wird  stin  Gebias  in  gpwisst^r 
Uinaicht  mindcrwertig ,  da  an  der  Stelle  eines  Zahnes  mit  rier 
oder  fiinf  Hockeni  und  zwei  oder  drei  Wurzeln  ein  Zalin  niit  mr 
zwei  Höckern,  kleinerer  Krope  umi  nur  einer  eiDzigeo  Wurzeltriti, 

"Wir  sehen  somit,  daas  das  terminale  Element  der  Zalinreiheder 
zweiten  Generation  (P^)  heim  Menschen  reduziert  ').  Dentlicher oof h 
ist  die  terminale  Reduction  der  Zalinreihe  der  ersten  Oeneration, 
die  mit  M,  abschliesst.  l>eon,  wie  echon  bemerkt  worden  ist,  fehit 
M,  beim  Menschen  nicht  selteii ,  und  steht  immerhin  in  Enrwickliinj[ 
bei  den  beiden  vorangehenden  zurück.  Das  menscliliche  Gebisgkenn- 
zeichnet  eich  mithin  durch  die  folgenden  Eigentümliehkeiten:  lier 
letzte  Molar  findet  aich  in  regressiver  Entwicklung ,  der  tetzte  Pw- 
molar  findet  sich  in  regressiver  Enlwieklung,  der  letzte  Milchmolat 
Ëndet  siub  in  progressiver  Entwicklung.  Ein  Trio  von  Erscheinuiigen, 
die  ganzlioh  homolog  sinil  mit  jcnen  wodurch  sich  das  katarrhine 
GebisB  auH  dem  platyrrhiuen  entwickelt  Labeu  soll.  Es  fehlt  nut 
noch  oine  Phase,  namlich  das  persistent  werden  des  zweiten  Milcb- 
molaren.  ünd  aiich  diese  Phnsc  wird  individuell  schon  bisweikn 
erreicht ,  wie  aus  folgendem  Satz  von  Magi  to  t  hervorgeht:  U 
peraistance  des  grosses  molaires  temporaïrea  (nij)  s'obeerve  tré; 
souvent,  concurremmont  avec  l'absence  congéuitale  uu  Tatrophie des 
secondes  prémolaires  (F^)-  Nous  en  connaissons  de  nombreux  exein- 
ples  ').  Bringt  man  die  erwahnten  Erscheinungen  mit  einander  ïn 
Zusammenhang,  »o  iet  die  Uebereinstimmung  mit  dem  früheren  Ent- 
wicklungsprozess  des  Primatengebiesea,  wie  ich  mir  denselben  tll^ 
stelle  nicht  zu  leugnen,  und  man  würde  geneigt  sein  zur  ful- 
genden  Behauptung:  im  zukünftigen  Gebise  des  Menschen  wird  P, 
nicht  mehr  durchbrechen ,  m.^  zu  einem  persistirenden  Zabn  (ÜJ 
geworden  sein,  aber  dureh  die  Reduction  von  M,  wird  die  Zalil 
der  Molaren  doch  nur  drei  gebiieben  sein. 

Die  Dijferenzirung  des  Primatengebisses  ist  wie  aua  diesemAaf- 
aalz  hervorgeht  meiner  Meiming  nach  ein  Vorgang  reicher  an  inte- 
ressanten Geaichtspiinkten  als  bis  jetzt  gedacht  worden  war  aber.  ith 
glaube,  dass  daa  dabei  vorwaltendc  Grundprinzip  der  terminalen 
Reduction  auf  eine  grössere  Anzabl  Tatsachen  stützt  als  die  Hypo- 
these der  Escalation  und  auch  mit  derFunction  desQebissesbesser 
in  Uebcreinstinimting  zu  bringen  iat.  Denn  nach  die  TOn  roir  ^ 
gebene  Vorstellung  der  Umbildung,  hat  die  Differenzimng  stalt- 
gefiinden  ohne  ünterbreehung  der  Kontinuïtat  des  Oebiases. 


I)  (ileirhcs  soll  narli  Se) 
»)  B,  MsBitot.  Traite  d 


nka  anch  1)ei  Hylnliates  <1er  FbII  set 
i  AnoinBlies  der  syet^me  dentaire.  1'ai 
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DAS  CEREBELLUM  DER  SAUGETIERE. 
Eine   vergleichend   anatomische   üntersuchung 

VON 
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Dritter  TeU. 

Mit  Figur  168  bis  183. 


Die  Formatio  vermicularis. 

In  diesem  Abschnitt  werden  wir  den  letzten  ünterteil  des  Cere- 
bellum  vergleichend  anatomisch  untersuchen.  Eine  solche  Verglei- 
chong  stösst  zum  Teil  auf  Schwierigkeiten  etwas  anderer  Art  als 
jene,  welche  uns  bei  der  Vergleichung  von  Lobulus  paramedianus  und 
Lobalus  ansiformis  begegneten.  Hier  war  es  nicht  immer  leicht  die 
Begrenzung  der  Lappen  gegen  einander  festzustellen  ^  gleichmassig 
geht  öfters  der  Lobulus  ansiformis  mesencephalwarts  in  den  Lobu- 
lus simplex ,  myelencephalwarts  in  den  Lobulus  paramedianus  über. 
Dagegen  kann  die  Abgrenzung  der  Formatio  vermicularis  gegen  den 
benachbarten  Lappen  mit  Ausnahme  der  Primaten  und  von  Elephas 
immer  ohne  Schwierigkeit  festgestellt  werden ,  da  sie  sowohl  durch 
ihre  Lagerung  im  ganzen  Organ,  als  durch  die  Form  ihrer  Lamellen, 
sich  sehr  charakteristisch  von  der  übrigen  Masse  des  Cerebellum 
abhebt.  Die  Schwierigkeiten  machen  sicli  geitend  so  bald  man  das 
oft  sehr  komplizirte  Gebilde  zu  analysiren  versucht  mit  dem  Zweck 
die  Homologien  seiner  Unterteile  bei  den  verschiedenen  Formen 
festzustellen.  Denn  die  aussere  Konfiguration ,  und  der  Entwick- 
lungsgrad  dieser  Formation  sind  so  ausserordentlich  verschieden , 
im  sich  die  Frage  erhebt  ob  abertnnipt  eine  mehr  in  Details 
gehende  Homologisining  der  Unterteile  wohl  durchführbar  ist.  Diese 
Frage  erscheint  desto  mehr  berechtigt  weil  bei  sehr  nah  verwandten 
Fonnen,  die  Ausbreitung  und  die  Konfiguration  des  Lappens  nicht 
selten  sehr  stark  differiren.  Die  richtige  Erkenntniss  der  Homologien 
der  Unterteile  dieses  Lappens,  kann  in  vielen  Fallen  meiner  Mei- 
nung  nach,  nur  auf  Grund  von  vergleichend  embryologischen  For- 
schungen  erworben  werden.  Zwar  kann  man  langs  vergleichend 
anatomischen  Weg,  anfangend  beim  einfachsten  und  allmiihlig  zum 
fflelir    kornplizirten    fortschreitend    leicht    ein    zusammenhangendes 


System  iiufHtuilen ,  abcr  ob  ein  solehea  System  den  wirkliclien 
phylofferietischen  Ëotwicklungsgans;  abspiegein  wiirde.  konimt  niir 
solir  unwahrscheinlich  vor.  Denn  gb  ist  leïelit  nachweiabar,  dassdie 
Formiitio  vermicularia  der  Sitz  geweaen  ist  nicht  nur  von  proges- 
HJven ,  souderu  aueh  tod  regreasiveii  Vorgangen.  Und  in  Folgc 
Nokdtor  Regreseion  kann  der  Bau  der  Bildung  primitiven  Zustanden 
wieder  selir  alinlicli  werden.  Wenn  man  sorait  an  einem  belicbisen 
('erehelliini  eine  eiiifach  gcbaute  Formatio  vermicularis  antrifll, 
dann  soll  immer  die  Frage  gestellt  werden,  ob  man  mit  einer 
Hildung  zu  tun  hat  die  in  Folge  von  Regression  von  Neuem  eine 
primitive  Oestalt  angenommen  bat. 

K»  kann  der  syatematiHchen  Beaehreibung  die  Hervorhebunj 
uiniger  Piinkten  vorangeheti,  welche  von  niehr  allgemeiner  Bedeu- 
tiing  Bind.  I>ie9e  haben  Bezug  nuf  Structnr,  Relation  zum  Mittpl- 
htppen  (Lob.  mediauuB  ponterior)  und  Topogmphie. 

Ilezüglicb  der  Structur  sei  aiif  Folsendea  gewieseu. 

Mit  nur  aehr  weoigen  Ausnalimen,  bestcht  die  Furmntiii  vcnni- 
ciilnriR  immer  aus  einem  Komplex  von  sehr  kui'Keii  Hindenlaniellcn, 
die  in  der  Form  eines  Lamellenbandes  geordnet  sind.  An  diesem 
Lamollenband  kanu  man  gewölinlicb  ohne  Mülie  zwei  Teile.  eiueo 
gr'kBenin  und  einen  kleineren  erkennen.  Der  grössere  Teil  ist  Afi- 
inula  Rimdilangelt,  ruht  das  eine  Mal  in  seiner  ganzen  Ausbreitunii 
nuf  dem  unterliegenden  Markkern  des  Kleinbirnes,  eiii  anderesM^I 
lluht  *ioh  eino  Schlingc  dieaes  Bandea  voni  Markkerne  ab  und  biliirt 
lliUlli  fine  Art  Appendix  am  Cerebellum. 

lltiHUtiUuh  der  Relation  sei  hier  liervorgehoben ,  dass,  wie  in 
iilnviil  Tiirangehenden  Abacbnitt  auafilbrlicli  dargetaii  iet,  kein 
Uiwr|illid<igi'ii'her  Zusammenbang  zwischen  Formatio  veiiuicalansuD'i 
^lUbuluD  mudianus  posterior  beatebt  wie  bei  den  anderen  Lappen- 
y^iv  WlilHr*t'itigcri  FormationoB  vcrmicularcs  sind  gesonderte,  von 
vlumtdor  uuabbUngigc  Bi)duii[;cn,  die  weder  duruh  den  Lobulu^ 
u  iNuilMlll"),  noch  dnrcb  den  Lobuliis  b  (Uvubi)  des  Lobnlns 
WUtlUuu*  |iii"lnntir  iiiit  einander  verbanden  werden.  Diesc  Tatsaebe 
vwWlt«i  di'ii  |''iiriuatione8  vermiculares  einen  besonderen,  vonden 
ttbllMv*'   ^'«(«'t't'dlen  des  CerebuUum  wohl  differenteii  Charakier. 

^w    luyL>)|VU|ibiii<i'ben    Beziehungen    der    Furnjatio    vermicuUris, 

t|iU4H   ««•villlii'h    daKU    bei ,   daas   die    N^atur   dieses   Lappens  fl^ 

^UMMuJhVW    ViUt>rl«il    des  Cerebellum,  starker  Kum  Yorschein  triti- 

>*;<klviu    "'•    div   ri'i'obolla  der  Affen,  der  Cetaceen  und  des  Ele- 

I  iiiii   iHiilcn  wir  die  beiden  Formationes  immer  als eii* 

.       fHHiinimengpset/tes   Konvolut   von  Windunsei» 

1,      ,    .      '  .ii.iiib'U  Ahschniltcn  dea  Cerebellum  formen.  Nicht 

H^^^S^^ttdki^  Mt  dann  nucli  die  Bo7,eicbnun£  von  Ora  tiolet , 
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der  die  Formationen  als  „vermes  laterales"  andeutete.  Die  naheren 
Beziehungen  zu  den  übrigen  Unterteilen  des  Kleiiihirns,  werden 
nun  bedingt  durch  den  Entwicklungsgrad  der  Formationes  und  der 
übrigen  Lappen.  Sind  die  Formationes  vermiculares  kraftig  entwic- 
kelt,  oder  die  Lobuli  ansiformes  gering,  dann  können  die  Forma- 
tiones fast  das  ganze  übrige  Eleinhirn  zwischen  sich  fassen,  ja 
sogar  weiter  mesencephalwarts  vordringen  als  der  Lobus  anterior. 
8ie  bedecken  dabei  einen  grossen  Teil  der  Pedunculi  pontos. 
In  anderen  Fallen  sind  sie  auf  ein  kleines  Gebiet  zurückgedrangt, 
ja  werden  sogar  von  den  anliegenden  Teilen  des  Cerebellum  um- 
wachsen. 

Schon  dort,  wo  die  Bildung  nur  einen  massigen  Entwicklungsgrad 
erreicht ,  ist  sie  doch  sehr  leicht  durch  ihre  eigentümliche  Structur 
and  in  Folge  der  topographischen  Beziehungen  abzugrenzen.  Es 
trennt  immer  eine  leicbt  erkennbare,  tief  einschneidendeFurcho  die 
Formatie  vermicularis  vom  übrigen  Teil  der  zugehörigen  Klein hirn- 
haifte.  Diese  Furche,  die  ich  als  Fissura  parafloccularis  unterschie- 
den  habe ,  ist  niemals  überbrückt,  auch  nicht  durch  Tiefewindungen, 
es  besteht  niemals  Qebergang  einer  Lamelle  der  Formatie  vermi- 
cularis ia  eine  solchc  von  einem  der  übrigen  Bestandteile  des 
Cerebellum.  Die  anatomische  Sonderung  ist  somit  immer  eine  voU- 
standige.  Es  ist  ohne  weiteres  deutlich,  dass  die  Ausdehnung  und 
der  Verlauf  der  Fissura  parafloccularis  von  dem  Entwicklungsgrad 
der  Formatio  vermicularis  abhangig  sind,  dehnt  letztere  sich  weit 
nach  vorn  aus,  so  wird  das  mediale  üfer  der  Fissur  im  vorderen 
Abschnitt  durch  den  lateralen  Rand  des  Vorderlappens  gebildet,  wie 
wir  es  unten  von  mehreren  Objecten  naher  beschreiben  werden. 

Es  hat  die  Abgrenzungsfurche  der  Formatio  vermicularis  in  der 
Litteratur  schon  andere  Namen  erhalten.  Dieselben  werden  Mittei- 
long  finden  in  den  unten  folgenden  üebersicht  von  den  vornelimsten 
Anschauungen  bezüglich  der  Formatio  vermicularis,  die  in  der  Litte- 
ratur sich  flnden.  Gerade  durch  ihre  scharfe  morphologische  Son- 
derung,  ist  eine  Vergleichung  der  Meinungen  der  verschiedenen 
Autoren  über  diese  Bildung  ziemlich  leicht. 

In  seiner  Arbeit  über  das  Centralnervensystem  der  Monotremen 
und  Maraupialier ')  giebt  Ziehen  auf  Seite  66  eine  sehr  klare 
Darstellunp:.  Er  giebt  in  einer  halbschematischen  Figur,  einen  all- 
^emeinen  Typus  der  Formatio  vermicularis  —  von  ihm  als  Lobus 
floccuU  bezeichnet  —  der  Beutlern,  als  eine  schlingenartige  Win- 
dung,  mittelst  eines  schmalen  Stieles  in  Verbindung  mit  deni  Lobu- 
lii8  raedianus  posterior  (Wurm).  Die  nach  oben  geschlossene  Schlinge 


^)  Denkschr.  d.  med.  naturw.  Gesellsch.  zu  Jena  Bnd.  V.  Jona  1894  -1897. 
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eretreckt  sich  nebeii  dem  übrigon  Teil  dea  Hinterlappens.  Die  Furche, 
welche  die  beiden  Beirie  dieaer  sdilingoiiartigen  "Winduii?  von  ein- 
ander  trennt.  nennt  der  Autor  Fosaa  paialateralis,  jene  welche  rlie 
Bildung  von  der  übrigen  Kleiiihirnmaaae  abgrenzt  Fossa  lateralis. 
Letztere  iat  identiach  init  meiner  Fiaaura  parafloccularis.  Mit  der 
allgemeiiien  Darstellung  der  Bildung,  alaBchleircnfóraiige  WLDdung 
kaïin  ich  mich  ira  AUgemeinen  einverstanden  erklaren,  weiden  wir 
docli  sehen  dass"  nicht  nur  bei  den  Marsupiaüera,  aondern  ebenfalU 
bei  den  meisteti  übrigen  Süu^eiieren  die  Hauptmasae  derFormatio 
verniicularia  sich  auF  dieseti  Grurtdtypiis  zuriickführen  laast.  Bezuip 
licb  des  Verhalttna  der  Fiwsalateralia  und  panilateraliazuni  Lnbuliis 
niedianua  poaterior  musa  ich  jedoch  aiiderer  Meiniing  aein  als  ier 
genaunte  Autor.  Ia  seiner  bildiichen  DarsCdhing  und  ini  TexclÜDst 
Ziehen  den  Lobus  floeculi  (Forni.  verniicularia.  miAi)  „dureh  eintD 
Bchmalen  (knapp  1  m.ni.)  Markstreifon"  mit  dem  Wiirm  zuaammen- 
hangeu.  Dieaer  Markatreifen  laaat  aich  oberhalb  dea  Corpus  resti- 
forme  bis  zum  Wurm  verfolgen,  und  ateht  mit  dein  gan/cn  hinCersn 
Unterwurm  in  Verbindung.  Hun  habe  ich  bei  manchen  Saugcm 
(aehe  nnten)  dieaen  Markatreifen  ebenfalla  angetroffen.  Aber  im 
dadurch  die  Formatio  Termicularia  mit  deni  gannen  hinteren  Unter- 
wurm in  Verbindung  gebracht  wird  kann  ich  nicht  zugobeo-  Au 
dieaen  Markatreifen  heftet  aich  daa  Velum  medullare  poateriuB; 
aeine  morphologiaehe  Bedeutung  wird  durch  die  Beaiehung  zu  die- 
aem  Velum  beatimmt,  und  es  darf  niclit  alaeine  Verbindungsbrücke 
xwiachen  „Wnrra"  und  Formatie  vermicularis  gedeutet  werden. 
Oerade  auch  bei  den  Beutlem,  wie  bei  manchen,  anderen  Tieren 
gchleppt  der  hiiitere  Teil  dea  „Unterwurmes"  —  Lobulua  a  und  b 
raeinea  Lob.  raed.  pest.  —  zungenforrnignach.  DerSeitenrand  di«p* 
Wurmteilea  ist  ein  freier,  ea  iat  ao  zu  sagen  deutlich,  daaa  di* 
Entwicklung  der  ,HemJapharen"  nicht  ao  weit  nach  hinten  vofg^" 
drungen  ist. 

Ich  kann  aomit  die  Uentung  dieaea  Markatreifena  ala  Verbio- 
diingabrücke  zwischen  Formatio  vermictiiaria  und  , Vermis"  ni«bt 
ala  richtig  anerkennen,  dieaer  Markatreifen  iat  der  myelencephal^ 
Rand  der  „Hemiapharen"  der  —  wenn  wir  daa  Cerebellum  ia  einp-*" 
planen  Ebene  una  ausgeatreckt  denken  —  viel  weiter  nach  Tor** 
liegt,  ala  der  myelencephale  Rand  des  „Wurnies". 

Auch  hinaichtlich  dea  Verluufea  der  Furcheu  in  dieaem  Gebii?' 
kaun  ioh  nicht  mit  Ziehen  einer  Meiuung  eein  Der  Autor  uarri' 
lieh  lilBBt  sowohl  die  Foaaa  lateialis  (Fiaaura  parafloccularis  mih»/ 
nla  dio  Fosaa  paralateralie  —  die  Furche  zwiachen  den  Beiiiende*' 
"ehliiigoniirtigen  Formatio  vi>rmicularis  —  qucrdurch  den  Wurm  lii** 
von  der  i'inen  Heite  zur  anderen  ziehen.  Eino  aulclie  Vuratellung d^^ 
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Verhaltnisse  ist,  meine  ich,  nicht  ^estattet.  Verfolsren  wir  doch  in 
der  von  Ziehen  selbst  gegebenen  Figur  die  voii  ihm  so  genannten 
Fossa   lateralis,   dann  verlauft  dieso  Furche  zunachst  eine  Strecke 
zwiscben    den   Lobus  flocculi  (Ziehen)  und  die  übrige  Masse  des 
Cerebellura,    ist  hier  soniit  eine  wahre  interlobare  Furche.  Sodann 
biegt  sie  medialwarts  ab,  und  verlauft  weiter  zwischen  die  meist  hin- 
tere   Lamelle   der   Hemisphare  und  den  oben  nahmhaft  gemachten 
Markstreifen ,   und   von   hier  sollte   sie  sich  fortsetzen  in  eine  der 
interlamellaren  Furchen  des  Wurmes.  Nun  kann  man  dochschwer- 
lich    das  mittlere  Stück  dieser  Furche,  das  den  Markstreifen  nach 
Yom  begrenzt,  als  die  anatomische  Fortsetzung  der  Fossa  lateralis 
deuten ,  ist  es  doch  in  dieseni  Gebiet  nicht  einmal  eine  interlamel- 
lare   Furche.   Zwar   liegt   eine   Lamelle    vor  ihr ,  aber  dieselbe  ist 
gerade  die  hinterste  Rindenlamelle  der  Hemisphare,  der  dem  Velum 
meduliare   zur   Insertion   dienende   Markstreifen,   ist   einer  solchen 
Lamelle  doch  nicht  gleichwertig.  Ueber  diesen  schmalen  Markstrei- 
fen hin  lasst  Ziehen  nun  weiter  anch  die  Fossa  paralateralis  sich 
bis  zum  Wurm  erstrecken.  Auch  hierin  kann  ich  dem  Autor  nicht 
beipflichten.   Die  bezügliche  Furche  endet,  wie  ich  an  sehr  vielen 
Cerebella   gesehen    habe,  immer  frei.  Die  HauptdifFerenz  zwischen 
der  Deutung  von  Ziehen  und  meiner  Auflfassung  über  die  Formatie 
vermicularis ,   kommt   somit  darauf  nieder  dass  dieser  Bildung  von 
mir  eine  grossere  ünabhangigkeit  vom  Lobulus  medianua  posterior 
zuerteilt  wird  als  von  Ziehen,  das  Furchensystem  in  der  Formatio 
ist  olme  Zusammenhang  mit  Wurmfurchen. 

In  dem  besonderen  Abschnitt,  den  Ziehen  im  Handbuch  von 
von  Bardeleben,  über  die  vergleichende  Anatomie  des  Klein- 
liirnes  giebt  ^) ,  bezeichnet  er  den  uns  jetzt  interessirenden  Teil  des 
Cerebellum  als  „Tabulatit"  (Stockwerke).  Die  Beschreibungen  sind 
jedoch  80  kurz  gefasst,  dass  sie  kaum  als  verglcichend  anatomisches 
Litteratur-Material  zu  werwerten  sind. 

Durch  Charnock  Bradley  und  Elliot  Smith  wird  die 
von  mir  ais  Formatio  vermicularis  angeführte  Bildung  als  Parafloc- 
culus  und  Flocculus  unterschieden.  Die  AufFassung  der  beiden 
Autoren ,  dass  das  Gebilde  fundamental  in  zwei  Stücken  gesondert 
J8t,  betrachten  wir  als  einen  Fortschritt  in  unsere  Kenntniss  dieser 
Kidung  der  AufFassung  Ziehen's  gegenüber,  der  sie  nur  als  ein 
^inheitliches  Gebilde  beschreibt.  Beide  Autoren ,  aber  beaonders  der 
Erstcrenannte  haben  durch  Untersuchung  an  embryologischcin  Mate- 
"al  die  ontogenetische  Entwicklung  dieser  Bildung  naher  verfölgt, 
wnd   dabei    besonders    ihre    Aufmerksanikeit    dem    ursprünglichen 


*)  Makroskopische  und  mikroskopische  Anatomie  des  Gehirns.  Jena  190:i 
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morphologiaclien  Erscheinatigen ,  dureh  die  Beobachtimg  von  Ver- 
haltnissen,  welche  mir  noch  unbekaniit  waren,  alaichjene  Beschrei- 
bung  aufstellte,  besondera  durch  die  erst  spater  erfalgte  üiiter- 
suchuDg  der  Ontogenese  des  menschlichen  Kleinbinies ,  eine  kleine 
Uodification  in  der  dort  gegebenen  ^uffassung  der  Zusammenstel- 
lung  der  Formatio  erfordert  wird.  Nicht  ohne  Einfluss  auf  diese 
Modifizirung  meiner  Ansichten  waren  die,  erat  nach  der  Verüffent- 
licbung  jener  Beschreibung  erschienenen ,  Untersuctiungen  von 
Bradley.  Bieae  Modifizirung  meiner  Auffassung  betrifftjedoch  nur 
die  Deutung  eines  der  Unterteile.  Hatte  icli  als  AuBgangsobject 
meiner  Untereucbung  nicbt  dasCerebellum  von  Lemur,  sondem  jcnea 
vom  Hitnde  gewfihlt,  das  sonat  in  seiner  Zuaammenstellung  jenem 
Ton  Lemur  so  abnlich  ist,  dann  ware  eine  etwas  unrichtige  Dar- 
stellung  vorgebeugt,  zu  welcher  daa  CerebeHum  von  Lemur  leicht 
Aniaas  geben  kann.  Warin  dieaelbe  beateht  werden  wirgleich  selien. 
In  Figur  168  iat  die  baeale  Flftche  der  rechten  Halfte  vom  Cere- 
bellum  dea  Hundes  abgebildet.  Der  Lobus  anteTior(ij.  a.)i8t  abwürta 
gekehrt.  Neben  dem  zur  Halfte  dargestellten 
LobnluB  medianuH  posterior,  lagert  der  Lo- 
bulüa  paramedianns,  dem  ersteren  parallel  ^er- 
laufend.  Die  End-  oder  Schluaalamelle  des  para- 
medianen  Lappens  liegt  etwas  höher  als  der 
myelencephale  Rand  des  mittleren  hinteren 
Lappens.  Noch  etwaa  höher  und  seitlich  vom 
paramedianen  Lappen  beginnt  nun  ein  Win- 
dungszug,  der  aun  kurzen  Lamellen  aufgo- 
baut  ist,  und  zunachst  oïnen  Kreisbogen  um 
den  konvexen  Rand  des  Lobulus  anaiformia 
beachreibt.  Auf  der  oberen  Flacliekommtdann 
der  Windungezug  mit  dem  Seitenrand  den 
Lobus  anterior  in  Beriihrung,  und  verlatift 
eiiie  Strecke  weit  neben  letztereni,  ganz  abn- 
lich wie  bei  Lemur  (Vergl.  Fig.  6).  So  ent- 
stebt  zwischen  diesem  Windungezug  und  dem 
,-,.  Ubnïns  petrosus.  übrigen    Teil   dea   Cerebellum  jene    Furehe 

welche  achun  mehrfach  als  Fissura  parafioccularis  angeführt  worden  ist, 
lile  oben  zwischen  Lobus  anteriur  und  Formatio  vermicularia  beginnt, 
sodann  letztere  Bildung  vom  Crue  I  lobuli  ansiformis  trennt.  und  weitur- 
iiebend  üwiscben  Form.  vermicularia  und  Crna  II  lob.  ansiformis, 
am  Seitenrande  dea  Lobulus  paramedianus  stiisat.  Der  beacbriebene 
Wind  1111  a;azug  biegt  iu  einem  scharfen  Winkel  lateralwarta ,  ^ielit 
über  di^n  Pediinciilus  pontis  hin,  und  biegt  sicli  zum  zwoiten  Male 
liti,  jetzt   nach    unten  und  medial.  Letztere  Strecke  der  Windung 


Ctrebellnm     von    C 
fimilmris.    Untere   Fl 
ia  rtchlen  Halfte.  L. 
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uiedisnDS.    C.  II.   Cros  se 
caRdoni   lobali  aDgifurmis 


ist    Bomit    aiif   die   basale   Fladie   dos   Cerebellum    zurückgekelirt. 
Hier   endet   die  Windung   zienilich    plötzlich   (Fig.   168}  in  knrzer 

ïntfernung  der  Schluaslaiuelle  des  paramedianen  Lappens.  Ad  der 
veilen  Uinbicgungi^stelle  der  Windung  scheint  ein  winziges  Lamel- 
lengrüppchen  (L.pc.)  wie  aus  dcsr  Kontinuïtat  der  Wïndunglateral- 
warta  ausgedningen.  Dieaes  beinj  Hunde  kleine  Liïppclien,  in  der 
tteratur  ais  „Lobalus  petrosus"  bekannt,  kaan  bisweilen  sehrgnus 
werden ,  liegt  in  der  sogenannten  Fossa  subarcuata  der  Schadelbuia 
versteekt,  und  ist  wübl  faUchlich  nut  dem  mensehlichen  Plocculiu 
identifidrt  worden. 

Der  soebeti  besehriebene  WindungBüUg  ist  der  sogenannte  Par», 
flocculus  Ton  Cfaarnock  Bradley  und  Elliut  Smitb,  und  der 
Lobulus  flocculi  von  Ziehen.  Er  atellt  jedoch  nicht  die  -jaMe 
Formatio  vermicularis  dar.  Baim  Hunde  ist  raeistenfallü  sehr  deul- 
lich  zu  eehen,  daas  das  myelencephale  Ende  des  Lobulus  medinnua 
posterior  lateralwürts  sioh  ein  wenig  zuspiCzt,  und  in  eine  mchrixJer 
veniger  hohe  Markleiate  sicb  fortsetzt  Diese  M&rkleiste  werde  ïch 
als  ^Pecten  tiieduUare"  unteiselieiden;  aie  ist  identiseh  mil  dem 
Pedunculua  flocculi  der  Antbropotoinie.  Dasselbe  setzt  sicli  lateml- 

wilrts  inein  drcieckiges  Markblntt  fort,  das  auf  seiner,  dem  Cere- 
bellum  xugewendeten  Flache  mit  fünf  oder  aechs  Lamellen  besetit 
ist.  Dieses  Lainellenkomplex  stellC  einen  besoiideren  Bestandtteilder 
Formatio  vermicularis  dar,  der  gunz  selbstandig  i^t,  nieht  mit  der 
r     übrigen  Masse  der  Formatio  zusammenbiingt.  Diese  Beziehung  hutte 
p      ioh    friiher,    als   ich    das  Cerebeilum    von   Lemur    beachrieb,  noch 
nicht  richtig  erkannt.  Damala  glaubte  ich  daas  die  ganze  Formatio      J 
Termieularis  ein  einzlgea  zuaanimenhangendeR  Lamelleuband  bildoit, 
und  bezeichnete  die  let;(t  besehriebene  Lamellengritppe  als  „Cncua 
terniinalis",    Dnd    das  Cerebeilum  von  Lemur,  wie  auch  jeiies  der      1 
Herbivoren  und  von  oiniiren  iuaectivoren,  von  denen  mir  dieper  Ab- 
Bcbnitt  des  Cerebeilum  damals  nur  genauer  bekannt  war,  ist  wohl  im 
Stande  eine  aolchc  AufFaasung  entstehen  zu  lassen.  Durch  spater  erfolgte 
Untersuchung  anderer  Cerebella ,  sowohl  als  durcb  die  Publicatioiieii 
You  Bradley,  babe  ich  niioh  genötigt  gesehen  meine  AuffaBsang 
in  der  oben  augegebenen  Weiae  umzufindem.  Ee  stellt  die  Formatio 
vermicularis  nicht  ein  einzigea  Lamellenband  dar,  sondern  das  fraher 
von    mir  als  tfncua  terminalis  angeführte  Bmchstück  muss  als  ein 
setbatandiger  ünterteil  betrachtet  werden.  Da  dieser  ÜDterteil  wlrklich 
dem  Flocculus  der  Anthropotoinieentspricht,  und  auch  von  Bradl  ey 
und  Sntitli  mit  diesem  Namen  bezeichnet  wird,  so  werde  ich  auch 
denaelben  weiter  als  Floccalits  bezeichnen. 

Wir  können  somit  das  Charakteristiaehe  in  der  Zusammenaetzung 
der   Formatio  vermicularis  folgender  Weise  umschreiben.  Die  Por- 
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inatio  vermicularis  besteht  aus  zwei  Abschnitten,  einem  grosseren, 
der  unniittelbar  neben  dem  Lobulus  ansiformis  gelagert  ist,  und 
der  seiner  machtigen  Entfaltung  wegen  als  Hauptabschnitt  zu  be- 
trachten ist,  und  einem  kleineren  der  mehr  lateralwarts  gelagert 
ist,  und  auf  dem  Pedunculus  pontis  implantirt  zu  sein  scheint. 
Indem  ich  tür  den  kleineren  Teil  die  Bezeichnung  Flocculus,  von 
Bradley  und  Smith  daran  gegeben,  ühernehme,  scheint  mir  für 
den  grosseren  Teil  die  Bezeichnung  jfPars  tonaillaris^^  eine  mehr 
richtige  zu  sein ,  da  aus  diesem  Teil  die  Tonsille  des  raenschlichen 
Cerebellum  hervorgeht.  *  * 

Betrachten   wir  jetzt  die  beiden  ünterteile  noch  etwas  genauer, 
und  in  Zusammenhang  niit  der  Vorstellung  die  ich  früher  von  der 
Formatio  vermicularis  gab.  Die  Pars  tonsillaris  ist  wie  oben  schon 
beschrieben  durch  die  Fissura  parafloccularis  vom  (ibrigen  Teil  des 
Cerebellum  geschieden.  lm  Ganzen  kann  man  die  Bildung  als  eine 
schlingenartige  Windung  betrachten,  das  eine  Bein,  das  die  Kon- 
Texitat  des  Lobulus  ansiformis  folgt,  bezeichnetc  ich  beim  Lemur- 
cerebellum  als  „Crus  circumcludens^^  da  es  den  genannten  Lappen 
und    ofcmals   auch    noch    den   Lobus   anterior  umrahmt.  lm  abstei- 
genden  Schenkel  findet  sich  auch  beim  Uunde  eine  Andeutung  von 
jener  secundaren  Schlinge,  die  ich  bei  Lemur  als  Lobulus  petrosus 
bezeichnete.  Beim  Hunde  jedoch  ist  dieser  Lobulus  nur  eben  ange- 
deutet,  bildet  noch  nicht  einen  besonderen  Appendix.  Zwischen  den 
aufateigenden  Bein  oder  Crus  circumcludehs  und  den  absteigenden 
Bein  niit   dem    kleinen   Lobulus   petrosus  erstreckt  sich  eine  Tren- 
Dungafurche,  welche  ich  als  j^Sulcus  intratonsillaris''  bezeichnen  werde. 
Diese  Furche  ist  identisch  mit  der  Fossa  paralateralis  von  Ziehen. 
Was  ich  oben  als  aufsteigender  Schenkel  oder  crus  circumcludens 
dei-  Formatio  vermicularis  bezeichnet  habe,  wird  durch  Charnock 
öradley  und  Elliot  Smith  als  Paraflocculus  dorsalis  bezeichnet, 
^ahrend    das   absteigende   Bein  durch  diese  Autoren  Paraflocculus 
^^ntralis  genannt  wird.  Abgesehen  davon  dass  ich  die  Bezeichnung 
"araflocculus  als  weniger  zutrefFend  betrachte ,  glaube  ich  überdies, 
^^^  die  Benennungauf  und  absteigender  Schenkel  eine  mehr  richt  ge 
^nd  fur  alle  Falie  zu  treffende  ist. 

Die  beideu  Teile  der  Formatio  vermicularis :  Pars  tonsillaris  und 
^  locculus  werden  bei  Canis  durch  eine  tiefe,  beide  Teile  voUstandig 
y^n  einander  trennende  Furche  abgegrenzt,  die  ich  als  Fissura 
'^'''^tervermicularis  bezeichne. 

Nach   dieser   Orientirung   werde  ich  jetzt  zunachst  die  Formatio 

Vermicularis    einiger    Cerebella    von    Carnivoren    beschreiben.    Zuni 

Teil  kann  das  sehr  gut  an  der  Hand  von  halbschematischen  Figuren, 

^ie  z.  B.  drei  in  Figur  169  gegeben  sind,  geschehen.  Hier  ist  dei- 


124 

Verlftuf  dea  Lamellenbandea,  ana  dera  die  Pormatio  vermicularis 
aufgebaut  ist,  durch  etne  einfaclie  Linie  vorgttstellt.  Fig.  169a  bat 
fiezug  auf  die  Formatio  voti  Canie  familiaris  uud  ist  mit  Hülfe  der 
oben  gegebeiien  Beschroibung  leiclit  verstandlich,  Deutlich  spricbl 
aus  dieBem  Linienverlauf  die  Schleifenforra  der  Pars  tonsülam, 
der  aufateigende  Schenkel  ist  langer  als  der  abateigende.  Ira  leu- 
teren entsprielit  die  kleine  Ausbuehtung  derii  Lobulus  petrosiis. 
Die  kurze,  von  der  gröaseren  abgetrenntc  Linie  atelit  den  Fioc- 
culua  dar,  die  vom  medialen  Ende  davon  ausgehende  punctirte 
Linio  daa  „Pecten  medullare",  das  bis  zum  Seitenrande  des  Lobulus 
niedianua  posterior  verlauft.  Wie  die  scbematiaehe  Figur  169ftzeisl. 
sHmmt  die  Furmiitio  vermiculariB  der  Katze  wesentlieli  mit  jener 
Fig.  109. 


i 


c.  baiin  Löwfln.  ErkiSrung  im  Teït, 
dea  HundeB  übei'ein ,  nur  ist  der  absteigende  Schenkel  der  P**^ 
tonsiltaria  etwaa  weiter  niedianwiirts  vor^edrungen,  der  Lobul"-'^ 
petroBua  vielleicht  etwas  scharfer  begreoKt,  ohne  jedoch  den  ff*^ 
Btielten  Appendix  zu  bilden,  den  wir  bei  anderen  Formen  autreffe*'- 
Beim  Löwen  (Fig,  169c)  iat  die  Schlingenform  der  Pars  tonsilla»*** 
sorort  zu  erkennen,  die  Krümmung  des  LamellenbandcB  woii?*»* 
etwaa  voii  jener  bei  Hund  und  Katzeab,  besondersira  abatetgeud^'* 
Schenkel.  Hier  triigt  der  Lobulus  peti'uaua  weniger  don  Chanikt^'' 
einer  kleinen  etwas  herïorragenden  Lamellengruppe,  hat  die  Por"'" 
angenommen  einer  kurzen,  mebr  Belbstandigen  Windung  im  Ys*"' 
lauf  dea  absteigenden  Schenkels.  Der  Flocculus  bietet  nichts  be— 
BondereB,  daa  Pecten  medullare  ist  ziemlich  lang, 

Eine  mehr  einfacbe  Natur  boaitut  die  Formatio  Termicalaris 
MuBtela  furü.  In  Fig.  ITO  gebe  ich  in  vergrüaaertem  Maasstal 
von  der  rechten  Half'te  die  basale  Plache,  und  diia  Schema  di 
Formatie  vermiculariB.  Der  medial  liegende  Begian  dea  aufsteigandt 
Schenkels  der  Pars  tonsillaria  wird,  wie  bei  Uund,  Katze  undLfi' 
durch  die  letzten  Lamellen  dea  Lobulus  paramedianus  vom  Lobal 
medianus  ponterior  abgedrun^en ,  auch  hierfehlt  aomit  jcderZui 
menhang  zwiachen  beiden  Lobuli.  Der  aufateigende  Schenkel  fol 
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e  laterale  Konvexitat  des  Cnia  II  lobuli  ansiformia,  gelan^t  aut 
ie  vordere  Flfiche,  berührt  hier  eine  kurze  Strecke  den  lateralen 
aitd  des  Tiobua  anterior,  iind  biegt  aodann  lateralwnrts  ab.  Wie 
ei   den    sehun   beschriebenen    Formen  umrahmt  somit  der  auMei- 

^,..     .-||  pende     Schenkel     den 

p  Lobulus  fltiBirormia.  ist 

1^x1^;^.  ein    wahres    Crus    cir- 

— -.-4^--'^^   1/  ^  ciini'-'ludens.     Der    ab- 

Htcigende  Scbenkel  der 
Pars  tonsillaris  ist  nur 
üuaserst  Bchwach  ent- 
\vickelr,  ja  man  küitnte 
fast  behiiti[jten,  d&ss 
er  ganzlicb  feble  und 
nur  das  die  beiden 
Schenkeln  verbindende 
n  Schaltfltück  aei  zurEnt- 
'  wicklung  gekonimen. 
'  Aiif  dorbasalen  Flache 
'«ht  man  dann  auch  zwiecben  deni  Crus  II  lobuli  ansiforniis(L.  tt.) 
'cd  dem  Pecten  medullare  nur  einen  einzigen  "Windungazug,  und 
i'cht  zwei  wie  beim  Munde  (Fig.   168), 

Der  Kweite  Bestandteil  der  Fumiatio  vermieularis,  der  Floeculus, 
at  eine  keilförinige  Gestalt,  krümmt  sich  urn  die  Pedunculi  cere- 
^Ui  hin,  und  slösst  mit  seinein  Ënde  an  den  Seitenrand  deaLobus 
oterior.  Wei!  der  abateigende  Schenkel  der  Para  tonsillaris  fehlt, 
estebl  hier  auch  kein  Sulcua  intervermiculariB,  Wohl  aberiathier 
-br  deullich  eine  Furche  entwickelt  die  den  Flocculue  vom  auf- 
^igenden  Schenkel  der  Pars  tonsillaris  trennt,  und  die  als /''(«siu-a 
^eculo-Urrmllaris  zu  unteracbeiden  ist.  El  I i  o  t  S  m i  t li  unter- 
'beidet  sie  als  Fissura  floccularis  ').  Aucli  beim  Ilunde  und  den 
aderen  boacbi-iebenen  Carnivoren  besteht  dieselbe  (Fig.  168),  doch 
erlauft  dort  zwischen  Flocciilus  und  absteiiienden  Schenkel  der 
ara  tonsillaris.  Das  Peuten  medullare  iat  gul  aua^jebildet,  ziebt 
otn  medialen  Ende  dea  Floccuins,  zur  letzten,  seitliub  zugeapitzten 
-•amelle  dea  Lobulua  medianua  poaterior. 

Die  radimentaro  Eritwicklung  dea  absteigenden  Schenkels  der 
''ars  tonsillaris  bei  Mustela  iat  wolil  iin  Stande  eine  weniger  rich- 
lige  Aulfassung  über  den  Bau  der  Formatio  vermicularis  entstehen 
Denn,   wie  auch  aus  dem  Schema  in  Fig.   170  bci'vur- 


91 1  i  o  l  S  m  i  (  h.   Fuflher  observstjans  in  tbn  Dat.ui'al   Mode  of  ttubdjv 
sn  Ccrebellam.   Aiiat.  Anz,  Bnd.  SXIU. 
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geht:,  koTinte  man  zur  Autfnssiing  gelani^oti ,  dio  ^üiue  Formnlioij^l 
ein  einheitlicheB  Gebilde,  ein  einziger  schleifenförmiger  Wmitun5'sani|ffl 
Ala  fioiche  iat  sip  dann  auch  von  Ziehen  beschrieben  worden  und.  wie 
sebon  gesagt,  war  aucli  icb  früher  dieser  Meinung,  Genauere  Fnr8cbiin2 
und  die  Keontnias  der  Konstruction  dea  Gebilde»  bei  anderen  For- 
men,  laasen  auoh  hier  jedocli  den  ricbtigeu  Tatbeatand  erkennen. 
Bei  Hyaena  aind  (vide  Tafelfignr  41)  die  beiden  Schenkel  der 
Pars  tonBÜlaria  deullich  entwif-kelt ,  eecundare  Flexuren  kommen 
jedoch  weder  im  aiifsteigenden  nocli  ïm  abateigenden  Schenkel  vor. 
Es  fehlt  mitbin  ein  Lobulua  petrosua.  Die  ganze  Para  tonnillaris 
stellt  eine  einfache  Schlinge  dar,  derer  Spiize  bia  7um  vorderen 
Rand  der  oberen  Fiache  des  Cerehellum  reicht.  Der  Sulcue  inter- 
vermicularis  zieht  in  Folge  deaaen  ziemlich  gerade  iu  vorhinter- 
wartache  Richtung.  Die  Lamellen  des  aufateigenden  Schenkels  sin i) 
etwas  liinger  als  jene  des  abeteigenden.  Ueber  den  Flocpulu!»  dieses 
Tieres  kann  ich  nicbts  auasagen,  da  mir  nur  ein  in  MüllerVhc 
Flüssigkeit  gehartetes  Cerebellum  zur  Verfügung  stand,  das  nictt 
zersiihnitten  werden  konnto. 

TJeber   den   Windungsart   der   Formatio   vermicnlaria   bei    Uraus 
arctos  orientirt  Fip-.   171.  Sie  zeigt  Uebereinstimmungmit  jenervon 
Fi^.  171.  Felis   leo  insoweit  der  absteigeude  Schenkel  eiae 

kraftig  entwickelte  aecundare  Flexur  aufweist,  die 
wolil  als  Lobulus  petroRiis  zu  deuten  iat,  jedocb 
nicht  appendixartig  auagebildet  iat,  sondera,  wie 
beim  Löwen .  in  ihrer  ganzen  Lange  auf  dein 
Podnnculna  pontia  ruht.  Mit  Rund  und  Katze 
stimmt  daa  Vorkommen  der  Parü  tonsillaris  darin 
überein,  daaa  daa  Schaltatück  zwischen  den  beiden 
Schenkeln  atark  medialwarts  abbiegt.  Der  Flocculus  bot  niol 
besonderea,  daa  Pectcn  medul'are  zieht  zur  letzten  Lamelle  il 
Lob.  med.  poaterior. 

Die  pinnipeden  Carnivuren  bieten  im  ausseren  Vorkomraen 
der  Formatio  vermicnlaria  aehr  anaeholiche  Differenzen.  Ich  erin nre 
daran,  daas  ich  von  denaelben  Plioca  vitulina  und  Otaria  gillespii, 
also  einen  Repraaentant  dor  Phociden  und  einen  der  Ohrenrobbwi 
unterauchte.  In  dem  Abschnitt  über  den  Lobolus  snsiformia  wien 
ich  auf  die  aelir  merkwürdige  Tataache  bin,  dssainder  Znaammcn- 
setzung  des  Cerebellum  die  Obrenrobben  viel  mehr  Uebereinatim- 
mung  mit  den  Cetaceen  zeigen .  die  Phociden  niii  den  Landraub- 
tieren.  In  dem  Ban  der  Formatio  verin iculiirie  kommt  diese  Eigen- 
tümlicbkeit  wohl  am  scharfaten  zum  Ausdruck,  Doch  uugeachtet 
der  Differenz  zwischen  den  beiden  AbleÜungen  der  pinnipedeit 
Carnivoren,  atimmen  doch  beide  Formen  in  ilcrungemein  krafti 
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EntfiiUung  der  Formatio  überein.  Eine  solcho  beeilzen  auch  die 
Waltiere.  Bctrachteo  wir  zunaclist  das  Ccrebellum  von  Pboca  vitii- 
lina,  da  es  am  wenigsten  tod  den  Ma  jetzt  beschriebenen  Formen 
abweicbt. 

Eine  Vergleichung  mehrerer  Cerebella  dieser  Art  hat  erwiesen , 
daos  in  Detailg  fast  jede  Ualfte  eines  Cerebellum  setne  eigene 
Structur  bat,  und  daas  in  dieaom  Lappen  eine  starke  bilaterale 
Aaymmetrie  yorherrsoht,  wie  z.  B,  ausTafelfigur  3  ersichtlicb.  Doob 
in  den  Hauptlinien  iat  der  Bau  immer  der  gleiche.  Ich  gebe  in  Fig. 
172  die  basale  FlSche  einer  HalFte  Tom  Cerebellum  von  Phoca, 
und  daneben  ein  Diagram  vom  dem  Windungskomplex  der  Formatio 
yennicularis.  Das  Cerebellum  toq  Fhoca  gebört  gewiss  zu  jenen, 
Fig.  172. 


Linke  Hülftu  eine»  Cerebellum  vod  Phoca  vitulina.  Basale  FIBche, 

'■.o.  LoboB  aiterior.  F.  Floccnins.  L.pe.  LoboloB  petrosoB.  L.p.  Lobalna 

paramcdianns.  L.  m.p.  Lubalas  medianse  poBterior. 

^elche  am  scfaönaten  gebildet  Rind.  Davon  zengt  niclitnur  die  obere 
'Uche  mit  den  lang  ausgezogenen  Lobuli  ausiformes,  sondern  aiich 
'''e  basale  Fl&che  mit  der  so  eigentümiich  konstruïrten  Formatie 
^^nnicularis.  Uie  Zusammensetzung  derselben  aus  zwei  Teilen  — 
' 'n  tongillaria  und  FIocculus  —  iat  nicht  bei  allen  Objecten  sofort 
^0  seben ,  es  erfordert  ein  genaueres  Studium  des  ausgedebnton 
Uppchenkomplexes  um  dieses  Baaprinzip  festznatellen.  Fig.  172 
"'  einem  Object  entnommen  wo  dor  Flocculas  (F.)  ziemlich  aelb- 
atandig  war.  Sobon  dieses  liSppcfaen  weiebt  in  seinem  ausseren 
'wltoramen  von  jenen  die  wir  bis  jetzt  kennen  Icrnten  ab.  Denn 
^  iat  nicbt  ein  einfacbes,  aus  einigen  nebeneinander  geordneten 
IjAtnellen  aufgebautea  Lappchen,  sondern  ein  Konrolut  von  drei 
l-imellenjrüppclien.  Das  Pecten  medullare  iat  etwas  deutlicherent- 
'ickelt  als  bei  anderen  Oarniïoren  und  ist  7,u  cincr  kurzen  durch- 
^heinende  Lamelle  geworden,  dem  Velum  medullare  posterior  der 
^ntbropotomie  nicbt  unahnlich. 
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Der  Flocculua  liegt  der  Uiiterfl3.che  dor  Pars  tonaillaris  an.  Bei 
oberflachlicher  Betraclitung  scheint  weiiig  UebereinatimniuDg  mit 
der  Pars  tonsillaris  der  anderen  Carnivoren  zu  beslehn.  Und  doch 
lasst  sieh  dieselbe  nacbweiBen.  Vergleidien  wir  es  >..  B.  mit  dem 
Cerebelluni  des  Hundes  (Fig.  168).  In  der  Medianebene  traf  man 
dort  den  Lobulua  mediaaus  posterior  wie  bei  Phaca.  Ncben  dem- 
aelbeu  bigert  der  Lobulus  paramedianu^  und  auch  diesen  findel 
man  in  Fig.  172  {L.p.)  in  gleiclier  Topographie  wie  beim  Uunde 
wieder.  Dureh  den  Jjobulua  paramediai^ua  voni  Lobulus  medianas 
posterior  abgetrennt  liegt  der  Anfang  des  aut'stejgenden  Schenkels 
der  Para  tonaillaris,  der  den  Lobulus  ansiformis  urakreist.  Dieaer 
Schenkel  bestelit  beini  Ilunde  aus  einfachen  neben  einander geurd- 
nelen  l^amelteu.  Nun  findet  sicb  beim  Seebuude  vollkummen  das- 
eelbe,  nur  mit  dera  Unterathiedi!,  dasa  etatt  einfaclier  Lamellen, 
eine  Iteibe  von  fiederblattartigeii  Lappchen  bier  neben  einander 
georduet  sind.  Man  kann  sich  den  Sachverhalt  derart  TorBteUen, 
das9  die  Hinde  der  Para  tonaillaris  sicb  aus  functiunellen  Orüudeo 
vergrössera  musste ,  dass  dieee  atarke  Vergröfleerung  sicli  jedoch 
ontugenetisch  erst  geitend  macbt,  nacbdem  die  interJamellaren  Fu^ 
chen  im  aufsteigcnden  Scbenkel  echon  mehroder  wenigerentwickelt 
waren,  und  dass  nun  jede  Lamelle  für  aich  ihre  überflacfae  zn 
TergröBsern  antangt.  Die  Folge  davon  war,  dass  jede  Lamelle  sich 
zu  einem  kleinen  blattartig  gebauten  Lappchen  ausbildet.  WariWi|j 
nun  beim  Seehunde  in  Folge  der  Eindeovergröaserung  gerado  diewï 
Structur  entsteht  iat  nicht  leicht  einzuaehen;  daas  aie  nicht  eine  1 
Motwendigkeit  ist  wird  bewiesen  durcbjene  gar  nicht  seltenen  Fallen, 
wobei  zwiachen  zwei  Lappchen  eine  Gruppe  laugerer,  dicht  an 
einander  gepresstur  Lamellen  voikommt  (Vide  Tafeltigur  3  linke  . 
Seite).  Wenn  man  nun  die  vei-achiedenen  kleinen  Lappchen  i 
welchen  die  Para  tonaillaris  aufgebaut  iat,  in  ihre  Auffolgung  i 
folgt,  dann  finJet  man  eineu  Yerlauf  der  Para  tonsillaris  wie  dat  ' 
Diagram  iu  Fig.  172  angicbt.  Dabei  tritlt  una  die  kraftige  Entfal- 
tung  des  LubuluB  petrosua ,  eine  Ëntfaltung  viel  kraftiger  ala  bei 
den  übrigen  Carnivoren,  ünd  dieaer  Lobulua  eracheint  jetzt  als  einaf 
wirkliuher  Appendix  ani  Cerebellum ,  der  in  der  Fosaa  Bobarcnalfl 
aufgenommen  ist.  V 

Bei   Phoca   vitulina  ist  aomit  eine  enorme  Ëxpauaion  der  Rindfl 
der   ganzen   Formatio   vermicularis  zu  konstatiren ,  eine  VergföoalM 
tung,    die   beim  Flocculua  noch  relativ  gering,  in  der  Para  toneil^ 
laris   eine   ausserordentlich    kraftige   ist.   Bei    den  Ohrenrobben  iat 
nun  nümliebea  der  Fall,  Aher  hier  hat  die  atarke  Hindenexpansion 
eine   ganz   andere    Form    der   Para   tunsilinris  enistehen  lassen,  Ea 
siud    die   einzelnen   Lamellen    niuiit   zu   kleinen    Lappcben    auagaj 
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\ïiii'h?eii,  abei-  ihre  Zalil  lint  eicli  «iiasfCoMimtlich  veimehrt  und 
«leii'lizeiiiff  sin<i  sie  ariselmliüli  iii  der  Lange  aiisgewiichaen.  Dadurch 
wird  die  gnnze  Basalfificlie  des  Cerebellura  Ton  Otaria  von  einem 
machtigen  Lappen  eingeuoninien ,  worüber  die  von  diesom  Tiere 
cijebenen  Tafelfiguren  2S,  29  und  beaonders  30  orientiren.  Die 
1'iinnatio  verniicularia  von  Otaria  ist  ao  kriiftig  entwickelt,  dase 
-ie  tast  die  Halfte  des  Cerebelluni  bildet.  Die  Folge  davon  iat, 
>h~*  lije  FisBura  parafloccularis  an  dieaem  Organ  eine  Bedeutung 
Hl;iiigt  wie  bei  keinem  anderen  Saugotier,  mit  Ausnahnie  der 
l.'emtL'en.     Da    das    CerebeDum    sehr    breit    und    in    senkrechter 

IKichtung  stai'k  abgeplattot  ist  (Tafelfigur  29)  kann  man  am  Besten 
eine  oberc  und  nntere  Flache  luiterstibeiden  ').  Die  Fiasura  para- 
fluccitlaria  bildet  nun  ungetahr  die  Gren^e  zwiachen  beiden  Flachen. 
8ie  faugt  vora  als  Fortsetzung  der  Fossa  transversa  an,  erseheint 
MBe  kurze  Strecke  auf  die  obore  Flache  (Tafelfigur  28),  folgt  sudann 
lien  Hinterrand  iind  biegt  aith  schliesslicb  auf  die  nntere  Flacho 
'ib  (Tafelfigur  29).  Diese  Furche  ist  ungenieiii  tief  und  Irennt  die 
I  'irmatio  vermicularia  vollstandig  vom  übrigen  Teil  des  Cerebellmn, 
Waa  Dun  den  Bau  der  Pars  toiisillaris  botrifft  bo  bestebt  dieser  aua 
eiuem  schleifenartig  gekriimmten  Lappen,  (Tafelfigur  30)  wovon  die 
beiden  Heine  in  transversaler  Ricbtung  verlaufen,  und  soniit  weniger 
gul  ïU  auf-  UDd  absteigender  Schenkel  untersehieden  werden  können. 
Der  Sulcus  interverraicularis  trennt  beide  Scbenkein  von  einander, 
iit  medial  sehr  lief,  wird  lateralwarts  almablich  undeutliuher  und 
Seht  in  eine  interlamellare  Furche  über.  Der  Flocculus  ist  ein  wohl 
differenzirtes,  etwas  unregelmasaig  gestnitetes  Lappchen,  das  die 
t'o89g  ti'ansveraa  zum  Teil  auafüllt.  Ob  ein  Pecten  medullare  beatelit 
ist  mir  unbekannt  geblieben,  daa  Cerebelluni  das  niir  zur  Verfügung 
'Und  durfte  nicht  zerschnitten  werden. 

Als  Hauptergebnis  der  vergleithendon  Betrachtung  derFormatio 
vermicularis  der  Carnivoren  muss  hervorgehohen  werden  die  enorme 
Entwicklung  dieaea  Liippcns  bei  den  marinea  Fornien  in  Oegeusatz 
ia  den  terrestraleti.  Selbstverstandlich  i^t  die  Rindenexpansion  diesea 
"ippens  daa  esaentielle.  Diose  Oberflachevergrösserung  ruft  imn  bei 
'1*11  beidon  Abteilungen  der  pinnipeden  Carnivoren  ganz  verachieden 
Wbuute  Formen  zu  Tage.  Bei  den  Phociden  bleibt  die  Form  dea 
«ppens,  beaonders  der  Pars  tonsillaris  jener  der  Laiidraiibtiere 
"«h  sehr  ahnlich,  bei  deu  Olirenrobben  dagegeu  erlangt  die  b'or- 
■Mlii)  eine  Structur  wie  bei  den  Cetaceen.  Aehnlichea  war  bei  den 
"'"igen  Lappen  des  Cerebetlum  der  Ohrenrobben  zu  konstatiren. 

Kine  zweite  Ërselieinung  die  für  alle  Carnivoren  gilt,  iat  dieae, 
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dass  niemu.l9  ein  Zusammenhan^  beateht  zwischen  der  Pars  ton- 
aillanB  der  Formatio  ventiionliiris  und  deni  Lobniiis  medianue  piwU'- 
rior.  AIb  eindige  Verbindurgabrücke  zwischen  der  Formiitio  vermi- 
culariB  und  dem  letztgetannten  Lappen,  wurJe  bei  aUeu  Tieren  die 
darnuf  unlersucht  werden  konnten ,  nur  das  Pecten  niedullare  ge- 
funden,  daa  bei  allen  Carnivüren  von  der  ment  medialen  Lamelle 
des  FlocculuB  zur  lotzten  Lamelle  des  Lobulua  niedianus  posterior 
zieht.  UasH  jedocb  dieses  Pecten,  nicht  die  BedeutuDg  einer  beide 
Teile  verbindenden  Lamelle  besitzt  wie  bei  deu  übrigen  KoniponentBii 
dea  Lobua  poaterior  wiirde  frühér  ausfübrlicher  auaeiDanderge§etzt. 
Der  BcBchreibung  der  Formatio  vermicularia  der  CarniToren 
Bchlieeet  siob  am  Beetetj  jene  der  Cetaceen  an.  da  wie  schon  f^ 
BBgt,  Otaria  eine  Forni  diesea  Lappens  aufweist,  der  wohl  alle 
Charakteren  dea  Carnivoren-Cerebellum  abgehen.  und  diejeiierder 
Cetaceen  ganz  ahnlich  geworden  iet.  VollBtandiger  noch  als  bei  Otaria 
zerlegt  bei  Ffaocaena  und  Tursiops  die  FiBsura  paraÖoccularis  ia) 
CerebelUim    in   zwei    Halfto,    eine  obere  und  eiae  iintere  (Pig.  4U 


Fjg.  40. 


Dan  CorebellniD  von  Pliocaena  commnDia.  Fifi;.  40  von  anl«n,  Fi?.  113  xon 
binten.  L.  m.  p.  I.obnlns  medianns  poal.Brior.  F.  r.  Formatio  veriDiculariE.  f.p. 
Ywan  paraftorcnlaris. 

und  11.3).  Die  ganze  untere  Halfte  wird  durch  die  auBserordendicli 
krSftig  entwickelte  Formatio  vermicularia  gebildet,  die  wie  Fig.  4fl 
duutlich  zeigt  an  kelner  einzi<;en  Stelle  mit  dem  Lobulua  niedianus 
pOBtprior  iu  Verbindung  stelit.  Wie  Bchon  früher  bemerkt  besitrt 
diiH  (J(>rebellum  der  Cetaceen  eine  bcLf  eigenartige,  nur  bei  diesen 
Tieren  (weniger  acharf  ausgepragt  jedoch  auch  bei  Otaria)  vorkom- 
nionde  Oestalt.  Die  basale  Flache  beuitzt  eine  aehr  tiefe,  breite 
Oruhe,  worin  der  Hirnstamm  aufgenommeo  liegt  {vergl,  auch  Fig. 
BB  und  3fla)  und  im  Vorderrande  {in  Fig.  40  nach  obeu  gekehrtt 
tfliion  tinfeii  Riiiacbnitt.  Der  lioden  dieaerGrube  wïrd  durch  den  zun- 
Kcufilrmi^r  iiutigozogenen  Lobua  anterior,  und  den  Bchmalen  Lobulu 
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ledmnuR  posterior  ^ebildet,  die  einander  selir  dicht  nahern.  Latcral 
ïTon  wird  der  Boden  durch  die  nackt  liegcDde  Markmasse  her- 
:estellt.  An  der  Seitenranden  der  Grube  liegt  die  Verbindung  mit 
lein  Hirostamm  {Yide  Textfigur  36a,  worin  daa  arcirte  Feld  die 
Whnittflache  der  Pedunculi  cerebelli  darstelU)  und  weiter  werden 
iie  Seitenrande  durch  die  mediale  Flache  der  Foi-niationes  vermi- 
ulitres  gebildet.  Zum  gröesten  Teil  ist  diese  Flache  ohno  Rinden- 
«leg,  der  Markkera  tritt  hier  frei  zu  Tage,  Die  aue  dein  Him- 
tunm  austretenden  Nerven  bilden  weiter  in  der  medialen  Wand 
Ier  Formatio  tiefe  Impressionen,  ja  könncn,  wie  z.  B.  an  der  linken 
leite  TOD  Tursiops  (Tafelfigur  31)  durch  Lamellen  umwacheen  werden. 
Die  Structur  der  Formatio  bei  den  Cetaceen  ist  eine  ziemlich 
'infache.  Der  Lappen  beateht  aus  Lamellen,  die  an  der  Fisaura 
ar3flocculariB  beginnen  nnd  am  medialen  Rand  der  Formatio  enden 
Yergl.  Fig.  'ida).  Bei  Phocaena  ïst  die  Pars  tonaillaris  deutlich 
fom  FlocculuB  getrennt  und  zeigt  vor  den  tiefen,  durch  den  N. 
iciutico-faciatiB  bedingten  Impreesion  —  eine  achlingenartige  An- 
ordnung  seiner  Lamellen  (Fig.  40).  Bei  Turaiopa  fehlte  dieaelbe. 
^'Bch  den  schonen  Abbildungen  die  Kflkenthal  und  Ziehen  ') 
geben,  kommen  derartige  Schlangelungen  lm  dem  Bau  der  Formatio 
aueh  Yor  bei  Beluga  leucas  wahrend  die  Formatio  vermicularia  von 
Ujperoodon  roetratus  sogar  sebr  reicb  daran  iet. 
Wenden  wir  una  jetzt  zur  Beschreibung  der  Formatio  vermicu- 
Fig.  173. 


Coelo;(eny? 

'.  Lobaltis  ansiformis. 
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:ulBriR. 


Cerebellum  von  Ci>elagen}'<:  paca. 
L.  in.  p.  Lobulus  medianus  pnsterior. 
L.nn.  Lobus  anterior.  L.p.  Lobulus 
paramedianus.  L.a  Lobalas'ansiformis. 
f.  t.  Para  lonsillaris.  F.  Floci^ulns.  F.p 
Fissura  parafloccalaris.  Fl.  FisBura 
flccculo-tonüillaris. 


ïitsur»  parafloc. 

wtis  der  Nageticre.  Bei  Coelogenya  paca  iat  die  Zusammersetzung 
>ns  den  zwei  ÜDterteÜen  leicht  ersiclitlich.  Der  grüascrc  Teil,  die 
Para  tonsillariB  bildet  einen  kolbenartigcn  Liippeti  mit  medial  zuge- 
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apitztein  Ende.  Eb  rai^it  «eitlicli  Kiemlicli  bIb 

testelit  iius  LauieiitD,  die  nahezu  rudiar  uiii 

Teil  des  Lappchens  geordnet  sind.  Man  kano 

Iwnd  vorstellen  das  sckriiinmt  iat  in  einer 

in  Fig.  73  angiebt.  Ein  Lobulus  petroaus  fehlt, 

der    Figur    173    eine   Lamelle    init   geichten   EialcMÓ 

stattet,    und    da    in    der  KeiLenfolge  diese  Lami 

Stelle  liegt,  wo  bei  anderen  Formen  der  Lobulin 

wickeJr,  ist  es  nicht  unwahn^cbeinlicli,  dass  diese 

den  sehr  rudimentaren  Lubulus  pelrosuBdarstelIealH^i 

intcvvermicu larie    fehlt,  wiewühl  die  Pars  tonsillfuis^ 

114  nnd  dem  Diagram  in  Fig.  173  hervorgeht,  noche 

artigen    Bau    verrat.    Die  Fissura  flgcculu-tonsillaris  { 

Ut    deutlicl]    entwickelt.    Der    Flucculua    besteht   atu 

Lanieiieu,  die  dem  Pedunculua  pontis  aufaitzen,  uad  ^ 

Lappühen  bilden,  das  medial  aieh  in  das  Pecteumeda 

Dieses   Fecten  heftet  sich  an  den  Seitenrand  derletzte 

Lobulus  medianus  posterior  fest. 

Wenn  man  die  raedialwarts  gekehrte  Spitze  der  P 
genauer  betraehtet,  dann  scheiiit  dieaelbe  sich  fort^us 
sehr  niedrige  Markleiste,  die  sicli  auF  dem  Bodei 
paratnediaiius  erhebt  uud  ztir  lelzten  Lamelle  dea  Sul 
vom  Lobulufr  medianus  posterior  gerichtet  ist,  alsozuj 
diü  unniittclbar  der  Fissura  seeunda  Yorangeht.  Diese  bt 
nur  eben  angedeutete  Leiste  isc,  wie  wiraeben  werden 

...     -,  Nagern    deutlicher    entwickelt,  -  ~ -^ 

wie   es   beaonders   die    üntersiuË'sk 
Bradley   an's   Licht  geführt  b"  j— 
letzte  Rest  eines  Zusammenhang 
Para  tunsillaris  und  kaudaleni  Ei 
lobulus   C\    (Pyraniis),  die  am  4-^ 
Oerebellum  deutlicher  auftritt 

Dietie  bei  Coelogenys  niedrigéi 
bei  Süiurua  don  Cbarakler  einef-" 
wie    aus    Fig.    7  6    deutlich    eraio 
diesem  Nager  ist  der  Flücculusaii. 
iicli    achwacb    entwickelt,    beat^ti^ 
einer   Erhabenheit,    die   nebea  ^. 
culum   aouaticum    dem    Hirnsl 
und  durch  eine  uotiefe  Furche  in  zwei  Lamellen  gesuudl 
Die  Para  tonstllaria  dagegen  bildet  einen  aebr  regeli 

■J   Homolog  mit  der  FyramiJe  der  Aatlirü|ioto[>i 


CoreWluiü  von 
vulf^ris.  An  der 
SeilD  ist  der  Lobuli 
nedianns  pnifernt. 
.Suicu»  primarius  L.y  1.» 
I)ulü8  gimplex.  Cr.  t.  IL 
Cras  primDm ,  aecundum 
liibuli  ansirurmis. 


Fig.  1-4. 


DOck  Bradley  Rtellt  sie  den  Ucweis  dar,  dase  die  Para  tunüil- 
]gri8,  und  ïwar  deren  oberer  Teil  zur  Pyramide  gehort.  Ich  bin  der 
Keinun^,  dass  dieser  Coptila  pyrnmidis  nicht  di&  Bedeutun^  einer 
Verbind ungsbrQck e  zuerkannt  werden  darf.  Denn  abgesehen  davon 
digg  sie  bei  keinem  einzigen  Carnivoren  da  ist,  verhalt  bïc  sich  lateral 
nicht  als  eine  Verbindun^leiste  zwischen  Pars  toDsillaris  und  Py- 
runis  (Sublobuliis  C,).  Urn  das  zu  zeigen  gebe  icb  schlieaslich  ia 
Pipur  174  die  basale  Ansicht  dea  Cerebelluni  Yon  Cavia  cobaya. 
Der  Flocculua  besteht  aus  zwei  unvoUst^ndig  von  einander  ge- 
trennten  Lamellen  (o 
und  b)  die  medialwSrts 
in  das  Pecten  meduUaro 
aich  fortsetzen.  Das  Pec- 
ten ist  mit  dem  lateralen 
Rande  des  ebenfalls  aus 
zwei  unvollstandig  ge- 
trennten  Lamellen  bc- 
stehenden  Nodulus  ver- 
bunden.  Bei  basaler  An- 
sicht ist  die  Pars  ton- 
sillaris  nicht  zu  sehen. 
besteht  aus  zwei 
Tollstandig  von  einander  getrennten  Lamellen  (Fig.  174  d  und  e). 
Auch  die  Copula  pyramidis  ist  in  der  Figur  ku  sehen  (c).  Sie 
Terhalt  sich  in  folgender  Weiae.  Die  letzte  Lamelle  des  Sublobulus 
C[  (Pyramia)  setzt  sicb  seitlich  fort  in  eine  niedrige  Leiste ,  die 
inf  dem  Boden  des  Sulcus  paramedianns  sich  ein  wenig  erhebt , 
iber  nicht  an  die  OberflSclie  tritt.  Sie  ziebt  langs  des  Seiten- 
nndes  des  Sublobutus  b  der  Lob.  med.  post.  (uvula),  kommt  auf 
dïe  basale  Flache  des  Cerebellum  an  die  Oberflache  als  eine  scbmale 
Lamelle  (c)  zum  Yorscheiu,  biegt  lateralwarts ,  sodann  nach  vome 
ib  and  verlauft  schtiesslich  Ungs  des  oberen  Randes  der  erste  La- 
melle der  Pars  tonsillaris,  ist  j edoch  von  dieser  Lamelle  durch  eine 
vollstandige  interlamellare  Furche  getrennt.  Nun  ksnn  man  über 
die  Natur  dieser  Copula  zweierlei  Meinung  sein ,  eotweder  gehort 
«e  zur  Pars  tonsillaris,  und  in  diesem  Falie  besteht  eine  Beziehung 
iwiBclien  Para  tonsillaris  und  Pyramis,  oder  sie  iat  die  letzte  Lamelle 
ie»  Lobulus  paramedianns  und  dann  fehit  jede  Beziehung  zwischen 
Pub  tonsillaris  und  Lobulus  medianus  posterior.  Es  kommt  mirdie 
Jetztere  Meinung  als  die  mehr  wahracheinliche  vor,  aberwennman 
ersterer  Deutung  ist  —  wie  ea  mir  z.  B.  Chiirnock  Bradley 
zu  *ein  scheint  ^  dann  kann  man  hier  doch  noch  niclit  von  einer 
Beziehung  zwischen  Pars  tonsillaris  und  Lobulus  medianus  posterior 


CercbellDm  vod  Cavia  cobaya.  F.  FIoccdIob 
lobns  anterior.  S-u.  Sulrus  uvulo-nodularis.  In  der 
kWncD  N«benfigDr  ist  die  ganxe  Formatio  v 
cnluis  besonders  gezeicbnet. 


redoii  wie  bei  den  anderen  Lappen  des  Cerebelhim.  Ich  wiwiif- 
hole  die  Ansicht,  die  icH  schon  mehrfach  BUaseBprocben  hahe,  duss 
dor  Formatio  ve^-Diicularifl  eine  gröasere  SelbstiindigkeJt  zukomin 
alti  irgend  einem  anderen  Lappen.  Und  nochnial^  niache  ichdanu 
aufmerkHam ,  daas ,  welche  Bedeutung  man  auch  der  Copuia  zuer 
kennis,  tlcm  Sublobulus  b  des  Lob.  med.  post,  (Uvula)  keia  Uu 
terteil  der  II em is p haren  entspricht. 

AIh  lleispiel  des  fiaaes  der  Forniatio  vermicularis  bei  den  Clii 
rupteren  folgt  jetzt  die  Beachreibung  tod  dieaem  Lappen  bei  Pte 
riipua  Fdwardsii.  In  Fig.  175  ist  die  baaale  Fliiche  dieaesCercbelluD 
«urn   Teil    abgebildet.   Die   zwei    Unterlappuhen    aind    deutlith 

[■'m.  170.  einander  gesondert.  Der  Flueculii 

besteht  aus  vier  Lamellen,  und 
relativ  gross.  Die  meist  medisi 
Lamelle  iat  zugeepitzt,  und  reicii 
fast  bi«  an  die  meiat  kaudal 
Lamelle  der  Lob.  nied.  post.  Ua 
Pecten  medullare  ist  deshalb  kun 
Die  Pars  toiiaillaris  —  man  ver 
gleicho  das  Diagram  in  derKehei 
figur  —  laast  etnen  aufsteigende 
Schenkel  erkennen,  durch  die  Fii 
8ura  parafloccuiaris  yoni  Lobuln 
ansiformis  getrenut.  Der  abstv 
geude  Sclienkel  bildet  einen  btrc 
förniitfi«ii  Lübuliiit  petroaiis.  Von  einer  Copuia  pyramidis  ist  niclii 
tu  H'Ih'Ii,  lHi'  liwiteiireibung,  die  Cbarnock  Bradley  vom  Cer« 
lililllMli  *"ii  PliTitpu*  poliöccphaiuB  giebt  sdmmt  bezüglich  derFoi 
lllUtlii  VÉiriiiloiiluri»  gul  mit  jener  von  Pteropus  Edwardaii  übereii 
Nuï  war  lier  |i"l<»ooulue  hier  weniger  kraftig  entwickeli.  Der  g' 
UillillU>    Alitiii'    wwitit   nebenhin    aiif  die  groase  fig.  % 

tlllfi'l'iKi*  nwiMtlinn  den  Cerebella  der  Megacbi- 
IVIitwiH  Mliit  Mlkri"'hiroptera.  Let^tere  aind  viel 
Vlllliii'llMV  tfiiltiilit.  Wil"  icb  unter  Ilinweia  auf 
(Atv  l''U»"'<'»  "■*■  '"'  "'"^  ^^  ^^"'f^  beatatigen 
V«KU  («>««  *t"ttl'""'i"  beaonder»  Fig.  10  mit 
Vin-  (*"■  ■^""  ''''k>  ^^  '*'  ^"  ei'sehen,  das* 
»*A  \4w  Mikl'Hi'llii'"!''*"''"'  einei!  deutlich  ent- 
y^V>^4hv^U  lAihullI»  |a'ti-ii«uii  besitzen. 

^\v,,,  ,,Mt.  IVIiK  wifdor  bei  den  Insectivoren.    ""  P"™"""»- 
V*    v*ywv^w   *l*»»i    «unAeliwt  auf  Fig.  96,  wo  daa  Cerebellum  vt 
\x.*A\«'  V.*  4*^  Hfllö  ({naehfn  dargestcllt  iat.  Bei  dieaer  Anaiol 
■.M  W  kV«  h*it»IIUrtH  XII  sehen,  die  aus  vier,  wiedurcKfil 


(Wulihlliim  viin  1'tnropus  Eilwardgii. 
t.tt,  Kuliiilii»  «nlBiior.  L  i»  p.  Lobn- 
Ih>  mwlUfiiii  iic>»tnriur.  F.  FWuIus. 
M  H,  Hdl'iii»  (liiiTulo-tonailIaris.  L.j'. 
I.otilllll*  IH-tr.!.!.».  P.t.  l'»r8t«nsilkriB. 
f.  KI»»!!!»  ruriil!" 


CBrebellumvoDËiin 
eens  europneus.  Von  i* 
.Seite  gBsehen.  S.y.  Si 


z^meiri samen  Stïel  verbundeneii  Blattchen  besteht  Von  deraelben 
gauzlii'h  bedeckt  liegt  der  wiiizi(>;e  Flücciilua,  Das  Pecten  medullnre 
iüt  deutlich  entwickelt.  Vod  eineni  Lobulua  petroauB  fehlt  aogar 
jïiis  Andeutung,  Der  gemeinsame  Stiel  worauf  die  Blüttchen  der 
PaTH  tonsillaris  impkntirC  acbeiDtiQ,  setzt  aich  inediol  fort  und  ist 
bis  ïu  einer  der  Lamelleii  des  SublobuIuB  C,  vom  Lobulus  mediamia 
pusterior  zu  verfolgen. 

Ein  ganz  anderes  Aua^ehen  besitzt  die  Formatio  vermicularis  von 
Tulpa  europaea.  Hier  möchte  man  getieigt  aein  die  Anweaenheit 
eines  Lobutus  petmaus  anKunehmeu,  deun  aueh  hier  giebt  ea  einen 
milichen  Appendix,  in  der  Fossu  subarcuata  aufgenommcu.  Doub 
liu^t  bier  tataachlich  der  gleiuhe  Zustand  vor  wie  beiniKaniiichen, 
liiM  Bppendixardge  Gebilde  ist  nicht  der  Lobulus  petroeus  aondem 
ilit  ^anze  Pars  tonsillaria  der  Formatio  yennicularis.  (Vergl,  Fig.  1 16.) 
\>mv  Pars  tonsillaris  besteht  aus  elnem  kugelfürmigen  Gebilde  dus 
ilurvh  einen  schmalen  Stiel  mit  dem  Cerebellum  verbunden  ist,  und 
aus  ciner  Anzahl  von  kleinen  Lamellen  zusammengesetztist.  Cbar- 
iiiicfe  Bradley  berichtet,  dasa  er  die'Auwesenheit  einca  Floticulua 
nicht  gieher  featstellen  konnte,  und  aucb  iuh  kunnte,  wiewohl  ich 
melirere  Cerebella  daraufhin  untersuchte,  darüber  keine  Gewisaheit 
erlangen.  Zwar  findet  sich  ncben  dem  Tuberculum  aeuaticum  eine 
kleine  Erhubenheit.  aber  ob  dïe- 
selbe  den  Floccuhia  reprasentirt , 
kann  nur  durch  mikroscopische 
Unterauchung  festgeatellt  werden. 
Aufli  bei  Sorex  vuigaria  iat  die 
Anweaenheit  eines  Flocenlua,  wie 
Bradley  mittellt,  zweifelhat't,  und 
bitdet  die  Purs  tonsillaris  einen 
seitliuhen,  in  die  Fussa  aubarcuata 
aufgenonimenen  Anhang  am  Cere- 
bellum. 

Allen  Huftieren  ist  gemeinsain, 
dass  die  Pars  tonaillaria  der  For- 
matio vermiculariB  in  einer  grösae- 
reu  oder  geringoren  Anzahl  Krümmungen  sich  legt,  wo b ei  j edoch 
''ie  Stlileifenforra,  so  charakteristisch  bei  Carnivoren,  nicht  immer 
<l«iit!ich  zu  erkennen  ist.  Weiter  findet  sich  niemals  bei  Huftieren 
*"i  Lobulus  petrosua. 

Ueber  den  Bau  und  die  Topogmphie  der  Formatio  vermieularia 
'"n  Giraffe  orieiitin  Tafelfignr  38.  Diese  Figur  wiederhole  ich  in 
löxtfigur  176,  wobei  jedoch  nur  detaillirt  angegebea  die  auf 
''il!  Formatio  vermicuWis  Bozu^  habendon  Bezeiehuungon.  Für  die 


C!(f(belluiii  ïon  Talpa  enropaea.  Vo] 
^'NKn  Dnd    etwa»  von   onteo  ifeeehea 
•*  P'  Lobulus    paramedianDe 
L"Wqs  meilianm 
'"l"  tnsiforniis. 


i   postenor. 
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ührigen    verweise   ich    auf  die    genannte    Tafelfigur.    Die   FUsura 

parafluccularis  bildet  einen  sagittal  verlaufonden  aehr  tief  einscb"!- 

denden    Kreisbogen,    und   die   Fonnatio  vermiculariB  hat  die  Forra 

eines  unpefabr  vieretkigen  Lappona,  der  in  sa^itlaler  Ebene  ^estcllr 

an  der  Seitenflaclie  des  CorGbellum  ruht.  In  diesem  Lappen  sind  oW 

Mühe  die  Pars  tonsillarlB  und  der  Flocculus  zu  unterscheiden.  Leiv 
terer  liegt  dem  Pedunculi]* 
pontis  breit  auf,  und  bc- 
steht  ftU9  einer  Anzahl  von 
Lamellen,  die  auf  der  «me- 
ren Seite  eines  gemeiDSfl- 
men  Stieles  implantirt  or- 
BcLeinen.  Ob  ein  Pectfn 
medullare  beateht  muas  irli 
unentscliieden  lassen ,  iu 
Cerebellum  dürfte  nit'ht 
vom  H irastam  me  abgehu- 
ben  werden.  Die  Parstou- 
siJlaris,  vollBtündig  duruh 
die  Fissura  flocculo-ton§il- 
Cerehellum   von   Camel  opa  rdalis  (riraffa.  F  p.    laria     vom     FIoccuIüb   ge- 

Fissuraparaflooculam.  ^;.  PloccQlua    P./    Har*    t^gnnt,    besteht    aua  einer 

tonaillana,    S.i.    sulcu»  interVBrmicularis.  S  h'.  „. 

Sulcoi  filocculo-tonsillaris,  zuaammengefalteten     "in- 

duiig  die  einen  aufsteiï^n- 

deu    und    absteigendon    Schenkel  und  ein  diese  beide  verbindende* 

Schaltstück   erkennen    laast.  Der  Sulcua  intervermicularis  ist  b( 

dei-a  nach  unten  sehr  tief, 

Beim  Tapir  (vergl,  TafelBgur  33)  liegt 

der   gering   entwickelte   Flocouliis   fust 

gan»  unter  der  Pars  tonsillaris  verateckt. 

Letztere  ist  nicht  so  regelmassig  gebaut 

wie   bei    der   Giraffe,  besteht  aiis  drei 

Lamellenkomplexea  die  blatterartig  und  (Tj 

rijsettenartig  zusammengefügt  aind.  Der  "■  '■- 

Sulcus   interverraicularis   erscheint    da- 

durch  wenig  regelmassig,  walirend  die 

Fisaura  parnSoccularis  ohne  Mühe  sich 

bestimmen  lasst.  Ueber  die  anatomische 

VerhaltnisHe   der  Basalfiache  knnn  icli 

nichts  aussagen. 


./: 


Den   Bau   der  Formatio 
Ton    8u9    babyrusa   erhellt   Fig. 


Cerebelluni  vod  Sus  bab^rd  * 
h.  II.  FÏBsara  seciind».  S.  b.  S^* 
una  uvnlo-nodnlari».  £.  n.  Lol^- 
anterior.  Fl.  Floocolo»,  f  .f.  f* 
sura  flocculo-tonsil laria.  P.  t.  P»-  ^ 
ilaris    tonaillaris.  f.  p.  Fissnra  paraflc^^ 
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wenig  mohr  kempÜKirt  i 


ÜDterteilen  ist  der  Flocculus  wieder  am  eïnfachaten  gebaut. 
^spitzte  Rand  des  Sublobulug  a  vom  Lobulus  medianus 
r  (NoduluB)  setzt  sich  in  cin  kurzea  Fecten  m«dullare  fort, 
d  in  der  medialen  Lamelle  dca  Flocculus  nberg«ht.  Dieser 
aas  drei  aneinander  gereihten  Lamellen  die  aufdem  Pedun- 
nntis  nihen,  8ehr  eigenattig  ist  eine  kleine  Gruppe  von  drei 
hmalen  Lamellen,  die  seitlich  vom  Nodulua  hervorragen, 
Komplcx  von  rudimentaren  Markieisten  bilden,  das  zwischen 
t  und  Uvula  eingeschaltet  iet.  Die  Pars  tonaillaris  weist 
ichleifenartigeD  Bau  auf,  wobei  der  aufeteigende  Schenkel 
re  Auebuchtungen  besitzt.  Die  meiet  mediale  Lamelle  des 
enden  ScheukeU  ietflehretark  zugespitzt,  und  dringt  zwischen 
paromedianua  und  Sublobulus  6  des  Lob.  med.  post.  (Uvula) 
ine  jedoch  mit  einer  Lamelle  des  letzigenannten  Lappena 
enzuhangen.  Der  Sulcus  intervermicularis  und  die  Fiaaura 
tonaillari»  sind  gut  auagebildet.  Bei  Sus  scrofa  ahnelt  die 
o  vermicularis  jener  Ton  Sub  babyrusa  sehr,  Dur  cracheint 
a  tonsillaris  mehr  als  eine  einfacbe  Schleire,  wiewohl  doch 
ier,  nach  Charnock  Bradley  bisweilen  Unregelmassig* 
tuftreten. 

Cerebellum  vom  Pferde  (Fig,  178}  und  Rind  kommt  deut- 
och  als  bei  einem  der  schon  genannten  Huftiero  die  eigen- 
tumliche  Stellung  der  For- 
matie vermicularis  bei  dieser 
Tiergruppe  zum  Ausdruck. 
Wie  doch  Fig.  178  deutlich 
zeigt  steht  der  Lappen  aenk- 
recht,  Bodasa  die  Fiaaura  para- 
floccularis  (F.p.)  achr  tief  in 
vertikaler  Richtungcinschnci- 
dot.  Ua  gleichca  auch  gilt  für 
den  Sulcua  intervermicularia 
{S.  i.)  tut  sich  die  Formatio 
als  zwei  Klcinhirnteile  vor , 
die,  selbflt  schmal,  mit  breiton 
Seitenflachen  der  lateralen 
Wand  der  centralen  Klein- 
hirnmaïae  anliegcd.  Der  Floc- 
culus (F. )  beateht  auB  zwei  un- 
regelmüssig  gebildeten  Lamel- 
}lexen,  dureh  den  tief  einschneidenden  SuIcub  flocculo-ton- 
{S.f.)  von  der  Pars  toiiaillaria  getrennt.  Die  Pars  tonxillans 
utlich  zwei  Schenkel  unterHcheidon,  der  eine,  dein  aufstei- 


lum  vom  Pferde.  F.  p.  Fhsan  f&ra' 
i.  P.l.  I'arstonsillaria. /'.  FlocPoluB. 
cus  Bm^cuIo  tniüiillaris,  .S'.  i.  Salcas 
licolaris. 
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genden  Schenkel  der  Carnivoren  homolog,  ist  in  der  Mitte  uiiter- 
brochen,  biegt  vorn  in  den  zweiten  Schenkel  uni,  der  keinen  Lobulus 
petroBua  tragt.  In  Fijjur  178  wird  die  erste  nnd  die  letzte  Lamelle  der 
Pars  tonBÜiaris  durch  die  init  P.  t.  bezeichneten  Pfeilclicn  angedeuiet. 
Zura  Schluaae  aei  von  den  Huftieren  desCerebelliim  Ton  Cariacus 
nemoralis  noch  kiirz  Erwabnung  getan.  Iii 
der  Seitenflaehe,  in  Textfigur  179  von 
der  basalen  Flache  geaehen  abgebildet. 
Der  Flocculus  ist  ein  wohl  differenzirtea 
aua  ïier  Lamellen  beatohendes  Lappcben 
(F.)  daa  der  Aussonfliiobe  des  Peduneulus 
pontia  (P.)  aufliegt.  Die  Pai-a  tonsiilaris 
beateht  auB  zwei  Scheukeln.  Der  aufstei- 
gendo  'Schenkel  (Tafelfigur  36)  entstebt 
obne  Bcburfe  örenze  ais  die  Furl^elzuni^ 
des  Lob.  paramedianua,  geht  ijerade  nacb 
vorn  und  biegt  sich  hier  in  den  abstei- 
genden  Schenkel  um.  In  Fig.  17H  «oht 
man  diesen  von  der  Basalflache,  Die  La- 
mellen aind  hierin  rost-ttenartig  angeordnei.    ^r«mB(Ha 


L. "   Lnbuloe 

.   poslerior.    L.  p.  I>obg{ 
.  P.t.  Pars  t 


Es  erscheitit  mir  überfiÜHsig  hier  noch  «.ilki'is.  p.  Pedunculnsponti 
von  mehreren  Huftïeren  die  Beschreibung  '■  '''"c''l''s. 
der  Formatio  verniicularis  7U  geben.  Es  würde  doch  nur  Wiedo^ 
hotuug  VOO  schon  mehrfach  Q-esagtein  sein.  Bei  allen  Yon  mir  unte 
Buchten  waren  Pars  tonsiilaris  und  Flocculua  wohi  zu  untersobeidei 
und  besaas  die  Pars  tonsillaria  daa  eine  Mal  eine  einfache  — ■  i 
andere  Mal  eine  komplizierte  Scbleifenform,  wabrend,  wie  3chd| 
früher  gesagt,  niemal.i  eiu  Lobulua  petrosus  uur  Entwieklung 
kommen  ist. 

Bei  der  Beaprechung  dea  Lobulua  ansiformia  und  Lobulus  ] 
medianuB    habe   icb    darauf  hinKewieaen ,  dasa  das  Cerebellum 
Affen   nicht   als   ein    wetter  differetizirtes    Kicinbirn  der  HalbafÜ! 
aufgefasst    werden    darf.    Letzterea    folgt   in   seiner  Zusammenae 
zung   daa   allgemeine    Schema,    besitzt  bei  den  kleineren  CerebelU 
sebr   viel   Aehnlichheit   mit  jenen   der   Iiiaectivoren,    wShrend  die 
gröaaeren  Objecte  mehr  Uebercinsdmmung  mit  deti  Kleinbimeuder 
Carnivoren  erlaugen.  Das  gilt  in'e  Beaondere  auch  t'ür  die  Formatü 
vermicularis   und    ich    kann   dazn    mit  einer   Verweisung  uach  i 
früher   gegebenen    Bet<cbrcibung   des   Cerebellum    von  Lemur  vol 
Bteben.   Doch    musa  icb  dazu  noch  einmal  bemerken .  daaa  ioh  t 
jener   BeBchreibung   in    deu    Fehler   verfallen   bin,  den  Flocoulul 
welcher   dort   als   Uncus   torminalia  angeführt  ist  —  nicht  als  i 
Tom  übrigen  Teil  getrenutea  Lappchen  auf  zu  fassen.  SonstiatsiU 


Oei  Lemur  die  Schlingenform  der  Pars  toneillaris  deutlich.  Der  auf- 

I      Mei?ende  Schenkel  (Crus  cireunicludcDB)  uiiiriilniu  den  Lobuluuatirii- 

I      formls  and  setzt  sii-b  mittelNt  eines  Schaltstückoa  in  deu  ulistei^cndeu 

S^chenkel    lort,   der  mït  einem  gut  ausgebildeten  Lobulus  petro^us 

Teraehen  ist. 

Grössere  Schwierigkeil  bietet  die  vergleïchende  Untersuchungder 
Formatio  veriniculaiis  der  Affen .  beaondere  der  Anthropoïden  mid 
des  Menschen.  Diese  Scbwierigkeit  wird  vornehnilicb  von  der  Para 
turHillui-ts  geboten,  der  Floci'uliis  iat  weriia;er  variabel.  Und  icb 
niuss  liier  voraussetzen ,  daas  die  Honiologisirung  die  ich  unCeu 
^ebeii  werde,  eïne  ist  zu  weluber  ich  nach  laogeren  Ueberlegungen 
ah  der  meiet  wahracheiiilichen  geucblosseii  bin,  uud  weiter,  dn^Boine 
gründliche  KenntntKa  und  nicht  angreifbare  Humologisiiruiig  dienes 
Lappena  bei  den  Affen  und  dein  Menschen  nicht  l^ngavergleichend 
anntoniischen  Wege  erlangt  wei-deu  kann,  sondern  duech  dieOnto- 
genie.  Ee  andert  die  Formatio  vermicularis  allmahlich  suwohl  ibie 
stracturelle  ala  ihre  topographiache  Verhaltnisse,  aber  ea  fehlt  dabei 
SU  mancheï  Bindeglied,  daas  wir  nicht  im  atande  aind  die  unter- 
schiedeDen  Zuatande  ?.u  eiuer  uuiiutertirochenen  Kette  zusamnien- 
zuitigen.  Icb  wcrde  danri  auch  bei  der  Behaudlung  der  Formatii) 
lermicularis  der  Primaten  nicht  den  üblichen  Weg  folgeii,  und 
aafungend  bei  den  iin  System  ani  niedrigsten  steheuden  Formen 
(ArclopitheL'iden)  mit  dem  Mftnechen  abschlïeaseo ,  sondein  gerade 
mit  diesem  beginnen,  weil  meine  Untersucbung  über  die  EïuCwick- 
Iting  des  mcnschlicheu  Cerebelium  mïr  eine  Argumeutirung  t'ür  meine 
Uüinolo^iairung  liefert, 

Au!J  der  Tatsaclie,  dasa  ich  den  grosseren  Unterteil  der  Formatio 
V eiTiiicularia    als    Pars    tunaillaria    bezeichnet    habe,    ist    schou    zu 
schlieaseu,  dass  i<.'b  diesen  Teil  mit  der  Tonsille  des  menschlicheQ 
Klcinliirnes   humolügisire.    Daas   der   kleinere   Teil,  der  Flocculus, 
*:leni  gluichnamigen  Lappchen  des  pncnauhlichen  Cerebellum  humulng 
ïsl,  hr.iucht  kttuiu  weitere  Beweiai'ülirung.  In  dieser  Itinsicht  atimme 
icb  mit  Chamook  Bradléy  vollkommen  überein.  Bezüglioh  der 
ïara  tonsillaris  jedocb  iaufen  unaere  Ansichten  auaeinauder.  Bradley 
ïfit   der    Meinuog,    dasa    die    Para    tonailluria  {Tuihl)  {Parafiocculus , 
adtey)   der  übrigcn  Tiero  beim  Menacben  immer  fust  ganziich 
rschwuiiden   ist,    daas  jedoch  an  der  Stelle  diesea  auaacrat  rudi- 
lentfir   gewonlenen    Lappens    beim    Menschen    eine    neue   Bildung 
wftritt;   nSmlich   die   Tunsïlle.    „That   part"   aagt   der  Autor,  ,of 
D   which   is   ao  well  develupcd  in  the  majority  of  mammals, 
bid   which   bas   come  to  be  known  as  tbe  paraflocculua  (pars  ton- 
sillaris,  mihi.    Ref.),    ia   eïtber   uurepreaented    in   man,   or,  when 
piesent  ia  ui'  smalt  aize,  But,  on  tbe  other  hand,  tbat  connection 


IT^ 


::'  -— -  'imlf?  /),   in  the  vermis  f|iyr:iinisi, 

1'  — i^zzi: -.•   -müll  and  ofton  apparently  aWein 

*-«-        irareiy  «levelopped  in  man,  forminjr  ihat 

i  — :         ..:*.      .e    obuluB   biventer.    And ,  asain .  tiuit 

^'inlobulus  b  mihi,  Uvula  der  Anthiup«> 
-ziicft::::.-*.  whic)i  apparantly  has  only  aii  cxis- 
-.^  lower  mummais,  is  persistent  as  thi* 
:    air  acheinen,  dass  der  Autor,  mit  dem 
_•    -av^trHtanden    erkliiren    konnte,   hier  uieht 
T«i     ac.  Man  aucht  vergebens  in  seinen  Publi- 
^••■^panniüg   für    die    vor^estandene    Auffassuns. 
iLzsrens  eine  Ilinweisung  erwartet  werden  auf 
'".     .ir-tr  Rf^grerision  des  Parafloccuhis  (Pars  tonsil- 
i*r£i    v;ir.   Xur  an  einer  Stelle  findet  sich  etwas, 
:redeutet   werden    kann.   Elliot    Smith 
"•licteilungen -):    „The   floccuhir    lobe  (Form. 
..^  .,       DUsidtH    of  a   small,    multifoliatc ,    fan-sliaped 

._     _.         rre    KfAimbed^)  parafloceulus ,  the  ramus  doreafe 
^«-— -t-    — 'itriiJkel.  rnihi)  of  which  is  rauch  more  niassive  than 
_^      Lzni^'    ribdteigender  Schenkel,  mi/w).  Bradley  (l.c. 
.L^?*.r^!i  anderer  Meinuug,  uud  sagt:  „I  am  inelined 
Si.    -li-  piiraflücculus  of  the  monkey  corresponds  U)  the 
_--.      :.-       nar  -jtructurc  in  the  majority  of  mammals ,  and  tlmi  th 
._.      ,— .-.r-tt?£.*  has  been  replaced^  80  to  speakj  by  tlie  cnlaiyA 
_^  -     .  n,^  *:   of  lobuk  I)^  (Pyramis)  ^).  Dieser  Widerspruch 
.  :nil   Hradley  l)e\v(»ist,  dass  die  Iloinoloi^isiruiii^ 
_      ..:    den    Priniat(*n ,    so    hald    sic    in    Details   i^eht, 
".  .wierijj^keiten    bietet.    Du»   ntimliche  Bildunic  ^virJ 
:..■  >.n  als  aiis  zAvei  SduMikeln  bestellend  aniresi^heii 
>.iie"  der  «^rossere  sein  soUto,  voni  anderen  Aiit»ieii 
— .:;h    jils  auH   dem   „ventralen"  bestehcnd   betraditet. 
"  >.::punkt  stelle  icli   niioli  aut'  die  Seite  \on  hrailley. 
_>    Ir*.!:    L-ursivirten    Satz    t'olgt    wciter   dass  Dradley  Mch 
-»«•   ier  dorsale  paratlüC(!ulus  der  Atten  —  der  aufstei;T:onilc 
^.  .       :;r  Pars  tunsillaris  -  -    versriiwunden  ist,  und  ,,replacod'' 
-.    l'i'il  der  Ileniisphiire.  lieirn  Menschen  würde  dann  wt^ter 
:  r.i.  parafloeculus'^   —  der  absteij^ende  Solienkel   der  P.irs 
,,-^    i'.iihi       -    verschwuuden  sein  und   „replaoed"  duroii  tMiii* 

...     ■•■  Anat.  a.   Tliys.  Vol.  XXXIX.  Scito  U)S. 

:  S  m  i  t  11.    FurtluT  ObNiMvaiitiii  on  the  Natuial   .Modo  i.f  SulMiivi>i- n 
•^  .....j.;iliaii  ('firlifllum.  Anat.  Aiiz.  Hiul.  XX  IJl. 
.     •.ii>ivin'. 
•.    aisivin'. 
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neue  Bildung.  Bradley  denket  sich  somit  den  Umbildungsprozoss 
in  dieser  Gegend  ziemlich  konipliziert ,  ober  wie  ieh  schoii  sagtc , 
der  Autor  führt  keine  Gründe  für  seine  Auffassung  an,  und  aussert 
sich  dann  auch  sehr  vorsichtig:  „I  am  inclined  to  think".  Nun 
bin  ich  niir  der  Schwierigheit  einer  Entseheidung  in  dieser  Frage 
genügend  bewusst  um  mich  mit  gleieher  Vorsicht  zu  ausscni.  Mir 
scheint  eine  andere  Auffassung  mehr  wahrseheinlich :  dass  namlich 
die  Pars  tonsillaris  der  übrigen  Saugetiere  (der  ^Paraflocculus" 
Bradley's)  bei  den  Affen  nicht  rudimentar  geworden,  und  eine 
neue  Bildung  an  ihre  Stelle  getreten  ist,  sondem  dass  sie  grössten- 
teils  qua  talis  in  die  Tonsille  des  Menschen  übergegangen  ist.  und 
ein  kleinerer  Teil  in  den  sogenannten  Lobus  biventer.  Also  keine 
Neubildung,  sondem  nur  eine ,  durch  veranderte  topographische  Ver- 
haltnisse  bedingte  Umbildung.  Gegen  die  Auffassung  von  B  r  a  d  l  e  y 
möchte  ich  Folgendes  ins  Feld  führen.  Erstens,  wenn  eine  so  starke 
Regression  in  der  jüngsten  Phase  der  Entwicklungsgescliichte  statt- 
gefunden  hat,  dann  könnte  man  in  der  Ontogenese  des  mensch- 
lichen  Cerebellum  noch  Spuren  derselben  erwarten.  Nichts  davon 
ist  zu  finden.  Weiter,  wenn  die  Tonsille  des  Menschen  eine  Bil- 
dung von  so  rezentem  Datum  ware,  dann  war  zu  erwarten,  dass 
sie  auch  in  der  Ontogenese  erst  ziemlich  spat  auftrete.  Gerade  der 
Gegenteil  nun  ist  warzunehmen.  Die  Tonsille  bekommt  ihre  Ab- 
grenzung  unmittelbar  in  Anschluss  an  den  Flocculus,  noch  vor 
einem  der  anderen  Lappen.  Das  ist  wohl  mit  ihrer  Konstanz  bei 
allen  Süugetieren,  doch  nur  schwierig  mit  einer  postulirten  sehr 
rezenten  Entstehung  beim  Menschen  in  Einklang  zu  bringen.  Weiter, 
^enn  die  Tonsille  als  neuer  Auswuchs  der  Uvula  beim  Menschen 
entstanden  war,  dann  könnte  man  erwarten,  dass  die  Grenzfurche 
velche  üvula  und  Pyramis  trennt  (die  Fissura  secunda)  in  der 
Oötogenese  sich  lateralwarts  in  die  Hemispharen  fortsetzen  würde, 
sie  den  kaudalen  Rand  des  Cerebellum  erreiclito.  Nun  sieht  man, 
gerade  die  obere  Begrenzungsfurche  der  Tonsille  beim  Men- 
schen nicht  als  Fortsetzung  der  Fissura  secunda  auftritt,  sondern 
^ïD  Seitenrande  des  Eleinhirnes  entsteht  und  medialwtirts  fortwu- 
chert  bis  sie  die  Fissura  secunda  erreicht.  Diese  Begrenzungsfurche 
^^rhalt  sich  somit  in  einem  gewissen  Stadium  der  Entwicklung, 
^«Ukommen  wie  jene,  welche  die  Pars  tonsillaris  der  Saug^iere 
vom  übrigen  Eleinhirn  trennt,  das  ist  die  Fissura  parafloccularis. 
'Weiter,  wenn  die  Tonsille  als  Neubildung  von  der  Uvula  aus 
^ïitstanden  ware ,  dann  könnte  man  erwarten,  dass  bei  der  weiteren 
^'Dfcwicklung  die  eigenen  Furchen  der  üvula  sich  lateralwarts  in 
^^e  Tonsillen  fortsetzen  würden.  Dies  ist  nun  nicht  der  Fall,  die 
l^urchen  der  Uvula  bleiben  immer  auf  dieses  Lappchen  beschrankt, 


144 


gehen  niemale  in  die  foetale  Tonsille  über.  Wir  sehen  sotuit,  Umi 
bt'im  Monsclien  weder  in  der  Eiitxtehuii^weiae  der  Tonsille  iili 
Lappen  noch  in  die  Enlwicklunf;  der  Furchen  etwaa  aufzuSodeniitt, 
dase  ITir  die  Ansicht  vou  Biadley  daa  Wort  redei,  dasada^eïcn 
hl  der  früheu  Entwicklung,  in  der  Artder  Ab^renzun^sich  Hiiideu- 
tungen  auf  die  Identitat  init  der  Pars  lonsillaris  (mihi,  ^  Para- 
flocculua  von  Charnock  Bradley)  derübrigen  Saugctierefindvn. 
Und  Bchliesslich  niüchte  icli  an  die«er  Stelle  noch  einmal  eiiie 
Ei-soheiDuiig  hervorheben  «uf  nelche  icli  in  dem  Abschnitt  übenlie 
Eiitwicklijig  des  mensclilichen  Oerebellum  schon  die  Aufnierbam- 
keit  gelenkt  habe.  Eb  ist  naralich  die  Weise,  worin  die  foetale 
menüchUche  Tonsille  lamelliitirt  wtrd  Die  interlamellaren  Furchea 
nelimen  nSmücb  AusgAHg  vom  freien  Unterrande  der  noch  jiktteü, 
ein  wenig  eifoimig  angesch wollenen  Tonsille  (Vergl.  Pig.  lliT).  Und 
in  dicsein  Zustand  selien  wir  eine  Erinnrung  an  den  BauderPtin 
tonsillaris  der  Sancrer ,  wo  wie  mehrfach  betont ,  der  Lapjien  huk 
einer  Anzahl  vun  kurzeii  seitlicli  neben  einaudergeordneten  Lamel- 
len aufgebaut  ist. 

Auf  Orund  dieser  Anschauungen  und  Eracheinungen  ginube  ich 
luich  berechtigt  zu  bebaupten :  es  bat  sich  die  Pars  tuneilUria  der 
fibrigen  Sauger  (Paraflociulus  von  Charnock  Bradley)  tut 
TonBÜlo  des  mcnschiicbeii  Eleinhimea  umgebildet.  Die  Bildiing  \H 
dabe' ,  in  Folge  der  machtigen  Eutfaltung  des  Ijobulus  auen-pira- 
medianus  dea  Menschen  relativ  kleiner  Ereworden, 

Betracbtet  man  nun  naher  den  Bau  der  Tonaille  so  spricLi 
auch  dieser  (ur  die  Homologisiruag  mit  der  Pars  tonsillaris  der 
Saugetiere,  ea  tritt  hier  die  achleifenartige  AnordnuD?,  die  m 
charakteristis''h  ist  für  die  Pars  tonsillaris.  duch  oft  in  schönmer 
Weise  auf.  Ziehen  sebührt  daa  Verdienst  zudi  ersten  Mnle  die 
Znsammenselzung  der  Tonsille  voUelandig  kennen  s<^lerat  zu  baben  '), 
ünd  wenn  man  die  1.  c.  geuebenen  Figuren  135,  140  uiiJ  141 
betracbtet,  dann  tritt  die  Sclileifenform  aufa  schönste  z\i  Taw. 
Nun  will  ich  gar  nicht  bebaupten,  dass  dJese  Schleüe  qua  ulis 
aicb  in  ihren  Unterteilen  mit  der  Sohleife  der  Pars  lonsillan»  der 
BSuger  bomologisiren  lasst,  es  kann  dieaer  Bau  sebr  ^i  Ton 
Neuem  aufgetreten  sein,  sodass  ich  weder  die  beiden  Schenkel  dei 
nienéclilicben  Tonsille  mit  dem  aufstei?enden  und  absteigendeD 
Schenkel  der  Para  tonsillaris  der  übrigen  Sauger  homolagisire,  Dtieh 
den   Sulcus   intervermieularis   der  letztgenannten    Bildung  mit  dei 


Kossa   axillaris   die   Ziehen    an  der  menschlichen  Tonsille  ui 


'\   Tb.   Ziehen.    Mnkroskopi^chfl 
Vu»  BurilplebeDs  Bandbncli.  Lief.  lU. 


jcheidet.  Ich  enthalte  mich  von  jeder  Homologiairung:  der  Details. 
Was  UQS  bei  einer  Vergleichung  der  menschliohea  Touaille  mit 
der  Pars  toDaïllaris  der  übrigen  Sauger  somit  am  meisten  trifFt  ist 
«eniger  die  Structur  als  dio  Topographie.  Bei  dem  MeDscbea  liegt 
die  Toneille  unmittelbar  dem  Lobulus  medianus  poaterior  an,  und 
wird  seitlich  Tuni  vorangehenden  Lappen  der  Hemisphüi'en  umschloB- 
leo,  bei  den  übrigen  S^ugero  fiitde^t  siub  gerade  —  mit  Ausnahme 
der  iilTen  —  der  Gegenteil,  die  Pars  tonsillaris  erstreckt  aichlilnge 
des  late raleu  Raades  der  Hemisphüren.  Doch  ist  dieserUnterschied 
\tkbt  mit  der  so  eiffentömlichen  Entwicklung  des  Affen-und  beson- 
ders  des  menschlicheD  Kleirihirnea  in  Einklung  zubrlngen.  lm  dies- 
bezü^Hcben  Abachnitt  habe  ioh  darauf  hingewieaen,  dass  das  Charak- 
teristische  in  der  Entwicklung  dea  Priniatencerebellum  beateht  in 
der  euormen  Entwicklung  des  Lobulus  anao-paramedianus,  die  nicht 
DUT  eine  beiin  Menst^hen  fiiat  gewaltige  Hindenexpanaion  in  sagitta- 
Ur  Richtung  aufweist,  sondern  autOi  wiewubl  viel  weniger,  in  trana- 
feraaler  Richtung,  Dte  Lamellen  werden  langer  und  indem  der 
Lubulu8  ansoparamedianua  allniablicb  breiter  wird  drangt  er  die 
Pure  tuusillaris  aus  ihrer  lateralen  Lage  in  eine  kandale.  Schwellt 
Hun  wie  bei  den  Anthropoïden  uud  dem  Kenachen  der  Lobus  anso- 
piramedianiis  noch  mehr  un,  danu  umwachst  er  die  Tonsille  sogar 
aderen  lateraien  Rand,  und  die  Bildung  uinimt  auhliesslicb  eine 
kaudo-mediale  Lage  eiu.  üass  letztere  erst  aekuadar  erworben 
i!t,  dsfür  spricht  die  Topographie  am  foetalen  Kieinhirn,  deun  bei 
ilirer  eraten  Abgrenzung  nimmt  die  Tonsille  beim  Mensiihen  noch 
eiue  kandale  Zone  dea  Cerebellum  ein,  die  bïa  an  den  lateralen 
»«nd  des  Kleinhirnea  aicb  erstreckc  (man  vergl.  die  Figuren  im 
Bezüglielien  Abachnitt).  Wachstumaerscheinungeu  in  der  Ümgebung 
"ndsomit  für  die  eigentümliehe  v  era  teek  te  Lage  ru  o  g  iier  menachliehen 
tonsille  verantwörtlich  zu  atellen.  Doch  seine  eigene,  selbatandige 
Nwiir  verrat  auch  beim  Menachen  der  Lappen  noch  in  dem  Charakter 
«iner  Lamellen.  Wiederholt  habe  ich  daruuf  hingewieaen,  daaa  die 
PtUï  tonaillaria  bei  allen  Saugern  mit  Ausnahme  der  Ohrenrobben 
und  Cetaceeii  ans  kurzen  Lamellen  besteht,  auch  danu  wenn  die 
Lnmelleu  der  übrigen  Kleinhirnlappen  sich  verlangert  haben.  Nun 
'"dis  menachliche  Kieinhirn  das  achünste  Beispiel  eines Objectea, 
''"fin  die  Lamellen  siuh  bedeutend  verlangert  haben.  Aber,  wiewobl 
'liew  Eracheinung  für  alle  übrigen  Lappen  des  menachliehen  Cere- 
"cHum  konstatirt  werden  kanu,  die  Touaille  behaJt  ihren  eigenen 
''iNrakter,  die  Lamellen  bleiben  kurz.  Dies  zengt  für  die  Selhatan- 
'''ïbit  und  die  starre  Natur  dea  Lnppeiis.  Gleiehes  gilt  für  den 
^*eiien  Teil  der  Furmatio  vermicularis  namlich  den  Fiocoulus. 
lin  Obeiistehenden  habe  ich  mcine,  vornehmlich  auf  outogenetischc 
Peirui  CampBr.  IV.  lu 


Beobai^htungen  stutzende  Ansichten  über  die  ver^leJchendanfttiinii- 
8cbe  Dedeutung  der  menschlicben  Tonsille  mitgeteilt.  leb  wiederiiolc, 
dasa  ich  aelbst  diese  Ansicbten  nur  als  vorlaufige  betrachte,  fussenJ 
auf  dein  jutzigeu  Stand  uoBerer  Kenntnias  der  Ontogeneee  desPri- 
matencerebellum.  Ich  erblicke  dieses  Terrain  als  das  schwierigitc 
der  verglüicbenden  Anatomie  des  Primaten-  und  besooders  des 
menschlicben  Kleinhirnes,  und  nur  weiter  gefühite  ontogenetiaclie 
Beobarhtiingen   siiid   im    stande   hier   TatsachlicheB   aa    der   Stelle 

Fig.  144. 

Fig.  139.  „ 


Cerebellum  vom  ChimpaDEe.  Linke 
Halfte.  untere  Flache.  L.  a.  LobnR  ante- 
rior.  S.py.  Sulcos  primarius.  S.k.  Sul- 
cus  ha  ri  EO  □  tal  is.  F.p  FisBura  para 
öoccDlaris.  S,po,  Snicas  posteHor. 

Fig.  180. 


Cerebellutn  von  Otane.  Link» Hilft', 
untere  hlBche.  L.  a.  l.obuB  anleriiW' 
S.h.  Sulcus  horiiontaiis.  F.p.  FÏssd'» 
paraüoctularis.  L  a.p.  Lubnlua  tnw- 
paramediaDus. 

von  mehr  oder  weniger  Hypo- 
thetiacbes  zu  setzen.  Dabei 
mussen  auch  die  rudimentS- 
ren  Bildungen  wie  die  Tod- 
"-\~V?~>-)-~^__^  silla  accessoria  und  derPufB- 

~-  ^■- ^''-^<^-'-'^^*    ">~  flocoulus    (hominis)    auf  ihw 

phylogenetische  Bedeutuug 
njiher  geprüft  werden.  Ueb*f 
letz  teren  werd  e  ich  apnlet 
noch  sprechen,  waadieersiew 
betrifft  scheint  mir  der  Oe- 
danke  nicht  ganzlich  vüq  t!^' 
Hand  zu  weiaen ,  daas  s'^ 
einem  rudimentar  gewordene" 
Anfangsteil  des  aufsteigenden 
Schenkels     der    Para    tons'l' 

laria  oder  der  Copula  pyramidis  der  übrigen  Sauger  entsprïchl. 
Betrachten  wir  in  Anschluss  an  diesen  Auaeinandersetzungeu  die 

Formatio  Tennicularia  der  übrigen  Primaten.  Wir  können  aehr  b 
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dabei  die  Cerebella  der  grossen  Anthropoiden  zusammen  betrachten, 
da  dieselben  in  dem  Yorkommen  dieser  Bildung  einander  sehr  ahnlich 
sind.  Ich  schalte  daher  die  Figuren  139  und  144  noch  einmal  ein 
und  gebe  jetzt  auch  von  Gorilla  eine  Abbildung  inFigur  180.  Wie 
aus  der  Vergleichung  dieser  drei  Figuren  hervorgeht,  zeigt  das 
Cerebellum  von  Gorilla  die  grösste  Uebereinstimmung  mit  jenem 
jes  Menschen.  Besonders  ist  der  Sulcus  horizontalis  hier  menschen- 
Ihnlicher  als  bei  einem  der  beiden  anderen  Cerebella.  Sucht  man 
Qun  die  Homologa  der  menschlichen  Tonsille  and  des  Floc- 
cqIus  so  stösst  man  sofort  auf  Schwierigkeiten.  Denn  eine  Tonsille, 
Diit  einem  Bau  wie  beim  Menschen  kommt,  so  weit  meine  ünter- 
sQchangen  gehen,  bei  den  Anthropoïden  nicht  vor.  Damit  will  gar 
nicht  gesagt  sein,  dass  sie  überhaupt  fehlen  sollte,  denn  es  ist 
nicht  schwierig  um  ein  Lamellenkomplex ,  das  seiner  Lagerung 
nach  homotop  mit  der  menschlichen  Tonsille  ist,  bei  den  Anthro- 
poïden abzugrenzen,  wozu  man  z.  B.  Fig.  139  und  Fig.  145  ver- 
gleiche.  Aber  dieses  Lappchen,  immerhin  weniger  scharf  vom 
übrigen  Cerebellum  gesondert  als  beim  Menschen,  besitzt  gar 
nicht  jene  charakteristische  Form  der  menschlichen  Tonsille.  Beim 
Orang  erscheint  es  noch  am  meisten  differenzirt.  Die  Entscheidung 
über  eine  etwaige  Homologie,  kann  hier,  glaube  ich  nur  durch 
ontogenetische  Beobachtungen  geliefert  werden.  Namliches  gilt  für 
den  Flocculus.  Unmittelbar  fallt  bei  der  Betrachtung  der  drei  Cere- 
bella das  Lamellenkomplex  auf,  das  die  Fossa  trans  versa  fast  ganz 
ausfullt.  Beim  Chimpanse  ist  es  am  wenigsten  entwickelt,  besteht 
nur  aus  zwei  Lappchen ,  beim  Orang  sind  drei  Lamellenkomplexen 
zu  unterscheiden ,  bei  Gorilla  sogar  vier,  die  ein  unregelmassiges 
Konvolut  bilden.  Ist  das  ganze  nun  dem  Flocculus  und  Parafloccu- 
des  Menschen  homologP  Dies  scheint  mir  wohl  am  wahrschein- 
sten,  aber  was  Flocculus,  was  Paraflocculus  ist,  lasstsich  nicht 
Bofort  sagen.  Nur  mit  Hilfe  von  vielem  Material,  das  ein  Ëinsicht 
in  die  individoellen  Yariationen  erlaubt,  oder  mehr  direkt  durch 
ontogenetische  Beobachtungen  ist  mciner  Meinung  nach  auch  diese 
ï'ïage  zu  lösen.  Die  Vergleichung  mit  den  Zustanden  bei  nie- 
deren  AfFen  lasst  hier  ganzlich  im  Stiche,  denn  schon  bei  Hylo- 
Wes  trifFt  man  sofort  ganz  andere  Yerhaltnisse.  Das  geht  aus 
einer  Vergleichung  der  Figuren  45  und  137  hervor.  Diese  beiden 
Figuren  nun  sind  wohl  im  stande  die  Schwierigkeit  der  Homologi- 
sirung  noch  zu  erschweren.  Bei  beiden  Tieren  sieht  man  einen 
illmahligen  regelmassigen  Uebergang  von  Lamellen  des  Hemispha- 
renlappens  in  eine  Bildung,  die  man  geneigt  sein  würde  als  die 
Tonsille  zu  deuten.  Diese  Bildung  besitzt  bei  H.  syndactylus  einen 
Wsettenartigen   Bau,   scheinbar   ohne  jede   weitere    Diiferenzirung. 


148 

Bei  Hylohales  leucisoua  dn^egen  springt  ein  Teil   der  Lamellen  ein 
venig  vur  iind  bildet  einen  mit  deni  übrigeu  Teil  breit  Ycrbundenen 
Vig-  131. 
Kig.  45.  /''~~     \    ?ii 


CeraWlnn  ron  Urlo 


C«nbdlaB  ran  Bjlobal»  ^jtikImIjIiie. 
.■•'.  k.  Salms  horisoautis.  F.  p.  Fïsnn 
pATadoccnUril. 


Apf>mdtx ,  ifix  vohl  mii  dem  Lobalus  peousus  übrieer  SSugetim 
kttSKkto^  Ml.  Fnd  dann  kaon  mui  die  Tter  Lamellen  die  medial 
davoB  ^Ueen  ünd  «ohl  onr  al»  dun  FloL-eoItu  deatea.  Itei  dem  xid 
Wa)dcT«r  be^hrit^bent•n  ond  kt^bildetea  Kleiohirn  ion  Hylo- 
iMlea  leaebcas  «&r  der  Ltibolai  petnMus  uffenbu-  trifo^  isnt- 
wtckrlt  ab  i>»i  drm  tod  mir  in  Fignr  45  al^ebiidctp& ').  Wal- 
d«T«r  »c]>fiDt  mir  jrdm-h  in  setncr  HuaM>laginraD|> nicht sliLeblicli 
fv«r««-a  ra  srin,  deno  er  bocicliBiec  als  Fkxiealiu  ein  Lamellen- 
{rr«|ipetirB.  das  EWKfbm  di«»««  Lobalns  peCrasofl  nnd  der  FODiW 
1  Taiualle  fnia^trt  nt.  Vieat  Lap^rnoe  nvo  knmmi  dem 
ib  iB,  er  ^CKft  immns  Bomittelh^  dem  Pednncnlui 
psacb  aof.  IK«  Hunulc^riwwis  do  b«fTotT»e^ndeD  La|>f>rh«ii^  nii 

ivrdi<«t  v«>hl  berror^bobeB  xa  wefden,  d«ds  dawelbe  bei  den 
HTKtKtddMi  auf^vf^  rariabel  ia  $«10  srfaeini,  b^  meinem  HtL 
5T«nia<^i>$  iVSIne  es  jrüilifll.  'o^iai  leonsras  Ton  \f  aldeTei 
«:u  ««  knft^  *>>^  bn  d«a  C<era>|Miberid^  entvkkeli,  ba 
*k«i  BM«Ü£<en  vi^i  «c«if<er  kiiM*.  Dtese  iBkottstaaz  bei  den 
HiWAoai^a  ^«rèieï^t  wr  ^a  Tttr^cadiaa  n  ««■  cam  EÜuücheD 
FifiWtt  W(  d<^=  AKt2iv>poi>iea  aad  )lc*!<rb(s.  asd  daas  dicse« 
:?cè»-a-5rt  12  Ak-  piiTWöfvr-cB  V«rs«K'h*ehH'  öe»  Mcascbeo  noch 
T>ML  JKXLffeai  Dkn»  t?< .  difir  iroft  da$  >ii«ntair  Vwfcominen 
•Aff  TiHit'^  :^S&rv-.iA£a  im  Biecjirklif^afa  Fwrm  mmA  Xeoaad  W13 
3rC   XXI    i«Ma   Gi94».<a   *J»   ^t^  H^^uiMHB  der  ■TBiii  "iliihiii  Ton- 

LiUDf^vfLkMBsJaFx   <va    HtL  -TwiscciliK»  «fa  wa  <ja'  tajAIidien 


TfOsiS*!   'mmnttMiTM  lnMc<ec.   Mer   k-k   f^möae- 


Aem  alsakli^ 


FfiiCAÖr^  Zsöitf  Isnbpv  errilBd- 


\r^ 


liSppens  in  die  RemispliSien  eine  Uestatifftlt 
selien  7.\i  doHen  intincr  Behaupttinj;,  duss  die  so  sclmrf  gesoiidcrte 
P»fs  tonsiliaria  der  übrigen  8auger  bei  den  Affen  in  den  Hintep- 
Iftppen  des  Kleinhirnes  aufgenommen  wird,  aodass  auch  noch  ein 
Teil  der  uninittelbnr  neben  dem  Lobulus  medianua  po8terior(Unter- 
wurm)    liegenden  Lftmellen  der  Tonsille  xuziirechnen  sein  würden. 

Anch  das  C'erebeliiiin  von  Semnopithectia  erweiat  aich  dieser  Auf- 
l;i'Mng  gÜDRtig.  In  Tftfelfigur  40  ist  eine  Hilltte  des  Cerebellum 
ïim  Seranopithecus  leueopryninus  von  der  Baanlfliiche  gesehen  abge- 
bildet.  Zwei  Unterteile  der  Formatio  vermic.ularis  sind  hieran  leicht 
ni  erkennen,  nanilich  der  Flocciilua  und  der  Lobubia  petrosiis. 
Belmchtct  nmn  nun  den  meist  mcdialen  Teil  der  Hemispbare,  der 
eine  Vertiefung  biMet  in  welcbe  die  Mediilta  oblongata  aufge- 
nommen  iat,  dann  sieht  man,  dasa  hier  die  Lamellen  allniahlioh  eine 
»ndere  Verlaufsrichtung  einschlagcn,  aber  nirgends  findet  iiioh  etne 
Bcharfe  Qrenze,  die  in  der  Figuv  meiBtnach  linten  gelegene  Lamelle 
wlauft  noch  transveraal,  regelmaasig  wandelt  sich  dieae  Hichtuog 
in  eine  mehr  aagittale  urn,  und  daran  schliesBt  sich  der  schleifen 
utig  {rebaute  Lubulue  petroflus.  Da  nun  der  Lobulus  petroaua  nie- 
nisls  eine  Itildung  des  Anfangstciles  der  Para  lonsillaria,  immer 
vm  soicbe  dea  Endabschnittes  ist,  kommt  es  mir  am  wahrschein- 
liohsten  vor,  dass  der  grösaere  Teil  der  Pars  tonsillaris  schon  in  den 
poseen  Komplex  der  Hemispharenlaniellen  aufgenommen  ist, 

Ich  glaube,  dass  wir  jetzl  die  Zuatande  bei  den  höheren  Atfen 
genugend  haben  kennen  gelernt  um  oino  Meinung  über  die  Bedeu- 
tUDg  des  menschlichen  Paraflocculus  auszuaprccben.  Ea  diinkt  inir  am 
Wdhracheinlichsten ,  dass  dieser  rudimentare  Lappen  dem  Lobulua 
petroBUB  der  übrigen  Sauger  homolog  ist.  Wir  sehen  bei  Setnnopi- 
Aecus  fast  die  gan^te  Pars  tonsillaris  in  die  Hemispliarenmasse 
wfgenommen,  der  Lohulua  petrosus  ragt  dagegen  noch  als  gut  aus- 
gebildeter  schleifenfiirmiger  Lappen  hervor.  Oleiches  iat  auch  noch 
oBenSsr  öfters  bei  den  Hylobatiden  der  Fall,  die  dndureb  sicli  mehr 
primitiv  erweisen  als  die  grossen  Anlhrupoïden,  Bei  diesen  iat  die 
PftM  tonsillaris  wobi  ganKÜch  in  die  Ilemisjphiirenmasse  aufgenom- 
"len,  aber  aus  einer  Vergleichung  mit  andereu  Saugetieren  geht 
'"error.  dass  dieser  nur  jener  Teil  der  Pars  tonsillaris  sein  kann  den 
'(b  frQher  als  auf^teigender  Schenkel  unterachied ,  denn  im  absteï- 
RBDiien  Schenkel  kommt  der  Lobulus  petrosus  zur  Ausbildung.  Die- 
•Sf  LitbuIuH  petrosus  nun  besitzt  bei  den  Aiithropomorpben  nicht 
Oehrjene  regelmassige  Form,  wie  hei  8emnopithecu8  und  Hyloba- 
■«',  sondern  ist  in  zwei  oder  drei  unregelmSasige  kleine  Lamellen< 
wmplexen  auseinander  gefallen.  die  jedoch  in  der  Fossa  trannversa 
"och  ïiemlich  stark  hervorragen.  Boim  Menacheu  aind  nun  in  Folge 
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der  sehr  kraftiwen  Rntwicklung  der  Nachbarteile  dieselben  gftnzlkh 
in  die  Tiefe  gedrungen,  und  gleichzeitig  nuch  mchr  reduniert  als 
bei  den  Antliropoïden.  Der  ganze  ümbilduugsprüzesa  der  Parstun- 
BÜlaris  bei  den  höheren  AtFeD  und  beiui  Menachen  kommt  somiC 
meiner  Meinung  nach  liierauf  nieder,  dasa  der  au fsteigend e  Schen- 
kel der  Para  tuneillarie ,  der  bei  den  flbrigen  S&ugern  seitlich  von 
der  eigentlichen  HemiaphareDinasae  gelagert  iat ,  allmSiilich  in  diese 
Masse  aufgenümmen  wird,  und  neben  dem  LobuluBinediaausposto- 
rior  (Unterwurm)  zu  liegen  kommt,  und  aich  hiar  weiter  entwickelt 
bis  er  beim  Menachen  die  typiache  Form  der  Tonsille  erlangt,  der 
abateigende  Schenkel  unterliegt  einer  Reduelion,  am  langsten  nocli 
erhalt  aich  die  liildung  dieaea  Schenkela,  die  ala  Lobulua  petroaua 
bekannt  ist,  dieae  wird  echlieaalich  auch  bei  den  Anthropoïden  reda- 
üirt,  um  beim  Menschen  nur  noch  als  Paraflucculua  zu  eracbeinen. 
Ihre  Lagei'ung  zwichen  Tonaillc  und  Flocculua  beim  Mensohea 
spricht  für  dieae  Auffassung  des  ÜmbildungsprücesseB.  Nebenhinm 
bemerkt,  daas  auch  der  Flocculus  beim  Menachen  ala  ein  rudimcn- 
tarea  Gebilde  gedeutet  werden  darf,  da  dieaea  Lappchen  bei  den 
Affeu  im  allgeraeinen  relativ  viel  gröaaer  ist  als  beim  Meiischt-n. 
An  der  allgemeinen  Vergrüaaerung  des  Oerebellum  beim  Menschea 
nimiiit  ea  gar  nicht  Teil. 

Bei  den  Geschleclitern  Cercopithecus,  Macacua  und  Cynocephalus 
besitzt  die  Formatie  vermiculaHs  einen  ungefahr  gleichen  Bai  , 
wozu  man  die  Tafelfiguren  5,  6  und  15  vergleiclie.  Ausnahnis1i>^ 
ist  bei  allen  der  FIüccuIub  ala  wohl  begrenztoa  Lappchen  entwic- 
kelt. Auch  der  Lobutua  petrosua  iat  immer  dar.  Aua  der  Verglei— 
chung  einer  grossen  Anzahl  Cerebella  dieaer  Affenarten  ersehe  iel»  •, 
dasa  der  Ent  wiek  lungagrad  und  der  feinere  Ban  desselbeu  seb' 
starke  individuelle  Unterachiede  zeigt,  bald  iat  das  Lappchen  krafii  JS! 
entwickelt  und  bildet  eine  ziemlich  lang  auagezogene  Lameller»- 
schleife,  bald  iat  es  mchr  knospcnartig  und  dann  fehlt  der  scbleifeis.' 
artige  Bau.  Besondera  bei  Cj-nocephaliden  Irifft  man  öfters  noeli 
zwischen  dem  Flocculus  und  dem  Lobulus  petroaus  einige  wenig"^ 
rudimentare  Lamellen,  die  ala  letztor  Rest  des  abatoigenden  Seher»' 
kels  der  Para  tonsillitris  der  übrigen  Saugcr  zu  deuten  sind. 

Für  die  Cerebella  der  Neuweltaffen  muaa  ich  bezüglich  der  Po«^' 
mado  vermicularis  einige  Reaerven  machen  in  üinsicht  auf  di* 
Voltstandigkeit  der  von  mir  davon  gegebenen  Figuren.  In  d^* 
Figuren  80  bia  83  und  118  bis  130  habe  ich  die  Cerebella  v»*> 
verschiedenen  Neuweltaffen  abgebildet.  Mil  Sicherheit  kaDnichni»^ 
für  die  Voilstaudigkeit  des  Cerebellum  von  Hapale  {Pig.  80,  1 18  ub.<3 
119)  und  von  Atelea  (Fig.  130)  eintreten,  da  ich  dieselhen  peraönüc** 
herauapraparirt    habe.  Besondera  fiir  daa  Cerebellum   von  MycetS^H 
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C'hrvBothrix  und  Cebus  ist  es  meines  ErachtcnH  nicht  uiiwiihrsclicin- 

lich ,  dass   der  Lobulus  pctrosus  in  der  Abbildung  f'ehlt.  Zwar  habe 

ich  selber  die  Cerebella  naturgetreu  abgebildet,  aber  die  Möglich- 

keit  besteht,  dass  beim  Herausprapariren  dieser  Cerebella ,  das  von 

anderer  Hand  geschehen  war,  der  leicbt  zerreisbare  Lobulus  petrosus 

in  der  Fossa  subarcuata  stecken  geblieben  ist.  Betrachten  wir  zunachst 

das  Cerebellum    von   Ateles   (Fig.  130).  Dieses  ist  gekennzeichnet 

durch   den  lang  ausgezogenen ,  stark  hervorragenden  schleifeuartig 

gebauten  I^appen  der  augenscheinlich  den  Lobulus  petrosus  repra- 

sentirt.   An    diesein   Lappen   kann   man  einen  oberen  und  untercn 

Schenkel  unterscheiden,  und  medial  vom  oberen  Schenkel  er^^treckt 

sich  noch  ein  kleines  Lamellenkomplex ,  mit  sagittal  auf  einander 

fol^enden  Lamellen,  das  mehr  selbstandig  ist  und  zweifelsohne  den 

Flocculus  reprasentirt.  Aber  welche  anatomische  Bedeutung  kommt 

dem  stark  hervorragenden  Lappen  selber  zu  ?  Ist  es  nur  der  kraftig 

entwickelte   Lobulus  petrosus    oder    umfasst  es  auch  Elemente  die 

potentia   der   Tonsilla   zugehören?   Ich   muss   auf  diese  Frage  den 

Antwort   schuldig   bleiben,  vielleicht  wird  ein  Studium  der  indivi- 

duellen  Variationen  hier  Licht  schaffen ,  so  lange  nicht  durch  eine 

ontogenetische    Untersuchung    die    raorphologische    Bedeutung   zur 

Klarheit  gebracht  ist. 

Bei  Cebus,  Crysothrix  und  Mycetes,  von  denen  die  Basalfliiche 
des  Cerebellum  in  den  Figuren  127,  125  und  123  abgebildet  ist, 
findet  man  übereinstimmend  eine  Formatie  vermicularis  in  der  Forni 
eines  schleifenartigen  Lappens  wobei  jedoch  ein  Lobulus  petrosus 
fehlt  (Sehe  oben).  Nun  darf  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  der  direkt  dem  Pedunculus  pontis  aufliegende  Schenkel,  der 
immer  der  kleinere  ist,  dem  Flocculus  des  menschlichen  Cerebellum 
homolüg  ist,  wahrend  die  lateral  liegende  Lamellenmasse  als  die 
Pars  tonsillaris  gedeutet  werden  muss.  Aber,  abgesehon  von  dem 
eventuellen  Verlust  eines  Lobulus  petrosus,  muss  auch  liier  die 
Pra^e  gestellt  werden ,  ob  jene  Lamellenmasse  die  ganze  Pars  ton- 
sillaris darstellt,  ob  nicht  auch  bei  diesen  Tieren  schon  ein  Teil  der 
Pars  tonsillaris  eine  Lagerung  eingenommen  hat  unmittelbar  neben 
dem  Lobulus  medianus  posterior  (Unterwurn)  und  somit  schon  mehr 
^em  eigentlichen  Hemispharenlappen  einverleibt  ist.  Solches  kommt 
"^ir  nicht  unwahrscheinlich  vor,  doch  enthalte  ich  niich  von  einer 
l^estimmten  Behauptung. 

Wie  aus  den  Figuren  80,  118  und  119  hervorgeht,  besitzt  ITapale 
eine  stark  vom  übrigen  Teil  des  Cerebellum  gesonderte  Formatio 
Vermicularis.  An  derselben  sind  zwei  Teile  zu  unterscheiden,  einer 
^^esteht  aus  zwei  Lamellen,  die  breit  dem  Pedunculus  pontis  auf- 
sitzen,  diese  setzen  sich  seitlich  in  einen  freien  Stiel  fort,  der  in 
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I 
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eine  Anxahl  von  kleinen,  unvullstandiir  vuu  einaiidcr  geson^Iertc 
Lamellen  übergeht.  Die  Schwierigkeil  der  Homolojtairun^  di^sE 
etwas  fremdurtig  gebildeten  Formatio  verraicularia  hebt  aucli  Hrar 
ley ')  hervor.  Um  die  Frage  zu  löaen  hat  der  Autor  ein  Cerebellui 
von  Hapale  inikroBkopiech  auf  sa^ittiilc  Schuitte  untersucbt,  uu 
ecbliesst  auf  Gnind  davon,  dass  das  appendixnrtige  Lappchen  a' 
Flocculiia,  die  beiden  Grundlamellen  ale  Pars  tunsUlaria  (Pan 
flocculus  von  Bradley)  anzusehen  eiod.  Ich  mechte  mireinUrw 
vorbehalten ,  ich  glaube  es  kann  auch  bier  nur  die  Ontogenesedi 
erwünschte  Licht  bringen. 

Ziehen  wir  das  Facit  aus  unserer  Vergloichung  der  Formati 
vormicularis  der  Primaten,  dann  mu«a  hervorgflhoben  werden, dai 
die  vergleiehond  anatomiacüe  Methode  sich  als  ungenüsend  erwie»« 
bat  um  die  anatomische  Bedeutun^  der  einzelnen  Unterteile  diesi 
Formatio  bei  den  verschiedenen  Affen  festzustellen.  Nur  der  Flo 
culus  laast  sich  immer  liachweisen.  Aber  die  Pare  tonsillaria,  uc 
der  von  dieaer  Ursprung  nehmende  Lobulus  petrosua  bieten  b 
den  KeuweltatTen  und  den  Antbropoïdeti  Schwierigkeiten.  Ich  mu 
dieaen  ^egenüber  das  schon  öfters  Gesagtc  widerholen:  nur  uni 
genetitti-he  Beobachtungen  werden  im  stande  sein,  um  über  li 
wahre  ümbildungsgeachichte  der  Pars  Consillaris  bei  den  PriuiMii 
zu  unterrichten. 

Schliesslich  möchte  iub  noch  darauf  hinweisen,  dass  auch  bei 
Elephimten  ein  flocculus  vurkommt  (Vergl.  Textfiijur  lil),  ï"  li' 
Form  eines  aus  deni  Boden  der  FoBsa  transversa  zum  Vorsche 
tretenden  Lappchens ,  das  aus  einer  Anzahl  kleiner  Lamellen  bestel' 
die  auf  einen  gemeinBamen  Stiel  implanttert  aind. 

")  Jonrn.  of  Anal.  and  Phys.  Vol.  SSX.  S.  100. 


Ueber  die  physiologieche  Bedeutung  des  Cerebellum. 


„Zoerst  also  Anatomie  nnd  dann  Physiologie,  wenn 
aber  erst  Physiologie,  dann  nicht  ohne  Anatomie'\ 

VON    GUDDEN. 

Es  kann   nicht   meine   Absicht   sein,   in  diesem  Abschnitt,  cine 
gründliche    Uarstellung   zu   geben    von   der  Physiologie  des  Klein- 
hirnes.   Eine   solche   Darstellung   kann   selbstverstandlich    nur  von 
einen  Fach-Physiologen    gegeben  werden,  auf  Grund  eigener  Un- 
tersuchnngen ,   angestellt   mit  dem  Zweck  eine    wohl    argumentirte 
Stellung  den  kontroversen  Meinungen  seiner  Fachgenossen  und  der 
Eliniker  gegenüber   einzunehmen.   Bis   jetzt   haben   sich   über  die 
Bedeutnng,  welche  das  Cerebellum  für  die  nervösen  Lebenserschei- 
Dungen  besitzt  nur  die  Physiologen  und  die  Eliniker  geaussert,  erstere 
auf  Grund  von   Experimenten,  welche  sie  selber  angestellt  batten, 
letztere  durch   Nebeneinanderstellung   der  beobachteten   pathologi- 
schen  Erscheinungen   und  der  pathologisch-anatomischen  Befunden 
welche  die  Section  ihnen  an  die  Hand  tat.  Dem  Morphologen  war  bis- 
ter in  dem  Entwicklungsprozess  unserer  Kenntniss  von  der  Bedeutung 
dieses  Organes  eine  ganz  passive  Rolle  zuerteilt.  Doch  nicht  weil  er  als 
ganz  Unbefugter  seine  Stimme  bei  der  Lösunjr  dieses  Problenies  nicht 
erheben  dürfte.  Der  Beispielc  sind  doch  mehrere  anzuführen,  beson- 
ders  auf  dem   Gebiete   der  vergleichenden  Morphologie,  dass  der 
Anatom  sich  auf  Grund  seiner  üntersuchungen  eine  Meinung  über 
^ie  physiologische  Bedeutung  eines  Organes  bilden  kann ,  und  diese 
Meinung   dem  Physiologen-Expcrimentator  übergiebt,  zur  Prüfung 
^^  sie  richtig   sei   oder   falsch.    Und   die   Berechtigung   zu   dieser 
^^ndlung  wurzelt  in  dem  Grundphenomen  der  lebendigen  Substanz, 
^*^8  die  Form  durch  die  Function  bestimmt  wird.  Es  muss  eigentlich 
^^^  Grundzweck  jeder  vergleichenden  üntersuchung  sein,  zu  eruiren 
^'^ht  nur  wie  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  die  Form  allmahlig 
^^<lert,   sondern   in   welcher  Korrelation  diese  immer  weiterschrei- 
^ï^de  Formumbildung  zu  den  sich  verandernden  Aufgaben  steht  die 
^^in  Körperteil  oder  dem  Organ  gestellt  werden.  Bisweilen,  wenn 
^^   Bich  um  grobere  Umanderungen  handelt,  ist  die  Beziehung  zwi- 
^^^en  Form  und  Function  deutlich,  aber  es  brauoht  hier  wohl  nicht 
^«onders  durch  Beispiele  erlautert  zu  werden ,  dass  unsere  Kennt- 
^*^  in  dieser  Richtung   eine   ausserordentlich  lückenhafte  ist.  Jq 
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weiter  sich  die  Morphologie  und  die  Physiologie  der  höheren  Tier- 
forraen ,  als  selbstandige  Untereuehungsrichtungeu  :ni  Naturforschen 
au^)biIden,  je  mehr  sich  das  Tatsachenmaterial  anhauft ,  dcsto  tiefer 
wird  die  Kluft  die  Beide  trennt,  desto  schwieriger  wird  es  zwi- 
schen  Beiden  eine  Brüeke  zu  sehlagen. 

Und  doch  bei  jedem  Morpholog ,  der  überzeugt  ist  dass  Form  und 
Function  nur  die  zwei  Seiten  einer  einzigen  Erscheinung  siud,  musg 
fortwahrend  die  Frage  auftauchen  ob  er  nicht  im  Stande  sein  wird 
den  Faden  zu  entdecken  der  Beide  verknüpfet.  ünd  die  Aussioht 
dass  ein  solcher  Verauch  mit  gutem  Erfolg  gekrönt  werden  soU, 
muss  grösser  werden ,  je  einheitlicher  das  Organ  sich  gestaltet  das 
er  zuni  üntersuchungsterrain  erwahlte,  und  je  reichhaltiger  die  üman- 
derungen  sind  die  das  Organ  zur  Schau  bringt. 

Nun   ist   das   Cerebelluni   ein   Organ,   dessen   Studium  wohl  ioi 
stande   ist   bei   dem   Morphologen   fortwahrend  die  Frage  wach  zu 
rufen  ob  es  ihm  nicht  möglich  sei,  hier  eine  Beziehung  zwischen 
Form    und   Function   aufzudecken.    An   der   einen   Seite   bietet  es 
einen   Orundplan   in   seiner  Zusammensetzung ,   der  in  der  ganzen 
Reihe  der  Saugetiere  wiederkehrt ,  die  Grundlinien  sind  durch  die 
ganze  Reihe  durehgeführt,  das  Grundschema  bat  etwas  starres.  Aber 
in  der  Ausarbeitung  der  Details  bietet  es  eine  Verschiedenheit  die 
gewiss   nicht   bei  jener   des   Grosshirnes   zurücksteht.    Doch  dabei 
muss  es  sofort  treffen,  dass  diese  Yariabilitat  nicht  fur  alle  Ünter- 
teile  in  gleichem  Grade  besteht,  es  giebt  sehr  intensiv  wechselnde 
Absohnitte    nebon    solohe,   die  sich  wenig  oder  nicht  diiferenziren. 
Dioso  Vuriabilitat  in  der  Eiitwioklung  der  Unterteile  ist  die  Ursache, 
dass  dit»  jiussero  Form  und  besonders  das  Relief  des  Cerebelluni  bei 
diMi  SauijotioriMi  so  ausserordentlich  ver>ehiedeu   ist,  ja  es  in  diestf-r 
Htv.ii^huiiir  i::owiss  dem  Grosshirn  überlegen  ist.  Und  bei  jeder  iieuoii 
Variation,  wolciu*  ioh  fand  ,  erhub  sioh  bei  m ir  die  Frage :  wodurc-h 
wird  dann  dorh  dieso  Yariabilitat  be<timmt,  wolelie  ist  ihre  Ursiicli  e, 
ist    os    nioht    n)i>s;lir]i    oino    Boziehunïr    zu    finden    zwisclieu    diciscn 
VariatiomMi    und    andoron  Ersohoiniiniren  in  der  Zusammenstellixui» 
dor  Tioro.   l'obor  don  Charaktor  den  dio  eveutuelle  Lüsuns:  die^^c^ 
ProMonis   liabon  würdo,  war  ioh  nioht  in  Zweifel.  Denn  nachdom  ic-li 
don    (u'unvlplau    iin    Hauo    des  Orcanes  erkannt  hatte ,  war  es    luir 
douilioh  irt»>\ordon,  dass  man  den  IVii  des  Kieinhirnes  nur  beicrei- 
fon  kann   \om  phvsioloirisol.eu  St.iiiiMinkte,  namlich   dureh  sieh  in 
dor   Kindo  dos  Corobolluiv.  eine  Ar.'ah'.  Waëhstumsoentra  zu  denken  ; 
die   l.aironmi:  diM'solbon   :M!\si'''.:".i'.h  eiiiiinier  und  die  Waclistums- 
ruluinij:  \on   iodoin  oiïi.o'.r.on  "  o>::!y.!::ei:   -iie   Ilauptlinien  der  Kun- 
>tnu'tiiM\    do>    ('orobelluiv..    Ui    ».  -    >:  >v"''^:viT-randlieh  dass,  w^  o 
d;i^    iJrundsoboma    oino  p!ivsio".vj:isc:>    U:i:irlairè  besitzt,  auch  di»  s 


Auftreten  der  Modificationen  nor  langs  physiologischem  Wege  erklart 
werden  kann. 

Nun   ist  es  ohne  weiteres  klar,  dass  die  vergleichende  Morpho- 
logie  die   physiologische  Bedeutung  eines  Organes  nur  Yon  einem 
besdmmten ,   ziemlicli  beschrankten  Standpunkte  zu  beleuchten  im 
stande  ist.  Nicht  die  elementare  Function,  nicht  den  Charakter  der 
Beziehnng   zwischen   Sabstanz    und   Wirkung  vermag  die  Morpho- 
logie  uns   kennen   zu  lernen,  aber  wohl  die  wechselnde  Intensit&t 
einer  Funktion,   in  so   weit   dieselbe   yon   der  substantiellen  Ent- 
wicklung  des  Organes  oder  eines  seiner  Unterteile  abhangig  ist.  Mit 
der  Volumzunahme  des  Muskels  steigert  sich  die  Krafc,  mit  einer 
starkeren  Rindenentfaltang  des  Grosshims  steigert  sich  die  geistige 
Tatigheit.  Und  dieser  Gesichtspunkt  ist  bestimmend  für  den  Anteil 
welcher  der  Ycrgleichenden  Morphologie  fur  die  Forderung  unserer 
Kenntniss   der  Physiologie  des  Cerebellum  zukommt.  Nehmen  wir 
einen  willkürlichen   Lappen   des  Organes.  Bei  diesem  Tiere  seheu 
wir  denselben    gering   entwickelt,   bei  jenem   anderen   kraftig  ja 
bisweilen    ausserordentlich    stark    entfaltet.    Die    Schlassfolgerung 
kann  nur   sein   dass  im   letzteren   Falie  die  Fuuction  die  an  dem 
bezüglichen    Rindenfeld    gebunden    ist,    sich    ebenfalls    gesteigert 
ha.ben   muss.    Ueber   die    Natur    dieser   Function   besagt   uns   die . 
V^ariabilitat   nichts.   In   erster   Instanz  gestattet   somit  die  verglei- 
chende  Morphologie   nur   physiologische    Deductionen  quantitativer 
N'atur  zu   ziehen.    Aber   damit   soll   der   Naturforscher   seine  Auf- 
gabe  nicht   für   beendigt    betrachten.    Wenn    er    die    quantitative 
Variabilitat  der  Functionen  zu  überschauen  sich  im  Stande  gesetzt 
hat,  muss  er  an  die  Lösung  der  zweiten  Frage  herantreten,  ob  es 
ibm  nun   auch   vielleicht  gelingen  wird  die  korrelative  Bedeutung 
dieser  Variabilitat   ausfindig  zu   machen.   Dazu    muss   er,  geleitet 
durch  das  was  die  Physiologie  über  die  Bedeutung  des  Cerebellum 
för  die  Wirkung   anderer   Organsysteme   schon  an's  Licht  geführt 
hat,  nachspuren  ob  er  einen  Parallellismus  entdecken  kann  zwischen 
der  Variabilitat  in  den  verschiedenen  Bezirken  des  Cerebellum  und 
jener  in  der  Wirkung  der  Unterteile  des  bezüglichen  Organsystems. 
ï*  iat  dabei   ganz  gleichgültig   ob    nun  die  Natur  der  Beziehung 
zwischen   Cerebellum    und    dem   anderen   Organsystem  von  einem 
Autor  in  dieser,  vom  anderen  in  jener  Weise  gcdeutet  wird,  der 
Morpholog  sucht  nur  nach  einen  Parallellismus  in  der  Variabilitat 
beider  Organsysteme. 

Ich  glaube  nun,  dass  es  mir  wirklich  gelungen  ist  einen  solchen 
P^llellismus  aufzudecken,  und  dadurch  in  Stande  zu  sein  die  Lehrc 
von  den  Functionen  des  Cerebellum  wenigstens  nach  einer  Seite 
1^^  zu  fordem.  Und  in  den  vorangehenden  allgenieinen  Anschau- 
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unsien  lie^t  achon  eine  IliDdeutung  urn  welche  Seïte  ee  sich 
handelt,  es  gilt  hier  die  fondamcntelle  Frage  ob  mnn  ie  dem 
bellum  ein  Orpan  zu  erblicken  bat,  worin  die  Function  einheil 
ist  und  diffiis  dis^ribuirt,  oder  ob  es  eine  Lokalisirung  dor 
tionen  iin  Cerehellutn  criebt.  In  den  nachfoigenden  Seiten 
ich  nun  den  Beweis  liefem,  daas  in  der  CeTebcllarrinds  eine 
mtion  der  Fuiictionen  bmteht  ahnlich  wie  mr  in  der 
Rinde  scfion  kemien.  Ueber  daa  Bestefaen  einer  Localisation  fii 
man  in  der  Litteratur  Bchon  einig^e  aber  doch  nut'  flelir  wenige 
unbeatimmte  Angaben.  fïur  wenige  Autoren  sind  dieser  Fraj 
getreten,  die  meisten  der  yieUm  Esperimentatoren  verhalten 
dieser  Frage  gegeniiber  abneigend.  Und  es  muss  sofort  gesagt: 
dun»  die  Resultate  ihi-er  Uutersuchungen  ihnen  dasu  berechtifj^ 
Unterwirft  man  jcdoch  ilire  Experimeiite  einer  Kritik,  ao 
leicht  nachzuweisen ,  daas  gerade  in  ihrem  Verfahren  der  Qv 
zu  auchen  ist,  weshalb  das  Bestehen  einer  Lokalisation  ihnen  uii 
kannt  bleiben  musste.  Auf  diesen  Fiinkt  kumme  ich  spater  fl 
zurück.  j 

Yon  den  Autoren,  die  in  derKleinhirnrinde  eine  Lokalisïruaff' 
Functionen  annehmen,  nenne  ich  Ferrier  und  Nothnagel-Il 
sind  die  Auffaeaungen  beider  Forschergrundverachieden.  Ferr 
hat    die   Kleinhirnrinde   bei    Atfen,    Hund ,   Xanincben    und  K 
electrisch  goreiitt,  achtete  dabei  vornehniliüh  nuf  die  Deviation  d 
Augen    liei    Reimiug    der    verschiedenen    Stellen    der   Rinde,    ui 
konstatirte  ein  gleichzeitiges  Auftreten  von  Bewegungen  dea  Kopft 
der  vorderen  und  hinteren  Extremitaten ,  je  nachdem  er  die 
trode  auf  dioae  od<>r  jene  Stelle  der  Kleinhirnoberflache  «etEteJ 
iat  jedocli  dem  Unternucher  nicht  gelungen  auf  Grund 
rimente    ein  System  der  Lokaliairungen  zu  entwerfen.  Der  Hi 
gedanke    von    Ferrier    war    dabei,    dass    die  Grund functi os 
Cerebellum  im  ganzen  Organ  die  gleiche  war, 

Ganz  anderer  Natur  ist  der  Lokalisiruugsgedanke  von  Nothn 
gel^).   Auf  Grund  besondera  kliniscber  Wabrnehmungen,  gestül 
durch  Veraufhon  um  Kaniuchen-Kleinhirn  ,  konimt  er  zum  Schil 
daas  dem  „Wurm"  eine  andere  physiologische  Bedeu tung  zueri 
werden    muas   als    den  Hemispbaren.  Bei  dieaem  Autor  handi 
eich   eoniit   raehr   um    eine  functionelle  Differenzirung  alB  um 
einfache  functionelle  Lokaliairung  in  der  Rinde  des  Kleinhirui 

Auch  Thomas')  ist  kein  prinzipieller  Gegner der LokalisÏJ 

')  D.   Ferrier.  The  fanctions  of  the  Braiiu  London   lfl76. 

ï)  L.  I.Dciani,  Das  KleiLiliirn,   Deutsche  Anspihe  von  Frnentel.  1 

')  A.  Tliomas.  Le  Cervelet.   Étude  anatomiqa»,    cliniqae  et  ph^Biuloi 
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idee,  wiewohl  es  mühsam  ist  in  seinem  Buche  etwas  positives  darü- 
ber  zu  finden  (Sich  z.  B  1.  c.  Seite  349  en  350).  Luciani  dage- 
gen  verwirft  den  BegiïfF  einer  Lokalisirung  der  Functiouen  in  der 
Kleinhirnrinde ,  sowohl  in  seiner  Monographie  über  das  Kleinhirn  ^) 
vie  im  7en  Eapitel  des  III.  Bandes  seiner  „Physiologie  des  Men- 
8chen"  (Jena,  Gustay  Fischer  1904).  Jedoch  ervvahnt  derAutorin 
geinem  letztgenannten  Werke  8.  273.  Experimente ,  auf  welchc  ich 
spater  nalier  eingehen  werde,  welche  tatsachlich  für  das  Bestellen 
einer  Lokalisirung  das  Wort  reden. 

E8  kann    wohl   nicht   meine   Aufgabe  sein  hier  in  eine  Ausein- 

andersetzung  zu  treten  der  verschiedenen  Theorien,  die  schon  über 

die  physiologisehe    Bedeutung   des   Cerebellum   aufgestellt  worden 

eind,  zumal   dieselben    von    so   befügter   Hand  wie  von  Luciani 

in  seinen  beiden  oben  citirten  Schriften  in  klarer  Weise  dargestellt 

worden   sind.    Auch    das    Buch    von   Thomas,    wiewohl   weniger 

kritisch  als  das  altere  von  Luciani,  giebt  eine  ziemlich  voilstan- 

dige  Üebersicht  über  die  historische  Entwicklung  der  —  in  mancher 

Hinsicht    —    kontroversen   Meinungen.   Nur   uin    meinen    weiteren 

Betrachtungen   eine   Grundlage   zu   geben,   resumiere  ich  hier  das 

Essentielle  der  Theorie  des  in  dieser  Materie  meiner  Meinung  nach 

wohl  meist   kompetenten   Autoren,  Luciani.  Als  sicher  gestellt , 

darf  nach  diesem  Autor  behauptet  werden,  dass  das  Cerebellum  eine 

tonische,  sthenische  und  statische  Wirkung  auf  das  neuromuskulare 

Apparat  ausübt,  und  weiter  giebt  er  (Phys.  des  Menschen,  S.  366) 

Raum  zur  Möglichkeit,  dass  auch  eine  anpassende  Wirkung  bestche, 

jon  der  das  richtige  Ausmass,  die  Prazision  und  die  Anpassuug 

der  einzelnen  willkürlichen  ,  automatischen  und  reflektorischen  Akte 

an  das  Ziel  derselben  abhangen  würde."  Ich  citire  weiter  noch  was 

der  Autor  zur  Erlauterung  des  letztgesagten  hinzufiigt:  „Kann  das 

gKleinhirn  auf  die  Tatigheit  der  Bewegungsorgane  eine  anpassende 

jWirkung  ausüben,  obgleich  es  kein  Organ  bewusster  Empfindung 

jdarstelltP  Wir  zögern  nicht,   auf  diese  Prage  eine  eutscheidende 

,Antwort  zu  geben ,  da  es  wohl  bekannt  ist ,  dass  allen  Elementen 

jdes  N^ervensystems ,  jene   des   grossen    Sympathicus  nicht  ausge- 

,schlossen,    im    allgemeinen   diese   Anpassungsfahigheit   zuerkannt 

„wird ,  die  im  allgemeinen  auch  regulatorüche  oder  koördinatorische 

„Fahigkeit  genaniit  werden  kann".  Für  uns  ist  es  jetzt  die  Frage, 

ob  bezüglich  dieser  regulatorischen  oder  koördinatorischen  Fahigkeit, 

die  sicli  nach  Luciani  aus  der  tonischen,  stlienischen  und  stati- 

schen   Wirkung   ergiebt,    und    gewissermassen  das  Resultat  dieser 

^)  H.  Noth nagel.   Zur   Physiologie   des    Cerebellum.    Centralbl.  f.  d.  mediz. 
Wis^en  schaften.   1876. 
id.  Tupisclie  Diagnostik  der  Gehirnkrankheiten.  Berlin  1879. 
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elei  intarei  Functionen  ist,  das  Cerebellum  dem  MuRlcËleystein  nis 
bare  h^iiiheit  ge^eaübcr  stelit,  oder  ob  das  Kleinliirn 
tirke  zerlegen  laast,  die  beatimmte  Bezirke  dea  Muekel- 
herrachen ;  mit  anderen  Worten ,  giebt  es  eiue  Koiro- 
^hen  beGonderen  MuskelproTinücii  uiid  bcBonderen  Felilern 
^bellaren  Itinde? 

len   dazit  noch  einroal   untor  Zugnindelegung;  von  Fignr 
kurze   Uebersicht    der  fuodatnen tellen  Zusammenscuuii^ 

Yig.  181. 


D«r  Bau  des  San^^rcerebellam  schematisch  dargestellt.  1 — é.  Dii 
vier  Snblobali  des  Lobns  anterior.  S.p.  Sakas  piimarias.  L.ê.  Lobnlni 
simplex.  Ct:I,  Cr  II  La,  Cras  primnm,  secnndom  lobali annformii. 
S.i.  Snlcns  Intercmrali".  L.p.  I^bnlas  paramadianDS.  F.p.  Fisim 
parafloccularis.  P.i.  Pars  tonsillaris.  L.pt.  Lobalaspatroins,  JT/.  Snl- 
cuD  floccalo- tonsillaris.  F.  rioccnlag.  C.  Copalapyramidis.  P.  Pectan 
medoDare  F.i.  Pissara  intervermicularis.  ^.c.  Formatïo  VBrmicDlarii. 
Lm.p.  Lobalas  meilianas  posterior.  S.pa.  Snlcas  panmadianna. 
a.b.Ci-  Ct.  Soblobuli  des  Lobulus  mediauns  posC«iior.  Spr.  ShIÖh 
praepyramidalis.    Fe.  Fissura  secaoda.  $.11.  Snlcas  Dvalo-MrfAih. 

des  S&ugercerebellum.  Es  beateht  daa  Eleiiilnm  ont  onen  Eiob>'^''' 
anterior  und  einem  Lobus  posterior.  Der  LobusaBfariorist  inseia^' 
Qesammtbeit  aus  Lamellen  aufgebaat,  die  transversal  Terl&afetf'* 
das  eine  Mal  mehr,  das  andere  Mal  weniger  nach  rom  konk^-*^ 
gebogen  sind.  Sie  können  langer  oder  kürzer  sein,  im  allgemein^** 
Terjüngt  der  Lobns  sich  meseneephalwarta.  Die  Lamellen  sind  y^*" 
wöhnlich  tu  vier  Unterlappchen  angeordnet,  das  meist  meaenceph»*' 
warts   gelagei'te,   als   Sublobulus    1    tinterschieden,   ist   immer  d^^ 
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kleinste,  das  hintere,  als  Sublobulus  4  angedeutet,  bcsitzt  gewöhn- 
Kch  die  kraftigste  Entwicklung.  Es  besitzt  soniit  der  Lobus  anterior 
nor  eine  Differenzirung  in  sagittaler  Richtung,  in  transversaler 
Bichtang  fehlt  jede  Andeutung  einer  weiteren  Sonderung,  eine 
Unterscheidung  in  ,,Wurm^'  und  Hemispharen,  kann  nur  dazu  führen 
in  diesem  Bezirk  den  richtigen  Tatbestand  zu  verkennen.  Die  tiefste 
Furche  des  ganzen  Cerebellum  —  der  Sulcus  primarius  (S.p.)  — 
begrenzt  den  Lobulus  anterior  nach  hinten.  Der  Lobus  posterior 
besitzt  in  Gegensatz  zum  Lobus  anterior  einen  sehr  verwickelten 
Bau.  Unmittelhar  hinter  dem  Lobus  anterior ,  also  nach  vorn  durch 
den  Sulcus  primarius  begrenzt ,  dehnt  sich  ein  Lappen  aus ,  der  in 
seiner  Structur  eine  Fortsetzung  zu  sein  scheint  des  Lobus  anterior, 
da  auch  hier  noch  die  Lamellen  in  sagittaler  Richtung  hinter  ein- 
&nder  folgen,  von  einem  bis  zum  anderen  Seitenrande  des  Klein- 
iiirns  sich  erstrecken,  und  in  transversaler  Richtung  zeigt  auch 
dieser  Lappen  noch  keine  Differenzirung.  Eine  Unterscheidung  von 
«Wurm"  und  „Hemispharen"  ist  auch  fur  diesen  —  als  Lobulus 
simplex  (Z.«.)  angeführten  Lappen  —  nicht  zutrefFend.  Die  wenigen 
^usnahmen  die  hierauf  vorkommen  werden  spater  naher  ihre  Be- 
P^echung  und  Erklarung  finden.  An  den  Lobulus  simplex  schliesst  sich 
^ach  hinten  der  grössere  restirende  Teil  des  Lobus  posterior  an, 
^r  in  Gegensatz  zum  vorangehenden  als  Lobulus  complicatus  unter- 
-hieden  worden  ist.  Derselbe  tragt  einen  ganz  anderen  Charakter. 
'obus  anterior  und  Lobulus  simplex  waren  unpaarig,  zeigten  keine 
^iflPerenzirung  in  transversaler  Richtung,  der  Lobulus  complicatus 
(t  in  dieser  Richtung  wohl  difFerenzirt.  Er  zeigt  namlich  ein  Mittel- 
tück,  das  als  Lobulus  medianus  posterior  (Z.m.p.)  beschrieben  wor- 
en  ist,  und  dem  sogenannten  „Unterwurm"  der  Anthropotomie 
ntspricht,  und  zwei  Seitenstücke ,  die  als  Lobuli  laterales  poste- 
iores  benannt  wurden  und  dem  „Wurm"  als  Hemispharen  gegen- 
iberzustellen  waren.  Das  Mittehtück  oder  Lobulus  medianus  poste- 
ior,  durch  die  Sulci  paramediani  begrenzt  (S.pa),  zertallt  in  drei 
^ublobuU,  die  in  der  Richtung  zum  Lobulus  simplex  aufgezahlt, 
lIs  Sublobulus  a ,  b  und  c  unterschieden  wurden ,  Sublobulus  c  hat 
*ich  bei  vielen  Saugern  deutlich  in  zwei  Unterteile  gesondert,  die 
^8  Sublobulus  (7,  und  (7^  unterschieden  sind.  Sublobulus  C.^  grenzt 
^ïn  Hinterrande  des  Lobulus  simplex  und  es  fehlt  gewöhnlich  eine 
tiefere  Furche ,  die  diese  Unterteilen  scharf  von  einander  abgrenzt. 
Die  Grenze  zwischen  Sublobulus  C.^  und  (7,  ist  als  Sulcus  prae- 
Pypamidalis  (S.pr.),  jene  zwischen  C,  und  b  als  Fissura  secunda  {F,8.) 
jene  zwischen  a  und  b  als  Sulcus  uvulo-nodularis  unterschieden 
borden. 
I)em  Lobulus  medianus  posterior  als  unpaarer  Abschnitt  des  Ccre- 
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bellum  gegeoüber ,  atellen  die  Lobuli  laterales  poRteriores  bilaterale 
Uiiterteile  dos  Kleiuliirnes  dar.  Man  vermiig  an  jedein  dersolbeo 
drei  Uiiterliippen  zu  unterscheiden,  don  Lübulua  ansifunnie,  Lobuim 
paramedifliius  und  die  FiTmittio  veriuicularis.  Der  Lubulus  an^ifoniiJB 
oder  Schleifeolappen,  kann  als  ein  sehr  eiut'ach  gebautcs  Lamellen- 
tomples  aufti'eten,  woHd  die  Rindenleisten  in  sagittaler  Auffnl^unj; 
binter  einunder  geatellt  sind,  oder  er  konimt  als  ein  LamellenbsDd 
vor,  das  lateralwart»  aasgebuchtet  ifit,  und  dann  zwei  Stherikel 
UQter»clieideri  lasat,  das  CrUH  primum  {Cr.  1. 1.  a.),  worin  die  Lamellea 
in  medio -lateralcr  Richtung  atif  einander  folgen.  Bisweilen  bie^ 
sich  die  Scbleife  stark  nach  vorn  ab ,  und  dann  lagert  dan  Crus  I 
aoitlich  neben  dem  Lobus  anterior.  Die  ersten  Lamellen  des  Crui 
primum  acheinen  auch  in  ihrem  Yerlauf  die  Foi'taetzung  zu  biliien 
der  Seitenatücke  der  Lamellen  vum  Lobulua  simplex,  Ist  der 
Sehteifenlappen  deutlich  entwickelt,  dann  wird  zwischen  deu  beiden 
Crura  eine  Furche  gebildet,  die  als  Sulcusinteicruralis  (S. /.junter. 
scbieden  wurden  ist.  lm  Crus  Becunduin  kann  biüweilen  einesekun- 
dare  Flexur  zur  Ëntwicklung  kommen  die  ala  Anaula  bcschriebea 
worden  ist. 

Der  Lobulua  paramedianua  {L.p)  ist  durchgehend  sehr  einfaoh 
gebaut,  besteht  gewólmlich  aua  kurzen  Lamellen,  die  in  aagitlilar 
Kicbtung  aut'  einander  folgend ,  ein  achmalea  Lappcbeu  bildeii,du 
dem  Lobulua  medianus  pusterior  parallel,  Toni  medialen  Ënde  des 
Crus  II  lobuli  ansilormia,  bis  zum  myelencephalen  Rand  doaCere- 
bellum  sich  erstreckt.  Blaweilen  ist  es  lateralwarts  konvei  aua- 
gebucbtet.  Eine  scharfe  Abgrenzuiig  zwiachen  Lobulus  auaiformu 
und  Lobulus  pariraedianus  fehlt  gewöliulich  bei  kleineren  Cerebella, 
und  ist  unter  den  grosseren  auch  bei  den  Cerebella  der  Primaieo 
nicht  gut  enwickelt. 

Der  dvitte  Komponent  des  Lobulus  latoraiis  posterior  — di^tF^l^ 
maiio  veriiiieularis  [F.  v.),  —  besteht  aua  einem  Komplex  Yon  kuraen 
Rindenleiatcben,  die  zuaammen  eiu  Lameüenband  formen,  dos  bis- 
weilun  als  eine  einfache  Schlingo  seitlich  vom  Lobulua  ausiformis 
auC  dem  Markkern  ruht,  in  anderen  Fallen  mehrere  Flexurenzeigt. 
Die  aussere  Koufigurarion  iat  deshalb  sehr  versühieden,  jedochsiud 
immer  zwei  Unterteile  zu  erkennen:  ein  grösaerer  Ilnuptabsclinitt, 
der  mehr  in'a  Besondere  der  Sitz  ist  der  ausehnltchen  Variationen 
in  diesem  Lappen,  und  als  Pars  tousillaris  {P.t.)  unterschleden 
worden  ist,  und  ein  kleinerer  oft  aua  nur  einigen  wenigen  Lamei- 
ien  aufgebautur  Teil,  der  als  Flocculua  (F.)  unteracbiedeu  worden 
ist.  Bei  den  im  Wauaer  lebenden  Saagetieren,  zeichnet  sich  die 
Formatio  veruiicularis  durch  ilire  besonders  m&chtige  Kntfaltung 
aus.  Nicht  selten,  besondera  bei  Nagem,  Inaectivoren  und  Primaten, 
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entwickelt  sieh  eine  Windung  der  Pars  tonsillaris  zu  einein  gcstiel- 
ten  Appendix,  die  seitlich  vom  Cerebellum  abstehend,  in  einer  mehr 
oder  weniger  tiefen  Grube  des  Petrosum  —  Fossa  subarcuata  — 
yereteckt  liegt. 

Dieser  Appendix  ist  der  Lobulus  petrosus  {L.p.),  Bisweilen  fin- 
det  sich  ein  Markleietchen  vom  kaudalen  Ende  des  Sublobulus  C, 
zum  medialen  Anfang  der  Pars  tonsillaris,  dasselbe  ist  als  Copula 
pyramidis  (C)  unterschieden ,  ein  Markleistchen  von  Sublobulus  a 
zum  Flocculus  verlaufend  ist  als  Pecten  medullare  (P.)  unterschie- 
den worden.  Die  Formatio  verraicularis  ist  yom  übrigen  Teil  des 
Cerebellum  durch  die  immer  tiefe  Fissura  parafloccularis  (F.p.) 
getrennt,  die  die  beiden  Schenkel  der  Pars  tonsillaris  trennende 
Furche  ist  als  Fissura  intervermicularis  {F,  i.),  jene  zwischen  Flocculus 
Qnd  Pars  tonsillaris  ziehende  Furche  als  Sulcus  flocculotonsillaris 
{S.  ƒ.)  benannt  worden. 

So  gestaltet  sich  die  Grundlinie  in  der  Structur  des  Saugercere- 
bellum.   Sie   entfernt   sich   somit  ziemlich  weit  von  der  gelaufigen 
T^orstellung,    die   man  vom  Bau  des  Cerebellum  giebt.  In  welcher 
Weise  das  oben  kürzlich  beschriebene  System  zu  Stande  gekommen 
ïst,  habe  ich  schou  bei  der  Einzelbeschreibung  des  Lemurcerebel- 
lum  auseinander  gesetzt;  für  das  richtige  Verstandnis  der  folgenden 
Zeilen  werdc  ich  den  dort  ausgearbeiteten  Hauptgedanken  hier  noch 
in    aller   Kürze   wicderholen.    Man   hat   sich   zu    denken,   dass  die 
Oberflachevergrösserung  der  Rinde  nicht  im  ganzen  Cerebellum  in 
gleicher   Intensitat   vor   sich    geht;    tatsachlich  habe  ich  die  Rich- 
^igkeit  dieaer   Annahme   im  Abschnitt   über   die   Entwickhing  des 
^enschliehen   Cerebellum   bewiesen.    Es   finden   sich    in  der  Rinde 
Wachstumscentra ,  und  in  jedem  dieser  Centra  besteht  eine  eigene 
Wachstumsintensitat.  Ist  dieselbe  gross,  dann  bildet  dieses  Centrum 
öinen  grosseren  Unterteil  der  Rinde ,  ist  die  Intensitat  gering,  dann 
ïïiniint  ein    solches   Centrum  an  der  Oberflachenexpansion  weniger 
Anteil.    Ebeu    durch   den  ungleichen  Wachstum  der  verschiedenen 
Bezirke  der  Rinde  wird  die  Lobulisirung  des  Kleinhirnes  bedingt, 
denn  wenn    die   Rinde   in   ihrer  ganzen  Ausbreitung  überall  einer 
gleich  intensiven  Vergrösserung  unterlag,  dann  musste  daraus  ein 
bomogenes   Faltungssystem  resultiren ,  aber  wenn ,  wie  es  tatsach- 
lich der  Fall  ist,  ein  gewisses  Rindenfeld  kraftiger  sich  ^xpandirt 
^1«  ein    benachbartes ,  muss  notwendig  ein  differenzirtes  Faltungs- 
system der  Rinde  daraus  hervorgehen,  wie  es  sich  in  der  definitiven 
Lobuliairung  der  Rinde  kund  giebt. 

Nun  sind  wir  bezüglich  des  Charakters  der  Rindenexpansion  noch 
^"  eineni  weiteren  Schluss  berechtigt.  Die  Implantationsiichtung  dt-r 
Kindenleiötchen  auf  dem  Markkern  giebt  uns  eine  Aaweisung  über 
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die  Richtuug,  worin  die  grösate  Expansion  vor  sich  gebt.  Bei  seiuer 
eraten  inlage  isC  die  Oberflache  des  Kleiniiiriiefl  glatt,  umi — 
wenigatens  beim  Menaehen  —  übertriflt  dann  das  transversale  Mass 
der  Oberflache  walirend  kurzer  Zeit  daasagiltale.  Sobald  jodorh  da* 
KleiDhirn  weiter  entwickelt ,  wird  es  nach  uben  konvex,  das  lieisst 
in  sagittaier  Richtuag  vergrüseert  sich  die  Oberflache,  und  ditw 
wird  noch  bedeutendor  aobald  die  ersten  Furchen  auftreieti.  Diene 
rerlaufen  siiniintlich  in  tranaveraaler  Richtuug,  und  will  man  jetit 
die  Riodenoberfliiche  in  sagittaler  Richtung  bestimmen,  kann  man 
nicht  mehr  eiafach  die  Oberflache  vom  meaencGphulen  zuni  inyelcn- 
cephalen  Rande  mcsaen,  eondorn  muaa  dazu  die  Wandobertl8cIi<' 
der  Furchen  addii'en.  Wahrend  nun  imiiier  neue  Furuhen  aufireleu, 
die  aeakrecht  zur  Medianebene  geateUt  aind ,  verbreitert  sich  Hm 
Cerebelluni  nur  wenig.  Debertragen  wir  dieae  Erscheiuung  aufdie 
Rindenexpansiou ,  daun  beaagt  una  dieselbe,  dasa  die  Rinde  »tarb 
in  aagittaler  Richtung  oxpandirt,  nur  wenig  in  trans versalem  Siurn^. 
Ich  habe  schon  früher  darauf  hingewieaen,  daas  in  dieser  Bezieliun^ 
daa  Cerebellum  aich  ganz  andera  betragt  als  das  Cercbrum:  hier 
eine  Espanaion  in  allen  Richtungen,  wenigstena  nicht  überwiegeud 
in  einer  eiiizigen  Richtung,  mit  dom  Ërfulg  dass  ein  Syatem  vua 
maandrisL-hen  Winduugen  auftritt ,  dort  eine  Expaneion  ïn  über- 
wiegend  sagittaler  Richtung,  worun  ein  sehr  vegeliuaasig  gebsutes 
öyateni  von  überwiegend  traiieveraaleu  Kindenleiatchen  die  Folge  isi. 

Aua  dein  oben  gesagten  geht  zur  Genüge  hürvor,  dasa  man  ilie 
Beziebuug  zwiachen  Waciiatumsrichtun^  und  Oberflücheatructur  fol- 
gender  Weiao  kann  unischrcibeu :  die  ExpanaionsrJchtungatehtftD- 
krechc  zur  Imphmtationsrichtuug  der  Rindenleisichcn.  Natüi'lich  miiss 
bei  der  Anwendung  diesea  Prinzipa  mit  evenCuellen  aetundaren  Ver- 
achiebungen,  Ausbuchtuugen  eines  Lamellenkomplexee ,  Verdrau- 
gungaeracheinungen  durch  atark  wuchernde  benaehbarten  QeHeie 
u.  a.  w,  Rechnung  gehalten  werden.  Uuter  Würdigung  dieserEin- 
öüsao  kann  rnau  von  den  Oercbella  aammtliclior  Saugev  behaupteii, 
daas  hierbei  die  aagittale  Rindenexpansiou  uhne  Auauahme  jeüein 
tranaveraaler  Richtung  übertrifft,  und  wohl  dcsto  mehr  je  grösser 
das  Cerebellum  iat. 

Doch  gilt  diese  überwiegend  aagittale  Wacbatumarichtniig  aicht 
für  daa  ganze  Cerebelluni .  deun  in  der  Formatio  vermicularis  ver- 
laufen  die  Lamellen  nicht  aenkrecht  zur  Medianebene  des  Elein- 
hirnea,  aondern  aenkrecht  zum  myelencepbalcn  Rande  desaelben. 
Hier  liegt  aouiit  eine  schmale  Zone  des  Kleinhirnea,  in  der  eiue 
andere  Wachaturaarichtung  obwaltet  ala  in  dem  übrigen  Teil  des 
Organea ,  und  zwar  eine  Expansiun  in  tranaveraaler  Richtuug-  Diiliet 
bleibt    diese    Zone    —    init    Auanahme   der   CeCaceen-cerebella  r 
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mmer  schmal ,  aber  kann  schr  lang  werden ,  und  es  mussen  dann 
lotwendig  Flexuren  entstehen.  Wohl  in  Konnex  mit  diesem  eigen- 
ümlichen  Betragen  der  genannten  Formatie,  stelit  die  Tatsache, 
Ias8  ihre  Abgrenzung  vom  übrigen  Teil  des  Cerebellum,  ontoge- 
letiscli  nicht  zu  Stande  kommt  durch  eine  Furche,  die  in  der 
iledianebene  auftritt  und  sich  lateralwarts  verlangert,  sondern 
lurcii  eine  bilateral  auftretende  Furche,  die  am  Seitenrand  der 
Jerebellar-Platte  entsteht  und  von  hier  medialwarts  fortwuchert. 
ch  erinnere  hierbei  an  die  Tatsache ,  dass  in  der  Regio  tonsillaris 
les  menschlichen  foetalen  Cerebellum,  die  iuterlamellaren  Furchen 
licht  wie  bei  den  anderen  Lappen  des  Kleinhirnes  in  medio-lateraler 
lichtung  auswachsen,  sondern  am  ünterrande  der  Regio,  —  das 
leisst  am  myelencephalen  Rande  des  CerebeUam  —  auftreten, 
iod  Yon  hier  aufwarts  wachsen. 

Die  Wacbstumsrichtung  der  Rinde,  hauptsachlich  sagittal,  in 
inem  beschrankten  wohl  abgegrenzten  Gebiet  transversal,  muss 
lie  Ausserung  eines  physiologischen  Prinzips  sein,  dessen  Natur 
ins  jetzt  noch  entgeht.  Es  erkannt  zu  haben  ist  cin  erster  Schritt 
uf  dem  Wege  zur  Erkenntnis  der  cerebellaren  Functionen,  die 
iedeutung  desselben  festzustellen  muss  Aufgabe  für  den  Physio- 
ü?en-Experimentator  sein. 

Weun  wir,  wie  oben  naher  begründet  wurde,  in  der  Lappen- 
nldung  des  Cerebellum  das  morphologische  Resultat  der  Wirkang 
•estiramter  Wachstumsceutra  erblicken  dürfen,  so  können  wir  hin- 
iehtlicb  der  letzteren  Folgendes  als  feststehend  betrachten.  lm 
-«obus  anterior  —  also  vor  dem  Sulcus  primarius  —  findet  sich 
-in  einziges  Wachstumscentrum,  das  in  der  Medianebene  koncen- 
rirt  ist,  hier  seine  grösste  Wirkung  entfaltet  und  vom  mesen- 
ephalen  Rande  des  Kleinhirnes  bis  zum  Sulcus  primarius  sich 
'i^treckt.  Es  bewirkt  eine  Rindenexpansion  hauptsachlich  in  sagit- 
aler  Richtung,  die  Tatigkeit  wird  intensiver,  d.  h.  die  einzelnen 
^appclien  werden  grösser,  je  mchr  man  dem  Sulcus  primarius 
iahert.  Dabei  muss  bemerkt  werden  dass,  wie  im  Abschnitt  über 
'ie  Entwicklung  des  menschlichen  Cerebellum  sclion  hervorgehoben 
^t,  die  Intensitat  der  transversalen  Rindenexpansion  sich  ebcnfalls 
'tei^ert,  d.  h.  das  Cerebellum  wird  breiter  je  naher  man  dem  ge- 
nannten Sulcus  kommt. 

Ina  Lobus  posterior  findet  man  mehrere  Centra.  Eines  bildet 
We  Grundlage  ffir  den  Lobulus  simplex.  Wie  jenes  des  Lobus 
iöterior  erstreckt  es  sich  in  der  Medianebene,  wo  es  seine  knif- 
^ïgste  Wirkung  besitzt,  es  ist  somit  ein  unpaariges  Centrum.  Ware 
^8  nicht  durch  den  tiefen  Sulcus  primarius  von  jenem  iin  Lobus 
anterior  getrennt,  man  könnte  es  als  die  Fortsctzung  davon  betrachten. 
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Darauf  folgen  im  Lobus  posterior  drci  neben  eiaander  ^lsg«; 
Wachstumscentra ,  einea  iu  der  Mitie,  die  beiden  anderen  beideneti 
tig  davoQ.  Das  M^ittlere  kennzeichnet  sich  dadurch,  da^s  esbisweilen 
in  aagittaier  Kiohtimg  eine  ausBei'ordentliche  Tatigkeit  cntfsiwi, 
und  zwar  derart,  dass  die  Lamellen  nicht  genügeni  Kaum  findeD 
urn  sich  re<relmasHig  hinter  einander  zu  gruppiren,  wodiircli  eïn  flexuö- 
ses  Gebilde  entüteht.  Diese  Flexuren  sind,  wie  im  Abscbmtt  übe: 
den  Lobnius  medianus  posterior  dargetan  iat,  an  bet^titnmten  Stellen 
gebundeu,  worauB  wir  scbliesseo  köunen,  daas  die  Rindenexpauaiun 
nicht  im  ganzen  Lobiilus  in  gleicher  Intenüitjit,  vur  sich  gebt.  In 
Gegensatz  zu  der  kraftigen  RindenentfalCung  in  KagittalerRiclituuE 
atelit  die  immer  sehr  bescbrankte  iu  transveraalem  Siniie  DerLübu- 
lus,  dem  dieiies  Centrum  zu  Grunde  liegt,  bleibc  dadurch  imiiicr 
Bclimal.  Seitlich  ven  diesem  mediulen  Centrum  fïnden  xich  die  beiden 
lateralen.  Üieeelben  dehuen  aich  vom  Hinterrande  dea  L'jbiilus  tioi- 
plex  bis  zum  Hinterrande  dos  Cerebellum  aus.  Die  Wirksauiheit 
dieser  Centra  ist  bei  rerscbiedenen  Tiereu  aelir  weuhselnd.  l'nd 
ea  ist  dabei  zu  beobachten ,  dasa  der  hintero  Tuil  nur  selteii  m 
excesaives  Wachatum  verrat,  dagegen  der  vordere  Teil  ofniml) 
besondera  activ  sein  kaan.  Dadurcli  kann  diesea  Centrum  zwei  wulil 
limitirte  Lappen  eutatehcii  Inasen :  den  Lobuhia  paramedianus  und 
don  LebaluH  anaifurmis.  lat  der  Uebergang  dca  sehr  wirksamen  iu 
den  weniger  wirksamen  Teil  dieaea  Centrum  ein  (jlötzlieher,  *ie 
bei.  Lemuriden,  Carnivoren,  gewiaaen  Edentaten,  dann  sind  beide 
genannton  Lappen  deutliuh  von  einatidar  differeuzirc,  iatderUcb«^ 
gang  ein  mehi'  allmahliger,  wie  bei  allen  Pnmaten ,  dann  ist  dit^ 
Grenze  zwiechen  beiden  Lappen  eine  mehrgleicbmaaaige.  Die  Wirit- 
Biiinkeit  diesea  Lappens  in  transversaler  Ricbtung  ist  meiaieiiW' 
beaclirankt,  bei  gewiaaen  Formen  jedoch,  wie  Cetaceen,  Elepbw 
und  Primaten  konstatirt  man  eine  erhöhce  Waeb.sEumt)iuteiisitatAUcb 
aenkreubt  zur  Mediauebene,  wodureh  das  trauaveraiile  Maaa  de» 
Kleinhirnea  gröaaer  wird.  Schliesslich  findet  man  im  Lübua  posteriut 
noch  ein  bilaterales  Wachstumscentrum,  das  iu  Gegensatz  zu  dvD 
schoD  erwahiiteu  nicht  sagittat  aüudern  transveraal  gerichtet  i^t' 
Diesea  Centrum,  daa  der  Formatio  vermicularis  zu  Qrunde  li^'< 
bewirkt  aomit  eine  Rindeaexpanaion  in  trans veroalem  Sinne.  Oud 
da  von  demselben  die  Wachstuniainteiiaitat  iu  eagittaler  Hiotitua^ 
mit  Ausnahme  der  Cetaoeeu  immer  beschrankt  ist,  eutateht  aoi^'^ 
seinem  EiuSuas  ein  aehmaler  bandurtiger  Lappen,  der  wuhl  imme' 
in  Flexuren  sioh  legt. 

TJeberblicken  wir  jetïi  daa  allgemeine  Vorkoramen  dieaer  Centra, 
dann  musa  es  sofort  auflallen,  daaa  der  ïordere  Teil  dea  C«rr" 
bellum    einen    anderen   Charaktei'   tragt   als   dor    liiutere   Teil.  bo 
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•stgenaDnten  Teil  trifft  man  nur  ein  einziges  median  situïrtes 
entriim,  und  daher  fehlt  hier  ein  anatomisches  Kennzeichen,  das 
if  eine  bilaterale  Differenzirung  des  Lappens  hinweisen  würde. 
er  hintere  Teil  dagegen  ist  aus  zwei  Centra  aufgebaut,  die  durch 
n  mediales  getrennt  sind.  Schon  diese  Erscheinung  muss  den  Ver- 
icht  wecken,  dass  doch  nicht,  wie  es  z.  B.  Luciani  behauptet , 
18  Cerebellum  der  Saugetiere  ein  Organ  von  homogener  Beschaf- 
nbeit  ist.  Ware  solches  der  Fall ,  dann  könnte  man  eine  homogene 
Tuctur  erwarten.  Und  diese  findet  man  nicht;  der  Vorderlappen 
ithalt  ein  einziges  Centrum ,  der  Hinterlappen  raehrere ,  wovon 
des  sich  überdies  noch  in  mehreren  Stücken  zerlegen  lasst. 
Es  giebt  noch  eine  zweite  Erscheinung,  die  sich  mit  der  Auf- 
ssang  einer  homogenen  Punction  des  Cerebellum  nicht  in  Einklang 
ingen  lasst,  und  zwar  diese,  dass  die  mannigfaltigen  Yariationen 
elclie  die  vergleichende  Morphologie  an's  Licht  führt  sich  auf  den 
interlappen  beschranken.  Pür  den  Vorderlappen  der  Cerebella 
mmtlicher  Saugetiere  gilt  eine,  allgemein  zutrefFende  Umschrei- 
ing:  er  nimmt  den  vorderen  Teil  des  Cerebellum  ein,  und  besteht 
18  regelmassig  hinter  einander  iolgenden  transyersal  oder  ein  wenig 
igenformig  verlaufenden  Lamellen.  Der  einzige  Unterschied  bezieht 
3h  auf  die  Zahl  der  Lamellen ,  und  ihre  Lange  in  trausversaler 
ichtung.  Das  eine  Mal  ist  letztere  gering,  ein  anderes  Mal  nimmt 
eselbe  zu.  Der  Vorderlappen  kann  somit  grösser  sein  oder  kleiner, 
ine  Rinde  kann  grössere  oder  geringere  Ausdehnung  besitzen,  aber 
e  Structur  des  Lappens  bleibt  unverandert.  Gleiches  gilt  grosso 
[>do  auch  noch  vom  Lobulus  simplex,  doch  sind  hier  schon  bis- 
ïilen  die  ersten  Andeutungen  einer  Differenzirung  aufzuweisen. 
Der  Sitz  der  Variationen  findet  sich  im  übrigen  Teil  des  Ilintei:- 
ppens,  doch  sind  hierin  wieder  bestimmte  Regionen  bevorzugt, 
'ennpunkte  von  Variationen  könnte  man  dieselben  nennen.  Eine 
!che  Region  treffen  wir  z.  B.  im  oberen  Teil  des  Lobulus  medianus 
'Sterior,  jenem  Abschnitt  somit,  der  zwischen  den  beiden  Lobuli 
laifonnes  gelagert  ist.  Wahrend  der  restirende  Teil  sich  sehr  uni- 
fm  gestaltet,  kann  das  obere  Drittel  dieses  Lappens  ein  sehr  ver- 
hiedenes  Aussehen  erlangen,  durch  den  Entwicklungsgrad  bedingt. 
*ld  ist  es  ganz  glatt,  besitzt  keine  interlamellare  Furehen  (Talpa), 
Jd  erscheint  es  als  ein  blumenkohlartiges  Konvolut  von  Lamellen- 
'uppen  (Pferd).  Wie  sollte  man  eine  solche  Variabilitat  mit  der 
nnahme  einer  homogenen  Function  des  Cerebellum  in  Einklang 
ingen  köLnenP  Denn  dass  diese  Variabilitat  nicht,  wie  sich  leicht 
-rmuten  lasst,  durch  die  Körpermasse  verursacht  wird ,  werde  ich 
ater  in  Einzelheiten  zeigen ;  als  Beweis,  dass  solches  nicht  der 
iU  sein  kann,  führe  ich  an  dieser  Stelle  nur  das  Cerebellum  von 
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Ëtephae  an ,  wo  die^ici-  Teil  des  Lubulm  mcdiniiUö  pnsterior  liwhst 
flïnfacli  gebaut  ist. 

Der  Lobulus  aiisiformis  stellt  ein  zweitoa  Brennpunkt  voii  VHria- 
tionen  dar.  Dan  eiati  Mal  fiudet  man  dieaen  Lobulus  als  eiii  schun 
gefaltetes  Bchleifenartigee  Gebilde,  das  andere  Mal  als  eine  Gruppe 
von  Lamellen  die  hinter  einander  ^elaijert  sind,  für  welche  elQf 
Bezeichnune;  „Schleifenlappen"  strittiori  bghbu  nicbt  zutreffcnd  Ist. 
Ja  bei  einigen  Formen  (Authropoïden ,  MenBch)  trlangt  dieaer  Lap- 
pen oine  derartige  au»serordentliahe  Eutwicklung,  dastt  das  sn-uc- 
turelle  Grundschema  des  Cerebellum  dadurch  fast  nicht  mehr  m 
erkennen  ist.  Üagegen  stellt  dor  Lobulus  paraniedianus  wieder  era 
mehr  stabiles  Element  des  Hinterlappens  dar,  wiewohl  er  in  seinein 
EntwickluiigHgrad  wechseln  kann.  Höchst  variabel  dagefjen  istwi». 
derum  die  Formatio  verniicularis.  Beim  Menachen  iind  Elephanten 
ist  sie,  der  starken  Entwicklung  des  ganzen  Organes  ge^eiiübet 
fast  nb  rudimentar  zu  bezeiühnen ,  bei  den  Cetaceen  und  Pinni- 
pcdiem  biJdet  sie  mehr  als  die  Hïtlfte  des  ganzen  Hinterlappen^. 
Dazwigchen  finden  sicb  alle  Uebergangsstadien ,  die  niit  eiaer 
grossen  Mannigfaltigkeit  an  Relieferncheinungen  verknüpft  sind. 

Und  ich  wiederhole  die  Prage:  wie  ist  eine  aolche  VariabilitSi 
bostimmter  Unterteile  des  Cerebellum,  neben  anderen  miteiner  mehr 
starren  Beschuffenheit ,  in  Üebereinstimmung  :ku  bringeu  mit  der 
Auffasaung,  es  aei  das  Cerebellum  ein  Organ  mit  homogener  Fani> 
tion,  wobei,  wie  es  von  der  Seite  der  Phyaiologen  wohl  behnupttt 
worden  ist,  jedes  Stück  für  jedes  andere  subintrieren  kann.  Es  kt 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  weildie  Untersuchungen  Lueinni's 
es  bewiesen  haben,  dass  eine  vicariirende  Beziehungzwieclien  Re<^o- 
nen  des  Cerebellum  bestehen  rauss,  aber  es  muas  gerade  A'if?abe 
der  Experimeutatoren  sein,  die  topograpbische  Grundla^e  dieses 
phjsiolngiscben  Prinzips  auszuarbeiten.  Es  kann  die  Meinung  nicht 
riehtig  sein,  dass  der  Ausfall  von  Functionen  in  Folge  Exetirpation 
eines  beliebigen  Teilea  der  Einde,  durch  jeden  willkürlichenUnter- 
teil  des  Cerebellum  allmablig  restituirt  werden  kann.  Die  Ablation 
des  Lobus  Anteriur  z.  B.  kann  meiner  Melnung  nach ,  nicht  di]rab_ 
den  Lobus  pusterior  gauzlich  etfectlos  gemacht  werden,  undsololM 
Beispielen  waren  mehrere  zu  nennen. 

Wenn  man  die  selbstaiidige  Variabilitat  der  Unterteile  des  Oei 
beilum  in's  Auge  fasst,  dann  bekommt  man  fast  den  Eindruuk  als 
ware  das  Cerebellum  ein  Komplex  von  Organen  von  denen  einige 
Btabil  sind,  andere  sehr  wechselud  in  Entwickluug,  Gerade  diese 
Eracheinung  war  mir  der  kraftigste  Grond  zur  Annahme,  daas  ^» 
in  der  Kteinhirnrinde  eine  Lokalisirung  der  Functionen  geben 
mÜBse,   und  immer  von  Neuem  tauchte  die  Frage  auf:  waruui  isL 
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bei  diesera  Tiere  dieser  Lappen  so  kraftig,  bei  jenem  so  gering 
entwickelt.  Ursprünglich  war  ich  der  Meinung  zugetan,  dass  es  cine 
Eelation  gab  zwischen  der  massalen  Entwicklung  bestimmter  ünter- 
teile  des  Muskelsystems  und  jener  von  speziellen  Kleinhirnlappchen. 
Jedüch  bei  der  consequenten  Anwendung  dieses  Postulates  stiess 
ich  mehrfach  auf  Widerspruch ,  bis  ich  schliesslieh  die  Lösung  fand, 
die  meiner  Meinung  nach  zum  Teil  den  Schleier  hebt,  der  über 
die  Functionslocalisirung  im  Cerebellum  liegt.  Es  besteht  namlich 
nicht  eine  Relation  zwischen  Lobulisirung  des  Cerebellum  und 
ma.ssalem  Entwicklungsgrad  bestimmter  Unterteile  des  Muskelsystems, 
soiidern  wohl  eine  solche  zwischen  ersterer  und  dem  physiologischen 
Entwicklungsgrad  bestimmter  Muskelprovinzen. 

Zu  dieser  Konklusion  ward  ich  schliesslieh  geführt  durch  eine 
Erecheinung,  auf  welche  ich  wohl  schon  langere  Zeit  aufmerksam 
war,  doch  deren  Bodeutung  mir  nicht  sofort  klar  war,  namlich  jene, 
dass  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  besteht  zwischen  dem 
System  der  Wachstumscentra  im  Cerebellum,  und  der  Verteilung 
der  Muskelgruppen  im  Körper,  besonders  wenn  man  diese  in  ihrer 
functiouellen  Abhangigkeit  und  XJnabhangigkeit  von  einander  beira 
Zustandekommen  komplizierter  Bewegungen,  mit  einander  vergleicht. 
Diese  Korrelation  zu  zeigen  wird  zunachst  meine  Aufgabe  sein. 

Es  giebt  Regionen  im  Körper  wo  für  die  Ausführung  einer  Be- 
wegung  die  linksseitigen  und  rechtsseitigen  Muskeln  gleichzeitig , 
also  koördinirt ,  functioniren ,  es  giebt  andere  wo  das  Muskelapparat 
der  einen  Seite  eine  oft  sehr  komplicirte  Bewegung  auszuführen 
vermag,  wahrend  das  homodynarae  Apparat  der  anderen  Seite 
vollstandig  inactiv  bleibt.  Zu  den  erstgenannten  Regionen  gehören 
Kopf  und  Hals.  Die  Muskelgruppen,  die  sich  am  Kopfe  finden,  sei 
es,  dass  sie  die  Augenbewegungen  hervorrufen ,  oder  die  mastika- 
torisehen  Bewegungen  verursachen ,  oder  beim  Sprechen  eine  Rolle 
erfüllen,  wirken  immer  bilateral.  Auch  die  Larynxmuskulatur  lasst 
sich  diesen  noch  anreihen.  In  gewissem  Grade,  aber  nicht  mehr  voll- 
standig gilt  gleiches  auch  noch  für  die  mimische  Muskulatur,  beim 
Kinde  wirkt  dieselbe  noch  fast  immer  bilateral,  dürch  Uebung 
gelingt  es  dem  Menschen  jedoch  auch  seine  Gesichtsmuskeln  uni- 
lateral  zu  kontrahiren.  Achtet  man  jedoch  auf  den  stark  diflFeren- 
zirten  Bau  dieser  Gruppe ,  dann  ist  das  Vermogen  zur  unilateralen 
Kontraction  doch  immerhin  noch  beschrankt  zu  nennen.  Es  giebt 
z.  B.  nur  wenige  Leute ,  die  den  M.  frontalis  einseitig  zu  kontra- 
Wren  im  stande  sind ,  wahrend  der  anderseitige  vollstandig  in  Ruhe 
Weibt.  Man  darf  auf  Grund  dieser  Erscheinungen  mit  gutem  Rechte 
hehaupten,  dass  die  Koördination  der  Muskelgruppen  am  Kopfe 
aus  einem  unpaarigen  Centrum  regulirt  wird.  Ein  solche»  Centrum 
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I  weiter  einfach  als  „KoÖrdinai^on^cenlrwn"  unterachd 


Auf  die  Natur  dieser  Koördinatioii  kann  ich  nicht 


eing. 


•ben,  f 


Luciaoi  wohl  als  sicher  gestellt  baben,  da»B  dietielbe  resultirtat 
den  elementaren  Funetionen  desCerebellum  ,  die  dergenannte  Aum 
imfl  ale  einen  statiscben,  tooiachea  unA  stlieaischen  Eiitflussaufdn 
Musketsyatem  hat  kennen  gelernt.  Es  ist  nur  meine  Aufgabe  da 
Besteben  tod  Eurrelationen  aufzuweisen  und  nicbt  die  Analyse  eine 
physiologischen  Prinzips  zu  geben. 

"Wie  für  die  MuBkelgruppen  des  Kopfes,  inuss  man  auch  fürjeiii 
des  Halsea  ein  unpaariges  Koord  inationacentruni  postuliren,  lieni 
die  Muskelgruppen .  die  tupo^raphiach  dioaem  Körpergebi.'t  zugp 
boren  functioniren  immer  bilateral.  Ohne  weiteree  gilt  solcbea  fü 
die  Muakulatur  von  Larynx  und  Pharynx,  eiiiseitige  Kontraclion  i: 
hier  wohl  gan/.lich  nu^gescblossen.  Aber  auch  die  SkelettmuskulUt 
des  HaUes  wird  wohl  bei  jeder  Bowegung  des  Hakea  und  i* 
Eopfea  bilateral  kontrabiren.  Deutlifh  ist  aolcbcs  bei  der  Ante-  ud 
Retro6exion  dea  Eopfes,  doch  auch  bei  Rotation  desaelben  tri 
eine  Synergie  atif  von  Muskein,  die  an  beiden  Seiten  der  Uediai 
ebene  geiagert  sind.  Der  Sterno-cleido-mastoïdeus  der  einen  Seiti 
wirkt  dabei  nuaammen  mit  dem  betorolateraleu  Spleniua  und  0I>1 
qtiua  capitia  infenor.  Ueberdies  braucht  es  wohl  kaum  besonde; 
Begründung,  dass  keine  einzige  Bewegung  des  Eopfes  mit  seine 
sebr  labielen  Gleichgewieht  ausgeführt  werden  kann.  ohnedaaidi 
ganze  Muskelapparat ,  das  am  Kopfe  angreift,  dabei  in  ActioiigerS 
eine  Action,  die  für  den  einen  Muskol  eineu  beatlmmten  Eracbln 
fungsgrad  für  den  anderen  einen  besCimmten  Kontractioasgntd  In 
dcutct.  Auch  für  die  Halsmuskulatur  muss  aomit  nutwendig  ein 
bilaterale  Eoöidination  bestehen,  nnd  wie  Tür  die  Muskelgnippei 
des   Eopfes,    wird    man   auch    für  jene   des  llalses  ein  i  ~ 

Koördinationscentrum  annehmen  müsseu. 

Weiter  kaudalwarts  werden  die  Verfaaltniase  ganz 
wenn  wir  uns  wenigstens  vorlaufig  auf  den  menachlicheo  Eórp« 
besf.hranken.  Die  oberen  Extremitaten  könneu  bilateral  koördinii 
functioniren,  aber  daneben  beaitzt  jede  Extremitat  die  Faculii 
ohne  Mithilfe  der  anderscitiiren  komplizirte  Bewegungen  ganxsoll 
standig  auszuführeu.  Wabrend  die  rechte  Extremit&t  schreibi 
bleibt  die  linke  in  Kühe,  oder  halt  die  Cigarre  und  fübrt  siezui 
Munde.  Und  welcb  ein  boher  Grad  von  funetionelter  Unabbai 
gigkeit  beider  Extremitaten  kommt  nicht  beim  Geigen-  wl 
Pianospiel  zum  Ausdruek.  Man  ist  wobl  genötigt  jeder  der  obert 
Extremitaten  ein  eigenes,  isolirtes  Koördinationscentrum  lUEUe 
kennen.  Wo  eine  functionelle  ünabhangigkeit  dieser  beiden  bil 
tenil- symmetrisch  en  Gebieteu  des  Muskelaysiemes  besCeht  muaa  u 
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ini  centralen  Koördinationsapparat  ein  bilateral-symmetriBches  Cen- 
trum auftauchen.  Jedoch  diese  functionelle  Unabhangigkeit  der 
beiden  oberen  Extremitaten  iat  eine  phyaiologische  DifFerenzirung , 
die  au8  cinera  primitiven  Zustand  von  bilateraler  Synergie  Ursprung 
genommen  hat.  Bei  niederen  Formen  besteht  wahrend  der  Fort- 
bewegung  noch  eine  obligate  Synergie  beider  Extremitaten.  Ich 
komme  darauf  spater  zurück,  hebe  an  dieser  Stelle  die  Tatsache 
nor  herror ,  urn  darauf  hinzuweisen,  dass  auch  beim  Menschen  die 
letzten  Spuren  dieser  ursprünglichen  bilateralen  Synergie  noch  nicht 
ganzlich  verschwunden  sind.  Ist  es  doch  z.  B.  die  grösste  technische 
Schwierigheit  für  den  Schuier  beim  Geigen-  oder  Pianospiel  die 
gleichzeitige  Kontraction  der  homologen  Muskeln  von  der  linken- 
und  rechten  Extremitat  zu  überwinden.  Diesem  Beispiel  würde 
mehrere  zur  Seite  zu  stellen  sein.  Wiewohl  man  somit  jeder  der 
oberen  Extremitaten  des  Menschen  ein  eigenes  Koördinationscentrum 
zuerkennen  rouss,  ist  man  doch  genötigt  daneben  noch  ein,  beiden 
gemeinschaftliches  Centrum  anzunehmen,  ein  Centrum  welches  die 
bilateral-symmetrischen  Bewegungen  beherrscht.  Letzteres  wird  beim 
Menschen  wohl  von  viel  geringerer  Bedeutung  sein  als  die  ersteren. 
Für  die  oberen  Extremitaten  sind  somit  drei  Koördinationscentra 
zu  postuliren,  ein  unpaariges,  wie  beim  Kopfe  und  Hals  wodurch 
die  bilaterale  Synergie  beherrscht  wird,  und  ein  paariges  Centrum 
fur  die  Koördination  unilateraler  Bewegungen. 

Oleiches  gilt  für  die  unteren  Extremitaten,  auch  hier  könuen 
unilaterale  wohl  koördinirte  Bewegungen  nebst  bilateralen  statt- 
finden.  Aber  die  physiologische  Differenzirung  hat  hier  nicht  jene 
Höhe  erreicht,  wie  bei  den  vorderen  Extremitaten. 

In  welcher  Beziehung  werden  die  Centra  der  beiden  Extremitaten 
zu  einander  stehen?  Es  ist  auf  die  Frage  nicht  eine  für  alle  Sauger 
allgemein  guitige  Antwort  zu  geben,  da  bei  der  Locomotion  die 
Synergie  beider  Extremitaten  in  so  verschiedener  Weise  bei  den 
▼erechiedenen  Tieren  in  Anspruch  genommen  wird.  Es  giebt  Tier- 
formen  bei  denen  die  vorderen  und  hinteren  Extremitaten  bei  der 
Locomotion  immer  zusammenwirken ,  z.  B.  die  Huftiere;  die  in 
Baumen  klettemden  Tiere,  wie  solche,  die  im  Wasser  leben,  be- 
8itzen  dagegen  in  ihren  Extremitaten  eine  grössere  Selbstandigkeit 
und  Vielseitigkeit  der  Bewegung.  Diese  erhöht  sich  noch  ansehn- 
'ich  sobald  die  verdere  Extremitat  zum  Greiforgan  sich  ausbildet, 
ö<ler  zum  Graben  benutzt  wird.  Je  grösser  die  Unabhangigkeit  beider 
Extremitaten  von  einander  ist,  desto  grössere  Selbstandigkeit  wird 
^5^8  Koördinationscentrum  jeder  derselben  erlangen  mussen. 

Es  bleibt  jetzt  noch  die  Betrachtung  der  Rumpfmuskulatur  und 
jener  des   Sch  wanzes  übrig.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweiflen,  dass 


niiin  iu  ilicsfüti  Mtiskelkomplex  inehrerc  Untergmppen,  je  uiit  ibi 
besoiulereii  phyHÏologiscIien  Beileutung  von  eïnander  zu  unterscheM 
hat.  Doch  werda  ich  an  dieser  Stelle  nicht  daraufeingehen.  komr 
darauf  spater  aurück,  wenn  ich  daa  Gebiet  der  Cerehellar-Rin 
iindeuten  werde  wu  ich  inich  denke,  dasa  die  verscfatedeneti  Ceni 
fiir  die  Koördiiiatian  der  einzelnaii  Muskelgnippen  dicses  Komplex 
sich  findfn, 

Kesumiren  wir  jetzt  das  Obenetehende ,  dann  kommen  wir  zu 
Sclilusm,  dass  nian  in  der  eercbellaren  Binde  eine  Anzah]  Koi 
dinationscentra  sich  denken  iuubs,  «um  Teil  paarig  zam  Teil  unpaari 
Unpaarig  wird  das  Centrum  folgender  Muekelffruppen  aeiu:Aufte 
muskeln,  Zungciimuakeln ,  Kaumuekeln,  Larynxmuafceln ,  Pharyn 
niuakeln,  mimische  Muskeln,  Nackenmuskeln ,  dorsale  RQckcnniL 
kulatur,  Bon&tige  RiimpfmuBkulatur,  paarig  wird  das  Centrum  f 
die  Miiskulatup  der  ohereu  und  untereii  Extrotnitat  sein,  wahroi 
üherdies  der  Muakulatur  der  heiden  Ëxtromitüten  noch  oïn  iiDpn 
riges  Centrum  ^uerkanut  werden  muss.  Verglcicht  man  mit  div» 
phyBÏoIogiBchen  Deductionen  die  Lohulisining  des  Cerobellum,  dal 
wird  man  überrascht  duich  die  Konkordanz  zwischen  denselbe 
Würde  man  doch  diese  postulirten  physiu  logisch  en  Centra  in  ein 
gchetnatischen  Figur  sich  xu  Teranscbaulichca  versuofaen,  da 
wflrde  dicselhe  grosse  Uebereinstimmimg  mit  dem  Schema  dermc 
phologischen  Zusammcnaetzung  dea  Cerebellum  Ticigen ,  wie  es  a 
meiner  anatomiacfaen  Untersuchung  resultirt.  Wenn  nun  diesem  Pan 
lellismus  zwiacben  einem  pfayeiologiacheii  Prtnzip  und  einer  morph 
logischen  ErBcheinung  wirklieb  eine  Korrelation  entapricht,  da; 
mues  notwendig  davon  die  Folge  aein,  daas  bei  einer  Steigeru: 
der  phy  Biologisch  en  DiiFerenzirung  in  einer  der  genannten  Husk< 
provinzen ,  gleichzeitig  eine  kraftigere  Entfaltung  des  ihr  entspi 
chenden  EoördiDationecentrum  auftritt.  Ich  habe  nun  eingehend  c 
morphologiBche  Differenzirung  der  Cerebella  von  den  Tieren,  die  i 
untersucht  habe ,  rait  den  physiologischen  Entwicklunge  grad  der  ei 
zelnen  tluskelprovinzen  verglichen .  und  bin  auf  Gerund  davon 
den  folgenden  Anschauungen  fiber  die  Lokalisirung  derFunction< 
im  Cerebellum  gelangt.  Der  Lobus  anterwr  cerebelli  enthalt  c 
Koördinationacenlra  für  die  Muskelgruppen  des  Kopjes  (Auge 
Zunge,  Enumuskeln,  mimische  Muskeln)  und  üherdies  von  Lar^< 
und  Pkarynx ,  im  Lobulus  simplex  erstreckt  »ich  das  KoördiTMtim 
centrum  der  Eahmushdatur ,  der  obere  Teil  des  Lobulus  median 
posterior  enthalt  das  unpaarige  Koördinationscentram  der  linken  ui 
rechten  ExlremitiUcn ,  in  jcdem  der  Lobuli  ansifarmes  und  pai 
mediani  erstrecH  sich  eines  der  paarigen  Centra  für  die  beiden  Exb 
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mitdtmy  in  dem  reatirenden  Teil  des  Cerebellum  jbiden  sich  die 
KoördiTiationscentra  für  die  Rumpfmmkulatur, 

Es  wird  jetzt  meine  Aufgabe  sein  die  Beweise  für  die  Richtig- 
keit  diescr  Lokalisirung  beizubringeii.  Die  Art  dieser  Beweise  ist 
hauptsacbliefa  eine  theoretische ,  indem  ioh  das  morphologisehc  Vor- 
kommen  der  einzelnen  Eleinhirnlappen  mit  dem  physiologischen 
Entwicklungsgrad  der  jedem  Lappen  zuerteilten  Muskelprovinz  ver- 
gleichen  werde.  Jedoch  bin  ieh  nicht  mehr  ausschliesslich  auf 
theoretische  Beweisführung  angewiesen,  doch  kann  schon  darauf 
hinweisen,  dass  Experimente  durch  van  Rijnberk  im  physiolo- 
gischen Institut  von  Lucia ni  ausgeführt  die  Richtigkeit  der  Deduc- 
tion  bezüglich  des  Lobulus  simplex  tatsachlich  bewiesen  haben, 
und  ebenso  für  den  Lobulus  ansiformis.  Selbstverstandlich  sind  die 
Resultate  dieser  Experimente  mir  sehr  willkommen,  denn  wenn 
fur  zwei  der  Lappen  das  Beweis  der  Richtigkeit  geliefert  ist,  so 
liegt  hierin  eine  Andeutung,  dass  der  Grundgedanke  an  sich  richtig 
war.  Ieh  komme  auf  die  Experimente  von  van  Rijnberk  an 
geeigneter  Stelle  zurück.  Der  Untersucher  bat  dabei  sich  leiten 
lassen  durch  den  Inhalt  eiuer  hollandischen  Publication  nieiner 
Hand  *),  welche  meine  Ansichten  über  die  Lokalisation  der  Func- 
tionen  im  Cerebellum  wie  sie  hier  weiter  ausgearbeitet  sind,  in 
nuce  enthalt. 

Grosso  modo  sind  die  Koördinationscentra  hinter  einander  in  der 
Rinde  des  Cerebellum  gelagert,  in  einer  Reihenfolge  wie  ihre  zuge- 
liörigen  Muskelprovinzen  im  Körper.  Am  meisten  nach  vorn  lagert 
das  Centrum  für  die  Muskelgruppen  am  Kopfe.  Betrachten  wir 
dieses  zunachst.  Es  dehnt  sich  durch  den  ganzen  Lobus  anterior 
aus.  Schon  mehrfach  habe  ieh  darauf  hinweisen  können ,  dass  der 
Lobus  anterior  cerebelli  sich  bei  den  Saugetieren  nicht  diflFerenzirt. 
Es  stellt  ein  unpaariges  Organ  dar,  das  bald  kleiner  bald  grösser 
ist.  ünd  auch  die  Sonderung  in  Sublobuli  ist  ziemlich  konstant, 
roit  nur  wenigen  Ausnahmen  sind  derselben  vier  zu  unterscheiden. 
^ergleicht  man  nun  mit  dieseni  konstan  ten  Bau  die  physiologische 
Entwicklung  der  Muskelgruppen  am  Kopfe  in  der  Reihe  der  Sauge- 
^ere,  dann  bemerkt  man,  dass  auch  hier  nur  eine  sehr  beschrankte 
Evolution  besteht  Die  Muskelgruppe  für  die  Augenbewegungen 
differenzirt  sich  gar  nicht  mehr,  alle  Saugetiere  besitzen  die  sechs 
-^ugenmuskeln  welche  auch  dem  Menschen  zukommen.  Die  einzige 
Merenzirung  die  hier  zu  verzeichnen  ist ,  besteht  darin ,  dass  bei 
^^n  Monotremen  der  M.  obliquus  superior  noch  nicht  im  Fundus 
^er  Orbitalhöhle  ontspringt,,  und  daas  bei  mehreren  Saugern ,  vor- 

^)  L.  Bolk.  Over  de  physiologische  beteekenis  van  het  Cerebellum.  Haarlem, 
Erven  Bohn ,  1903. 
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nebmlich  bei  Huftieren  ein  Muhc.  retractor  balbi  auftritt  als 
tiing:)produkt  des  ü.  ret^tua  lateralta.  Niichdrücklii.'h  miüis  aber  dm 
hingewieaen   werdün,   daas   kein    einziges  Tier  m  einer  einseitige 
A u ge nbe welling  im  stiinde  ÏBt,  der  Bau  düsSinaesorganes  erheiwl 
inimor   eine   bilaleral-koördinirte  Actiüu.  Ein  einziges  Centrum  bi 
herrscht  die  linke  und  die  rechte  Seite. 

Abnliches  gilt  für  die  Kaïimuskulatur,  keine  progreasive  morphi 
logisclie  Sonderung  und  immer  eine  bilaterale  Wirkun^.  Doch  mm 
icb  hier  auf  eine  Erscheinung  hiuweisen,  die  zwar  wonig  cbarul 
teriatiBch  ist,  jedoch  wie  ich  meine  nicbt  ganz  bedeu tnngslos.  Di 
physiologiache  Bedeutung  der  Kaurauskulatur  ist  nicht  für  alle  Tiei 
eine  gleiche.  Bei  Cetaceen  und  Carnivoren,  besondera  bei  de 
pinnipeden  dieaer  Gruppe,  bcsitzt  die  Xaumuskulatur  nicht  jeL 
physiulogieche  Bedeutung  wie  bei  den  Kuminantia.  Nun  isteswo! 
benierkenawert,  daan  bei  den  ersteren ,  der  Lobua  aiiterior  oerebel 
weniger  kraftig  entwickelt  iat  nla  bei  den  Wiederkauern,  Ich  hnl 
darauF  schün  bei  der  niorphologiachen  Beacbreibungdea  Lobiisaut 
rior  liingewiesen.  Besondera  aufFnllend  iet  x.  B.  die  Kleinltett  d< 
Vorderlappens  bei  Phoca.  leb  will  die  Möglichkeit  nicht  gunt  t« 
der  Hand  weisen.  dass  die  kraltigere  Entfaltiing  desLobusanteri' 
bei  den  Ruminantia  in  irgend  wcicher  Beziehung  stehtzudcrph 
siologischen  Entwicklnng  des  Kauaktes.  Doch,  wie  gesagt,  d 
ErBcheiuuQg  ist  zu  wenig  zwingend,  uin  olme  weitere  speziel 
TJntersuchung,  eine  beaondere  Bedeutung  zu  erlangen.  8ie  find 
bier  nuv  eine  einfache  Vermeldang. 

In  der  niiniiachen  Muakclgruppe  ist  eine  niehc  bodeutende  Diff 
renzirung  zu  konstatïren.  Wfihrend  die  den  Ohrmuschel  bew 
genden  Muakeln  eiue  Regresaion  zeigen,  gelangea  die  mimiscbt 
Muakein  ini  engere»  8inne  7,u  einer  böheren  Entfaltung.  Letitei 
fangt  an  bei  den  Halbaffen  um  ihren  Gipfelpunkt  beim  Menacheni 
erreicben,  In  Konnex  damit  bringe  ich  die  Tataache,  dasa  in  di 
Ordnung  der  Primaten  der  Lobua  anterior  cerebelli  je  langer 
kr&ftiger  aicb  eutwickelt,  nnd  zwar  nicht  nui  indem  die  Anzsl 
der  Rindenlamellen  beaonders  zuniinnit,  sondem  auch  wcil  dieselbe 
in  tranaversuler  Ricbtuiig  sich  verlangern.  Zu  der  gewaltigen  En 
fultung  def  Rinde  in  aaglttaler  Richtung  gesellt  sich  hier  eii 
wiewobi  immerhin  weniger  bedeutende,  in  transversaler  Richtuu 
Sulches  iat  apeziell  bei  den  Anthropoïden  und  im  höcbsteu  Grai 
beim  Menacben  der  Fall.  Doch  aind  wohl  für  die  krSftige  En 
wicklung  des  im  Lobus  auteriur  gedaebion  Eoürdinationacentru 
noch  andere  Mumente  beieiligt  gewesen. 

Für  die  Zungenmuükulatur  ist  in  der  Reïhe  der  Saugetie 
kcine   oigcutliche   progreaaivc    Entwicklung  zu  vcrzeicbnon. 
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ganzen  Reihe  trifft  man  die  Skclet-Zungenniuskoln  und  die  intrin- 
siken  Zungenmuskeln,  welche  man  beim  Mensehen  iindet.  Jedoch 
ist  die  functionelle  Bedeutung  des  Organes  beim  Menschen  sehr 
erhöht,  in  Folge  seiner  Beteiligung  am  Zustandekommen  der  arti- 
kulirten  Sprache.  Das  Koördinationscentrum  für  diese  Muskulatur 
mu38  somii  in  Bedeutung  und  Entwieklung  zugenommen  haben. 
Aber  fur  die  Auflosung  in  ein  bilateral  symmetrisches  Centrum 
fehlten  die  Bedingungen,  denn  das  Organ  bleibt  bilateral-synergisch 
functioniren. 

Dieser  Gedankeng^ang  ist  auch  übertragbar  auf  die  Larynxmusku- 
lator,  mit  dem  Unterschiede ,  dass  hier  gerade  eine  intensive 
morphologisehe  Differenzirung  stattgefunden  liat.  Aber  in  physiolo- 
gischem  Sinne  bleibt  dabei  eine  obligate  bilaterale  Synergie  vor- 
herrschen,  weder  beim  Atmen  noch  beim  Spreehen  können  die 
Larynxmuskeln  einseitig  functioniren;  sie  stellen  ein  bilateral  sym- 
metrisch gebautes  Muskelsystem  dar,  das  bei  jeder  koördinirten 
Bewegung  seine  bilaterale  Symmetrie  immer  beibehaltet.  Für  die 
Koördination  muss  notwendig  ein  unpaariges  Centrum  postulirt  wer- 
den, das  bei  der  höheren  physiologischen  Entfaltung  des  Apparates 
sich  wohl  ausbreiten  wird,  aber  seine  unpaarige  BeschaiFenheit 
beibehalten  muss. 

Vergleicht  man  nun  den  Lobus  anterior  cerebelli  der  Saugetiere 
mit  einander  dann  seht  man  wie  in  der  Reihe  der  Primaten  dieser 
Lappen  besonders  in  antero-posterioren  Riehtung  zunimmt,  um  unter 
gleiphzeitiger  Verbreiterung  beim  Menschen  seinen  höchsten  Ent- 
wicklungsgrad  zu  erreichen.  Aber  trotz  dieser  enormen  Ausdehnung 
der  Rindenoberflache  bleibt  der  Lappen  ein  unpaariges  Gebilde ;  in 
jeder  sagittalen  Ebene  nimmt  die  Rinde  an  Oberflache  zu,  aber 
ansehnlicher  je  nachdem  die  Sagittalebene  der  Medianebene  mehr  ge- 
nabert  ist.  Uier  ist  schliesslich  die  Zuuahme  der  Obeiüache  am 
starksten.  Dadurch  entsteht  bei  den  Primaten ,  und  unter  diesen  be- 
sonders bei  den  Anthropoïden  und  gauz  speziell  beim  Menschen,  jene 
tammartige  Erhehung,  die  als  „Vermis  superior''  in  der  Anthropotomie 
bekannt  ist.  Eben  diese  kammartige  Erhebung  zeugt  für  den  unpaa- 
^ïgen  Cliarakter  des  Lobus  anterior,  gerade  in  Gegensatz  zu  dem 
*l8  jVermis  inferior"  bekannten  Teil  des  Kleinhirnes,  der  gerade 
för  den  paarigen  Charakter  dieser  Region  das  Wort  redet,  wie  spa- 
^^r  aitófuhrlicher  dargetan  werden  soU.  Auch  hieraus  geiit  wieder 
hervor  wie  unrichiig  es  ist,  am  Cerebellum  und  besonders  anjeneni 
<*e3  Menschen,  eine  das  ganze  Cerebellum  umfassende  morphologi- 
sehe Sonderung  in  Wurm  und  Hemispharen  aufzustellen.  Wünscht 
wan  jene  kammartige  Erhebung  des  Lobus  anterior,  welche  uur  bei 
^^^  höheren    Primaten    vorkommt,    mit  eincm  besonderen  Namen 
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zu  unterscheiden,  man  wahle  einen  indifferenten,  wie  Crista  oderPan 
culminans  cerebelli ,  wobei  dann  immer  iii's  Auge  behalten  werder 
mu88 ,  dass  damit  nur  eine  Relieferscheinung ,  und  nicht  eine  mor- 
phologische  Souderung  angedeutet  sein  will.  Das  Beibehalten  des 
Namens  Vermis  superior  kann  nur  zu  einer  bleibenden  Verwirrun? 
und  Missdeutung  des  richtigen  Sachverhaltes  führcn. 

Fassen  wir  das  Charakteristische  des  Lobus  anterior  in  der  Reibe 
der  Saugetiere  jetzt  noch  einmal  kurz  zusammen,  dann  kommt  es 
auf  Folgendes  nieder.  Es  fehlt  eine  morphologische  stufenweise 
Differenzirung,  der  Lappen  bleibt  ein  unpaariges  Gebilde,  beiden 
Ilerbivoren  relativ  ein  wenig  grösser  als  bei  den  Carnivoren ;  bei  den 
Primaten  findet  eine  state  Vergrösserung  statt,  wobei  das  unpaarige 
Charakter  durch  die  vorwiegend  in  und  neben  der  Medianebene 
sich  voUziehende  Rindenvergrösserung  accentuirt  wird ;  gleichzeitig 
sieht  man  hier  den  Lappen  breiter  werden.  Die  physiologische  Grund- 
lage  iÏÏr  diese  morphologische  Erscheinungen  negativer  und  posi- 
tivor  Art  erblicken  wir  darin ,  dass  die  Muskelgruppen,  deren  Koör- 
dinationscenlra  von  mir  in  den  Lobus  anterior  verlegt  sind,  in  der 
ganzen  Reihe  der  Wirbeltiere  sich  nicht  difFerenziren ,  nur  beiden 
Primaten  gelangt  die  mimische  Muskulatur,  die  Zungenmuskulatur 
und  die  Larynxmuskulatur  zu  einer  höheren  Entwicklungsstufe,  ibre 
physiologische  Bedeutung  steigt,  das  Muskelspiel  erfordort  fur  eine 
richtigo  Wirkung  eine  immer  verfeinerte  Koördination,  und  jetzt 
sehon  wir  auch  die  Rindenoberflache  des  Lobus  anterior  cerebelli 
unsi^linlioh  zunehmen ,  ain  inoisten  bol  jener  Form  ,  bei  der  an  der 
Koördination  die  liöclist(»u  Ausprüclie  gestollt  werden  ,  niimlich  beim 
Mensrhen. 

lu  Nvio  weit  nun   die   Lobulisiruno:  des  Yorderlappens  in  sagittalor 

Uiohiunir     -     gewölmlich    sind   vier  Sublobuli  zu   imtersclieidt'u  — 

in    Konui'X    niit    der    DifFerenzinin^    des    Muskelsystems    ani  Kopte 

sre!'i,    bleibt*    liior    uii(Mits('hei<len.    Ich  lialx^   dic^sem  Punkte  nieine 

.Vut'inerksanikeit   wohl  gewidmet,  entlialte  mir  jedoch  von  Beiiaup- 

tungeu,    t'ür    welche    icli    keine    trittii^en    Heweisgründe  anzuführeii 

viTiiiiiir.   Nur  darauf  will  icli   hiiiweisen,  dass  die  Rindenverirrösso- 

'•uug  iles   Lobus  anterior  nicht  bei  dcMi   vier  Liippchen   in  gleiclieiii 

Grnde    vor  sioh  gebt;   ani  meistern   (Mitwickelt  sich  das  von  mir  al: 

>ubi.obulus    4    untersohiedene    Liippchen,    das  unnüttelbar  vor  den 

<i;«:u>    prinnirius  gelagert  ist.  Ub  man   hier  spoziell   das  Koördina 

-.-. _^-i:tnim    lur    /iUnü:en-    und    Larvnxniuskulatur  zu    suclien   liat! 

-Tïr     'ri.tii  diiraut',  dass  in  der  Kleinliirnrindo  die  Koördinations 

.'•.   ',.^    .011  vorn  narii  hinten  aufioliriMi,  wio  die  Muskelpn»vin/A'; 

T--    'u   orauio-caudaler    Kiclitiinir,    dann   hat  eine  derartii; 

-'•  -i'^as  besiechendes. 


Wir  könnoD  jetzt  zur  Begründung  des  zweiten  Passus  der  oben 
citirten  allgemeinen  Konclusion,  dass  der  Lobulus  simplex  das  Koör- 
dinationscentrum  der  Nackenmuskulatur  entbalt,  übergehen.  Ëhe 
ich  jedoch  meine  Gründe  daiür  auseinandersetze ,  sei  aufmerksam 
gemacht  auf  eine  interessante  Korrelation  zwischen  der  Distribution 
der  Muskelgruppen  im  Körper  und  der  Anatomie  des  Cerebellum. 

Der  Lobulus  simplex  ist  der  am  meisten  nach  vorn  gelagerte 
Lappen  des  Lobus  posterior ,  folgt  somit  unmittelbar  auf  den  Lobus 
anterior  und  ist  davon  durch  den  tiefen  Sulcus  primarius  getrennt. 
Dieser  Sulcus  primarius,  die  wesentliche  Hauptfurche  des  Cere- 
bellum, tritt  beim  Embryo  am  frühesten  auf  und  schueidet  so  tief 
ins  Cerebellum  ein,  dass  eine  fast  voUstaudige  Trennung  beider 
Lappen  zu  Stande  kommt.  Weiter  muss  hier  noch  einmal  darauf 
Mngewiesen  werden,  dass  bei  allen  Cerebella  —  nur  jene  der 
Cetaceen  ausgenommen  —  der  Sulcus  primarius  als  eine  nie  feh- 
lende  Furche  immer  leieht  zu  bestimmen  ist.  Die  Konstanz  der 
Furche,  das  tiefe  Einschneiden ,  das  frühe  Auftreten,  das  Alles 
deutet  wohl  darauf  hin,  dass  die  im  Lobus  anterior  localisirte 
FuDction  des  Cerebellum,  eine  in  sich  abgeschlossene  ist,  scharf 
getrennt  von  jenen,  die  im  Lobus  posterior  ihren  Sitz  haben. 

Es  kommt  mir  yor ,  dass  diese  Sache  leieht  zu  verstehen  ist ,  so 
bald  man  sich  vor  Augen  stellt  die  isolirte  Position,  welche  die 
Muskelgruppen  des  Eopfes,  den  Gruppen  des  Rumpfes  und  der 
Extremitaten  gegenüber  einnehmen;  nicht  nur  isolirt  in  morpl]olo- 
gischem,  sondern  hauptsachlich  in  physiologischem  Sinne.  Die  Muskel- 
gruppen des  Halses,  Rumpfes  und  der  Extremitaten  besitzen  zwar 
einen  hohen  Grad  von  Selbstandigkeit,  aber  es  besteht  nicht  eine 
vollstandige  functionelle  Isolirung.  Wahrend  der  Locomotion  func- 
tioniren  nicht  nur  die  Muskeln  der  unteren  Extremitaten,  sondern 
die  Rückenmuskeln ,  Bauchmuskeln ,  Nackenmuskeln  und  die  Mus- 
l^olatur  der  obei^en  Extremitat  ist  daran  in  sehr  gesetzmassiger  und 
systematischer  Weise  beteiligt.  Denn  die  Schwerlinie  des  Körpers 
^t  in  jeder  Phase  des  Schrittes  anders  zur  Körperachse  situirt, 
das  Gleichgewicht  muss  unterhalten  werden,  kurzhin  beim  Laufe 
ist  wohl  die  ganze  genannte  Muskulatur  beansprucht.  Von  allen 
Muskeln  wechselt  sich  der  Kontractiousgrad  in  regelmassiger  und 
zweckmassiger  Weise,  das  heisst  an  der  koördinirten  Bewegung 
nehmen  wohl  alle  Muskeln  Teil.  Und  solches  gilt  nicht  nur  für  das 
Laufen,  sondern  wohl  für  alle  Körperbewegungen,  wobei  die  Schwer- 
linie des  Körpers  beeinflusst  wird.  Eine  voUstandige  functionelle 
Isolirung  lasst  sich  für  eine  der  obengenannten  Muskelgruppen 
niithin  nicht  denken.  Eine  eigentümliche  Position  nehmen  dem 
gegenüber  die  Muskelgruppen  des  Kopfes  —  Augenmuskeln,  Kau- 


iiiiiHkolD,  mimiHi-ho  Muskulntur,  Larynx-  imii  ZungeiiinuskuUtur- 
ein.  Diese  sind  für  die  Dnterhaltung  des  Oleicli^wichtes  } 
bedeutungsloB.  Wiihrend  des  Geh-actea  stehen  nun  diese  Muslnl 
noch  voUstaiidig  zur  Verfflgung,  sie  finden  sich  in  Folge 
Byatematiachen  Körperbcwofiung  nicht  in  einem  bestimmten  Kuntr» 
tractionszustand ,  sie  stellen  eiu  Euürdinatiunasystem  für  sieh  dir 
sie  tragen  niubt  am  wenigateu  dazu  bei  das  Qleiuhgewicht  di 
Kürpors  zu  unterhalteo.  Dan  ist  nun  wolil  bei  allen  anderen  Miistrf 
dos  Köi'pers  der  Fall.  Stobe  ich ,  oder  gahe  ich  und  senkc  dj 
Uaupt  seitwarts,  oder  hebe  eine  obere  Extrernitiit,  Sndere  ich  kun 
hin  diü  Scbweiiinie  des  Körpers,  sei  es  auch  urn  nuch  eo  w< 
dann  mussen  allu  ani  Burnpfe,  Nacken  und  Extremitaten  (gürCeÜ 
8ich  featheftende  Muskeln  die  Rflckwirkung  davon  empfinden,  ( 
wird  ein  neuea  Oleichgewichtssystem  geachaffen,  und  der  EuntiU 
tionsgrad  aller  Muskeln  wird  sich  dementsprechend  andem.  Fofl 
wahrend  wirkt  soniit  das  ganze  Muskekyatem  dea  Körpers  alseil 
einzige  jeduch  aehr  komplizirte  Einheït,  mit  Ausnahme  der  geoaanU 
Muskeln  des  Qeuichtes  und  de^^  Ualsea.  Und  wir  ersebon  hieraus, 
vom  Standpunkte  der  Koürditiatiün  die  Kürpermuskulatur  stcb  t 
zwei  MuskelpruvinKcn  einteilen  lasst,  die  eine  Provinz  unifaast  fl 
vorschiedenen  Muskelgruppcu  des  Kopfes,  die  zweitejonedee  Nackeifl 
Ruinpfes  und  der  Extremitaten,  In  der  Sctïteren  iat  eine  fanctioDsU 
Ifiolirung  einer  der  Muakeigrnppcn  nicht  denkbar,  eine  aolche  t»- 
stebt  nur  zwischen  den  beiden  Mu^kelproviuzen.  Findet  durchtile» 
Betracbtung  nicbt  die  murphologische  Eracheinung  am  CerebelluD 
eine  Erklarung  uder  weuigstens  Beleucbtuug,  dass  zwischen  i*t 
Kuördinationscentren  dieser  beiden  Muskelpruviuzen,  die  nieistkon* 
stante,  am  tïefsten  einauheideude,  aui  Trübeaten  auftretendcFunbi 
lagertf  Üeckon  sicb  aucli  hier  nicht  in  merkwürdiger  Weise  plif- 
siulogische  uud  inurphulogische  Eischeinungr' 

Daas  dabei  uaturlich  nicht  vun  einer  abaoluten  Isoliruag  der  Rofir- 
iliiiatiousceiitra  in  Lubua  anteriur  und  Lübus  posterior  die  Rede 
•ein  kauu,  liegt  aut'  der  liaud.  Wir  kuminen  so  oft  in  diu  Notweiitli!;' 
keit  X.  It.  Iteim  Dreheri  dea  Küpfes,  Augenmuskeln  und  Nacben- 
uiuskuliilur  eumbinirt  wirken  zu  lassen,  daas  eine  Yefbindung  beider 
l\nU'a  niit  einauder  wohl  bestehen  musa  Aber  dadurcb  wird  iv 
ftintifivlla  Üegensatz  auf  den  ich  obeo  liinwies  nicht  beeintrachciKt. 

Ki>hrt>n  wir  jetzt  ïum  Lobulus  simples  zurück. 

.Vut   Oriind    meiuer   theoretische n    Ueberlogungen   war   ich   zuni 
lA^luMo  ([clangl,  daas  in  üieseui  LubulusdasKoordinationscenirum 
^btt   Xatikt'iimuskuliitur   sicli  finden  inuaate.  Nun  hat,  nachde 
Wtf  ««vi  Jahron  iu  nieiner  ebeu  ciurtcji  Publicittion  dieae  Moman^ 
H'hcn   hfttte  —   das  Keaullat  olner  experiniL-ntellen  Unter 
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■mg  in  erfreulicher  Weise  die  Richtïgkeit  dieper  AulTassung 
ii'ion.  ünd  wat)  dieftem  Beweie  eine  a^röBsere  Bedcutung  zuer- 
iiii,  int  der  Umtitaiid,  dasa  diexen  Experiment  iiuegefübrt  worden 
fsT  im  Laboraturium  von  Luciani,  der  früher,  laut  seiner  Schriften 
im  Allgenieincn  ein  Gegner  der  Loüalisations theorie  im  Cerebellum 
war.  Dieser  vorzügliche  Kenner  der  cerebellnrcn  Phyaiulogie  bat 
dieses  Experiment  noch  erwalmen  können  iu  seiaem  Lehrbuch  dor 
Plijsiölogie  des  MeuBcben  ').  leb  komme  auf  dieso  praktische  Be- 
weisführuüg  unt«ii  zurück,  gehc.  zunJichst  die  theoreliarhe  Motiviniiii;. 
Dm  Dicht  KU  weitlauftg  zu  werden,  will  icb  nicht  flpezielle  Beschrpi- 
hüüscii  wiederholeu  ,  die  ich  an  geeignetpr  Stelle  gegeben  babe. 
Xur  will  icb  hier  kürzlich  dartun,  dasa  der  Lobuliis  simplex  in 
wiuem  Entwicklungsgrad  parallel  geht  mit  der  functionuellen  Be- 
dentung  der  Naekeiimuskulatur.  Diese  Bedeutung  musa  eine  grössere 
werden  je  tnehr  der  Hals  zu  einem  selbutSndigen  Unterteil  des 
Körpers  sich  gestaltet.  Auffallend  klein  ist  der  Lobulua  simplex 
beim  Scliuppentier,  und  ahnüchea  gilt  für  den  Maulwurf.  Hier  ist 
es  fast  nicht  möglich  einen  bestimmten  Abschnitt  des  Cerebellum 
als  Lobulas  simplex  anzudcuten ,  man  mues  denselben  Ruchen  ,  im 
hinteren  Ufer  des  Sulcus  primarius.  Eine  geringe  Entwicklung  des 
hm»hcben  Lappens  zeigt  der  Scehund,  der  doch  sonst  ein  ziem- 
lich  voluminöses  Kleinbirn  besitzt.  Bei  den  Cetaeeen  gelingt  es  nicht 
einen  bestinimten  Unterteil  al»  Lobulus  simplex  zu  erkennen.  Dit^ie 
geringe  Entwicklung  des  genannton  Lnppens  kommt  mitbin  vor  bei 
Tiepen  bei  denen  der  Ilala  ein  wenig  selbstandiges  Unterteil  des 
Körpers  ist,  und  bei  denen  ins  besondere  die  Nitckenmuskeln  in  so 
weit  iie  die  Statik  und  Mechanik  des  Kupfes  beberrschen  eïnc 
funntionell  wenig  hoeh  entwiekelte  Einheil  darstellen. 

In  eclatantem  Gegensatz  dajiu  steht  nun  erstens  der  Lobulna  sim- 
plBx  jenes  Tieres,  das  sich  dnrch  seinen  besonders  entwickelten 
Hals  auszeicbnet ,  n.1.  die  Giratfe.  Im  Abscbnitt,  der  über  den  Lobulns 
'iiiiplex  handelt,  babe  ich  ausführlioher  boi  dem  Bau  des  Lappens 
'«■i  diesem  Tiere  stillsestanden  und  hebe  daraus  hiernur  Fotgondea 
^mnr.  Der  ganze  Lobulus  simplex  iat  sehr  kraftig  entwickelt, 
"lïbei  jedocb  die  mittlere  Zone  im  hinteren  Abaohnitt  besondera 
sWrk  überwiegt.  Diesea  Gebiet  iet  lamellenreicher  als  dessen  Seiten- 
teile,  hat  sich  dadurch  hervorgewölbt  und  ist  iiach  Hnka  umgc- 
tiappt,  eiuen  Teil  dea  Lobulus  ansiforuiia  bedeckend.  Nun  iat  die 
Koinzidenz  eines  derart  g&stalteten  Lobulus  aimplex  mit  dereigen- 
utigen  Entwicklung  des  Ualses  bei   dieseni  Tiere  gewiss  sebrauf- 


'f  L.    Locinni,    Daa    Kkinhini.    Deutsche    Bwirb«itang  ' 
Winiimlcia.  Wiagliaden  1901. 
■  Camper.  IV. 
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fallond.  Dos  Koördmationscentram  der  Nackenmuskulatur  die^i 
Tiureit  muHs  eine  gsiiz  besondere  Entnk-klung  beaitEtiu,  uq<1  taoM 
mit  den  Eoördiuatiousceiitra  der  übrigeu  KörpernitiskolgruppeD  ig 
aelir  innigem  Kuones  steheu.  Zut  Unterhaltung  des  OlcichgeHidi- 
tes  dieses  Tiereu  werdeu  doch  ao  der  ganzen  Eói'perniuskulatur 
ganz  beeondere  Anaptiiche  geslellt,  nicht  nur  wenn  es  ruhi^  mii 
erhubenom  Kopfe  dastebt,  sondtfin  wolil  weit  mebr,  wenn  es schiiirll 
aiiïh  fortbewegt .  wübei  es  bekanntlich  den  Nacken  fasi  horizuuial 
atreckt,  <>der  wenn  es  Tom  Boden  Xuhruu);  zu  sich  ucbmen  willj 
was  ilim  nur  gelingt,  weou  er  die  vorderou  Extremitaten  niöchlidni 
weit  abdudrt.  Die  besundere  Ent\siekIutigsfoi-in  des  Lubulu^  m- 
plex  bei  der  Giraffe  war  mir  dena  auch  eiuo  Erscheinung,  diemir 
eine  krSIli^e  Stütze  gab  l'ür  die  Riclitigkeit  meines  Lucalisatioii!- 
iyetemeH,  wenigsieus  in  diesem   Ab'^chnitt:  des  Cerebellum. 

Ak  ctinc  weitere  Stutze  führe  icli  das  Betragen  dieses  Lappesi 
bei  den  Primaten,  in's  beaoudere  beim  Menücbeii  an,  Auebhieriat 
derselbc  auffallend  krftftig  entwickelt,  aber  iu  anderer  Weise  alt 
bei  der  CiiraSe.  Der  Lobuliis  lunatus  posterioi- der  Aiithrooputnuiic, 
der  mit  meinem  Lubulus  simplex  booiolog  ist,  bat  nicht  niireciui^ 
UberflaL-hc  in  sagittaler  Kiclituug  atark  ausgedehnt,  ttunderu  eka- 
fallë  nicht  unbetraebtlich  in  tranaversaler  Kicbtung.  Wie  beim  Luliaa 
autortor,  zcigt  auch  der  Lobulus  simplex  in  dieeer  Hinaicbt  di^ 
letzte  Phttse  eiaes  progres^iven  Entwicklungsprozesaes,  wokheïruin 
ïn  der  Urdnuug  der  Primaten  stufenweiüe  veriblgen  kann  Nud  i^t 
es  wohl  nicht  möglich  sich  eine  Vorstellung  zu  bilden  tdd  den 
Details ,  aber  ea  will  snir  doch  acheinen ,  daas  dieae  Eiitfaltuog^- 
weiae  in  Koimcx  stehen  muas  mit  den  aich  umanderuden  ststi- 
Bclien  Verhaltuiason  des  Kopfea  zq  der  Wirbelaaule,  mit  dor 
gtöaseren  Beivegungafreiheit  dieses  Körperteiles  und  dem  mehr kom- 
plizirten  Meclianismua  der  Kupfbewegungen.  Man  aieht  doeh.daxs 
bei  dtn  Primaten  die  Articnlation^tlache  des  Schadela  mit  der 
Wirbelaaule  sich  verachiebt.  Bei  den  übrigen  Süugetieren  fallt  disse 
Ebene  gewöhnlich  mit  dem  Uinterpol  dea  Schadela  zusaminea,  ik 
Acbae  des  Kopfea  bildet  mit  jener  der  Wirbelaaule  einen  f^ecidrt 
uder  atumpfcu  AVinkel,  oder  liegt  in  deren  Verlangerteni.  Beidun 
Primaten  verachiebt  sich  die  Articulatiünstlacbe  Toni  hinteren  Pi)l« 
auf  die  Basalfiache.  Damit  verknüpft  aiub  aUmahlig  die  aufreiiiUi 
Uiiltuüg.  Üer  Kopt'  fdngt  jetzt  an  auf  der  Wirbelaaule  zu  bnlau- 
xiren.  Die  Beweglichkeit  nimmt  zu,  die  Muskulatur  zwischen  Wirbd- 
saule  uud  Hiuterhaupt  differenzirt  sich.  Ein  neuea  Gleichgewichts- 
syateiii  vuu  höherer  Urdiiung  wird  geaehaffen ,  welcliea  ein  feititr 
urganisirtes  Kuördinationssyaiem  erheiscbt.  Ich  glaube  auch  für 
dieaen  Fall  mït  Recht  auf  den  Parallelismns  zwiachen  progreaaivet 
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niorphologiacher    Difi'erenzirung    und    physiologischer   Eutwicklunj^ 
hinweisen  za  dürfen. 

Die  genanuten   Beispiele  waren  rair  ebensovicle  Stützen  für  die 
Hypothese ,  dass  im  Lobulas  simplex  das  Koördinationscentrum  der 
Nackenmuskulatur   sich    erstreckt.    Nun    hat,    wie   schon  erwahnt, 
diese  Hypothese ,  eine  nicht  unwesentliche  Stütze  durch  die  Resultate 
einer  experimentellen   Untersuchung   erlangt.    Diese  Untersuchung 
ist  im  Laboratorium  von  Lucia  ui  durch  van  Rijnberk  ausge- 
führt  worden  ^).  Der  Autor  exstirpirte  an  der  einen  Seite  den  Lobu- 
las simplex   beim   Ilunde    und  sobald  die  Reizungssymptome  ver- 
schwunden    waren,    tritt   ein   eigentümliches   Phenomen   auf,    das 
der  Autor   folgender   Weise   umschreibt:    „L'unico   fatto  preciso  e 
netto  che   nei   miei   due   cani   si   mostro   persistente,....   fu  una 
particolare  instabilitè  del  capo  che  si  manifestava  come  una  oscil- 
lazione  rotatoria  continua,  incessante,  siechè  il  capo  dondolava  da 
destra  a  sinistra  col  movimento  di  chi  significasse  ininterrottamente 
dl  no'\   Aus    diesem    Experimente    geht    soroit    hervor  dass   eine 
teilweiae   Exstirpation  jeuer   Region    des    Cerebellum,  die  ich  auf 
Grund    von    vergleichend    anatomischen    Untersuchungen   als    den 
Sitz  des  Koördinationscentrum  der  Nackenmuskeln  betrachtete,  in 
der  Tat   eine   in   diesen   Muskeln   localisirte   Eoördinationsstörung 
faervorruft.    Der   Autor   komnit   dann   auch    zum  Schlusse  ^che  nel 
lobulo  semplice   quindi    debba  esistere  localizzato,  come  gia  aveva 
supposto  Bolk,  un  centro  dominante  i  muscoli  del  collo",  ünd  ich 
glaube  dass  dieses  Ergebniss  des  Experiments  nicht  nur  zeugt  für 
die  Richtigkeit   der    von    mir   gestellten  Hypothese,  sondern  auch 
fiir  das   Koördinationssystem   wie  ich  es  entworfen  habe  im  allge- 
meinen.  Das  ganze  System  wurzelt  doch  in  einem  einzigen  Grund- 
ICedanken :  es  giebt  eine  Localisation  in  der  koördinirenden  Function 
des  Cerebellum    und   die  Topographie    der   einzelnen  Centra  zeigt 
^ebereinstimmung  mit  der  Distribution  der  Muskelgruppen  im  Körper. 

Dass  auch  meine  Auffassung  über  die  Localisation  des  Koördi- 
nationscentrum im  Lobulus  ansiformis  in  Principe  richtig  ist,  ist 
ebenfalls  durch  weitere  Experimente  von  van  Rijnberk  bewiesen 
borden,  wie  unten  weiter  auseinandergesetzt  werden  soU.  Ich  gebe 
zunachst  die  theoretischem  Ueberlegungen  bczüglich  desselbon. 

Schon  von  theoretischem  Standpunkte  ist  das  Koördinationscen- 
trum der  Extremitaten  viel  wichtiger  als  jenes  der  Nacken-  und 
^er  Kopfmuskulatur,  und  zwar  deshalb  weil  ich  raeiner  Hypothese 
l^ier  eine  grössere  Anzahl  Koïnzidenzen  zwischen  raorphologischer 
Differenzirung   im   Cerebellum,    und  physiologischer  DiflFerenzirung 

*)  o.  van  Rijnberk.  Tentavivi  di  Loca1izzazioi.i  funzionali  nel  Cervtlettu 
!•  Il  Lobaio  semplice.  Arch.  di  Fisiologica.  Vol.  I  Fase.  V.  Luglio  1904. 
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(Jer  Muskelgruppün  zu  Grunde  legen  kann.  Dies  resultiert  aae  At 
grosseren  Yariabilitat  dieaes  Centrum.  Die  Centra  im  Lobusaoterk 
und  Tjobiiliis  simplex  delinen  sich  zwar  in  Verbiiidung  mit  dm 
MuBkelappartit,  das  jedes  von  ihuen  beherrseht.  aus,  aber  der  primi- 
tive  ModuB  der  Koördination  hieibt  dabei  doch  immer  behalteii. 
die  bilaterale  Synergie  bleibt  bestchen,  die  Koördinirung  geschieiii 
auB  einem  einzigen  unpaarigen  Centrum.  Soinhes  ist  nun  bei  im 
Extremitatcn  nicht  der  Fall. 

Daa  Kiiurdi  nat  ionscentrum  der  Extremitaten  ist  wie  oben  gesast 
dreifach,  ein  uiipaarigea  Centrum  welchea  diebilateralsynergisrbtin 
Bewegungen  beherrscbt  und  ein  paaiiges,  seittich  voni  eratoren  doh 
eratreckend  welches  die  selbstündigen  Bewegungen  der  linken  uni 
rechten  Seitc  regulirt.  Das  erstgenannte  Centrum  liegt  im  obiTiiii 
Teil  des  Lobulus  mediaous  poateriur,  das  Zweitgenanutc  in  ilfc 
Lobuli  ansiformea  und  paramediani,  die  unter  einarider  durch  du> 
erstgenannte  morpiiulogisch  verbunden  sind.  Der  Beweip  derobijfu 
Behauptiing  kann  nun  geliefert  werden  durch  don  Nachweis,  da»? 
die  morpbologische  Entwieklung,  das  heisst  der  Grad  der  Rioden- 
entfaltung  gleichlaufig  ist  mit  der  physiologïachen  Entwieklung  der 
peripheren  Körperteile,  das  heisat  mit  dem  Grad  der  BewegonE*- 
freiheit  jeder  der  Extremitaten,  Das  bilaterale  Centrum  muas  mitfi- 
tiger  entwickelt  sein,  wenu  die  unilaterale,  zweckmassige,  d.  h' 
wohl  koordinirte  Tatigkoit  steigt,  das  mi ttlere  Centrum  wirdgröBset 
sein  je  nachdem  die  bilaterale  Synergie  der  beiden  ExtremitttWn 
mehr  nuf  den  Vordergrund  tritt.  Hieraus  geht  weiter  hervor,  d»s 
eine  kr&ftige  Entwieklung  des  paarigen  und  unpaarigen  Centrum^ 
nie  gleicbzeitig  aufrreton  kan,  es  muas  eine  Wecheelbeziehungn^i' 
Bcheii  beiden  bestehen;  sind  unsere  Ueberlegungen  Hclitig,  Jann 
muas  mit  einer  krafrigen  Entwieklung  des  paarigen  Centrum  me 
Regresaion  des  unpaarigen  verknüpft  aein.  Es  bilden  deshalb  die 
drei  Centra  eine  phyaiologische  Einheit,  und  diese  physiologische 
Einheit  konimt  aucb  morphologiacb  zum  Ausdruck,  da  die  Lubuli 
an^iformes  mit  dem  oberen  Drittel  des  Lobulus  medianua  poateriur 
gewisser  ma  ssen  einen  zuaammengesetzten  Lappen  fermeti.  leb  werde 
nun  meine  Beweisführung  an  etnige  Abbildungen  solcher  zusammen- 
gesetzten  Lappen  anknüpfen. 

In  Fig.  182  ist  der  anatomische  Bau  der  Lobuli  ansiformos  und 
des  diese  verbindeuden  oberen  Drittel  des  Lobulus  medianusposte- 
rior  beim  Rind  abgebildet  worden.  Au  dieser  Figur  lallt  sofortdie 
kraftige  Entwieklung  der  mittleren  Zone  und  die  relativ  geringe 
Entfaltung  der  Seitenzonen  auf.  Letztere  sind  die  Lobuli  ansiformes. 
Das  meandrisehe  Windungakumplex  des  Mittelatückes  muss  man 
sich    entatanden    denken    iudeni  diese  Zone,  beim  Embryo  anlang- 
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lich  eiafach  gebaut,  stark  in  eagittului' Iticlitutigzu  waahsen  anfUngt, 
aber  wyder    nai'h    viirn    noch    nach    hinten    frei    auazuwachsen    im 
Stande   war;    ee    kaan    dabei    nicht  mehr  pesM-eckt  veriaufen  ,  son- 
dera      bildet     Auabuchtungeu , 
Ki'ümniitneeii,  die  desto  atarker 
werden  je   mebr   das   Langen- 
wacbdtuni    fortBchreitet.   Selbst- 
verstandlich  findeu  hiei'bei  Ver- 
zerrungen    von  Lamellengrüpp- 
dien  Btatt.  Die  Lobulianaïformea 
dagegen     sïnd     rektiv     gering 
Erkiarnng  im  Text.  entwickelt,  der  rechte  Lobulua 

i^t  BcheinbAf  etwa»  grösaer  aU  der  linke,  man  beaufate  jeducb,  düss 
itas  MitCelstück  ein  wenig  daa  linke  Soilunatück  überragt.  Der 
^clilcircnortige  Bau  des  Lobnlus  ansiformis  iet  dentlich  ausgepragt. 
Dh6  Oharakteriatiscbo  bfi  dieaen  Fonuen  lasst  sich  sümit  dabin 
ausiiriicken,  dass  hier  besiehl:  sehrkraftige  Entwieklungdes  unpaa- 
rigeo  Miitelstückea,  bei  geringer  Eutfaltung  dur  Seitenteile. 

Dieseri  Typiis  trifft  man  nun  ausser  beim  Rind,  weiter  an  z.  B. 
beim  Pferd  und  Schaf.  Bei  dieaen  drei  Formen  beaitzt  daa  Mittel- 
ïtöd'  den  Seitenteilen  gegenübereinesehr  ausgedehntellindenober- 
Itai'he,  gunstiger  wird  das  VerhEltnisa  bei  den  Hirschen  und  bei 
lier  Giraffe,  da  hier  die  mittlcre  Zone  noch  wohl  überwiegt,  aber 
lii^bt  mehr  ao  atark  als  bei  den  eratgenannten  Formen.  Gleichea 
gilt  tür  Tapir.  Bei  allen  genannten  Formen  beaitzen  die  Lobuli 
ADsirormes  nnr  eine  geringe  Entwicklung,  beateben  aua  einem  Koni- 
plüï  kür^erer  Lamellen ,  wciche  oft  nicbt  einmal  in  Schleifenform 
«neüurdnet  eind.  Auch  die  Antilopen  aind  zu  dieaer  Grvippe  zn  recbnen. 
Mrtn  bemerkt,  dasa  alle  genannten  Formen  zur  Gnippe  dor  Uuf- 
liBre  geboren,  daa  aind  soniil  Formen  bei  denen  der  distale  Teil  der 
Extretnitat  wenig  differennirt  iet.  Beim  Pferd  iat  die  Reduotion  dea 
Slietettea  am  atarksten  ,  weniger  beim  Rind,  Hiraclien  und  Antilope, 
""ch  wpniger  beim  Tapir.  Mit  der  Reduction  des  Skelettayatemea 
'"  JDiie  dea  Muakelayateniee  verknüpft,  und  in  Folge  deaaen  niuaa 
""cii  Jie  Koördination  dea  Muskelayatemes  vereinfacht  werden.  Und 
*ftiiri  man  uun  bemerkt  daaa  gerade  bei  jenen  Tieren,  bei  deuen 
')>M  Fuaa-akelet  und  daa  zugchörende  Muskelaystem  am  meieten 
ii^iluïirt  iat  (Ëin-  und  Zweibufer),  aucb  die  Lobuli  ansiformea  am 
>veaig3ten  entwickelt  fiind,  dann  ist  hierin  ein  eraier  Beweia  zu 
flfblicken,  der  die  Localiaation  dea  Koördinalionacentrum  der  Estrc- 
mnaten  in  den  Lobuli  ansiformea  wahracbeinlicb  macht. 
5un  bleibl  es  immerhin  die  Frage  ob  jener  einfache  Ban  der 
ansiformea   bei   den   Huftieren  auaHcbliesalich  die  Fulge  iat 


der  beschriinkten  Miiskelzahl  im  distalen  Teil  der  Extremitftten. 
Betrachten  wir  dazu  das  Probleni  der  Muekelkoórdinadoii  kura  Ton 
einem  etwas  allgeinoinen  Standpuitkt.  Bei  der  Bespreclimig  det 
kuördinirten  Hewegunsen  der  Extremitaten  habe  ich  duraiif  hin»*. 
wieöen,  daas  man  dabei  wohl  zu  unterscheiden  hat  zwei  Puukie, 
nSmlich  die  Koördination  der  bilateral  sjnergischen  BeweKun^eii 
nud  joDe  der  unïlaleralen  Bewegung.  Bei  der  erateren  wiri  Jm 
MuskelsjBtem  an  beiden  Seiten  der  Medianebene  in  Anapruch  ?e- 
nommen,  bilateral-homologe  Muskeln  oder  Muskelgruppen  wirlten 
Kusatnmen ,  und  es  ist  wohl  nicht  von  der  Hand  z«  weieen ,  das* 
die  Harmonie  dieser  Koöperation  unter  dem  Einflu»?  eines  eiuz-igen, 
unpaarigen ,  beide  KörperhSIften  behem<chcndeD  CentrumB  zu  ötJindo 
konimt.  Dieses  iat  das  unpaarige,  in  der  Mittelzone  gelagerle.  Die 
unilaterale  Bewegung  erheischt  selbst verstand  licb  zwei  Centra,  ein' 
für  jede  Körperhalfte.  Diese  Bind,  wie  behauptet,  in  den  Soilcn- 
zonen ,  den  Lobiili  ansiformes  gelagcrt.  Ueberblickt  man  Dun  i'w 
functionelle  Entnicklung  der  Extremitaten,  dann  konstaiiri  maii, 
dass  es  Saugetiere  giebt ,  bei  welchen  der  bilaterale  Synergigmiw 
der  Extremitaten  bei  der  Locomotion  in  hohera  Grade  entwidcelt 
!8t.  die  Extremit&ten  aind  bowoM  in  der  Rubestellung  des  Tier» 
ala  bei  dessen  Locomotion ,  von  einander  abhangig,  niit  einerfimi- 
gen  Ëxtremiiat  kónnen  aolche  Tiere  nur  mehr  oder  weniwer  atiic- 
tiscbe  Bcwegungen  ansfübren.  Bei  einer  zweiten  Oruppe  von  Tieren 
besitzt  jede  ExtremitSt  eiue  viel  grössere  Selbstöndigkeit.  bei  die^eu 
kann  eine  einzige  Estrcmitfit  eine  foestioimte  Bewegung  barmnniwili 
auaführen  ohne  Hülfe  der  anderen.  Diese  dynamische  Terschi eden- 
heiten  in  der  funciionelten  Bodeutung  der  Extremilalen  sind  niii 
solchen  stati-iclier  Natur  verknüpft.  Quadrupeden,  bei  weiclien  die 
bilaterale  Synergie  bei  der  Bewegung  auf  den  Vordergrund  tritt, 
kennen  entweder  gar  niclil  oder  nur  wahrend  kurzer  Zeit  aufdrei 
Extremitaten  stehen.  Die  Integritat  und  ZusammeowirkuDg  iei 
ganzen  Hump^-Extren]itaten-Muskeley9tem^'.  ist  hier  eine  Bcdiiiguu!; 
für  den  Körpergleichgewicht ,  und  hierbei  ist  die  bilaterale  SyneHe 
der  Mnskeln  ebenfalle  eine  notwendige  Bedingnng.  Bei  diesen  Tieren 
beatebt  ein  Gleichge  «-ich tsay stem  mit  vier  Stützpunkten.  Anders 
dagegen  wird  der  Zustand,  «obald  die  functioDelle  Entwickluosder 
uniluteralen  Extremitöt  steigt,  dann  müsseo  notwendig  dTsmetrisebe 
Koórdinationsznstande  auttreten.  denn  dnf>  Tier  kann  dann  sebües^ 
licfa   ebcnso  bequem  anf  drei  aU  auf  vier  Extremitaten  atehcD. 

Fragen  wir  jetzt  welche  ist  die  functionelle  Bedeutung  der  nni- 
lateralen  ExtremitSt  bei  den  oben  erwahnten  Fonnen ,  bei  wekhen 
die  wittlere  Zone  des  behaupteten  Koordinationscentram  kraftit:, 
ilie   Soiteuzonen    wenig   entwiekeli    sind,   dann    muss   die  Antwort 


Buten,  da33  dieoe  Bedeutung  «ine  uehr  geringe  ist.  Beim  L:iufeii 
ind  itiimer  gleichKciti^  zwei  Extremitaten  in  Anteflexion  und  zwei 
n  Retroflexion ,  immer  ist  mithin  das  Muakeleyntem  von  zwei  Extre- 
nitaten  in  eiuem  identischen  ContractionaKuatand,  uiid  eine  beatimmte 
EontractioDspfaase  Ton  einem  Extremitatenpaare  ist  immer  miteinem 
ebeaso  bestimmten  des  anderen  Paares  verknüpft.  Das  gilt  füralle 
Buftiere,  sei  es  nicht  ia  gleicbeni  Maasse.  Bie  ganze  Bewegungs- 
forra  wird  durcb  die  bilaterale  Synergie  beherrscht,  Und  wenn  man 
iiüü  siebt,  dass  gerade  bei  jenen  Tieren  bei  deneo  solches  der  Fall 
ist,  der  Cerebeliar-Teil ,  worin  icb  das  unpaarige  Koord inations- 
centrum  verlegt  habe,  sehr  kraftig  entwickelt  bat,  dann  darf  man 
hierin  in  Konnex  mit  der  weiter  folgenden  Vergleichungeinen  Grund 
erblicken  fur  die  Richtigkeit  der  Behauptung. 

Id  Fig,  183  liabe  ich  einen  zweiten  Typus  von  der  morptiologi- 
«lien  Grundlnge  der  Eoördinationssysteme  der  Extremitaten  abge- 
bildet.  Es  ist  etwas  vergrössert  und  dem  Cerebellura  des  Hundes 
entnommen.  Bei  die-  p.     -gg 

sem  Typus  aind  die 
VerhSltnisae  der  Ent- 
wicklung  von  Afittel- 
stück  und  Seiten- 
stöcken  ganz  andere 
geworden.  Das  Mit- 
telaiüfk  zeigt  zwar 
noch  eine  Krümmung, 

ïber  statt   des  unre-  ,  "* 

gelmüssigen,  windungsreichen  Eonglomerates  das  beim  Rinde  besteht, 
findet  man  beim  Hunde  nur  eine  einfacbe  S-förniige  Kiümmung, 
die  aich  ohne  ünterbrecbung  in  den  anaehlieasenden  TeiidesLobulus 
Diedianus  posterior  fortsetzt.  Die  Rindenoberflache  ist  somit  in  die- 
sem  Abschnitt  absolut  geringer  als  beim  Rinde,  oder  beim  Schafe. 
Die  Lobuli  ansiformes  dageden  aind  sehr  kraftig  entwickelt,  die 
Lamellenzahl  ist  viel  anaehnlicber.  Die  Rindenleiatchen  aind  zu 
einer  zierlich  gestalteten,  ziemlich  langen  Schleife  angeordnet.  Die 
Veniiehruns  der  Lamellenzahl  ist  aelbstverstandlich  mit  einer  Ans- 
dehnung  der  Rindenflachc  verknüpft.  Vergleicht  man  die  homologen 
Tfile  ïom  Cercbellum  des  Rindes  und  des  Hundes  mit  einander 
dann  i^t  mithin  eine  Regression  der  medialen,  eine  Progression  der 
beiden  lateralon  Zonen  zu  konstatiren. 

Dieser  Typus  ist  cbarakteristJsch  für  die  meisten  grosseren  uud 
einigen  kleineren  Carnivoren  (Löwe,  Katze,  Hund,  Tiger,  Seehund, 
Hvicna,  Biir  u.  s.  w.)  weitcr  findet  es  sich  bei  den  grosseren  Kiilb- 
afTen,  Edentaten,    und   ei  gen  tüm  lic  her  Wcise  aucb  beim  Schwein. 
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Bei  vielen  kleioeren  Carnivoren  iet  die  S'förmïge  Krümmun»  dm 
MittelstückeH  entweder  gar  nicht  entwickelt  oder  kaum  mclir  s 
erkennen,  aber  die  Seitenzunen  sind  immer  kraftig  entwickelt.      ' 

Nach  unsorer  phyaiologischen  AuffasBiing  be^telit  hier  Homiteine 
lltiductioii  deti  unpaarigen  Koördinationaceatrum,  eine  Expansiun 
des  poarigen.  Ist  mm  unsere  Deutuug  richtig,  dann  musa  beiden 
Tieren  niit  diesera  Typus  dei-  bilateralen  Synergie  der  Extremiiaten 
eiue  geringere  Rolle  zukommen  für  den  MechaniemuB  der  Bewt^vuu- 
gen  uiid  die  einseitige  Extremitat  «um  Ausführen  vün  komplimtfn 
Bewen;ungen  viel  melir  im  Stande  sein  als  bei  der  erat  beschrielK- 
nen  Gruppe.  Mit  Ausiiahme  des  ScbweineH,  sind  alle  genannitu 
Tiere  Unguïculaten ,  das  terminale  Segment  der  Extremïtat  besiwr  i 
oin  mehr  difTerenzirteB  Muskelsystem  als  bei  der  ersterwüliQltu  i 
Gruppe.  Dioses  erlieÏHcht  notwendig  eine  Auadehnung  von  jenviii 
Centrum  welches  die  Koördination  dieser  Muakelgruppe  beherrscLt, 
Man  darf  darin  wohl  eine  der  "üraachen  erblicken  weshalb  die  beiilm 
lateralen  Koördinationscentra  bier  eine  grössere  Ëxpansiun  besitien. 

Aber  daneben  iat  es  doch  auch  leiuht  zu  domonstriren ,  daagdk' 
functionelle  Bcdeutung  der  eineeitigen  Extremitat  erbeblich  gesii'i- 
gert  ist.  Deutlich  ist  dies  bei  jenen  Tieren,  bei  denen  dievorderc 
Extremitat  schon  zum  Teil  zu  einem  Qreiforgan  entwickelt  ist,  wie 
es  der  Fall  ht  bei  solchen  die  in  Baumen  zu  klettern  vermö^ï" 
uud  auf  der  aehr  beachrankten  Stützflache,  wie  sie  ein  Ast  bietel, 
in  Qleichgewiüht  sich  zu  halten  im  Stande  sind.  Besondert*  dieper 
Umstand  zeugt  dafür  daas  die  Koördinationscentra  der  beiden  Eim- 
mitatcn  in  hoheni  Maaaae  unabhangig  von  einander  sein  müasen. 
Denn  bewegt  das  Tier  sich  in  den  Raumen,  dann  wird  z.  B.  die 
rechte  Extremitat  zum  Erreicben  eines  neuen  StQtzpuoktes  atu^ 
atreckt,  wahrend  die  linke  einen  Ast  umklammert  uiid  somit  fuD^ 
tionell  ganz  andera  in  Ansprncb  genommen  wird.  Bei  den  Tieren 
mit  einem  deutlich  entwickelten  achleifenförmigen  Hau  desLobulus 
ansiformis  und  damit  verbundener  Redudion  der  mittleren  Zune 
sehen  wir  also  wirklich  nicbt  nur  eine  Steigerung  der  runctiooells» 
Bedeutung  der  Extremitat ,  sondern  aucb  eine  grössere  IndividuaU- 
sirung  jeder  Extremitat.'  Die  bilaterale  Synergie  spielt  hier  nicM 
mehr  jene  groase  Kolle,  wie  bei  der  Tiergruppe  mit  dem  erslbe- 
Bchriebeuen  Cerebellartypue.  Die  Bewegung  kummt  hier  viel  inuhi 
zu  Stande  durch  eine  harmonische  Synergie  zweier  gotrennten  Kuö^ 
dinationscentra ,  welebe  sich  auch  ziemlïch  leicht  an  abgeandertnn 
Gleichgewichtszustanden  anpasaen  können.  Daa  geht  z.  B.  aus  der 
Tateaube  hervor,  dass  Hund  oder  Katze  ziemliüb  leicht  anf  drci 
Extremitaten  gehen  können ,  wahrend  «olches  für  den  Tieren  mit 
dem   ersten   cerebellaren  Typus   nicht   mögUch   iat,  oin  Hund  i 
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LTbrocTieDcni  Oliede  folgt  Beinetn  Meister,  dae Schuf mit zerbrodio- 
tem  Gliude  niuss  vom  Hirt  getru<^ea  werden.  Dia  Koördinations- 
encrum  für  die  Fortbewegung  iat  beim  letzten  Tier  derart  auf 
ine  bilaterale  Syuergie  dua  MuskelayatenieB  eingerichtet,  dase  bei 
inem  partiellen  Auefall  der  Muskelwirkung  au  einer  Seite  keïn 
euer  Koördinationszuatand  ina  Lebun  ^erufen  werden  kattn. 

Aas  dieaen  allgerneÏDen  Ueberlegungen  wird  ea  plauaibol,  daaa 
wUohen  der  morphologiachou  Differeiizirungsweise  dea  bezüglicben 
ileinbirnteiles  und  der  functioneUen  Differenzirung  der  Extremitat 
1  der  Tat  eine  Beziehung  besteht.  Die  oblignte  bilaterale  Synergie 
er  Extreinitaten  tritt  auf  den  Hititergriind,  dementaprei^heiid  iat 
ie  Entwicklung  der  miltlereu  Zooe,  wo  daa  unpaiirige  Koordiua- 
ionacentruni  oich  ündet,  reduzirt,  die  Individualitat  jeder  Extremitiit 
ït  erhöht,  dementsprecbend  kuiistatlrea  wir  atarke  Entfaltiuig  der 
jobuli  ansiformea. 

Blieken  wir  achüesslich  noch  tnnerbalb  dieaer  Gruppe  rund,  dann 
elieD  wir,  dasa  in  dieaer  Hinaicht  uicht  alle  Tiere  auf  gleicher 
Itufe  stehen.  BescbrSiiken  wir  uns  zu  den  Eurnivoren ,  dann  ist 
lier  die  Expanaion  der  Iiobuli  laterale»  und  die  Regreaaion  der 
mittleren  Zone  nicht  gjeifb  weit  fortgeach ritten.  Am  atarkaten  war 
lieaee,  bei  den  von  niir  uiiterauchteu  Tieren,  der  Fall  bei  üraaa 
irctoa  und  Pboca  vitulina.  Diese  Tiere  beaitnen  wohl  die  kraftigal. 
cntwickelten  Schleifenlappen  unter  den  Kaniivoren ,  wahrejid  beim 
arauneu  Bar  die  miniere  Zone  (Vergl.  don  Abachnitt  über  den 
Lobulua  medianua  poeterior)  gar  keinc  Krüinnmngen  niehr  aufweiat. 
Diese  niorphologiacben  Eracheinungen  geben  nun  wieder  in  merk- 
ffürdiger  Weiae  dem  aehr  hohen  Entwicklungagrad  der  functioneUen 
Indiridualitat  der  einzelnen  T^trcmitaten  parallel.  31ao  kann  sich 
ilavon  überzeugon  wenn  man  im  Tiergarten  eine  Barenmutter  mit 
ihren  Jungen  spielen  aeht.  Die  vorderen  Extrcmitatenzeïgen  dabei 
eine  Bewegungafreibeit,  die  joner  der  Affen  kaïim  nacliateht.  Und 
vina  dem  Sechund  betrilTt,  die  macbtige  Entwicklung  der  Lubuli 
iaaifomiea  wird  una  begreitiich,  weuii  wir  bedeuken,  weleb  einen 
bohen  Grad  von  Bowegungafreiheit  jodo  der  vorderi'n  Eittremitateu 
iieaea  Tieres  beim  Scbwimmcn  oder  Tauchen  beaitzeti  inuas,  und 
iaaa  dabei  nicht  nur  jede  Extremitat  ala  ganzea  eine  eigene 
Bewegung  macht,  aondern  daas  auch  die  floasenartigen  tenninulen 
feile  der  Extremitateu  dabei  in  verauhiedenater  Weiso  gefaltet  und 
*ekrümnit  werden.  Yollkumnien  im  Ralimeu  dieaer  Anaebauunga- 
iveiae  pasal  weiter  die  Tataache,  daas  unter  den  Nageticreu  die 
n  den  Baunien  kletterndeu  Sciuridae,  einen  kraftig  entwickelten, 
ichleifenarlig  gebauten  Lob.  anaifurmia  besitzen,  in  Gegenaatz  zu 
dem  Boden  lebeuden  Kudentia  von  gleicher  Körpergröase. 
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Aus  dem  oben  Gesagten  geht  wieder  die  Evidenz  einer  Relation 
zwischen  morphologischen  und  physiologischen  Erscheinungen  in  dem 
von  rair  befürworteten  Sinne  hervor.  Aber  auch  hierkann  ichschon 
die  Resultate  von  experimentellen  Untersuchungen  zum  Beweiader 
Richtigkeit  meiner  Hypothese  anführen.  Auch  diese  rübren  von 
Herrn  van  Rijnberk  her,  und  sind  ira  Lucia ni'schen  Labora- 
torium ausgeführt  worden  ^). 

Der  Untersucher  bat  zur  Pmfung  der  Richtigkeit  der  von  mir 
fj^estellten  Hypothese  unter  mehreren  zweierlei  Art  von  Exstirpationen 
ausgeführt.  Auf  Grund  der  ausseren  Porm  bezeichnet  er  jenen  Teil 
des  Cerebellum,  den  ich  bis  jetzt  immer  nur  als  die  „mittlere  Zone" 
anführte  und  worin  ich  das  unpaarige  Koördinationscentrum  furdie 
Extremitatenbewegungen  localisire,  als  , lobulo  S.".  Nun  hat  er 
P.  diesen  Lobulus  8  beim  Hiinde  exstirpirt  und  2®.  das  Cruspri- 
raum  des  Lobulus  ansiformis.  Indem  ich  für  die  übrigen  Details 
auf  das  Original  verweise  und  auf  die  in  Aussicht  gestellte  aus- 
führliche  Publication ,  teile  ich  hier  nur  das  Resultat  dieser  Experi- 
mente  mit ,  welche  der  Experimentator  am  Schlusse  seiner  Publi- 
cation folgender  Weise  umschreibt: 

„Concludendo  credo  poter  affermare  con  sicurezza: 

1°.  Effetto  constante  ed  esclusivo  della  lesione  di  un  crus  prinium 
del  lobulus  ansiformis  di  Bolk  è  in  un  primo  tempo  (fenomeno 
irritativo)  la  tendenza  dell'arto  anteriore  dello  stesso  lato  ad  assu- 
mere  una  posizione  caratteristica  che  si  puó  definire  „saluto  militare'*. 

2^.  Tn  un  secondo  tempo  (fenomeno  di  deficienza)  si  ha  la  dis- 
metria  deambulatoria  dello  stesso  arto. 

3".  D'ciccorJo  coirinduzione  di  Bolk  nel  crus  primura  è  diinqu^ 
localizzato  un  contro  por  Tarto  anteriore. 

4".  Qiiesto  centro  è  pari ,  simmetrico  e  ad  azione  uettamente 
unilaterale  onioninia/' 

Wir    setzen    unsere    theoretische    Bewoisführung  des  Satzes  da^^ 
'm    den   Lobuli  ansifornies  und  dem  dieselben  verbindenden  Mittel- 
stückes    des   Lob.   nied.  post.   die  Koördinaticmscentra  der  ExtrenH' 
tïten    ii:olai:cert   sein  mussen  ,  wei  ter  fort.  Das  von  uns  dabei  ang<?* 
noinmene  Grundprinzip  lautete ,  dass  die  Lobuli  ansifornies  kraftigt^r 
entwiekelt  sein  müsston,  wenn  di(i  Selbstandii]:keit  bei  der  Bevveirunïï 
der    einzeliien    Kxtroniitüt    wucUs,    und   i2:leichzciti2:  das  Mittelstüc»^ 
eiu(^    Rei2:ression    zeigoii    niüsst(ï ,  da  die  bilaterale  Synergie,  dere^^ 
Koördinationscentrum    liier  lokalisirt  war,  in  don  Tlinteri^rund  tra  f' 
Ich   worde  die  KiclitiirkcMt  diesos  Griindsatzos  jetzt  an  einer  drittel^ 
Ti(M"Lrrup[)<»  zu   zoiij^on   vcrsuchon,  nfiinlich   an   don  Primaten.  Und  e^ 

')  (i.    V.    K  ij  II  b  H  r  k.   Tejitative  di    r.oculizzazioui  f'iinziiuuili   nel  (.'erveletto  IT  ^ 
11  ceiitn»  ]HT  i^ii  arti  unterii)ri.  Aich.  di   Fi>i')l(»i^i(a   11.   1904. 
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kommt  mir  am  meisten  gewünscht  vor  hier  aofort  am  menschlichen 
Zustand  anzuknüpfen.  lm  desbezüglichen  Abschnitt  bin  ich  ausführ- 
lich  auf  die  Entwicklung  des  Lobulus  ansiformis  in  der  Reihe  der 
Primaten    eingegangen,   und    wies   nach,    dass   von  einer  scharfen 
Abgrenzung   dieses  Lappens  vom  anschliessenden  Lobulus  parame- 
dianus  keine  Rede  sein  konnte.  Doch  war  es  leicht  zu  zeigen  dass 
die  phylogenetische  Entwicklung  des  Cerebellum  in  der  Primaten- 
reihe  zum  grössten  Teil  beherrscht  wird  durch  die  kraftige  Expan- 
sion  der  Rinde  im  Gebiet  unmittelbar  hinter  dem  Lobulus  simplex 
(Lobulus  lunatus  posterior)  sieh  erstreckend ,  das  ist  somit  in  jener 
Region,  die  topographisch  mit  dem  Crus  primum  des  Lobulus  ansi- 
formis übereinstimmt.  Dieser  kraftigen  Entwicklung  verdanken  der 
Lobulus   semilunaris   superior  und  inferior  der  Anthropotomio  ihre 
Entstehung.    Die  mediane  Verbindung  zwischen  den  beiderseitigen 
Lobuli  semilunares  kommt  durch  das  Folium  vermis  und  dasTuber 
Vermis  zu  Stande.  Und  diese  Lappchen  sind  den  Seitenteilen  gegen- 
über  80  gering  entwickelt^  dass  sie  fast  als  rudimentar  bezeichnet 
werden   können.   Nun    muss  ich  an  dieser  Stelle  noch  einmal  hin- 
weisen    auf  einen  Entwicklungsvorgang  der  im  Abschnitt  über  die 
Ontogenese  des  menschlichen  Cerebellum  ans  Licht  geführt  worden 
i^t.  Ich  habe  doch  dort  zeigen  können,  dass  im  sogenannten  Folium 
vermis  ein  Kleinhirnabschnitt  vorliegt,  der  wahrend  der  Ontogenese 
in  regressiver   Richtung  sich  entwickelt.  In  den  frühesten  Stadiën 
der  Furchenbildung   ist  das  Folium  vermis  ein  relativ  bedeutendes 
Lappchen,  das  relativ  breit  an  die  Oberflache  tritt,  aber  imLaufe 
der  weiteren  Entwicklung  nicht  wciter  auswachsend,  vom  vorderen 
und  binteren   Teil   überwölbt   wird.    Am   Schlusse   des    erwahnten 
Abschnittes   bezeichnete   ich    denn   auch   das   bezügliche  Lappchen 
als  rudimentar.  Diese  Erscheinung  erlangt  jetzt  eine  physiologischc 
l^edeutung,  denn  sie  passt  vollkommen  im  Rahmen  unserer  Auffas- 
sungen   über   die  physiologischc  Bedeutung  des  die  beiden  Lobuli 
^ösiformes    verbindenden    Mittelstückes.    Vergleichend    anatomisch 
betrachtet ,  gelangt  dieses  Stück  allmahlig  zu  geringerer  Entfaltung, 
^8  ist  phylogenetisch  in  regressiver  Entfaltung  je  kraftiger  sich  die 
Seitenstücken  entwicklen.  Beim  Menschen  wird  nun  diese  Regression 
auch  ontogenetisch  noch  wiederholt. 

Die  geringe  Entwicklung  des  medianen  unpaarigen  Stückes  aus- 
86rt  sich  auch  noch  darin,  dass  es  in  der  ganzon  Gruppe  der 
Primaten  keine  Form  giebt,  bei  welcher  dieser  Abschnitt  Win- 
^üngen  besitzt.  Nun  bedarf  es  wohl  keiner  besonderen  Beweisführung, 
^ass  die  ganze  Primatengruppe  durch  keine  einzige  andere  an 
^nctioneller  Entwicklung  der  Extremitaten  übertrofFen  wird  und 
an  dem  Vermogen,  jede  Extremitat  ganzlich  ohne  Mitwirkung  einer 


der  anderen  cine  zusammengeaetzte  Bewegting  au^rüliren  t;u  laaien. 
In  physiolüjiiscliem  Sinne  ist  hier  ein  Kliinax  zu  koristatireri  liiir 
beim  MenBcIien  Bein  Höhepuukt  eireicht,  und  in  der  Morpholügie 
sein  Gegenstück  findet,  da  eine  Zunuhme  der  Kindenoberflüchedi'S 
bezüglichen  Öebietes  besteht,  die  beim  Menachen  am  weitestm 
fortgeachritten  iat. 

Die  Kurrelatioo  zwischen  pbyBÏologiachen  und  morpbologischen 
Eracheinungen  iat  bei  den  Primaten  wohl  ohne  wciterea  deutliirh, 
die  bilaterale  Synergie  der  Extremitaten  beheri'st-ht  in  statig  ïon 
;ingerndem  Grade  die  Art  der  Lucouiotion,  die  Indivualitat  der 
imilateralen  Extremitat  wiicbat  dagegen  in  gleicheiu  Maasae  Und  liie 
Beziebung  zwiachen  Morpbolugic  und  Physiologie  tritt  noch  deui 
licher  zuni  Voractiein,  wenu  man  darauf  acbtct,  dass  die  Expans'un 
der  lateialen  Centra,  das  iat  der  Lobuli  anaiformes  bei  den  Anthiu- 
poïden  eine  aprungweiae  Progreasion  zeigt,  wahrend  der  Dnterschiftii 
nocb  grösaer  wird,  wenn  man  das  Cerebellura  des  Menachen  rait 
jeneni  der  Menacbenaffeu  vergleicbt.  Das  auasere  Vorkominen  des 
menachlichen  Kleinhirnea  wird  gröaatenteilsgerade  durcb  die  enorme 
Entwicklung  der  bezügliciien  Region  beatimrat. 

Eb    giebt   auaaor   deti    Primaten   nocb    einige   Cerebella   wo  das 
Mittelatück,  daa  ich  ala  daa  luorpbologiacbe  Siibstrat  desKoördinfl- 
tiouflcentrum    der   bilateral-synergischen    Bewegungen    anaehe  atatk 
reduzirt    ist,     die     Seitenstiicke     dagegen    kraftig   entwickelt.  Ala 
eratea  Beispiel  davon   fübre  ioh  daa  Cerebellum  vom  Maulwurf  aa. 
"Wie  auH  der  seiner  Zeit  gegebeneu  Beachreibung  folgt,  besteht  kein 
Kleinhirn  von  den  Dimentfioneii  des  Talpa-cerebellum  wo  die  Lobuli 
anaifürmea  ao  kraftig  entwickelt  aiod ,  daneben  iat  mir  kein  einzise» 
bekannt  wo  das,  die  beiden  Lobuli  anaiformes  verbindende  Mitiel- 
atück  80  stnrk  verküraraert  ist  wie  beitii  Maulwurf.  Auch  in  dicsem 
Object   kummt   die    antagoniatische    Beziebung  in  der  Eutwickluiig 
dea  medianen  und  der  aeitlichen  Abscbnitto  wieder  zum  Auadruck. 
Daa   Mittelatück    iat  hier  bis  nuf  eine  einfache  dunne  Marklamellu 
reduzirt,  die  von  einem  auBserst  acbwach  entwiukelten  Rindenbelug 
bedeokt  ist.  Es  koninit  mir  vor  dasa  dieae  morphologiache   Ersciiei- 
nung   nicht   nur    ungezwungen    im    Rabmen   unserer  Aiiifasauii^pn 
passt,    aondern  weseiitlich  zur  Stütze  dea  leitenden  Prinzipa  ange- 
fübrt  werdeu  kanu.  Dio  Extremitaten  des  Maulwurfeasind  bekannt- 
licb  zu  Orabe  rap  paraten  umgestaltet,  wie  ate  wirkungsfabiger  kaum 
gedacht  werdeu  können.  Nun  liegt  es  auf  der  Hand  daaa  dera  bila- 
teralen   Synergisniua   zwiachcu   den  Extremitaten  keine  grosae  Be- 
deutung  bei  dieaer  Function  zueikanut  werden  kann,  denn  wie  beim 
Greifen   ao   muss   auch    beim  Graben  nicht  nur  die  Funotiun  hocii 
entwickelt   sein,    aondern   aucli    muss  judo  Extromitat  votlkomia 
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^mbhangig  von  der  anderen  tatifc  sein.  Daa  erklart  meiner  Meiuung 
RKh  die  Htarke  Reduction  des  unpaarigen  mittlerea  Koördinationa- 
centcmn  und  die  kraftiu;e  Entfaltung  der  beiden  seitlichen  Centra. 
Als  letztes  Beispiel  führe  ich  das  Cerebellutn  der  Cetaceen  und 
liiT  Pinnipedier  an,  Zwar  (lestelit  zwischen  dem  Kleinhirn  von 
Pliuwa  und  jeneni  eines  Cetaceen,  z.  B.  Phocnena,  ein  sehr  aiiffal- 
lender  Unterachied,  sowohl  in  der  Forni  des  ganzen  Objectes  wie 
iü  dor  Anordnuog  der  Lamellen ,  abor  doch  stiinmen  von  beiden 
Gruppen  die  Cerebella  darin  flbercin ,  óaas  die  Lobuli  aneiformes 
lehr  kraftig  entwickelt  sind,  dagegen  das  diese  beiden  Luliuli  ver- 
bindende Zwiflcbenstür.k  nur  sehr  wenig.  Ea  wilt  mir  acbeinen  das 
fcttum  eine  besondere  Beweiaführung  nötig  iat,  ura  klar  zu  legen 
dasB  bei  den  ins  Waaser  aich  fortbewegenden  Tieren  die  Function 
der  imilateralen  Extremitilt  ein  Uöbepunkt  eiTeitlit  haben  muas 
wie  es  bei  keinem  Landsaugecier  der  Fall  aein  wird,  man  darf 
wohl  sagen  dass  die  obligate  bilaterale  Synergie  hier  auf  ein 
Minimum  geaenkt  iat.  Es  wil!  daniit  nieht  geaagi  sein,  daas  die 
beiderseitigen  Extremitaten  nicht  gleichzeitig  an  der  Fortbewcgung 
beteiligt  eind  oder  sein  können,  aber  ea  giebt  hier  nicht  jenen 
Btflrren  Merhaniainus  wie  bei  den  meisten  terreetralen  Saugern ;  bei 
den  marinen  Formen  iat  die  Haltung  und  der  Beugungszuataiid  jeder 
Eitremitat  jeden  Moment  eine  verachiedene,  schwimmt  das  Tier 
tiihig  in  gerader  Linie,  dann  wird  der  Bewegungamechaiiianiua  der 
liüiderseitigen  Extremit&ten  wohl  eine  übereinatimmende  sein,  aber 
fÜQ^  das  Tier  an  zu  tauchen  oder  zu  drehen,  dann  wirken  die 
Eïtreuiilaten  jcde  in  ihrer  eigenen  Art  zusammen  zum  erreieheu  des 
K^wollten  Zieles,  Wonn  jcde  Extremitat  fortwahrend  in  ihrer  eigenen 
An  ilire  Stellung  und  Haltung  ündert,  muss  aucb  die  Koördina- 
liun  des  MuskelRystemes  jeder  Extremiiat  von  einem  eigenen  Cen- 
trum aits  beberrscht  werden.  Langs  welchem  Wege  die  Harmonie 
in  lier  Zuaammenwirkung  der  beideraeitigen  Extremitaten  nnter- 
baltcn  wird,  darüber  darf  ich  keinen  Urteil  aussprcchen,  es  taucht 
bier  der  Gedanke  an  die  Function  der  intracerebellaren  Keinen  auf. 
Ourcb  die  oben  gegebenen  Beispiele,  Auseinandersetzungen,  und 
Bi«  erwahnte  Bestatigung  durch  experimentelle  Unterauchtiugen , 
glaube  icii,  dass  eine  fcate  Basis  geachafFen  ist  für  unsere  AutTaa- 
8ua»  über  die  Bedeutung  der  Lobuli  ansiformea  dea  Cerebellum. 
Uerade  der  Dmstand,  dass  die  functionelle  Entwicklung  der  Extre- 
miiat bei  den  Saugetieren  viel  mehr  Abatufungen  aufweist  als 
irgend  ein  anderer  Unterteil  dea  Körpers,  war  eine  willkommene 
Erscheinung  um  die  Richtigkeit  meiner  Hypotiieae  zu  prüfen.  Und 
Ii'h  konnte  dabei  niohts  auftinden ,  was  mit  dem  Orundgedankeu  in 
Widerspruch  «teht,  yieles  dagegen  das  damit  in  Einklang  zu  briu- 
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^n  ist.  Das  allgetneine  Resultat,  das  aus  moinen  ÜDtersuchun^eD 

liei'vorging,  war  dieses:  waclist  die  functionoüe  Bedeutungdereiii- 
eeitigen  Extremitat,  dann  niinmt  die  Kindeiiobei-fiache  des  Lobuiu^ 
ansil'ormia  zu.  Dieee  ïalsacbe  steht  fest,  und  wird  ihren  Weit 
immer  behalten,  ganz  abgeaeheti  voq  der  Bedeutung  welvhe 
man  der  KorveUtion  zwiacben  diesei-  phyaiologischen  und  morphc- 
logischen  Eracheinung  zuachreiben  wül  oder  wird,  ob  in  dein  voa 
niir  gegebenen  oder  in  eiuem  anderen  Sinne. 

"Wir  sind  jetzt  in  unserer  Beeprecbung  an  jenen  Punkt  an^e- 
langt,  der  mir  aelbst  in  der  Funcnona-Localisirung  des  C'erebellum 
am  -weuigeten  klar  ial.  Ea  ist  bis  jetzt  nuch  eiii  Gebiet  am  Cere- 
belluni  übrig  gebUebeii,  dem  wir  noch  ketne  beauiidere  functiuoelle 
Bedeutung  zuorkannt  baben,  und  ea  iat  ebenfalls  am  Körper  iiucb 
eine  !fuake!pt'ovinz,  für  dcti  wir  die  Lageruug  dea  koördinirendeD 
Centrum  nocb  nicht  niiber  bestimmt  baben.  Die  bezüglicheKegion 
ist  die  kaudale  Dalfte  des  LubuluB  medianua  postenor,  umfassead 
die  Lobuü  a  und  6,  (Nodulus  und  XJvula  der  Anibropotomie)  und 
weiter  die  Foruintioues  vermicularea,  die  bezügliche  Muakelprovini 
am  Körper  urascbliessC  die  dorsale  uud  vcutrale  RumpfmoskulatDr, 
die  Ateni-  und  Perinealmuakulatur.  Nun  kaun  man  wobi  ^anz  im 
Ailgemeinen  behaupten,  daaa  die  Koördinationscentradieser  Muskei- 
gruppen  aicli  in  der  angedeuteteu  Region  dea  Cerebellum  enttrecksn 
werden,  aber  aobald  man  veraucht  zu  detailliren,  oder  nur  etwas 
genauer  zu  lokaliairen,  dann  stösat  man  sofort  auf  Suhwierigkeiten. 
Die  erate  Frage,  welchc  Beantwurtung  erheischt,  ist  diesetlipï' 
da»  ]CoördinatiotiS':cntrum  dieeer  Muskulatuv  überhaupt  im  un^i:- 
deuietcn  Gebiet.  Meine  Antwort  lautet:  icb  vennute  ea,  und  ïw»' 
aus  folgenden  Griinden.  In  der  vergleicbenden  Anatomie  der  Iw- 
züglichen  Region  aind  zwei  EraciLeinungen  von  fundamenliilet 
Bodeutung  zu  verzeichnen ,  namlich  die  Invariabilitat  des  SuMobu- 
lu8  a  uud  b  des  Lobulus  medianus  postenor,  und  dieaussurordont- 
lich  müehtige  Entfaltung  der  Formatie  verraicularia  der  in  Wasser 
lebenden,  daa  beiast  achwimmenden  und  tauchendeu  Saugeliere- 
Belraohten  wir  beide  Erscheiuungen  ein  wenig  nalier. 

Im  Abscbnitt,  der  über  den  Lubulue  medianua  poaterior  haudüh* 
habe  ich  besonders  darauf  hingewiesen,  daaa  hinaichtlich  der  Viiria— 
bilitat  der  ganze  Lappen  sicb  nicht  einheitlieh  betragt,  denn  wübremS 
der  SublubuluB  c  in  lüntwicklungsgrad  und  ausaerem  Vorkommeis 
sehr  stark  variTrt,  da  zeigen  die  Sublobuli  a  und  b  fast  gar  kein^ 
Abanderungeu ,  aie  geboren  zu  den  meist  konatantun  Elementen  de^ 
Cerebellum.  nur  sicb  vergrösaemd  in  gleiuhem  Maaaeu  als  A9S 
Kleinhirn.  Auch  die  ontngeuetische  frülie  Abgrenzung  und  '\\aa- 
höchst  einfache  LamelUairungaweiae  zeugen  für  das  Sxirte  Charak- 
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ter  dieser  Lappchen.  Man  könnte  geiieigt  sein  diese  Unabanderlich- 
keit  in  Zusammenhang  zu  bringen  mit  der  gleichen  Erscheinung 
an  der  Rumpmuskulatur.  Aber  sobald  man  in  Details  zu  gehen  ver- 
sacht, steht  man,  gerade  auf  Grund  dieser Unabanderlichkeit sofort 
fur  nicht  weiter  losbare  Fragen.  Denn  die  bezüglicbe  Muskelprovinz 
zerfallt  doch  in  mehrere  Unterteile,  mitjeeiner  verschiedenen  mehr 
oder  weniger  scharf  ge^onderten  physiologischen  Bedeutung,  die  Respi- 
rationsmuskulatur,  die  Rückenmuskulatur  und  die  perineale  Muskel- 
gruppe  haben  je  ihre  eigene,  zum  Teil  scharf  von  einander  geson- 
derte  Bedeutung,  wobei  wenigstens  die  erst-  und  die  letztgenannte 
Gruppe  wohl  immer  bilateral  synergisch  functiouirt.  Das  Koördina- 
tionscenti'um  für  diese  muss  somit  notwendig  einen  unpaarigen 
Charakter  tragen.  Erstreckt  sich  dasselbe  vielleicht  ini  Sublobulus  a 
resp.  Sublobulus  b  des  Lobulus  medianus  posterior? 

Die  zweite  obengenannte  Erscheinung  istjene,  dass  die  in  Wasser 

lebenden   Saugetiere  gekennzeichnet  sind  durch  die  machtige  Ent- 

faltung   der  Formatio  vermicularis.  Es  braucht  nun  wohl  nicht  be- 

sonders   dargelegt   zu   werden    dass   gerade   bei   dieseu  Tieren  die 

Rumpfmuskulatur  sich  ausserordentlich  stark  entwickelt  hat,  tragt 

doch  dieselbe  wesentlich  zur  Propulsion  des  Körpers  bei.  Die  Frage 

liegt  auf  der  Hand  ob  nun  auch  nicht  vielleicht  eiue  Relation  be- 

stehe  zwischen  jener  kraftigen  Entfaltung  der  Formationes  vermicu- 

lares  im  Cerebellum  und  jener  der  Korpermuskulatur.  Ich  vermag 

Doch   eine   Erscheinung,    die   mich    getroffen   hat,  mitzuteilen,  als 

Beweis ,  dass  wenigstens  prinzipiell .  die  von  mir  befürwortete  Loca- 

lisirung  des  Koord inationscentrum  der  Korpermuskulatur  richtig  sein 

kann.  Selbstverstandlich  umfasst  die  Rumpfmuskulatur  im  obenstehen- 

den  Sinne,  da  sie  gegenüber  der  Extremitaten,  Nacken-  und  Kopfmus- 

kulatur   gestellt  worden  ist,  auch  die  Schwanzmuskulatur.  Nun  ist 

es  gewiss    doch    eine   merkwürdige  Tatsache,  dass  wenigstens  ein 

Unterteil  der  Formatio  vermicularis  kraftiger  entwickelt  ist  je  naoh- 

dem  der  Schwanz  und  dessen  Muskulatur  zur  hölieren  Entwicklung 

gelangt.  Dieser  Unterteil  ist  der  Lobulus  petrosus.  Besonders  deut- 

lich  ist    der   Parallelismus   in    dem  Eutwicklungsgrad  von  Lobulus 

petrosus   und   Schwanz   innerhalb    der  Ordnung  der  Primaten.  Mit 

dem  Verlust  des  Schwanzes  geht  ebenfalls  bei  den  Affen  der  Lobulus 

petrosus  verloren ,  dagegen  findet  man  bei  jenen  Affen ,  bei  denon 

^er  Schwanz  fast  zu  einer  fünften  Extremitat  geworden  ist,  Ateles, 

den  Lobulus  petrosus  am  kraftigsten  entwickelt  (Vergl.  Fig.  130). 

Ich  erinnere    an    dieser   Stelle    daran    dass    ich   im  vorangohenden 

Absclmiit  auf  Grund   meiner  Vergleichung  zum  Schluss  kam,  dass 

der  rudiraentare   Paraflocculus    des    Menscheii    als  das  Homologon 

des  Lobulus   petrosus    niederer   Primaten   betrachtet  werden  muss. 
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Bei  den  Anthropoïden  fohlt  ebenfalU  dieser  Lobulua  als  besnndi^re 
Bilduiig,  iind  intercHstiDt  ist  es  zu  selicn,  daas,  wahrend  das  Oetiu* 
cercopitheciiB  eïnen  nie  fehlenden  kraftigcn  Lobulus  pctroaiia  hesibi, 
dieses  LSppcben  bei  dem  Genus  Cjnocephalus  ausserst  sehwaokpnrl 
in  EntwickluDg  ist,  ja  idh  besitze  Cerebella  Fon  Cynocepha'idpn 
wu  dieses  Lappcben  last  ganu  fohlt.  Ich  boffe  iu  der  Zukunft  dieser 
Ersclieinung  einen  besonderen  Aufsntz  zu  widmen.  Scbauen  wir 
uns  auBserbalb  der  Ordnang  der  Primaten  urn ,  daim  giebt  aucb 
z.  B.  Phoca  durch  die  besondere  kraftigo  Entfaltiing  des  Lobalus 
petrüaae  und  die  fiinctioiiell  hohe  Bedeutnng  seiiies  Schwanzesdem 
Gedauken  eiuer  Relacion  in  obengenanntein  Sinne  Haum. 

Ich  vermeine,  dasa  in  dem  Obenstehenden  wenigstens  der  Griiini 
fOr  die  Vermittung  geacbaifen  ist,  dass  in  den  Sublobuli  a  und  h 
dea  Lobulus  mcdianus  poBterior  und  in  den  Fornmtioncs  vermieu- 
litres,  die  Koördinaii onscentra  gelagert  sind  für  die  Rurapfniuüka- 
latur,  da»  lieisst:  ReBpirationamuakeln,  Rückenmuakeln  ,  Baucb  und 
Schwanzmuskeln  und  Perinealmuskulatur.  Zwar  ist  die  LokaÜBlrun» 
hier  noch  wenig  genau,  aber  ich  möcbte  Obeiiatebendes  auch  Dur 
betrachten  ala  einen  Versuch,  das  Problem  scharfcr  zu  begrcnieii. 
Uie  Prüfung  der  Kichtigkeit  muss  dem  Experimentator  überlaasen 
werden.  Docb  auch  der  Kliniker  ist  wobl  im  Stande  aiif  Grundvon 
genauen  Beobachtungen  zu  einem  Rndurteil  in  dieser  Materie  mit- 
zuwirken.  Ich  möcbte  dazu  hier  die  Aufmerksamkeit  lenken  auF 
eine  weitere  Dediiction  aua  raeiner  Behauptung,  die  in  der  Elinik  woiil 
auf  ihre  Uichtigkeït  geprüft  werden  kann.  Wenn  namlicb  im  8ub- 
lobuliia  a  und  b,  das  sind  Nodulus  und  Uvula  der  Aiitbropotomic, 
und  in  der  Formatio  vermicularis,  —  das  ist  Toneille  und  Fioo- 
culue  —  dio  Küördinationscentra  der  Rumpfniuskelgruppen,  boBUU- ^ 
ders  auch  der  Rückenmuskulatur  sicli  erstrecken.  dann  muss  t 
ganzlicbe  ader  tcilweise  Destruction  deraelben  sufort  viel  gröss 
Störungen  im  Körpergleicbgewicbt  zur  Folge  haben,  als  wenn  z.B.' 
der  Lobua  anterior  der  Sitz  von  pathoiogiscben  Prozessen  iiewordfin 
ist.  Denn  nach  meinem  Localisirungsïtyetem,  geht  ïom  Lobus  ante- 
rior kein  regulirender  Einfluss  auf  Rumpfmuskeln  aus,  nur  auf 
solube  des  Ropfea.  Zerstüriingeu  in  diesem  Uebiet  wirkcn  somit 
nicht  zurück  auf  jene  lluskeln,  die  den  Körper  aufrccht  halten  beiui 
stehen.  in  Gleichgewicht  beim  gehen.  Auch  Zerstürungen  z,  B.  im 
Gebiet  dea  Lobulua  semiUinaria  inferior,  werden  weniger  den  Körper 
als  Ganzea,  mehr  die  Extremitüten  in  Statik  und  Mecbanik  beein- 
flussen. 

Ich  habe  in  den  vorangehonden  Seiten  iiieine  AufFassnngen  über 
die  functionelle  Bedeutung  des  Cerebellum  niedergelegt.  DerGrund- 
gedauke,  welcbe  dabei  ausgearbeitet  wupde,  iat:  es 
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Plwllum  oitie  LoL-nÜBiition  der  FunelioniMi  in  jmicn 
^er  cerebellaren  Rinde  jeder  Muskelproviiiz  de»  Körpew  ein  eip;eneB 
CeDtrum  ïukomnit  von  dem  aua  die  MuBkelkoördinatioii  regulirt 
wird,  Die  Bedeutung  der  gegebenen  AuBeinandersetzungen  iet  zwei- 
•?rlei  Art.  Erstcns  legen  eie  Zeugniaa  ab  für  die  groseen  Verwan dtac haft 
ïwischen  Formenlehre  und  Functionslglire ,  sie  eröflfnon  GeBiclita- 
punkte  auf  korrelative  Eracheinungen  zwischen  zwei  Organsyste- 
II  des  Kürpors,  die  TÏelleicht  bei  Uebertragung  auf  andere  Vcrte- 
I  bratengr lippen  fruchttragend  werden  kunnen. 

!  zweite    Bedeutung   tragt   weniger   einen   wisaenacliaftlidien, 
I  niehr  einen  teuliniBchen  (.'liarakter.  Dtion  es  ist  aelbstveratandlich , 
I  das9  in   letzter   Instant   der   expertnieittirende  Physiolog,  und  der 
I  «rgfaltig  beobachtende  Klinicue  den  Eridurteil  über  die  Fuuctionen 
1  dus  KleinhirnB  auszaaprechen  haben.  Abericb  gebe  mir  der  Hoifnung 
I  hin  daBB    Ersterer    in    den   vorangehenden    Zeilen   oine    rationelle 
f  Bwis  findet,   wttrauf  er  weiter  fortarbeiten  kann.  Zunachst  musB  die 
Richligkeit    des  Grundgcdankens  von  seiner  Seite  geprüft  werden  ; 
f  isl  dftnn    dieselbe    einnial   crkaimt   —   und  auf  Grund  der  Unter- 
sudiungen    von    van    Rijnberk    zweifle  icb  daran  nicht  mehr  — 
il*nn  findet  er  in  der  von  mir  gegebenen  Localiairung  ein  System 
[  lieHstn  Eleniente  er  ïn  methodiacber  Weiae  auf  ibren  Wert  prüfen 
IknuQ,   Dabei    wird    es  jedoch    zu   einer  Grundbedingung ,  dass  der 
I  ïsperimentafor     die     bia   jetzt     wohl    allgemein    übliclie    McUiode 
I  (eines   Verfabrens    verlasse,   urn   ciner  mehr  rationellen  xn  folgen. 
IDie  RiorphoiogiBche  Differenzirung  dea  Cerebellum  lat  der  Auadvuck 
I  ier  Physiologie   dieses   Organea.    Phyaiologiache    Experimente    auf 
Idieaes  Organ  müasen   aomit  notwendig  der  morphologischen  Zueam- 
I meDsetzung  desselbcn  Rechnung  tragen.  Es  hat  von  dieaeni  Stand- 
I  punkte  nur  wenig  Sinn,  um  z.  R.  ein  willkürliches  Stuck,  z.  B.  eine 
I  pWïe  Halfte  zu  exatirpiren.  Daa  Cerebellum  beateht  morphologiach 
nicht   auH   zwei    Hilften.  Daa  bisher  gefolgte  Opera tiousverfah ren , 
I  Grunde  nicht  verachieden  von  einem  wobei  jemand  diePhy- 
«üloffie  einea  hoch  organÏBierten  Korpera  kennen  lernenwoUte,  und 
Idazu  bald   hier    bald    dort   ein    Stück    abachnitt.   Ea  muas  mït  der 
norphologiaehen  Zuaaninienaetzung  dea  Cerebellum  Rechnung  gehal- 
rerden.    Die   Abtrennunga-    und  Exstirpatiunaveraucbe  inüaaen 
P^ricb   an    den  anatomiach&n  Grenzen  halten,   Und  ich  gebe  mir  der 
ing   hin,    in   dieaer  Arbeit  dem  experimentirenden   Physiolog 
Fwne   rationelle   Basis    Für    aeine    Exstirpationavereuche   gegeben  zu 
baben.  Ich  möchte  dabei  acblieaalicb   noch  auf  etwaa  hinweiaen.  Ich 
^Iftube,  daas  die  vergicichende  ilorphologie  des  Cerebellum,  wie  wjr 
i  jetzt   in    dieaer   Unterauchung  haben  kennen  gelernt,  dagegen 
ttiirni,    uui    die    Resultate   einer    Exatirpation    bei  einer  gewieaen 
FeCnu  C&mper.  IV.  13 
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Tierart  erlangt,  all  za  viol  eu  Terallgemeiueni.  Das  gilt  beaoaden 
rüi'  jene  Oebiete  in  deneii  (JiGKuördtiiatiuiiBCCtitm  der  Exti'umiiati'a 
gelagert  mnd.  Bei  jenen  Fornjcn  z.  B.  bei  denon  das  UDpaai-ige  Extre- 
niit^ten-centi'um  etark  übernie^end  ist,  niuas  eine  Exstirpntion 
dieoee  Gebictes  uotwendig  niehr  extensive  Folgen  iiaben,  alt  bd 
jenen  Tiüien,  wo  die  Bedeutung  dieses  Centrum  weuiger  in  den 
Vordergriind  tritt, 

Mit  diesür  Bomerkung  wüuschö  ich  diese  Arbeit  zu  «hliessen, 
Ich  biii  mir  voUoiida  von  ihrcr  UnvullstaDdigkeit  bewuast.  Ich  IjhI"' 
niir  auf  Qrund  meiuer  Uutersuchuugen  geriötigt  geeehen  einem  alLtiir- 
gebrachten  unttomiBchen  System,  in  Anatomie,  Physiologieaud  Rii- 
nik  langst  eingebürgert ,  entgegeii  zu  treten,  „alte  Tafeln  ïü  ïw- 
breeben".  Daa  gute  Recht  dazu  entlehnte  ich  oiner  vorurtciiBfraiti 
Betracbtung  einer  nioglicbst  grossen  Reibe  von  Cerebelia,  wobeiidi 
mich  Ton  Anfang  an  auf  den  ^tand[iunkt  Btcllte,  da»B  dasStrebcu 
der  Tergleichenden  Aniitomie  daranf  gerichtet  sein  nioHB,  das  Oenim- 
Bchaftliche  in  den  Forraeracheinmigen  autxudecken  und  nicht  lun 
die  verschiedenen  Formen  in  der  Interpretation  ilirer  Zusunimen- 
Betïung  an  jenar  eineu  Form  anzupassen  die  laaii  duruh  besundeni 
Umstande  ani  Beat»n  kennt. 


EINE  ÜOPPELBILDUNG  VON  TALPA  EUROPAEA, 

A.   J.   P.   VAN    DEN   BROEK, 

Privstdoxent  in  Amsterdam. 

Mit  3  FigareD  im  Text. 


Bei  dem  Sammeln  von  embryologischem  Material  von  Talpa 
ïuropaea  war  ich  so  glQcklicb  in  eïnem  ITterus,  der  nebenbei  nocb 
drei  normale  Embryonen  enthielt,  eine  Doppelbildung  anzutrefFen, 

Bis  jetzt  sind,  Boweit  mir  bekannt,  Diplopagi  Totn  Maulwurfein 
der  Litteratur  nooh  unbekannt.  Dcswegeo  gebe  icb  bierunter  eine 
tune  liesclireibung  diesea  Objectea ,  das  in  eine  lückenloec  So hui tt- 
serie,  Ton  10  /i  Schnittdicke ,  zerlegt  wurde. 

Die  grösste  Lange  betnig  7.6  m.m. 

Die  aussere  Porm  ist  auB  Figur  la  und  4,  ersichtlich.  Auaser- 
Fig.  1. 


üch  dcheJDt  die  kaudale  Halfte  verdoppelt,  der  Kopf  einfaeh  zii  m 
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Die  totale  Verdoppelung  reiclit  an  der  Ventralseite  bis  in  den 
kaudalen  Teil  der  sehr  weiteii  Nabelpforte ,  au  der  Rückeaseiie 
acheint  eie  bis  in  das  Gebiet  der  vorderen  Extremjtaten  durchzu- 
dringen. 

Au8  der  Nabelpforte,  die,  wie  ea  bei  Talpa-embryonen  von  dieseui 
Alter  konstant  der  FuU  iat,  mitDarmschlingen  auegefullt  war,  treCen 
zwei  Nab  e  latrun  ge  bervor. 

Der  Gesichtsteil  des  Kopfes,  obwohl  breiter  als  normal,  iet  m- 
facli ,  beeitzt  zwei  Augen  uiid  Kwei  Naseugruben.  Die  primitiTCT 
Choanen  siiid  schon  anweaend. 

Die  vorderen  Estremitaten  sind  in  der  Vierzahl  anweaend,  die 
alB  zwei  laterale  und  zwei  mediale  zu  uoterscbeiden  eind.  Die 
zwei   mediaJen    liegen   über   einander   geacblagen   auf  der  Rücken- 


Qnerschnitt  dnrch  denKopf  eioer  CoppelbildnngvoTi  Talpa  eiiropaea.  V«rgr,2r>. 

r.a.  nnd  t.a.  rechles  und  linkes  Augfl.  r.  hi/.  uud  /.Ay.  rechte niid  linka  Hjp'* 

physe.  E. /F.  VentrkuluB  quartus.  r  g.  and  i.  3.  rechtes  und  linkeB  GebörbHsth'"- 

r.g.a.   ond   l.g.n.   rechtes    ond   linkes   Gonglinn  acnalicnm.  bl.  Blatgefaw.  "■-''* 

medianeB   GrhürbÜiarhen.   r.g'.a'.  und  l.g'.a'.  rechtex  and  linkeH  Ganglion  dU"' 

flache  der  Doppelbildung.  Eine  jede  der  kaudalen  Halften  besit?' 
zwei  hintere  Extreniitaten ,  sodaea  ira  Ganzen  acbt  Extreraitaun 
entvfi(;kelt  sind. 

Voin    Centralnervenaystem    sind    die    Begreiizungen    der    beiden 
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ückenmarkc    sichtbar,    die   im    Uebiete  des  Rhombencephalon  in 
nander  übergchen. 

Aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  geht  bezüglich  des  Baues 
om  Centralnervensystem  Folgendes  hervor. 
Vollkommen  einfach  ist  das  Centralnervensystem  nur  im  Gebiete 
Ier  Lamina  terminalis,  unmittelbar  hinter  ihr  wird  die  Verdoppe- 
ung  schon  ersichtlich  durch  eine  mediane ,  kaudalwarts  tiefer  wer- 
dende  Furche  iii  Boden  und  Dach  des  Prosencophalon ,  die  die 
Gehimanlage  unvollstandig  in  eine  linke  und  eine  rechte  Halftc  teilt. 

Aus  jeder  Halfte  dieses  zusammengesetzten  Proseneephaloii  geht 
ein  einziger  Augenstiel  hervor.  Die  Verdoppelung  demonstrirt  sich 
weiter  dadurch,  dass  schon  zwei  Recessus  infundibulares  anwcseud 
sind  und  zwei  Ilypophysen  (vergl.  Fig.  2  r.  hy.  und  l.  hy).  Auch 
der  epitheliale ,  aus  der  Mundbucht  stammende  Teil  der  Hypophyse 
ist  vollstandig  verdoppelt. 

Kaudalwarts  wird  die  Verdoppelung  des  Centralnervensystems 
immer  vollstandiger ,  wie  aus  der  Figur  2  hervorgeht,  wo,  ausser 
dem  Prosencophalon  auch  das  Rhombencephalon  etwas  schrag  durch- 
öchnitten  ist.  Die  dorsale  Furche  ist  hier  schon  sehr  tief  und  die 
vierten  Ventrikel  beider  Nervensystemen  sind  hier  nur  noch  durch 
eine  enge  Spalte  in  Kommunication.  Die  komplete  Trennung  der 
tóden  Systeme  kommt  ungefahr  in  der  Mitte  des  Rhombencephalon 
2u  Stande. 

In  Figur  3  habe  ich  ein  Schema  des  ganzen  Centralnerven - 
*y8tenies  gegeben.  Seitlich  vom  Rhombencephalon  liegt,  an  der 
Qonnalen  Stelle ,  ein  Gehörblaschen  (Fig.  2  r.  h.  und  l.  h.)  mit  dem 
Jugehörigen  Ganglion  (Fig.  2  r.  g.  a.  und  L  g,  a.).  Ausserdem  befindet 
'ich,  gerade  an  der  Spaltungsstello  der  beiden  Centralnervensysteme, 
ïin  drittes  Blaschen  (Fig.  2  und  3  m.g.),  In  der  Nahe  hiervon 
'ind  zwei  Gangliën  (Fig.  2  r.  g'.  a'.  und  L  g\  a',).  Dieses  dritte 
Jehörblaschen  stellt  also  eine  Doppelanlage  dar,  es  gehort  teils 
•um  rechten,  teils  zum  linken  Komponent. 

Die  Querschnitte  der  Mundbucht  und  ihrer  Umgebung  lehren 
^eifer,  dass  die  beiden  Jfasengruben,  durch  die  betrachtliche  Breite 
'ö8  Kopfes,  weiter  von  einander  entfernt  sind  als  im  Kopfe  eines 
'ormalen  Embryo's  gleichen  Alters,  im  übrigen  diiferiren  sic  davon 
^eder  in  Form  noch  in  Entwickelungsgrad. 

Die  Mundbucht  und  der  Pharynx  zeigen  ein  Beginn  von  Verdoppe- 
UDj?.  Dies  geht  aus  der  Anwesenheit  zweier  Hypophysengange 
lervor,  von  denen  ein  jeder  an  der  Bildung  der  schon  oben  genannten 
I}'pophysen  teilnimmt  (Fig.  2).  Auch  "die  Anlage  der  Zunjre  besitzt 
ine  Verdoppelung  und  wohl  dadurch ,  dass  in  ihrer  Medianlinie 
n  epitheliales  Septum  tief  ins  Innere  der  Zun^enanlage  eindriugt. 
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An  der  Oberfl&che  ist  die  Stelle  diesee  Septums  darch-ei: 
markirt.  Ich  vennisBte  ein  solches  in  der  Zungenanlage  < 
fachen  Embryo.  Die  Zunge  ist  also  zusammeiigeBetzt  aus  zwi 


Fig.  3. 


Suhema  des  Ce.ntralnervensystems  bei  einer 

Doppelbildung  von  Talpa  europaea. 
hl/,  hypopbyse.  /.  //.  linkes  (jebörblascben.  m.ff. 
lucdianeH  (jehörblascben. 


trischen  Teilen,  ^ 
ein  jeder  etwas 
die  HUfte  der  Z 
einem,  die  Dopp 
zuBammensetzend 
ponenten  ist. 

Der    Pharynx 
breit,  übrigens 
fach ,    wenigstens 
einer    Yerdoppel 
Eaemenspalten    i 
bemerken. 

Die  von  der  Vo 
des  Pharynx  ai 
Anlage  von  Larj 
chea  und  Lungei 
der  Medianebene 
noch  keine  Spnr  < 
doppelung. 

Der  Pharynx 
in  einen  einfacli 
phagus  fort  und  d 
in  einen  grossen 
ten  Magen  über. 
gen  ist  nicht  gei 


Modianlinie  gelagert,  sondern  liegt  grössenteils  im  rechte 
nent.  Er  besitzt  zwei  Mesogastria  posteriora,  die  diverj 
don  beiden  hinteren  Bauchwanden  hin  verlaufen  und  dj 
dor  Müdianlinie  inseriren. 

All  dor  Vorderseiie  ist  nur  ein  einziges  Mesogastriuni 
ontwiokolt. 

|>or  Mugen  setzt  sich  fort  in  den  in  wenigen  Scblingen  fj 
l)unii.  IMorto  liegen  in  der  Nabelpforte.  Einfach  ist  der  D 
bÏM  «ur  Stolle  des  Ductus  omphalo-entericus. 

Ilior    Mjmltot   er   sich    in    drei   Teile.    Zu    den    beiden, 
^^tiiiMuiton  Scliwanzenden  der  beiden  Enibryonen  verliiuft 
il.u'iii .    wiilirond    dazwischen    ein   ausserst   kurzer  Ductus 
iiuu^iU'Ui   dio   oigontlichc   Fortsetzung    des    Darmkanales 

iK^i    i^ui'turt  Minphalo-entericus  ist  nur  durch  wcnigc  Sc 
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Tcrfolgen  und  wird  jederseits  vou  eiuer  Arteria  omphalo-enterica 
begleitet.  Jede  dieser  beiden  Arteriön  entstammt  einer  der  beiden 
Aortae. 

Kaudal  von  der  Ifabelpforte  ist  die  Verdoppelung  aller  Organe 
ToUstandig.  Durch  jede  Halfte  verlauft  ein  Enddarin ,  mittela  eines 
eigenen  Mesenterium  mit  der  dorsalen  Bauchwand  verbunden,  und 
au  seinem  Ende  eine  Allantoïs  und  Cloakenbildung  zeigend. 

Die  Ausmündungsstellen  der  grossen  Drüsen  des  Darmkanales: 
Leber  und  Pancreas,  finden  sich  im  einfachen  Teile  des  Darm- 
kanales. Der  Ductus  hepaticus  ist  einfach  wie  die  Leber;  die  Pan- 
creasanlage  war,  wie  im  normalen  Embryo,  zweifach. 

Die  Chorda  dorsalis  ist  voUstandig  verdoppelt ;  die  kranialen  Enden 
stössen  an  die  beiden  Hypophysen. 

Die  einander  zugekehrten  Extremitaten,  die  auf  der  Rückenflache 
der  Doppelbildung  übor  einander  geschlagen  erscheinen  (vergl. 
Fig.  1  b) ,  sind  grössenteils  frei ,  ihre  Basis  ist  auf  einer  gemein- 
schaftlichen ,  zwischen  den  beiden  Chordae  gelagerten,  Bindegewebs- 
masse  implantiert.  An  dieser  Stelle  ist  die  oberflachliehe  dorsale 
mediane  Furche,  welehe  die  Doppelbildung  in  zwei  symmetrische 
Halften  zerlegt,  nicht  viel  tiefer  als  es  die  dorsale  Furche  der 
Figiir  2  zeigt.  Die  Anlagen  der  Umieren ,  der  Nieren ,  sowie  der 
Geschlechtsdrüsen  mit  ihren  Ausführungsgangen  sind  vollstandig 
verdoppelt. 

Das  Herz  war  einfach.  Das  Septum  ventriculorum  ist  noch  inkom- 
plet,  aus  dem  oberen,  unpaarigen  Teil  des  Ventrikels  geht  der 
Bulbus  arteriosus  hervor.  Die  Aorta  verlauft  zunachst  recht  dorsal- 
warts  und  spaltet  sich  sodann  in  zwei  divergirende  Aortae.  Diese 
verlaufen  bogenförmig  und  ziehen  zur  dorsalen  Medianlinie.  Eine  jede 
der  heiden  Aortae  giebt  eine  Arteria  omphalo-enterica  ab,  die  znm 
Ductus  omphalo-entericus  verlauft ,  und  weiter  kaudal  zwei  Arteriae 
umbilicales ,  die  die  Allantoïs  begleiteu. 

Komplicirter  als  das  beinah  vollstandig  verdoppelte  Aortasystem 
war  das  Venensystem. 

Fangen  wir  mit  den  Venae  cardinales  an.  In  jedem  der  beiden 
Komponenten  sind  zwei  Venae  cardinales  posteriores,  die  an  der 
Lateralseite  der  Urniere  kranialwarts  verlaufen  und  weiter  oben  an 
'>eiden  Seiten  der  Medianlinie  (neben  der  Aorta)  gelagert  sind. 
Linkerseits  bestand,  direkt  kranial  von  der  Urniere,  eine  Quer- 
anastomoae  zwischen  beiden  Venae  cardinales  posteriores. 

Zur  Höhe  des  Herzens  betragen  sich  die  Venen  sehr  eigeutüm- 
lich.  Vergleichen  wir  namlich  das  Venensystem  mit  dem  eines 
einfachen  Embryo,  dann  geht  hieraus  hervor,  dass  die  beiden  late- 
raleu  Venen ,  also  die  rechte  Vcne  des  rechten  und  die  linke  Vene 


wie  die  Venac  eanli- 
ttinlich  die-ie  beiden  Vcqc-h 
sateriorea  verbundeQ 
9)  m  das  Atriam  destrum. 
▼«■■  eBrdiaalis  anterior. 

[K»teriores,  alsu  die 
T«ae  des  linkea  Eompo- 
zu  eiaem  einzi^en, 
TcrlaiifendcD    Gefasa;   au 
Tesae  cardinalea  anteriores 


■  fMtaBalwaoeh  eioen  dritteu,  medianen 
■■■■H  imeltco  Ductus  Ouvieri.  Leider 
im    Atrium    dextnim 


Aas  gamt^,  eia&eh  ist,  das  heissi , 
pa  tvaicr  Atriën  and  zweier  Yenlri- 
■A  •■»  4cr  ebes  g<egebeDeD  Beschrei- 
■  SoApi  berror  daas  das  Herz,  uad 
ifachen  Embryo'4 


Tena  umbilicalia  im 
Baacbirand. 

Venae  umbilicalea   und  sind 

<  onander  gelagert. 

;r-!tivQnt,   in   die  Leber  ein. 

ia   iiy  '.>b»S5«»  iDmmc  ^ne  ^in&üfie  Vena  cava  inferior (resp. 

V-»Bii  ^TïVi^OKna   THBinniiisi   ina  ïhc  Leb^  mm  Vorechein ,  welche  Ïd 

,ias  ATTiipi    ieETum  ui   iesaea  CiuecÜache  ausmündet. 

Liau  fferi  i^^  --in  ^ner  ^irtRhJien  Pericardialböhle  umgeben. 
Ea  der  »óer«i  SüJxe  ier  B>uidm<>Ue  bestehen  drei  Coelomhöhten, 
aimiioh  rwii  ^uteame  ina  -iine  mediane,  welche  letztere  a]g  der 
VeRnhmeizanjKit^tiiuE:  ier  -fnuuuier  nisekehrtea  CoelomhÖhlen  der 
beiden  Kimotmeacen  Aiiriafa*seii  ba.  Wir  treffeD  dieae  Letzte  zwi- 
schtfü  'ien  'neiden  M-i^iirkKna  pMWrion. 

Im  Gebiere  k^adii  »om  ÏAien  êt  das  Mesenterium  anterius  ver- 
♦•hwandea  imd  ist  'i'^r  fsaae  K«nplex  tod  Coelomhöhlen  zu  einer 
einjiiFea  ïer^aiiola^n-  ü^  kindilwan»,  da  wo  die  Körper  ganzlich 
ïeireiini  iind  -  'n  ï'*'  ^iptel  SEtdinft- 

En  jTww.'  r-ïi!  der  VentrAlflache  »on  der  Doppelbildung  viird 
durth  die  Xab.'lpfone  ein^enommeD.  Diese  reicht  mit  ihrem  krania- 
len  Rande  bi-  ïn*  Gebiet  wo  die  beiden  Körper  verbunden  sind, 
kaudal  bis  ia  den  gïnzlich  ïecrennten  Abachnitt  der  beiden  Kom- 
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ponenten.   Hierdurch  bekommt  die  ganze  Nabelpforte  eine  ^förmige 
Gestalt,  oben  einfach,  kaïidulwarts  in  zwei  Zipfel  ausgezogen. 

lm  oberen ,  einfachen ,  ïeil  dieaer  Nabelpforte  aind  die  Darm- 
sehlingen  gelagert.  Iin  untereu,  verzweigten  Teil  liegen  jederseits 
ein  AUantoïs  und  zwei  Arteriae  umbilicales,  die  die  zwei  Nabel- 
strange  bilden  helfen. 


BEITRAG  ZUR  KENNTNI8  DER  ANTHROPOLOGIE  DER 
BEWOHNER  VON  NIEDERLANDI8CH  NEU-GÜINEA 

(Südliche   Kuste), 

VON 

J.  W.  R.  KOCH, 
Arzt. 


In  den  Jahren  1904 — 1905  wurde  durcli  „Het Koninklijk Neder- 
landsch  Aardrijkskundig  Genootschap"  eine  Expedition  nach  dein 
südlichen  Teil  von  hoUandisch  Neu-Guinea  geschickt  zur  Exploration 
dieses  noch  fast  ganz  unbekannten  Gebietes  jener  Insel.  Dieser 
Expedition  begleitcte  der  Autor  dieses  Aufsatzes  als  Arzt.  Wahrend 
meines  dertigen  Aufenthaltes  bemühte  ich  mich  möglichst  viele 
anthropologische  Daten  zu  sammeln  der  Bewohner  dieses  Gebietes, 
worüber  bis  jetzt  in  der  Literator  noch  gar  keine  Aufgaben  dieser  Art 
bestehen.  Die  Ursache  davon  ist  wohi  hierin  zu  erblicken,  dass  die 
Bevölkerung  der  Südküste  von  Neu-Guinea,  besonders  jene  im 
hollandischen  Gebiet,  zu  den  meist  verraterischen  und  gefiihrlichsten 
dazu  zugleicli  mutiüfsten  Xaturvölkorn  gohört  die  es  giebt,  uinl 
die  Anthropopha.irie  hier  noch  oiiie  sehr  beliobto  Sittc  ist. 

Vor  aHoni  habe  ich  niicli  bcniiiht  Körpornicssungen  au  Lebenden 
anzustellen,  dabei  koniite  ich  eini2:o  Schjldcl  und  andore  Skelorteilc 
sanimoln.  Doch  worde  i(;li  in  diesom  Aufsatz  nur  die  Resnltate 
der  Körpermessungen  niitteilon.  Ich  werde  dieselben  ohne  weiterem 
Komnientar  ij:ebon  ,  da  ich  gar  nii'ht  in  dor  Lage  bin,  aus  nieineni 
o-esamnieltcn  Material,  Schhissfolgerungon  über  die  anthropolo- 
«risclie  Stelhuig  (li(^sei*  l^evölkerunG:  von  Xeu-Guinea  zu  ziehen.  Tch 
überlasso  (»s  den  anthropoloiriscli  besser  Gescliulten  die  von  mir 
(T.Mrobenen  Zalilen  und  Kelationen  für  wissenscliaftliche  Zwecken 
zu  benutzen. 

lm    :xanzen    sind    von    mir    120    Eingohorenen   gemesscn   worden 
und   /war  aus  verscliicMlonen  Orten  ,   wie  aus  don  folgenden  Angaben 

;•./.;•.    /.   In    Mrrnvh   iWif  O.    L..   S^  S.  ]5r.)  konnte  ich  78  Ein- 
'-.^v^cu     Uiese  ircJKM'ti'n  zuni  suirenannten  Stainin  dor  Tugeri, 
K,^'.\NMiv-Nainen    ist    für    die    liewoimei'    der  Südküste   in 
■  ««•    de<    liolliindiscben   und  des  anstossenden   englisehen 


Gebietes.  Von  diesen  78  waren  16  weiblichen  Geschlechts,  16 
Kinder  und  46  Manner.  Die  Messungen  der  Kinderkörper  werden 
hier  nicht  mitgeteilt. 

Gruppe  IL  In  Mimika,  westlich  von  Merauke  (136°  O.  L.  5*^ 
8.  Br.)  gelagert,  konnte  ieh  16  Individuen  messen,  namlich  14 
Ifaiiner  und  2  Frauen. 

Gruppe  HL  Umfasst  10  Individuen  aus  der  Umgebung  der 
Etnahai  (134°  Ö.  L. ,  4°  8.  Br.)  von  denen  neun  Manner. 

Gruppe  IV.  In  Fak-Fak  eine  niederlandische  Ansiedlung  auf 
132°  O.  L.  und  3°  8.  Br.  war  ich  ebenfalls  in  der  Gelegenheit 
zelin  Manner  zu  messen. 

Crruppe   V.  Umfasst  fünf  Manner  und  eine  Frau,  von  Doha^  auf  der 

Insel  Waniar  zur  Arru-Inselgruppe  gehorend  (134°  O.  L.  6°  8.  Br.). 

^ie    man  bemerkt  sind  die  Örter  wo  ieh  zu  messen  im  stande 

w-ti.!,  langs   der  ganzen  8üdkÜ8te  von  hollandisch  Neu-Guinea  ge- 

Is^^ert,  die  sich  von   131°  bis  141°  Ö.  L.  ausdehnt. 

IBei  den  Messungen  habe  ich  die  Angaben  gefolgt,  die  Martin 

iix     seiner  bekannten  Anleitung:  „Anthropometrische  und  craniome- 

tr^ische  Technik''  aufgestellt  hat,  und  bei  der  Zusammensetzung  der 

T^belle   habe  ich  micli  meistenfalls  lei  ten  lassen  durch  den  In  halt 

«^os  bekanntes  Werkes  dieses  Anthropologen  über  die  Bevölkerung 

^^r  Malayischen  Halbinsel. 

Es  folgen   zunachst  die  auf  Körperlange  und  Spannweite  Bezug 
^abenden  Zahlen. 

Tabelle   I.    Körperlange    und    8pannweite. ') 


Gruppe. 


Körper- 
lÜDge. 


Spann- 
weite. 


iDifferenzzwischen    ^elationder 
:  Körperlange  und    ^^^ÏJI.'^fl® 
Spannweite. 


Zahl  derge- 
,,..  messenen 

zur  korper-    individuen, 
lange.       ; 


I  M. 

164.9 

177.3 

F. 

156.7 

164.3 

Il  M. 

164.3 

178.1 

F. 

150.8 

157.6 

III  M. 

1643 

176 

F. 

152 

166.2 

IV  M. 

155.7 

167.7 

V  M. 

155.7 

161.5 

F. 

148.7 

152.4 

12.4 
8.6 

13.8 
6.8 

11.7 

14.2 

12 

15.8 

•3.7 


107.5 

46 

104.8 

16 

108.3 

14 

104.5 

2 

107.9 

9 

109.3 

1 

107.7 

10 

103 

5 

102.4 

1 

Aus  dieser  Tabelle,  die  nur  mittlere  Maasse  enthalt,  geht  hervor, 
dass  die  Gruppen  I,  II  und  III,  wenigstens  was  die  Manner  be- 
trifiFt,    wovon  die  grössere  Anzahl  gemessen  werden  konnte,  ziem- 


1)  M.  =  Münner,  F.  =  Franen. 
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Hnh  übereiDstimmende  Mitielzahk-n  der  Körpcrlan^e  aufwtiUeii  uiid 
dwta  eine  aolcbe  üebereinstimmuDE-  auch  bestefaczwischen  <ieD  Grap- 
pen IV  und  V.  Die  Grappen  I.  II  nnd  UI  umfasswn  Bewohnerdpr 
eigeDtticben  Sadküste,  Merauke,  ilimika.  Etnabai.  walirend  die 
Gruppe  IV  und  die  Bevölkerungderlosel  WaiHarinehraU  Bewohner 
des  Westlichen  Temtorium  aufzofaaaen  aind.  Die  Bevölkerung  achDiBl 
mmit  in  wesilicber  Bichtang  eine  andere  zit  werden ,  was  iiiclii 
nur  aus  der  Ditferenz  in  Korpergrösse  direkt  herTors:ebt,  sondern 
auch  aus  Aspect  und  Habitus  zu  erseheo  iat.  Die  Verschiedenlieit 
beider  Bvvölkerungen  gebt  am  deutlichsten  herror  aus  dem  Mittcl- 
maaas  der  Gnippen  I  +  Il  +  III  iid  jeneaderGruppen  IV  +  V, 
Von  den  ereteren  iet  doch  das  Mittelntaass  sanimtlichcr  Maupi'r 
(69  Individnen)  1B4.5  cm.,  von  den  letzteren  sinkt  es  (15  Indivi- 
duen) auf  155.7  cm.  Weiter  wird  die  Verschiedenhcii  docIi 
demonstrirt  durch  die  Lange  des  grössten  Individuums  bei  jeder 
Gruppe.  leb  fand  dafür  namlich  bei  Gruppe  I:  179  cm,,  Gruppe 
II:  172.7  cm.,  Gruppe  Hl  177.5  cm.,  Gruppe  TV:  159.9  cm., 
Gruppe  V  :   160.8  o  m. 

Auch  die  Spaimweite  ist  bei  den  letzten  zwei  Grappen  nicht  iinb«- 
trachtUch  geringer  ala  bei  den  ersien  drei.  Diebetrachiliche  Spann- 
weiie  dieser  Bevölkerung  kommt  wohl  hauptsachlicb  auf  Reclioung 
der  3ehr  langen  Extreraitaten ,  womit  diese  Individuen  ausgeslalKt 
sind,  und  nicbt  auf  jene  der  Scbulterbreite,  wie  aus  weiter  unten 
folgenden  Tabellen  ersichtlich. 

In  der  zweiten  Tabelle  sind  die  MittelmaasBe  der  oberen  Extrc- 
mit&t  als  ganzea  und  derer  Unterieile  niedcrgelegt.  Leider  habeich 
nur  von  der  ereten  Gruppe  die  ganze  Armlange  bestimmt. 

Tabelle  II.   Obere  Extremitat. 


i 

\ 


Gruppe. 

Totale 
Lange. 

SderaT..!    ^^'>^""- 

Vorder»  rm. 

Handlange. 

Z  ^ 

Abs. 

fi.1. 

Ab>,. 

Rel.  ;  Abs. 

Bel. 

AbB.     Bel. 

Abs. 

Kd.  ;t3 

I  M. 

S4.e 

51.3 

66.4 

40.4 

39.2 

23.7 

27,2     16.5 

18.2 

11 

4-— 5 

F. 

73.6 

46.a 

559 

35.6 

29.2 

lae 

26.7  1  16,1 

17.7 

U  M. 

62.Ï 

38.1 

33.6 

20.4 

291  ,  17.7 

F. 

55,2 

36.6 

29.8 

19.7 

25.4 

16,8 

^ 

UIM. 

61.9 

3T.6 

34.3 

20.8 

27  6 

16,7 

^^ 

P. 

67.2 

37,6 

31.7 

208 

25,5 

16,7 

m 

IV  M. 

56.4 

36.2 

29.4 

18.8 

27 

173 

IC^ 

TM. 

54.1 

34.S 

29.4 

18,8 

24.T 

16.8 

S"' 

r. 

53.8 

36,1 

30.5 

20,5 

23.3 

15.6 

1 

r  Tabelle  geht, 
I,  n  und  UI 


ie  aus  der  Vorangehenden,  hervor,  daas* 
ne  Ucboreinstimmiing  zeigen,  und  in 
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Fesammtheit    sich   den  Gruppen  IV  und   V  gegenüberstellen 

Denn  es  betragt  z.  B.  die  Lange  von  Ober-  +  Vordeiarm 

Mannern  der  ersten  drei  Gruppen  66.4,  62.7  und  61.9  c.m., 

d  diese  Zahlen  bei  Gruppe  IV  und  V  niedriger  sind,  nam- 

.4  und  54.1   c.m.  Die  Rela tienen  der  Extremitatenlangen  zur 

auge    sind    sehr  wechselnd ,  wiewohl  es  doch  den  Kindruck 

dass  die  Individuen  mit  grösscrer  Statur  durchschnittlich  nicht 

solut   sondern    auch    relativ   langere   Extremitaten   besitzen. 

scheinen  auch  die  Manner  relativ  langere  Extremitaten  zu 

als  die  Fraueu. 

,        ^      ,  .  ,.    1        / 1 00  X  Lange  des  Vorderarmefi\     .  ,, 
r   den    Brachialindex    1        t  ..         j      /-.l  I  giebt 

^        Lange  des  überarmes        /  " 

jende,  Tlritte  Tabelle  Ausschluss. 

Tabelle  III.  Brachialindex. 


[.  77.1       Gr.  II  M.  86.6 
'.  89.8   j  F.  85.9 


Gr.  in  M.  80.4 
F.  80.4 


Gr.  IV  M.  91.8      Gr.VM.84 

F.  76..3 


Zahl   der   Individuen   worauf  diese  Zahlen  Bezug  haben  ist 
3  wie  in  ïabeile  II. 

den  drei  oben  gegobenen  Tabellen  schliesst  sich  nun  am 
eine  vierte  an,  worin  ich  die  gefundenen  Durchschnittszahlen 
Maasse  von  Hand  und  Fingern  zusamraenfüge.  Die  Lange 
,nd  ist  schon ,  so  weit  ich  dieselbe  bestimmt  habe,  in  Tabelle 
enommen  worden. 

Tabelle   IV.    Handmaasse. 


tl                           11                       *  A 

Lange   des 

Lange  des 

>-  5 

Handbreite. 

Mittelfingers. 

Daumens. 

Groppe. 

— 



~ 

Abs. 

Rel. 

Abs. 

Bel. 

Abs. 

Rel. 

«'S 

1  M. 

8.5 

5.1 

10.8  1  6.5 

6.9       4.1 

46 

F. 

7.9 

5.— 

10.3  1  6.5 

6  3    '3.8 

16 

II  M. 

8.2 

4.9 

11.9     7.2 

'■  7.3 

4.4 

14 

F. 

7.5 

4.9 

9.7  i  6.4 

6.2 

4.1 

2 

III  M. 

8.2 

4.9 

11.9 

6.6 

6.6 

4.— 

9 

F. 

7  5 

4.9 

>  10. -!  6.5 

6.- 

39 

1 

IV  M. 

7.9 

5. — 

10.3     6.6 

6.6    :  4.2 

10 

V  M. 

7  7    ,49 

9.8     6.2 

6.2       3.9 

'     5 

F. 

7.2 

4.8 

9.6 

;  6.4 

1 

5.8 

:  3.9 

1 

wohl  die  Differenzen  hier  selbstverstandlich  viel  geringer  sind 
den  vorangehenden  Tabellen ,  kennzeichnen  sich  auch  Iiier 
die   Manner    der   ersten    drei   Gruppen  durch  ihre  grössere 

reite  gegen  jene  der  Gruppe  IV  und  V.  Gleiches  gilt  auch 
Lange  des  Mittelfingers. 


.-.•  M^riukeirrujipe  ((Jriippe  Ii  uiul  zwjir 

/'-ïii-ri.    Xiir   von  dom  Fusse  habe  ich 

;.    ira  individuen  der  anden*u  Gru|>p».'U 

■..    -.:  ::r  viertikalen  Maasse  der  unteren  Kxtn- 

V  1  r  e  r  e    E  x  t  r  e  m  i  t  ji  t. 


•*r 


;.ner.         ruterscheii-     pus.hühe. 
-i*  :ieakel.  kei. 

A'.is.     Rel.     Abs.  .  Rel.  '  Abs.      Kei. 

^. .      11».;;     2:».«     39.9     25.  l        5.4       Ö.-J 

;    iiULTen  Extremitiit ,   wie  sie  in  «lieser  ï; 
^   üi-iit  dunjh  dirckte  Messuns:  bestinunt  wo 
^.^..    aiFL-h    Verriiigerung    der    Höho  dor  Spins.    -«^ 
^,..  ...     iit  4  C.M. 

^    >.rvorgegan«ren  5  dass  die  Laiisre  der  uboror    -=-- 

l.::;i»r'J  nicht  nur  absolut  sondern  aueh  relati'   Jr'\ 

«    T.i   ;eii  Frauen.  Gleiches  gilt  nun  aueh  für  di   S:  i 

»:«  lai  Boaten  eraiehtlich  aus  der  Relation  do-£ii»<* 

^--.i.ii'.s:^  iur  Körperliinge. 

f  .-^u-^l■iex  fand  ich  bei  der  erwiihnten  Grupp^cLii)* 
i-L  itT  ^T.2,  Frauen  99. —  wahrend  die  Bereclrr  :*■ 
.^.-li iox  (das  VerhiiitnisH  der  Liiaj^e  der  oberc  -=^'n 
^..  Vx::vmitat)  fbiürende  Zahlen  ergab:  ManiiL   ■  ur 

'    'ï    bin    ich    iiii(;r  dio   Maassc  des  Fus-l^»*  os 
,  c   *us  untiTsrclicndiT  ïabello  folirt. 

V  1.     F  u  SS  m  a  as  se. 


Kuvvlut'iii*.       Fu>siinli'X.     ^  % 
Ai.s.      K.'l.      Al.^       IM.     s!l 


'.  t 


10  1 

;').! 

;w.o 

•j:i.-J 

ii; 

*.•  r» 

.').! 

■>.-l 

•Jl..') 

u; 

•».♦; 

'l    »s 

:;t;.T 

•_'•_'.:; 

14 

s,s 

.J.> 

:;7.'J 

L'l.l 

o 

Iti.il 

m. 

L'l.  1 

'.» 

:».'.♦ 

.■;T  '• 

iM.«; 

1 

liV 

•'.  1 

P»  1 

■j:».7 

li> 

•»  7 

.  t,i  1 

.■..:.l 

■ji.i 

."> 

s     ■- 

• '.' ' 

.!."».. 't 

•j ;  :> 

1 
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Die  erste  und  zwoite  Gruppe  zeichnen  sich  durch  die  betracht- 
liche  Lanj^e  des  Fiisses  aus. 

Den  Tabellen  der  Langeniaasse  der  Extremitaten  ïix^e  ich  jetzt 
noch  eine  zii  über  den  ümfang  der  Glieder.  lm  allgemeinen  be- 
sassen die  von  mir  gemesseneu  Personen  hagere  Glieder.  Adipositat 
kommt,  wenigstens  ini  höheren  Graden,  nicht  vor.  Ich  bestinimte 
den  grössten  Unifang  von  Oberarm  und  Vorderarm,  von  Oberschen- 
kel  und  Unterschenkel ,  mit  dera  unterstehenden  Resultat. 

ïaboUe    VII.    Umfang    der    Glieder. 


■ 

■ 

B 

len- 

• 

a 

0 

Gruppe. 

08 

es 

u 
O 

> 

.£]     •    ; 

£     i 

o      ! 

4> 

'S 

> 

G 

I  M. 

2-2.<) 

18.-' 

5().7 

35.2 

46 

F. 

2G.- 

IG.— 

5().4 

32.5 

16 

II  M. 

25.4 

IG.2 

46.9 

33.— 

14 

F. 

22. 

12.5 

43.5 

27.5 

2 

III   Af. 

'  27.1 

16.2 

48.- 

32.9 

9 

F. 

22.5 

15. 

39.— 

28.— 

1 

IV  M. 

26.3 

16.1 

48.4 

35.4 

10 

V  M. 

1  24.6 

14.7 

44.2 

30.1 

5 

F. 

22. 

16.— 

46.5 

18.1 

1 

Ansehnliche  Verschiedenheiten  der  Mittelzahlen  kommen  hier, 
>vie  zu  erwarten  war,  nicht  vor,  im  allgemeinen  sind  die  Zahlen 
felativ  niedrige. 

Von  der  ersten  Gruppe  (Merauke)  habe  ich  weiter  auf  die  KonBgura- 
tion  des  Rumpfes  Bezug  habende  Maassen  bestimmt,  auch  wiederum 
bei  46  Mannern  und  16  Frauen.  8o  fand  ich  für  die  Uöhe  des 
Acromion  bei  den  Mannern  durchschniitlich  135.5  cm.  bei  den 
Weibem  128.4  cm.,  für  die  Höhe  des  Manubrium  waren  diese 
Zahlen  resp.  137.5  und  128  cm.  Hicraus  geht  hervor,  dass  bei  den 
AVeibern  der  Oberrand  des  Manubrium  fast  in  einer  gleichen  Ebene 
xnit  dem  Acromion  liegt ,  sogar  noch  etwas  niedriger,  wahrend  dage- 
gen bei  Mannern  das  Manubrium  sterni  ungeiahr  2  cm.  höher  als 
die  Spitzen  der  Acromia  reichte. 

Für  die  Symphysisliöhe  fand  ich  folgendo  Zahlen :  Manner  86.8, 
ïrauen  82.8,  für  die  Lange  des  Rumpfes  waren  diese  Maassen 
50.6  resp.  45.2  cm.  Die  Rumpflange  berechnete  ich  durch  Abzug 
der  Symphysenhöhe  von  der  Acromionhöhe.  Von  den  Breitenmaassen 
des  Rumpfes  habe  ich  vier  bestimmt,  und  zwar  bei  sammtlichen 
fünf  Gruppen.  Diese  Maassen  waren:  die  Schulterbreite ,  die  Dis- 
tan tia  interspi nalis  (von  der  einen  Spina  iliaca  anterior  superior  zur 
anderen) ,  die  Distantia  intercristalis  (die  grösste  Breite  zwischen  den 
Durmbeinkammcn)  und  die  Distantia  intertrochanterica.  Die  Durch- 


dass  sis   möglichst   tief  ausatmen    mussen.    Die   Ergebiiisse    dieser 
Messungen  sind  in  unterstehender  Tabelle  niedergelegt. 

T.abelle   IX.    Brustunifang. 


<jruppe. 

InspiratioD 

Ëxspiration. 

iDdividuenzahl. 

I  M. 

89 

87.3 

30 

F. 

80 

78.8 

5 

II  M. 

92 

90.7 

14 

F. 

80.3 

80.1 

2 

III  M. 

89.7 

88.7 

4 

F. 

79 

78 

1 

IV.  M. 

88.8 

85.4 

10 

V.  M. 

79.8 

77 

5 

F. 

76 

74 

1 

Die  Pulsfrequenz  bestimmte  ich  bei  30  Individuen  (7  Frauen 
und  23  Manner)  in  aufrechter  Haltung,  und  fand  dabei  als  Mittel- 
wert  76.1  Schlagen  pro  Minut,  in  horizontaler  Lagerung  konstatirte 
itih  als  Mittelwert  bei   18  Individuen  63.3  Schlagen  pro  Minut. 

XJeber  die  Körpergewichte  giebt  untenstehende  Tabelle  Aus- 
aclïluss.  Die  Zahlen  sind  Mittelwerte,  die  Zahl  der  Individuen  ist 
in  der  dritten  Reihe  mitgeteilt. 


Tabelle   X. 
Gmppe. 

I  M. 

F. 

II  M. 

III  M. 

IV  M. 
V  M. 

F. 


Körperge  wicht. 


65.2  K.Gr. 

60.5 

62.6 

58.7 
52 
48.6 
45 


n 
r 
n 

V 

n 


27 

4 
8 
4 
5 
5 
1 


Diese  Gewichtszahlen  beweisen  von  Neuem  die  Tatsache,  welche 
schon  aus  den  mitgeteilten  Langeniaassen  hervorgegangen  war,  dass 
die  Individuen  grösser  werden  je  mehr  östlich  sie  wohnen. 

Es  folgen  jetzt  die  Angaben  über  spezielle  Kopfmaasse,  die  ich 
bei  sammtlichen  Gruppen  sowohl  vom  Him-  als  vom  Gesichtsteil 
bestimmt  habe.  Am  vollstandigsten  sind  auch  hier  die  Angaben 
bezüglich  der  Gruppc  I. 

Icii  fange  mit  den  Angaben  der  Lange  und  Breite  des  Kopfes 
an ,  und  gebe  auch  hier  in  untensteliender  Tabelle  nur  die  Durch- 
sohnittzahlen. 
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fe  TnmuL  im  BUgcBMtBCB  kloMtv  KöpfK  ib 
«^  wiir  in'*  An^  Mlesilvii  Wi>)enpr]rti. 4«   ' 
^^  Bml  mi  woU!  kein^  BoJetitna^  winilsKU, 
v  ■■  «tn  aititi*es  iBdiridnDiD  hwdelt,  Di«  ' 
unlen«heidti  ffih  | 
,  die  Sduninllït-J)  beaoliM  | 
ndi  die  Klcinheit  ilt^r  Eopfeiuiw, 
jenpr  der  uiderett  Onip[>eD  pjah 
itmnL  DeQD  ca  beir&«t  die  Ropfiti^ 
^K  «■*  mMÊBu  Gruppen  dnrehechniKlkli  nit^dUii 
■  brf  Bt^Hbrnn   *on  Dulw  djigt^en  151  ub. 
,  ^^f*   an,  datm  tud  ieh  ala  UeiosCe  Kopf- 
^MB>  ITi  tJB-  k-i   d(-n    Fniuf'n   170  r-.ni..  >t3ti- 
X>'»:*.i:r!    M^:    den   Mannern  200  cm.,  bet  dea 
i^tCtx;    :~iL-  nit   Ei-pfbreite  wareo  die  niedri^ien 
^i^T'     -n.  ,  ö)!   biicbfireD  155  reap.  144  era. 
Ts.:»:'--;   XI  r*^-i«iieii  Maassen  bestimniie  i(h  aueh 
-'.■i    i;    i",  ia-.'H   der  Gruppe  I  die  Orböhe  und 
-;    >■    il   JCkunem  130  e.ni  uad  bei  den  Franeii 


L>;   Stri;    k;jh'..-^if:  Ton  den  Eopflan?en  so  ereclieio' 

-il.     j;'-   Beioiiniiiangeii   we^en  aemlicl 

■<  -.'t   ":•!■:  ói-D  yinnern  eioe  Spitze  erkenne 

y-i-::    ï-oit   *>iohe  bei  ISOc.M.  EineKnrv 

;;:    vj  1    7*.-  anregelraassig,  dass  keine  b* 

r.i-i.Kü  ïjiierrifhtet  folgende  Tabelle. 


L. 
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Tabello   XII.    Index    ceplialicus. 


G  rappe. 

Index. 

Individoeiizahl. 

I  M. 

74.94 

46 

F. 

75.56 

16 

Il  M. 

73.26 

14 

F. 

67.24 

2 

III  M. 

75.40 

9 

F. 

81.54 

1 

IV  M. 

76.63 

10 

V  M. 

87.66 

5 

F. 

78.4() 

1 

Wie  sehon  ans  der  Tabelle  der  abaoluten  Maasse  zu  schliciösen 
war,  erseheint  auch  in  dieser  Tabelle  die  fünfte  Gruppo  init  eincr 
Kopfform  die  stark  von  den  übrigen  abweicht.  Denn  der  diirch- 
schnittliche  Index  der  die  Gruppe  I  bis  III  zusanimensetzenden 
Individuen,  betraj2:t  ungefahr  75,  bie  der  vierten  Gruppe,  das  sind 
Individuen  die  am  meiaten  westlich  wohnten  ist  der  Index  ein 
veni?  höher,  aber  an  der  ganzen  Südküste  von  Xeu-Guinea  scheint 
doch  eine  ausiresprochene  Dolichocephalie  zu  bestehen.  In  Gegen- 
satz  dazu  waren  die  fünf  mannlichen  Individuen  von  Doba  stark 
brachycephal.  Der  niedrigste  Index  den  ich  bei  den  Miinnern  der 
ersten  Griippen  fand  war  69 ,  der  höchste  85 ,  bei  den  Frauen 
schwankten  die  Werten  zwischen  68  und  82.  Die  Kurve  die  ich 
vonden  Indices  anfertigte,  niniint  einen  wenig  regelmjissigen  Ver- 
ïauf,  sie  faugt  bei  69  an  und  stcigt  regelinassig  bis  73.  Diesen  Index 
fand  ich  bei  8  Mannern,  und  gleiches  war  noch  der  Fall  für  dio 
Indices  74,  76  und  78,  sodann  fallt  die  Kurve  steil  ab.  Bei  rnehr 
feichhaltigem  Material  wird  somit  wohl  eine  Spitze  sich  ausbildeu 
zwischen  78  und  78,  die  vielleicht  nicht  unweit  von  dem  gefun- 
denen  Mittelwert:  75  liegen  wird. 

Den  Lange-Höhe-Index  konnte  ich  für  24  Miinner  und  1 1  Frauen 
Von  Gruppe  I  berechnen  und  fand  als  Mittelwert  für  Erstere  69.40, 
för  Letztere  66.07. 

Ich  bestinimte  weiter,  so  gut  es  mir  niöglich  war  den  horizon - 
^Jen,  sagittalen  und  transversalen  Umfang  des  Kopfes.  Nicht 
immer  war  das,  in  Folge  des  starken  Haarwuchses  leicht  zu  vol- 
•öhren.  Bei  einigen  Personen  der  Gruppe  I  war  das  Festatellen 
dieser  Maasse  sogar  ganzlich  unmöglich.  Ich  gebo  unten  in  Tabelle 
^III  die  Resultate  dieser  Messungen  in  Mittelwerte,  wobei  die 
^ahlen  zwischen  Klammern  eingetragen  die  Anzahl  der  geniessenon 
Individuen  angeben. 
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Tabello  XIII.  Kopfumfung. 


Gropii*. 

lliiriwiiHd. 

SigitUl. 

Trausvereal. 

I  M. 

5Ö.9  (36) 

35.»  (ai  1 

34.4  ,40) 

K. 

S-I.H  (14) 

84.4  (15)  ( 

32.4  (15) 

U  M.  (1*) 

54.6 

F.  (2) 

52 

^.b 

31.5 

III  M.  m 

54.6 

na 

32.8 

Ö2 

34 

32 

IV  M.  (10) 

54.Ï 

37 

3a 

V  M.  (ö) 

S-3.5 

•i6.H 

33.a 

F.(J) 

52 

3S 

33.5 

Dbi  kleinMte  burizoiitale  Ecipfumfani;  wnr  bei  den  M»nn»rn  ^  ^ 
cm.  bei  don  Frauen  52  cm.,  ala  ^rössttiii  fand  ich  bei  Manner'^^ 
65  cm.,  bei  Frauen  fil   a.m. 

Vod  den  Gfisichtmniiaaflen  bt-stimmte  ich  «iierat  die  phy»iognoir^i" 
acbe  GeKiuhtaliöhe,  das  beisst  jene  von  der  HaarKranze  bis  ïil  ^ 
Kinu  und  fand  hm  den  verscliiedeiien  Oruppon  die  MitielwerteJ  i'' 
hier  fol^en  ,  und  wobei  zwischcn  Klatnnu^rn  dio  Zabl  dor  daniL-^f- 
hin  untorsucbtcn  Intlividuort  uinjrotragi'n  ist  Üie  Wcrte  sind  i" 
Centimeter  auegedrückt.  (iruppe  I  M.  20.5  (43),  F.  17.5  (15^11 
Gruppe  II  M.  19  9  (14),  F.  17.4  (2);  Gruppt-  III  M.  17.4  ("  I, 
F.  IÖ.8  (1);  öruppe  IV  M.  16.8  (lO);  Gmppe  V  M.  18.5  (5-  ), 
F,  16.7  (1).  Immer  war  somit  die  physio/ïnoniÏM'i*  OwtioiitehöB^" 
der  Miirincr  priisser  ul^^  jene  der  Frauen, 

Von  dar  ersten  Gruppe  beatimmte  iob  überdies  bei  2fi  Manne  «"o 
die  niorphiiloo;iBche  Qesichtshöbe  und  fand  diese  durchscbnittli  «i'& 
11.3  cm.,  bei  11  Frauen  dieserQruppF  betruffdieselbe  durcbsehDitr- 
lich  10.4  cm.  Ueber  einïge  Breitemaaai^e  des  Geaichtee  giebt  untw»- 
stehende  Tabelli^  Ausscliluaa.  1 


Tabelle  XIV.  Trar 

averaale  Geaicht 

m  a  a  8  s  e. 

..               ■        Kleinste             ,1 
'""'''"'-         Slirnbreile, 

In-lividaen- 
lahl 

9cbr  bemerkunawert  ist  ea,  daas  in  Gruppo  I  der  Mittelwert del* 


gtimbreitc  bui  den  Fmuen  nicht  uu&nsehnlich  hdlier  ist  als  jener 
jer  MaQQsr,  bei  den  beiden  auderen  Breitemaassea  war  das  umge- 
^ehrte  Terhalten  zu  koostatiren.  Auch  Gruppe  II  zeigt  Abnliches, 
Joch  bezieht  sich  dieper  Wert  nur  auf  zwei  Frauen. 

Aua  den  oben  gegebenen  Höhe-  nnd  Breitemaassen  ergebea  sich 
jie  folgenden  Indices. 

Tabelle    XV.    Qeaichtsindices. 


¥1 

§\ 

physiopi. 

Öeaichts- 

Indei. 

Qrnppa. 

^1 

I  M. 

M.6 

76  2 

67.8 

t'. 

103.H 

74.7 

75.4 

II.  M. 

76  9 

75.5 

71.8 

F. 

98.3 

80.6 

68  3 

III.  H. 

84.8 

79  5 

75  8 

F. 

88,5 

72.9 

72,6 

IV.  M. 

81.8 

73,1 

73,4 

V.  M. 

85.9 

79,6 

69.1 

F. 

82.9 

78  2 

77,2 

luh  erinnere  hier  daran,  daes  der  Index  fronto-zygoniaticiis 
beHtimmt  wird  duich  die  Formel: 

kleinste  Stirnbreite  X  100 
Jochbwgenbreite         ' 
der  Index  jugo-mandibiilaria  duich  die  Formel: 
Mapdibularbreite  X  '00 
Joch  bogen  brei  te         ' 
und  der  phyBiogaomiscbe  Oeaichtsindex  durch  die  Formel: 
Jochbogenbreite  X  '00 
Physiogn,  Geaichtahöhe' 
Bemerkenswert   ist  der  höhe  Wert  des  Index  fronto-zygomaticua 
bei  den  Frauen  der  Gruppe  I,  es  findet  sich  hier  der  wohl  seltene 
Fall,  dass  dieser  grösser  ist  ala  100,  da  die  Stirnbreite  die  Joch- 
bo^enbreite  übertraf. 

Der  Tollstandigkeit  wegen  teile  ich  noch  mit,  dass  die  mittlero 
Scinifaöbe  bei  den  Mannem  der  ersten  Gruppe  9.4  c.M. ,  bei  den 
lYauen  7.3  c.M.  betrug. 

Zum  Scblusse  folgeu  in  der  letzten  Tabelle  noch  einige  Angaben 
über  die  Maasse  der  N^ase.  Ëa  war  dieselbe  meiatenfalls  gerade , 
bei  wenigen  ein  wenig  konvex  und  selten  ein  wenig  koncav.  Die 
zwischeo  Klammern  stehenden  Zahleu  geben  die  Zahl  der  darauf- 
hin  untersuchten  ludiTidaen  an. 
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Tabello   XVI.    Nasenmnnsse. 


ÖruppB. 

Hahs. 

BreitB. 

Indn. 

J  M. 

5.1  (25) 

3.8(43) 

T4.50 

F. 

46(11) 

3.7  Ifi) 

80,43 

II  M. 

4-5(1) 

3.8  14) 

Til  M. 

4.9(8) 

.^.9  i) 

79.69 

F. 

4.2(1) 

3.2  I) 

4.2  (5) 

3.5  5) 

83.33 

4.3(1) 

3.5  (1) 

Die  Indices  variiren  zwiachen  74,50  und  83.33,  die  stónicsacnen 
Individuen  sind  aoniit  aammtlieh  als  mesorhin  zu  bezeiehnen.  Ich 
habü  weiter  noch  die  Breite  und  Lanjfe  der  Ohrmiiachel  bestimmt , 
doch  gltiube  ich  nut'  eiue  Mitteilung  der  gefundenen  Zahlen  vlt- 
KÏchtvu  xü  mussen,  da.  der  Lobulus  irnmer  durchbuhrt.  war.  und 
dureh  die  angehaogteu  SehmuckMaohen  ofCnials  ausBerordtMillicli. 
Bogar  bia  10  c.M,  veriangert  w;ir. 

Hiermit  schliesae  ich  diese  kurze  Mitteilung.  loh  wiedcrhule, 
dfiaa  iuh  rait  der  Veroffentlich iing  derselben  nur  den  Zweok  geliabi 
habe  Material  zu  liofern  fflr  eventuelle  apaWre  vergltdühend  anilini- 
polo/^ische  Uniersuchmif^eu.  Umi  ich  muss  wohl  dafür  warnen  die 
hier  niitgeteilten  Zahlen  und  Yerh&ltnisse  zu  verallgeineinern  und 
als  fiir  die  gauze  Bevölk-jruiig  von  hullandiach  Nen-Quinea  geitend 
za  betrachten.  Sïe  dürfen  uur  gilten  fiir  die  SüdkQsIe  dinees  Ge- 
bietcs.  So  weil  mir  schun  nua  eigent^r  Anschauun^  bekannt  ist,  trügt 
die  Bevölkernng'  der  Noidkflste  einen  anderen  anthropologiachen 
Charakter. 
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LE  SYSTEME  VASCULAIRE  ABDOMINAL  ET  PELVIEN 

DES  PRIMATES. 

Anatomie  descriptive  et  Relations  segmentales. 

PAR 

J.   W.  P.  FRANSEN, 

(Laboratoire  d'anatomie  de  rUniversité  d* Amsterdam.) 

Avec  58  üg,  dans  Ie  texte. 


Depuis  longtemps  les  primates  ont  par  des  bases  sérieuses  fourni 
un    champ    d'investigations  des  plus  interessants  pour  Tanatoroiste. 

On  trouve  en  grand  nombre  des  études  dans  lesquelles  on  a  large* 
ment  exposé  les  différentes  parties  de  Panatomie  des  primates, 
eependant  nos  connaissanees  sur  1'anatomie  de  ces  animaux  peu- 
vent  s'étendre  bien  davantage  et  notamment  jo  dois  faire  observer 
que  Ton  a  apporté  peu  d'attention  k  Tangéologie ;  ce  que  Roj ecki  (35) 
fait  remarquer  dans  son  traite  sur  la  cireulation  artérielle  chez  Ie 
Miicacus  cynomolgus  et  Ie  Macacus  sinicus  en  1889:  „et  les  recher- 
ches bibliographiques  que  j'ai  entreprises  k  ce  sujet  sembleraient 
démontrer  que  certains  points  de  Tanatoroie  de  ces  animaux  et  en 
particulier  l'angéologie  ont  été  laissés  de  cóté,  ou  du  moins  n'ont 
point  été  traites  d'une  maniere  complete'',  n'est  plus  k  présent 
rigoureusement  vrai,  puisque  depuis  ce  cemps-Ik  une  étude  sur  les 
artères  de  Textrémité  supérieure  a  été  faite  par  Bayer  (2)  tandis 
que  Popowsky  (32)  en  exposait  une  sur  les  artères  de  la  jambe. 

Les  monographies  qui  s'occupent  de  ce  sujet  soni  rares.  Je  cite : 
comme  la  plus  ancieune  „Th  ei  Ie,  Ueber  das  Arteriensystem  von 
Sinia  Innuus  (45)'\  comme  la  plus  complete  Touvrage  de  Roj  ecki 
déjè  nominé.  Enfin  nous  pouvons  rappeler  une  étude  sur  les  artères 
de  rintestin  chez  les  anthropomorphes  par  R.  Wittmann(48). 

Il  va  de  soi  que  dans  les  études  ayant  trait  sur  Tanatomie  d'une 
ou  de  plusieurs  espècesde  primates  [Eisler(5),  Eohlbrugge(21), 
Zuckerkandl  (53),  Burmeister  (55),  Schroeder  v.  d. 
Kolk  (41),  Vrolik(47)]  on  trouve  bien  quelques  mentions  tou- 
chant  Ie  système  vasculaire,  pourtant  il  est  k  remarquer  que  la 
plupart  de  ces  auteurs  n'ont  accordé  que  peu  d'attention  k  cette 
partie  de  Tanatomie. 
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.    .1  '-      *"         . 


Les  bmnchcM  fiutérieuree  :ilitiieiitGiit  )c  canal  iateiitiiiiil,  lee  podté- 
rienrea  la  paroi  du  corpe  et  te  cnnal  vertébral,  lea  branches  latérales 
principalcmciit  Ie  corps  de  Wolff  et  les  oi^anee  qui  sont  en  rapport 
iTec  lui.  Mackay  dtetin^ue  donc:  nViBceral,  parietal  et  inter- 
mediale  circlea".  Loh  dernicrd,  les  „intennediate  circles"  Hont  lea 
branches  latérales,  ils  auat  iiommés  ainsi  parce  que  leura  pointe  d'ori- 
pe  aont  situés  entre  ccux  des  ,visccral"  et  ceux  des  ,parietal  circles". 
.  Quelle  valeur  devons  nous  attribuer  &  ce  scliénia  qui  va  ae  montrer 
>i  important  pour  noua?  Nuus  devona  remarquer  d'ubord  que  nous 
ne  pouvons  admettre  une  formation  circulaire  des  branches  latérales, 
nr  t&a»  aucun  douto  les  corps  de  Wolff  ne  sont  pas  en  contact  sar 
U  ligDe  médiane.  Lc  plus  souvent  l'anastoinose  de  deux  branches 
ptriétatea  appartenant  au  niêtne  segment  ne  peut  étre  conatatée.  II 
t*t  Tiai  que  chez  l'homme  et  auaai  chez  les  primates  deux  artèrea 
iDtercogtales  constituent  un  ccrcle;  cepundant  l'iRtcrvention  de  1'ar- 
tin  nuLmmaire  interne  est  nécessaire  pour  cela.  Donc,  les  branches 
pariétalea  teiident  k  une  furuiation  de  eerde;  aeulemeat  Ie  nom 
.liBceral  circle"  est  précis,  c'est  h  dire:  h  un  certain  étatd'éïolu- 
tioo  nous    trnuTuns   positivement   que  l'intestin  est  situé  dans  une 


Fig.  A. 


,  M»  troiï  „circlet"  de  M  ai 
■jr  (tn  partie  d'aprèa  Fn 


„Gefassinael",  comme  Hochstetter  1'a 
observé  dans  dea  embryons  de  cbat.  L'au- 
teur  cité  1'a  seulement  prouvé  pour  ce 
vaisseau  segmental  qui  devient  plus  tard 
l'artère  mésentérique  supérieure. 

Or,  Frédéric  a  reconnu  ces  inezacti- 
tude«   et   conséqnemment   il  a  modiBé  sa 

urine  représentant  les  trois  .circles", 
quoique  son  texte  n'en  faase  pas  mention 
sujet;  seulement  j'ai  changé  au 
schema  dans  la  fig.  A  la  naissance  paire 
des  Taisseaux  viscéraux  dans  une  orii^ine 
impiiire  parce  que  dans  la  ti^.  A  Ie  canul 


f  it}  a  —  coupe  tranav.de    mtestmal  est  déjk  dcvenu  un  tube  otavuc 
Jrit  desc.  (  =  coupetransv,        ,      ,  .        '  .  , 

•«liiitntin.  i=iiiterniediate  "''^'^  '^*  naissances  paites  de»  vaisseaux 
viscéraux  out  diaparu  (Hochstetter  15). 
D'aillcurs  Ie  schema  de  Hackay  cur- 
^Bpond  en  plusieura  points  aux  rapporte  que  nous  rencontrons  cbez 
'nümnie  et  ches  les  primatea.  Les  aitcres  intercostalea  etlombairea 
"cug  montrent  encore  une  métamérie  diatincte  et  elles  sont  les  repré* 
'^DtaDtes  dei  troncsqui  coiitribuent  aconstituer  les  nparietal  circlea". 
Les  branche»  antérieurea  et  latérales  ne  représentent  plus  ce 
fspiwrt,  cepeiidant  nous  sommes  forcés  d'admettrequ'cilea  aussiont 
'Umiiri-  une  diaposiliun  métamérique. 


MA"- 


.-..:-'«.    il»  Hochötetter  (15)  soatiei 
,.    -ji^raciiit.  qu'outre  les  artores  seemei 
'•:r>.  une  secomlo  rans^óe  d'artiT 
i»'iuinïiie.    Ces  vaisseaux  déinontra 
... ' —     ju\>  '.'embryon,  se  portaient  en  «iehu 
r-    .'    VoltF  et  808  adnexes.  Priniiriveme 
._.  •— uidieac  également  dans  un  plusirrai 

...-     .v£  /'i'^mme  et  les  mamniifï'i-es  elle? 
-^     —IV--    uuoues:   Ie   trone  coeliaque,  Vm: 
...^-  ifi're  méseiitmqiie  inférieure. 

^..    .  >     -    M  iohstetter   nou«  avons   celles 
......       -^nMiia  de  Mackay  bien  vraisemblan 

^a*^r^-       J»«rva   dans   la    préparation    de   l'aoi 

u,    ^^  -«aveut  en  plus  des  brancbes  ordinain 

7,.      r  THJet  est  prèsque  toujours  courtKq 

^^     .:'•. .:  ri:  du  voisinas^e.  F r é d è r i e,  enoonr.i 

• .  »  • .  1  fdit  des  recherches  sur  ces  rameaux 

— ..  a*>    "ï^  interessants.  11  consfatait  (|ue  ces  pet 

^  .r^-.^-i .  ;jour  éviter  toute  coufusion  :  les  ranua 

-.-         ".  "0  représentent  pas  une  dispositionco 

^    a^-r.iC  ians  ehaquc  cas,  non  seulement  en  noml 

^..  «.-11.  :iindis  qu'il  paraitrait  en  mênie  tcuipi^q 

.^  -limnax  en  ramcauu:  anténciirs  et  en  raima 

^  ^    :    'boz  rbomnie  les  plus  nonibroux. 

:■     ;;ie>ti«»n  ouviTte  que  de  bavuir,  si  i 

.  .  ^  :o<ro<  d'un  état  priniitit'  ou  s'ils  s'rr:iii 

.>  a  vaihóó.  ( "e>t  pour  cela  qut*  F  r  r  d  ('  r 

..^.  'U'S   enfants,   drs  miuvc-aux-ni's  et  •; 

-^     .  . .    .\>  riiimaiix   nc  se  présentuii'nt  [va-^ 

^    :  r.>  um*  >U(.:('('ssion   plus  ^•a^a^.■^^''ri^iti^^l 

;   ^o<  raiuejiux   sonr  tlrja    pri''>t'iits  cl 

.  i     >  >ont   les  pn»duits  d'un  étar  d'év«»liiti 

-K     »•■:  -e  reviendrai   sur  los  aurros  \v>\\\i 

-.iV.".:iMianr  je   veux   seulenii'nr  niettn: 

-     »   ■    V  •  hf<  ramnnij'  ///  Se  li  w  a  1  be-I'i 

...  X   .:;  S  e  \\  w  a  1  b  e-F  r  é  «i  é  r  i  e   ne  sniit  i 

>v  .r.»:\  deveuus  rudimentaire- taniÜM 

..*  :o>tes  de   tiuiics  (|ui  enrisitituait'rit 

;' :  è  '1 «'  r  i  r .  i'^i  niar«|ué  préeisi'nien 
.  >N.  •  .  v  rêirard  ib's  :irt«'res  intercostalos 
^     ^  ».  .iUN»  «  eiiJIiir  .e  U'liiaique  F  r  <•  d  é  r 
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constituent  une  base  sérieuse  pour  la  suite  segmentale.  Par  Ik  il 
est  possible  de  déduire  en  quelle  mesure  il  existait  une  niétamérie 
dans  les  branches  de  Taorte  abdominale  des  priniates  et  de  démontrer 
comment  Tétat  définitif  se  développe  de  cette  disposition  primitive. 
Yoila  pourquoi  les  lignes  horizontales  pointillées  dans  les  figures 
saitantes  indiquent  les  niveaux  auxquels  les  troncs  segmentaux 
pariétaax  naissent  sur  la  face  postérieure  de  Taorte  descendante. 
Je  désignerai  ces  yaisseaux  comme  des  artères  thoraco-lombaires 
par  analogie  de  Ia  teiminologie  usuelle  pour  les  nerfs. 

Nous  passerons  roaintenant  k  Tétude  de  la  naissance  des  branches 
viscérales  a  laquelle  se  joint  la  description  des  rameaux  antérieurs 
de  Schwalbe-Frédéric. 

Origines   des   troncs   viscéraux.   Rameaux  antérieurs 

de   Schwalb e-P r ó d é r i c. 

Chez  rhomme  et  chez  les  primates  les  branches  antérieures  de 
l'aorte  abdominale  sont  représentées  k  Tétat  normal  par  trois  artères 
impaires:  Ie  tivnc  coeliaque.  Vartère  mésentêrique  supérieure  et  Var- 
ÜTC  iMmiiérique  inférieure.  Elles  nourrissent  la  partie  du  canal 
intestinal  qui  est  située  dans  Ia  cavité  abdominale. 

Nous  verrons  plus  loin  qu*il  est  tres  important  de  traiter  Ie  tronc 
coeliaque  et  Ia  grande  mésentêrique  simultanément  et  dans  leur 
rapport  mutuel. 

Pour  commencer,  la  disposition  de  ces  deux  vaisseaux  chez  Vhomme. 
D  semble  que  Ie  tronc  coeliaque  se  développe  du  „visceral  circle*' 
du  12«nie  segment  thoraco-lombaire ,  c'est-i-dire  qu'on  trouve  son 
commencement  sur  la  face  antérieure  de  Taorte  vis-k-vis  de  Tartère 
subcostale  (=  A  intercostalis  XII  de  Hyrtl  et  =  A  lumbalis  I  de 
TAeife),  tandis  que  la  mésentêrique  supérieure  appartient  au  premier 
segment   lombaire   ou  13ème  segment  thoraco-lombaire  (Frédéric). 

Chez  rhomme  adulte  cependant,  cette  origine  n'est  p.is  si  clairc. 
On  s'attendrait  donc,  k  trouver  entre  les  points  d'origine  du  tronc 
coeliaque  et  de  Ia  mésentêrique  supérieure  un  intervalle  équiva- 
lant  k  la  hauteur  d'un  segment;  chez  Thomme  adulte  la  mésen- 
têrique supérieure  natt  sur  la  face  antérieure  de  l'aorte,  presque 
toujours  immédiatement  au  dessous  du  tronc  coeliaque.  Chez  les 
foetus,  cependant,  nous  pouvons  constater,  distinctement,  que  Ie 
tronc  coeliaque  se  détache  vis  k  vis  de  l'artère  subcostale,  les  poiuts 
d'origine  de  ces  deux  artères  sont  donc  situés  sur  Ie  même  niveau 
horizontal,  la  mésentêrique  supérieure  vis  è,  vis  de  Tartore  lombaire  L 
Par  conséquent  la  distance  entre  les  places  do  naissance  de  cos 
troncs  viscéraux  fait  la  hauteur  d'un  segment.  Déjè,  che/.  les  enfants, 
cette  disposition  commence  a  devenir  indistincte,  notanunent  entre 


220 


Ie  tronc  coeliaque  et  In  niêaent^rir|ue  supérieure  U  différence  n"s 
plus  ta  hauteur  d'un  segment  tandis  que,  comme  nous  l'aToriH  tu. 
rintfirvalle  entre  les  points  d'origine  de  ces  deux  arttrcB  cIkt 
l'adulie  est  prèsquc  toujours  DuUe.  Ü'ailleurs  Frédéric  tii>uv:i 
par  unc  mensuration  précÏRe,  que  )a  distance  entre  les  deux  vitij- 
eeaiix  chez  les  foetus  et  chez  les  entants  n'est  pas  seulement  rcU- 
tivement  maïs  aussï  absolument  plus  F;r&ndc  que  la  dïfTéreuce  d'origine 
chez  rhomrae  adulte. 

De  1^  il  ftppert  donc  qti'on  doit  considérer  la  disposition  cbeile 
foetus  et  chez  l'enfant  comme  un  état  d'évolution  plus  préeoce, 
de  sorte  que  Ton  doit  admettre  que  cette  partie  de  la  paroi  in 
l'uorte  qui  se  trouve 
ontre  les  points  denais- 
sance  du  tronc  eoeliaquc 
et  de  la  inésentériquc 
sapérieure  reste  ptu  i 
peu  en  arrJère  en  c^{li^ 
sance  et  est  recueillje 
par  les  parois  des  deui, 
vaiascaiix,  de  sorte  qu'j 
la  fin  la  distance  aiuu- 
lament  disparu  (Fré- 
déric). 

Après     avoir    inaist,: 
Bur  l'importancedecettb 
obserïaiion    et   en  ad. 
mettant  Ie  mênie  procédé 
pour  lesprimates,  ceqwi 
est     permia,    puur  ios 
raiHün»  k  dévciopperplu* 
tard ,    je    continue  par 
l'étude   des  originea  du 
troüc    coeliiique    et   de 
la     nuïsentérique   aup^- 
rifure   chez   les  anthr»»- 
pomorphes. 

Chez  un  Gorilla  deit»^' 
adulie  (fig.  1)  Ie  tro«^ 
coeliaque  se  détaclic  précisément  au  niveau  d'origine  de  la  12^'^^ 
artère  intercostale.  J'y  ai  trouvé  itne  petite  distance  entre  les  poiig 
d'origine   du    tronc   coeliaque    et  do  la  mésenlcr'iqu<:  Hupérieure.^ 

')  Pour  la  signiScation  drs  ttbrévJatioDS  voyez  la  liste  qui 
cette  pnbliealiuu. 


221 


est  permis  d'sdmettre  que  la  mésenteriqtie  supérieure  e'est  déve- 
loppée  du  „viaceral  circie"  du  IS^me  segment'  thoraco-lombaire. 
Eisler  et  Wittmann  ne  fout  auoune  menttou  de  la  disposition 
de  TorigiDe  de  ces  vaisseaux  chez  les  anthropomurphes.  Le  gorille, 
que  j'ai  disséqué,  possédait  13  vertèbres  dorsales  et  4  vertèbres 
lombaires. 
Chez    un  Orang-outan  (Juv.)  possédant  12  vertèbres  dorsales  et  4 

Pi«-  2-  Fis-,  3. 


OraDg-ootcn. 
Tertèbres  lombaires  j'arrivaiaux 
mèmesconclusionB.  Le  tronccoe- 
liaque  natt  immédiatement  au- 

degBous  du  niveau  d'origine  de 

Tartère  subcoetale,  pendant  que 

Ift    inésentérique    supérieure   se 

détacbe  immédiatement  au-des- 

WU8  de  l'origine  du  tronc  coelia- 

qae,  Chez  l'Orang-outan  donc,  le 

tronc    coeliaque    se    développe 

aaeai  du    „visceral    oircle"   du 

\2hmt  segment  thoraco-lombaire 

tandia  que  la  mésentérique  supé- 

neure  se   développe   du    ISême 
vasotome  thoraco-lombaire. 

Chez  le  Chimpanzê,  W  itt- 
mann^48)  a  oonstaté  quelques 
particulftrités  concernant  les  origines  du  tronc  coeliaque  et  de  la 
mésentérique,  que  nous  étudierons  plus  tard ;  car  il  ne  fait  pas  meiitiun 
des  hsuteurs  de  ces  origines,  tandis  qtie  je  compte  chez  l'exem- 
plaire   disséqué  par   moi,   (qui    posaëdait   13  vertèbres  doraales  et 


Chimpanzê. 


4  vertébres  iDnibairo.H),  Ie  (ronc  coeliafiuun'j  Ü'-inc^cgmt'iit  lliorm». 
luiiibaire  et  la  mésenlériquo  supérioure  au   IS*»"  8«<»mi'nt  llitHTum. 
lombaire,    notsnt    ^up   cMez    \b   Oorilln   (6^,    I)   iiHtici|inl«ineni  \ï 
méBentérique   supérieure   a   dépincé   auu   origine   cranialcment ,  par 
Huite   de   la   cFoisaaoce  maiudrc  de  la  paroi  de  1'aurle  eilaée  iMitre 
les   pointB  de   naissance   des   deus    vaisseaiix   eii  question;  ut  que 
chez   Ie   Chimpanzf.   (fig.    3)    c'est  Torigine  du  tronc  coeliaquc  qui 
B'«8t  Ie  plua  délogée.  Cela  éclaircitpourquui  chez  Ie  Gorilla  les  pain  ts 
d'origiue   do   ces   deux   artércs  viscérales  aont  plas  k  proximHé  A.« 

P.g.  5, 


Hylobates  kr. 

la    12ème   artère   thoraco-loriibaire    et    chez  Ie  chimpanzé  plus  k  Ik- 
[wrtce  de  la  IBème  artère  tb oraeo -lombaire. 

Chez  les  anthropinnorphcs ,  Cüiniiie  eliez  1'homine,  Ie  tronc  coelia  . 
que  s'est  done  développó  du  „visceral  circle"  du  12*ni«  Begmer 
thoni'-o-lornliaiie  et  l'artère  mésentérique  supérieure  de  celui  di_j 
i:jêiiie   .{ogmeiit   thorauo-lumbaire ,    iiiaia    ceci  nest  ptus  Ie  cas  chcs 
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n  Eylobaks  lor.  Ceci  nous  prou»e  que  1'augmentation  du  nombi-e 

ic  vertèbres  thornco-lombaireB  (dunc  la  prolongation  métamérique 

Id  tronc)   eiitratno    une   origine   plue  baaae  de  l'artère  coelique  et 

de  lil  grande   niésentérique.   Le   Hylobates  lai'  examiné,  posBédait 

Dotamment  13  vertèbres  doreales  et  5  vertèbres  lombaires.  Lafig.  4 

nous  démontre  que  la  mésentérique  supérieure  prend  naissance  sur 

l'goHe  en  face  de  la  14iDi«artère  tl]oraco-loinbaire(=^  A.  lombaire  I) 

taodiB  que  la  distance  entre  Tissue  de  eette  artère  et  Ie  tronc  coe- 

liaque  est  petite.  On  doit  adroettre  que  le  tronc  coeliaque  appaitient 

M  Tasotome  du  IS^me  segment  thoraco-lombaire. 

Des  êeimiopithèqvea ,  j'ai  examiné  le  Semnopitkecits  lewopn/mnua 
et  Ie  pmnosus.  Chez  touB  deux  j'ai  constaté  Ia  présence  de  12  ver- 
tèbres dorsales  et  de  7  rertèbres  lombaires ,  chez  tous  les  deux  la 


Fig.  6. 


SctonupitliïtuE  leucupryi 


différence  d'origine  entre  Ice 
artères  dont  il  est  ici  question 
égalait  Ia  hauteur  d'uB  demi- 
segment. 

Chez  le  Semiiopithecua  pruno- 
8US  (fig.  5)  le  tronc  coeliaque 
naiesait  préciscment  vis-k-vis 
de  la  156016  artère  thoraco-lom- 
baire (^  artère  lombaire  III), 
il  est  vraiaemblable  que  l'artère 
mésentérique  supérieure  s'est 
développée  du  „visceral  circle" 
du  \Qhtae  segment  thoraco-lom- 
baire, partant  toujours  de  l'hy- 
potbèse  que  I'origine  de  ces 
artères  Tiscérales,  chez  ces  ani- 
maux ,  représente  auesi  une  dis- 
position  secondaire  et  qne  donc 
la  différence  d'origine  dans  l'ein- 
bryoQ  faisait  également  la  hau- 
teur d'un  segment. 

Le  SemJiopitheaia  lcua)prym- 
nus  montrait  quelques  autres 
rapports  concernant  les  hauteurs 
des  places  de  naissance.  La 
fig.  5  nous  fait  Hiipposei'  <jUO 
le  tronc  coeliaque  «iipartient  au 
14éme  segment  ihoriiuo-Imnbiiire 
(=^  le  2êiiiB  segment  lombaire), 


\a  niésenEérique  Bnpérieure  au   ISème  segment  thoraco-lombaire. 
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Mï»u?    ionv    •ntn*  les  deux  oxcmplaires  unc  différonce  dWigine 
-  >  iitHnn*-   iiuQouit  a  la  hauteur  d'un  segment.  Cependant  touie 
-•iitnirïtuuu    ie  r:iorte  abdominale  chez  les  deux  animaux  était 
'-•uiLL'      .\ee«*ivement   différente.    En    outre ,    la    bifurcation  de 
..k:*ï   ;  juoimuiiie  oliez  Ie  Seranopithecus  leucoprymnus  s'cst  deplacée 
.?w  tkiii.   r^u   moDtant  d'un  segment.  Il  y  a  des  raisons  pour 

,^ti#Mtt«u*    ia  iiue    relation   existe   entre    eette    haute    bifurcatiun   d^ 
-.^•«9     b    i  'itü^wanoe  élevée  de  ces  artères. 
.ï>    OMsr^ïiuouïjt  recueillies  chez  les  anthropomorphes,  Ie  Hylobat^^ 
^    .: til a«^pi cheques  sont  è,  résumer  dans  Ie  petit  tableau  suiva 


"^'iitt». 


Xombre  de  vertèbres 
thoraco-lombaires. 


V^asotome  thoraco-lombaire  d*oö. 
se  sont  développés 

I    .  i.  la  mésentériqva 

Ie  tronc-coeliaque.         ^„„x,:^„,2 
^  snperieore. 


13  +  4 

12  +  4 

13  +  4 
13  +  5 
12  +  7 
12  +  7 


12 
12 
12 
13 
14 
15 


13 
13 
13 
14 
15 
16 


ƒ  ,:wH>ébU  :k>uh  üpprond  que  les  alteraations  dans  Torigine  segm 
,,     iU^jH?udiuitv*  du  nombre  de  cótes  qui  se  sont  developpé -^ 
^>altv    ins<i  qu'ollos  sont  certainement  en  rapport  av^  ^ 
..•..;.    Nt^Mior-taio  absohie  du  troiic.   A  nies^ure  (jue  la  Ic-^  ^ 
,.  ,     *.i:;'»:v'ato   [en  soiih  sc^irmental) ,   les   vaisseaux  na  t' 
.....  v.i  .^n^•l: .    oopcndant    Ie    petit    tableau    indi(|ue    (\(\j - 
.    ,    IN    iM<  de  relatioii  constante  invariable, 
..•.,;,;  ..  >:  j'ai  rrouvó  les  rapports  suivants.  En  premie 
.     ;r.»\  o\ernj>laires  de  (J< r('()j)ithccu^  Campbdli .  Tous 
,vx, ...vil.     *. ^^   \ertèbres  thonioo-lornbaires,   t|uoi(|ue  Tuii 
\     il:,     .' '   f'O^sédait    12  (;ótes,  tandis  que  l'autre  exem- 

:.v;:vj  K*    vju'il    taut    compter    la  nu^sentérique   su|h''- 

.  .mv     VI     14^»»»»'    secfment  tiioraeo-lombaire,   Ie  trono 

»xvi»M»v'    viu    li^^''"^  son^nient  thoraco-lombaire  (^  Ie 

,    :,^     l  .V  vlisranct»  entre  les  points  d'orii^fine  de  ces 

...     'iiN'rv^ïi   5»   hl  liauteur  crun  demi  sei^inent.   La 

..  ,1..^    '.ri^'i  la  (listan('(MMlis|»aru.  (('(jt  exemplaiie 

\i.i  A  .''.'  : vMnan|ue  (pic  Ie  tronc  coeliaque  a  déplacó 

M> .   v'e  q^ii   indiquerait   rintiuonee  exercée    par 

vi    vi^ipbniirme    et  avec  elle  la   situation   plus 


\. 


^v'.»Kv*^  .     t 


\y\v  suite   de   la   pn''S(MK*e   de    \\\  rótes. 
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%cz  un  CcrcopiOtenis  calUtriehos  (fig.  9)  j'en '  ai  trouvé  uu , 
ommé  tronc  coeliauo-méBentérique ,  ae  détanhant  de  I'aorte  k  la 
leur  de  la  I4^ine  artöro  thoraco-lombaire  (^  artère  lombairel). 
Tais  reveair  è  l'iriBtant  sur  ce  sujet. 

'hez   Ie   Cercocebu3  fuUginosue  (fig.   10)  il  eet  vraieemblable  que 
Fijf.  7.  Ie   tronc  coeliaque   s'est  déve- 

loppé  du  vasotome  du  IS^mn 
segment  thoraco-lombaire ,  Ia 
mésentériqne  supérieure  de  celui 
du  H^me  segment  tharaco-loin- 
baire;  évidemment  les  places  d 
naissauce  de  ces  deux  vaiBseaux 


Cercopitbecus  Campbelli. 
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Be  sont  dcplacées,  1'origine  du  tronc  oocHaque  est  pou^sée  un  pcu 
▼ers  Ie  bas ,  oelle  de  la  mésentérique  supérJeore  au  contraire  lers 
Ie  haut. 

Parmi   les   autres    représentants  des  cercopithèques ,  nou»  rcmnr- 
Tig.  9. 


■■;-lti'.  ('Inv,  tmi^  li's  riiiiL'iiqiies  ](.■  tnniviii 
.uvs  .ioiir  IL'  s.mt  .l.,fs,,k-s.  La'li-urv  11 
■  ,lo  i'iH.rt,' iib.li.mi[i;il<;  li-uriJeiiiK.  MiKWiis 
,    af    liitlV-rfiico    il'urif,'iiii'   untrc   Ie:*  deax 
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Fig.  11. 


en  question,  ici  nous  avons  évidemment  è,  faire  &  la  même 
on  que  cliez  Ie  CercocebuB  fuliginosus,  j'attribue  donc 
ï  coeliaque  au  13èaie  segment  tlioraco-lombaire  (=  Ie  Ier 
;  lombaire),  la  mésentérique  au  14ème  segment  thoraco-lom- 
2Jet   individu-ci,    relativement  jeune,    possédait   encore    des 

places  de  naissance  du  tronc 
coeliaque  et  de  la  mésentérique 
supérieure;  chez  un  exemplaire 
adulte  dont  la  figure  11a  repré- 
sente Taorte  abdominale,  ce  n'était 
plus  Ie  cas.  Un  tronc  coeliaco- 
mésentérique  existe,  prenant  sa 
naissance  exactement  en  face  du 
point  d'origine  de  la  ISèmeartère 
thoraco-Iombaire  (=  artére  lom- 
baire I).  Évidemment  on  a  ici  & 
faire  k  une  situation  bien  rare, 
car  Rojecki(85)  n'a  jamais  pu 
constater  cette  particularité  chez 
les  dix  exemplaires  disséqués  par 
lui.  En  d'autres  termes  nous  avons 
ici  une  anomalie;  mais  une  ano- 
malie dont  Pinterprétation  est  fa- 
cile.  Tantót  nous  avons  remarqué 
chez  Ie  jeune  exemplaire  que  prin- 
cipalement  Torigine  de  la  mésen- 
térique supérieure  s'était  déplacée 
cranialement ;  pour  l'explication 
de  la  présence  du  tronc  coeliaco- 
mésentérique  nous  n'avons  qu'è. 
nous  figurer  que  Ie  procédé  qui 
^^r     -  faisait  déjè,  rapprocher  les  origines 

de  ces  deux  artères  si  pres  Tune 
acacus  cynomo gus.  ^^   l'autre  se  continue,  de  sorte 

fin  les  deux  vaisseaux  se  confondent  en  un  seul  tronc. 

un  fait  qui  plaide  au  plus  haut  degré  en  faveur  de  la 
►tion  que  la  partie  de  la  paroi  de  l'aorte  située  entre  les 
Ie  naissance  du  tronc  coeliaque  et  de  la  mésentérique  supé- 
este  en  arrière  en  croissance,  non  seulement  chez  l'homme, 
lösi  chez  les  primates. 

un  Macacus  neviestrimu^  (fig.  12)  possédait  un  tronc  coeliaco- 
rique ,  mais  dans  ce  cas-ci  il  est  vraisemblable  que  c'était 
Torigine  du  tronc  coeliaque  qui  s'est  déplacée  en  direetion 
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pies  de   cette   anomalie.   La   littérature .  nous   Ta   également   men- 
tjonnée.    Th  ei  Ie  (45)    observa    chez    un   des   quatre   magots   que 
]e  tronc   eoeliaque  se  confondait  avee  )a  mésentcrique  supérieure 
gfl  un  seul  tronc",  tandis  que  Krause  (14)  cite  des  cas  oü  1'on 
g  constaté  cette  même  anomalie  chez  Thomme.  Toutefois  les  recher- 
ches  de  Hochstetter  (17)  nous  prouvcnt  que  Ie  tronc  coeliaco- 
mésentérique    est   quelquefois   une   formation   absolument   normale, 
jfotaniment   TEchidna   et   rOrnithorynchus   possèdent  normalement 
^,le    artère  coeliaco-mésentérique.  En  même  temps  Hochstetter 
pouvait  suivre  pas  k  pas  la  genese  de  ce  tronc  chez  ces  animaux 
Qt  il  lui  sembla ,  que  dans  un  jeune  état  embryologique  une  artère 
eoeliaque  aussi  bien  qu'une  artère  méseiitérique  supérieure  prenait 
naissa^ce  sur  la  face   antérieure  de   Taorte.   Chez  un  embryon  un 
peu  plus  avance  il  observa  que  Ie  tronc  eoeliaque  se  rétrécissait  et 
conimengait   k   perdre   peu   k   peu   son    origine  de  l'aorte,  mais  la 
diiuinutiou  dans  TaflBuxion  du  sang  était  compensée  par  une  anasto- 
mose  qui  s'était  développée  entre  Ie  tronc  eoeliaque  et  Ie  tronc  de 
Tartère  mésentérique  supérieure  dans  ces  entrefaites.  Finalement  Ie 
tronc  de  1'artère  eoeliaque  disparait  entièrement ;  un  tronc  coeliaco- 
mésentérique  s'est  formé.  Ce  qui  nous  démontre  un  développement 
tout  différent  de  ce  que  nous  nous  étions  figurés  au  premier  abord. 
Or,  n'oublions  pas,  en  faisant  de  Ia  critique,  que  Ie  tronc  coeliaco- 
mésentérique    représente    chez    TEchidna    et   TOrnithorynchus   une 
formation   normale,    tandis   qu'il   se   trouve  par  exception  chez  les 
animaux  que  j'ai  disséqués,  il  faut  donc  que  Ton  considère  ici  cette 
disposition  comme  une  anomalie. 

Selon  Erause  (14)  une  origine  unique  du  tronc  eoeliaque  et  de 
la  mésentérique  supérieure  se  rencontre  également  comme  état 
Dormal  chez  la  chauve-souris  et  chez  la  taüpe. 

Cependant  je  dois  faire  remarquer  que  d'après  Grosser  [l'ó) 
les  cliiroptères  possèdent  un  tronc  eoeliaque  et  une  artère  mésen- 
térique supérieure,  eet  observateur  consciencieux  ne  fait  même  pas 
mention  de  1'origine  unique  de  ces  artères.  Les  personnes  auxquelles 
Krause  a  emprunté  ces  Communications  auront  donc  constaté  cette 
situation  dans  des  cas  isolés. 

Je  suis  d'opinion  qu'il  nous  faut  bien  distinguer  les  dispositions 
nonnales  du  tronc  coeliaco-mésentérique  de  celles  oü  Ie  tronc  coe- 
liaco-mésentérique représente  une  anomalie.  Dans  Ie  premier  cas 
on  doit  se  figurer  la  genese  du  tronc  comme  Hochstetter  Ta 
prouvée  pour  TEchidna  et  rOrnithorynchus ;  dans  Ie  cas  d'anomalie, 
je  voudrais  la  considérer  comme  une  fusion  secondaire  du  tronc 
eoeliaque  et  de  Tartère  mésentérique  supérieure,  car  Frédóric(lO) 
a  déuiuntré  d'une  niauière  peremptoire ,  et  cela  par  la  mensuration, 
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qim   oliez   l'lioinme   i!   se  .reiKiOQtre  effectivement  uue  n'-diictioo  de    j 
uroiaaaiice  de  la  partii  de  Tttorte  aituóe  entre  les  places  de  uaisMHW 
dn   tronc   coeliaquc   et   de   la   méaeiitériquo  8\ipéii«ure.  Néanuioim 
il    faut   cii   coQTenir   que    méme   dau»   ces  l-üs  la  possibilité  existe 


Cynoipplialus  babouiii.  ') 
d'unc   genèfic  coiiiiiie  Hochstetter  1'a  uonstatée.  Lee  deux  modes 
de  J»ivelo|)|)enient  out  cela  de  commun  qu'il  y  avait  primitivemcDt 

■)    l.'artère   ihoraco  lombaire,    marquée    XII,   daas   Ie   Sgart  13a  est  3*  13tm» 

arlèro  thoraco  louibaire. 


2Ï1 


iin  troiic  coeliaque  et  une  artére  mesentériquo  supétieure,  quo  par 

coDséquenl  Ie  tronc  coeliaco-mésentérique  représente  une  dieposition 

secondaire. 

II   faut  que  je  fasse  remaiquer  que  F.  O.ParBOiis(28)  observa, 

comme  moi,  que  chez  lea  primates  il  se  lencontre  aouvent  ua 
troDc  coeliaco-mésentérique."  „In  niany  nionkeys  the  coeliac  axis 
comes    off  as   a   comnion    trunk   with  the  anterior  mesenteric,  but 


Fig.  14. 


CynocepbAln*  lencophuoB. 


tbÏB   ifl  a   rare  abnormEtlity  in  mau,  and  it  is  eeldom  met  witli  in 
o  tb  er  mammal  b". 

J'ai  diaeéqué  trois  ezempIaireH  du  genre  Gynoccphalm.  Chez  tous 
j'ai  rencontre  18  vertèbree  dowales  et  6  vertèbres  lombairea.  Egale- 
.ment  oheE   tona   Ie  tronc  ooeliaque  nait  au  niveau  d'origine  de  Ia 
Fatna  Cuopar.  IV.  16 


232 


14ènip  artère  thoraco-Ioiubaire  (=  artère  lombaire  I).  Voir  lesGj 
res  ia  ot  14.  On  peut  donc  admettre  que  la  mésentériquc  a 
rieure  a'est  développée  dans  Ie  15«  segment  thoraco-lombaire.  1 
dilT^rence  d'origlne  entre  les  deux  vaisseaux  visctü'raux  estmoim 
chez  un  exemplairo  de  Cynoceplialus  babouin  (fig.  I3a)  oiileBdai 
troncs,  dunt  il  est  qiiestion,  sent  tellement  rapprochés  1'un  1 
1'autro,  qu'ils  semblent  unis.  i 

Les    platyrrbinins    que   j'ai    examinés,   montraient   lea   rappH 
Buivauts.  De  Chrysoihrix  sciurea  j'ai  exaniiné  deux  exemplaires  j 
mee  reclierchea  me  démontrèrent  que  tous  les  deux  posecdaient  ■ 
Fig.  Ifl.  Fig.  17.  ■  I 


Cebns  albifrons. 


ChiyBothrii 


coeliaco-méBentérique   naissaut   en    face   de   la    14*we   artt 

tiro   (=   1»   2''"^^    artère   lombaire)   comme  les  figaj 

st  16  nous  I'indiquent.  Les  deux  exemplairea  avaient  12  TflJ 

doraales  et  7  vertèbrea  lombaires.  Chez  deux  représentanb 

M  Cebus  je   trouvals    un  tronc  coeliaque  et  uue  artère  mA 

sup^>rieui'e-  La  figure  17  représente  l'aorte  abdomJDal  i 

aSnfron»  aveu  14  vertébres  dorsalea  et  5  vertèbres  lombo) 


Fij.  1«- 
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Lea  origines  üea  (ioax  troncs  ébtient  séparées  par un  intervalled' ut 
demi  segment  environ,  chez  un  Cfiiw/afueWuale  rapprochementda 
artères  en  qucstion  était  si  accentuó  que  la  méscntérïque  aupérieutt 
paraiaaait  sa  coiifondre  avec  Ie  tronc  coeliaqiie.  Celui-ci  poMédii 
égglement  14  vertébres  dorsaleB  et  5  vertèbrcn  lombnirea.  De  li 
figure  17  on  peut  eoncliire  ijue  Ie  tronc  coeliaquo  a'est  développt 
dans  Ie  laöme  aegmeut  thoraco-lombaire  et  Ia  méoentérique  enpi 
rieure  dans  Ie   IG^me  segment  thoraeo-lonibaire  (=i  Ie  2*n'e  segrnei 

Fig.  23. 


Njcikebus  (spec.  ?).  Nycticebas  jsvauicBi. 

lombaire).  lei  encore  je  para  de  la  supposition  que  Ie  troDc  coeltk- 
méaentérique  représente  une  formatioD  secondaire  et  que  primitt 
ment  les  deux  vaiaaeaux  étaient  aéparéa  par  un  inTervalle  A^ 
seffjuent,  qu'ila  se  rapprocheiit  peu  k  peu  pendant  révolutiun 
qu'ÜB  peuveat  ae  confondre  Oette  dernière  aituatïon  ne  ae  renco 
trait  non  seuleiiient  chez  Ie  Chrysothrix  scïurea,  maia  aussi  chei 
MijKtes  niijcT  comme  la  figure   18  noua  Ie  déinunlre.  Cel  exemplajc 
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poas^jait  14  vertèbrea  dorsales  et  5  rertöbrea  lombaires.  lei  encore 
Ie  tnnc  coeliaco-niéeentérique  naiesait  un  peu  au  deasue  du  niveau 
d'ori^ne  de  la  15^1»^  artère  thoracolombaire  ou  de  la  première 
trtère  lombaire. 

Par  cootre  Ie  Hapale  jacckvs  noas  montrait  une  origine  aéparée 
du  tronc  coeliaque  et  de  1'artère  mésentérique  gupérieure,  du  raoics 
cliei  les  deUx  aaimanx  que  j'examinais  (voir  les  figures  19  et  20) 
et  qoi  avaicnt  tous  lea  deux  13  vertèbreB  dorsales  et  6  vertëbres 
lombaires.  Dana  la  figure  20  noua  voyona  que  Ie  tronc  coeliaque 
nait  préclE^inent  vis-a-vis  de  la  première  artère  lombaire  ou  de  la 
Uè>D«  artère  thoraco-lombaire ,  tandia  qu'il  faut  B'imaginer  que 
Fig.  24. 


Lemur  ftlbifroDB. 


*rtère  méaentérique  supérieure  naissait  priniitivement  en  face  de 
*  Becondo  artère  lombaire  et  que  son  origine  s'est  déplacéo  vers  Ie 
baut  daraQt   l'évolution.   Cependant   la   figure    19  nous  donnc  une 
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iiutre  dkpo^ition ;  ici  la  grande  méientórique  prend  naïssance  en  face 
de  la  première  aitère  lombaire,  tandis  qu'ïl  eat  trè^s  vraiaemblable 
que  Ie  trono  eoeünque  a'est  développé  du  v&sotome  du  ISènm 
Begmeiit  tlioraoo-iombaire.  La  méHenlérique  supérieure  chei  cel 
exemplaire  n'a  pu  so  développer  du  „Tisceral  circle"  du  2*aie  seg- 
ment lonibaire  comme  chez  Ie  sujet  dont  l'aorte  abduminnle  eü 
représentée  dans  la  6g.  20,  cela  est  d6]k  sulGsaminent  réfutê  par 
Ie  fait  que  l'origine  de  la  mésentérique  inférieure  se  trouve  dans  la 
figure  19  en  face  de  l'artère  lombiiire  II,  tandis  que  l'urigine  de 
yi„  2i;.  ''*     mésentfïriqite    inférieure    cheï 

1'autre   sujet  était  placée  en  face 
d(!  Ia  troiaicme  arte  re  lombaire. 

J'ai  également  cxaminé  qitel- 
ques  exemplaires  des  Prosiviicm. 
J'ai  pu  constater  chez  un  Niirti- 
cebtis  javanictta  (fig.  23)  possédani 
15  Tertèbres  dorsalea  et  8  vcrli>- 
bres  lombairCB,  nn  tronc  coeliaco- 
tnésentérique  naissaiit  nn  peu  au- 
dessus  de  la  I7èaie  artère  thorato- 
lombaife  ^=  (la  2*"ne  artère  lom- 
baire). 

Un  autre  Nycticebua  (spec.?) 
avait  également  un  tronc  coeliaco- 
mésontérique  naissant  de  la  inènie 
maniere  un  peu  au-destus  de  h 
nènm  artère  lombaire.  Cependant 
plusieura  sujets  de  cettc  espèce 
seraient  nécessaires  pour  démna- 
trer  que  la  fnsion  du  tronc  cuelia- 
que  et  de  la  grande  mésentérique 
est  normale. 

Les  lêmurieiis  que  j'ai  d\m- 
qués  possédaient,  sans  aucune  exep- 
tion,  une  origine  séparée  du  tronc 
coeliaque  et  de  la  mésentérique 
supérieure.  La  figure  24  représente 
Taorte  d'un  Lcmwr^aytiM  qui  avait 
13  vertébres  dorsales  et  6  vertèbres  lombairea.  De  cette  figure  on 
peut  conelnre  que  Ie  tronc  coeliaque  appartient  an  14è™«  segment 
tb  o  raco- lombaire  (=  Ie  lef  segment  lombaire),  la  mésentérique 
supérieure  aa  segment  eous-jacent. 

Uh  Jj^ur  calta  et  un  Lemur  aU/ifrona  avaient  cbacuu  12  vertó^ 


237 


bres  doreales  et  7  vertèbres  lombaires.  ETidemmeni  k  diminution 
da  nombre  de  cötes  n'ezerf^it  aucune  infiuence  sur  les  hauteurs 
d'origine  du  troDc  coeliaque  et  de  la  mésentérique  Bupérieure  (voir 
6g.  25  et  26).  L'intervalle  entre  les  points  de  naissance  de  ces  deux 
vfiiaBeaux  montait  chez  tous  k  lahauteurd'un  demi  segment  environ. 
Enauite  j'ai  pu  examiner  trois  exemplaires  de  Tamus  ^>ectrwm, 
Le  premier  avait  nn  tronc  coeliaco-méseDtérique  (fig.  28} ;  Ie  eecoad 
nous  montrait  une  naissaDce  séparée  du  tronc  coeliaque  et  de  l'artère 
mésentériqne  supérieure  (fig.  27).  Cee  sujets  avaient  ohacun  13 
Fig.  27. 


Targins  BpcctTDm. 

rertèbres  dorsales  et  6  vertèbres  lombaires,  et  il  est  trèa  vraisem- 
blable  que  le  tronc  coeliaque  a'eat  développé  du  vaaotomedu  Hkmt 
segment  thoraco-lombaire  tandia  que  la  mésentérique  supérieure  s'est 
formée  dans  le  segment  sous-jacent.  Le  tronc  coeliaco-mésenCcrique 
se  détache  précisément  vis  k  vis  de  ladeuxiéme  artère  lombaire.  Le 
troisième  sujet  nous  montrait  ainsi  qoe  le  premier  et  d'une  maniere 
identique  une  origine  aéparée  de  la  mésentérique  supérieure  et  du 
tronc  coeliaque,  de  aorte  qu'il  est  permis  de  con^idérer  le  tronc 
coeliaco-raésentérique  comme  une  anomiilio. 

Les  obserrations  recueillies  sont  résumées  dans  le  tableau  I. 

Cet   exposé   nous   démontre    donc    clairement   que   1 'origine   seg- 


REMAKQU  ES. 


i'nii*  i'üeliacu-nit>ent(''rique  est  rare. 


-:'MVe  un   tronc  coel.-iiu's.  iiaissmt 
a  li--?  irtère  thor.  lomh. 

»";\  TX-erijilaires. 

:.:'.":r<?  ur.  tronr  coel.  niés.  iiaissmt 
j  l-^-e  artère  thor.  loiiib. 

i  '.  ::re  uu  tronc  coel.  uiós.,  iiaissani 
i  l-lï=e  artère  thor.  louib. 


\  ■  \r'inplain'S  i*ai  tr(»uvr  uii  ti-.ü'  •  < 
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mentale  des  deux  premiers  vaisseaux  provenant  des  ^visceral  circles" 

varie  généralement   dans   ce   sens   que   raugmentation   du  nombre 

des  vertëbres  thoraco-Iombaires  entratne  une  origine  plus  basse  du 

trono   coeliaque   et   de  la   mésentérique   supérieure.  Les  variations 

8e!?inentale8   dans   Torigine   du   tronc   coeliaque  balancent  entre  Ie 

12énie  et  Ie  15ème  segment  thoraco-lombaire. 

Cependant  nous  remarquons  deux  choses :  d'abord  qu'il  n'y  a  pas  une 
corrélation   absolue  entre  Ie  nombre  de  segments  thoraco-Iombaires 
et  Ie  vasotome  duquel  Ie  tronc  coeliaque  resp.  la  mésentérique  supé- 
rieure se  dé?eloppe ,  car  dann  les  cas  fréquents  oü  il  y  a  19  segments 
thoraco-Iombaires    Ie    tronc   coeliaque   se   développait   du    „visceral 
chrcle"  des  ISème^  ]4ème  ou  15ème  vasotomes  thoraco-Iombaires. 

Et  en  second  lieu  il  en  résulte  que  Ie  nombre  de  cótes  n'exerco 
pas  d'influence  directe  sur  les  hauteurs  d'origine  des  vaisseaux  en 
question.  Pour  en  donner  une  preuve  irréfutable  nous  n'avons  qu*è 
nous  rappeler  les  rapports  que  nous  avons  constatés  ohez  les  trois 
Lemurs.  Tous  avaient  19  vertèbres  thoraco-Iombaires;  cependant  Ie 
Lemur  varivs  avait  IB  cótes,  Ie  Lenvwr  cattaetle Lemuralbifrons 
en  a?aient  12  et  il  est  tres  vraisemblable  que  Ie  tronc  coeliaque  se 
développe  chez  tous  les  trois  du  H^me  yasotome  thoraco-lombaire. 
Les  deux  exemplaires  de  Cercopithecus  Campbelli  nous  donncnt  un 
meilleur  exemplo.  L'animal  dont  Taorte  abdominale  est  représentée 
par  la  fig.  7  possédait  12  cótes,  Tautre  en  avait  13  (fig.  8),  chez 
tous  les  deux  Ie  nombre  de  segments  thoraco-Iombaires  montait  k 
19,  chez  tous  les  deux  Ie  tronc  coeliaque  s'est  développé  du  13ème 
vasotome  thoraco-lombaire  et  la  mésentérique  supérieure  du  Mème 
vasotome  thoraco-lombaire.  En  général,  cependant,  une  prédilection 
se  manifeste  chez  Ie  tronc  coeliaque  pour  Ie  premier  segment  loni- 
baire ,  chez  la  mésentérique  supérieure  pour  Ie  second  segment  lom- 
baire,  tandis  que  les'  hauteurs  d'origine  calculées  d'après  Ie  nombre 
de  segments  thoraco-Iombaires  présentent  parfois  une  différence  de 
deux  segments  {Mdcacua^  Oynocephalus  babouin^  Hapale  jacchus, 
Tar»iu8  spectrum),  Donc  Ie  nombre  de  cótes  n'a  pas  une  influencc 
directement  déterminative  sur  les  hauteurs  de  naissance  des  artères 
dont  il  est  question ,  mais  dans  un  grand  nombre  de  cas  les  origines 
du  tronc  coeliaque  et  de  la  mésentérique  supérieure  paraissent  être 
influencées  par  Ie  nombre  de  vertèbres  dorsalcs  resp.  de  cótes. 

J'ai  déjè  traite  suffisamment  Ie  tronc  coeliaco-mésentérique ;  chez 
Ia  plupart  des  primates  Ie  tronc  coeliaco-mésentérique  doit  être 
considéré  comme  une  anomalie,  quoique  peut-être  chez  Chrysothrix 
sciurea ,  Mycetes  niger  et  Nycticebus  Ie  tronc  coeliaco-mésentérique 
présente  une  formation  normale. 

Ayant    examiué   1'origine   segmentale    et  les  modes  de  naissance 


du   tronc   coeliaque  et  de  Ia  méaent^riqi 

u  troisième  vaUseau  viscéral 


périeupe,  il  f 
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L  étudier  celles  du  troisième  vaUseau  viscéral :  l'artére  méaentérique 

inférieure. 

Nous  nous  occuperoQs  d'abord  de  la  situadon  chez  l'hotnntf. 

Comme  Frédéric,  je  trouvai  que  la  mésentériqiie  inferieure 
naissait,  Ie  plus  souvont  sur  la  face  antérieuredeTaorte  abdoniiiinl^ 
entre  les  niveaux  d'ori^ine  des  S^ai*  et  4èiiie  artères  lombaires.  On 
rencontre  une  origine  plua  haute  aussi  bien  qu'une  origine  plu  i 
bHsse,  chez  un  foetus  j'ai  pu  constater  une  naissance  en  face  d^a 
la  Sitne  artère  lombaire,  chez  un  autre  foetus  humain  en  face  i  «^ 
la  i^rae  artère  lombaire,  mais  ces  difFérences  dans  les  hauteurr-s 
d'origine  se  rencontrent  également  che/,  Thomme  adulte.  Voifc.  i 
poiirquoi  il  est  souvent  fort  diSicile  k  établir  k  quel  segment  <^  31 
doit  compter  cette  artère,  mals  Fr^dérïo  conclut  sur  ce  poin-^t: 
„aas  luebreren  Gründen  dürfte  aïe  indeas  zum  3i«nLumbalaegme«zzit 
geliören".  Cependant  je  ne  niarcbe  pas  d'accord  avec  Frédér«_  c 
au  sujet  de  cette  conclusion.  Je  suppose  que  la  mésentérique  inf~i^- 
rieure  de  t'Lontme  se  développe  tantót  du  „vaaotome"  duSêtnese  yy- 
mcnt  lombaire,  tantöt  de  celui  du  é^i""  segment  lombaire,  taiii^.ig 
qu'il  nous  faut  considérer  également  la  diapositiou  que  Ton  rencont. -(-«3 
Ie  plus  souvent  chez  l'adulte,  k  savoir :  Ie  cas  uii  la  mósentérique  in-»^é- 
rieure  prend  naiaaance  sur  l'aorte  entre  les  niveaux  d'origine  de  l^ 
Sêine  et  de  la  4^'°'  art(>re  lombaire,  comme  uneaituation  aecundai:r« 
par  suite  de  différences  de  uroissance  qui  doivent  se  trouver  d^L^rt^ 
la  paroi  de  l'aorte. 

Ainsi,  chez  l'homme  Ic  tronc  de  la  mósentérique  inférieure  ^e 
développe  du  „visceral  circle"  du  Sime  ou  du  4^™^  segment  loinbax  k-«. 

En  passant  maintenant  k  la  disposition  de  cette  artère  chez  1.  «s 
anthropomorpbes  on  voit  dans  la  fig.  1  représentant  la  ramificaki^^n 
de  l'aorte  abdomiuale  d'un  Gorille,  qu'il  est  difficïle  idccidercta  «i 
eet  animal  ei  la  mésentórique  supérieure  appartient  au  deuxièRz^e 
OU  au  troisième  segment  lombaire,  reap.  au  löime  qu  au  iS^^me 
segment  tlioraco-lonibaire. 

La   disposition   est  plus  farile  chez  VOrang-outan.  Chez  Ie  »i»_3fi' 
dont  la  fig.  2  nous  montre  l'aorte  abdominale  je  trouve  une  uH»-'^ne 
de  la  mésentétiquo  Inférieure  précisément  vis-è-vis  de  la  dcuxièi-  -wne 
artère    lombaire    (=    la    Hème    artère   thoraco-Iombaire) ,   chez 
autre   la   naissance   de   ce   vaisseau  ae  trouvait  un  peu  au  dess 
du  niveau  d'orijrine  de  la  troisième  artère  lombaire.  Cependi 
animal     avait     un    rameau    antérieur    de    3ch  walbe-Frédé  rji 
oxactement    eu    face    de    la   seconde  artèro  lombaire.  ETtdemnient 
1'homologue   de   ce    rameau  chez  l'autre  Simia  Satyrus  est  deveou 
Ie  truuc  d'origine  de  la  niésontérique  inférieure. 
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Chez  Ie  Chimpamê  (fig.  3)  la  méscntérique  inférieure  natt  précisé- 

ment  yis-i-yis  de   la   16^me  artére  thoraco-lombaire  maintenant  il 

est  bien  vraisemblable   que   Ie  tronc  d^origine  de  la  mésentérique 

inférieure  se  soit  dé?eloppé  cbez  eet  animal  dans  Ie  16ème  segment 

thoraco-lombaire ,  tandis  que  Ie  tronc  d'origine  de  Tartèrc  en  ques- 

tion   s'est  déyeloppé  chez  Ie   Hylobates  lar  probablement  dans  Ie 

lième  segment  thoraco-lombaire. 

Chez  Ie  Semnopithecus  leucoprymnvs  (fig.  6)  il  est  do  nouveau 
difficile  k  décider  a  quel  segment  on  doit  attribuer  Ie  tronc  d'origine, 
soit  au  16inie^  soit  au  IT^me  segment  thoraco-lombaire,  tandis  que 
chez  Ie  Semnopithecus  pruno8U8  (fig.  5)  l'artère  prend  naissance  sur 
l'aorte  en  face  de  la  IT^me  artère  thoraco-lombaire. 

Chez  Ie  Cercopithecus  Campbelli  (fig.  7  et  8)  il  est  également 
impossible  de  dire,  avec  certitude,  k  quel  vasotome  Ie  tronc  d'oiigine 
de  la  mésentérique  inférieure  appartient.  Apparament  Ie  tronc  d'ori- 
gine  s'est  développé  chez  les  deux  sujets  du  IT^meyasotome  thoraco- 
lombaire. 

Chez  ie  Cercopithecus  callitrichos  (fig.  9)  il  est  évident  que  la 
mésentérique  inférieure  nait  précisement  en  face  de  Ia  1  T^me  artère 
thoraco-lombaire  pendant  qu'il  est  tres  vraisembable  que  Ie  tronc 
d'origine  de  cette  artère  chez  Ie  Cercocebus  fuliginosus  (fig.  10) 
s'est  également  formé  du  17ème  vasotome  thoraco-lombaire. 

Je  suppose  aussi  que  chez  les  deux  exemplaires  de  Macaciis 
cynomolgus  (fig.  11  et  11a)  une  formation  du  tronc  d'origine  de  la 
mésentérique  inférieure  du  17ème  vasotome  thoraco-lombaire  a  eu 
lieu,  tandis  que  Ie  développement  de  cette  artère  du  „visceral  circle" 
du  17^000  segment  thoraco-lombaire  est  k  peu  prés  certain  chez  Ie 
Macacus  nemestrinus  (fig.  12)  i  cause  de  ce  que  Ie  tronc  d'origine 
se  trouve  au  niveau  de  naissance  de  la  1 7ème  artère  thoraro-lombaire 
et  quMl  7 a des rameaux  antérieurs  de  Schwalbe-Prédéric  dans 
Ie  leème  et  dans  Ie  18ème  segment  thoraco-lombaire.  Et  comme  j'ai 
déjk  avance  que  les  rameaux  antérieurs  de  Schwalbe-Frédéric 
ne  sont  que  des  naissances  rudimentaires  d'artères  viscérales,  il  est 
évident,  que  Ie  tronc  d'origine  de  la  mésentérique  inférieure  n'a 
pu  86  développer  dans  Ie  löcme  ou  IS^me  segment  thoraco-lombaire, 
de  sorte  que  nous  arrivons  è,  cette  conclusion :  qu'il  s'est  formé  du 
vasotome  du  17ème  segment  thoraco-lombaire. 

Chez  Ie  Cynocephalus  babouin  (fig.  13)  Torigine  de  la  mésentérique 
inférieure  se  trouve  également  vis-i-vis  de  la  17ème  artère  thoraco- 
lombaire,  tandis  que  chez  un  autre  animal  elle  est  placée  (fig.  13a) 
précisement  vis-^-vis  de  la  16ènie  artère  thoraco-lombaire. 

Chez  Ie  Cynocephalus  leucophaeus  (fig.  14)  Ie  tronc  d'origine  de 
Tartère  dont  nous  nous  occupons  actuellement  s'est  développé  sans 
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aiieuTi    ilimtii   du    ITèmt    Vüsotinne   tboraci-ldinbftire ,    ear  on   ' 

chez  eet  anima)  des  lameaux  anténeura  de  Sch  wal  be-Kréd  ério  j 

o  et  6  dans  Ie  16™»  et  Ie  18*nifl  acKinent  thoraco-lonibaire. 

Ctiez  Ie  Chryaothrix  sclurca  (fip;.  15)  la  plnce  d'iasue  cnnime  telle,  i 
fournit   pas   une   solution.  Par  la  [irésenee  des  raineaiix  aiilóriciirs  ' 
de    Schwalbe-Frédéric    a    et   b.    il    est   vraisemblable   que  la 
mésentérique  inférieure  naissait  primitivereent  en  face  de  la   ITème 
artére   thoraco-lonibaire,    disposition    qui  sa    renoonlre  encore  daas   ' 
1'autre  esemplaire  (fifr,   16) 

Cliez  Ie  Cebus  alblfrons  {fi^.  17)  je  suppose  que  Ic  tronc  d'om^ 
gine  s'est  déveluppé  de  la  IRème  artére  visccrale  thotaco-Iombaire. 

Chez  Ie  Cebus  fatuelhis  on  remai-que  cticore  Ie  point  d'origine  de 
l'artère  justement  en  face  de  la  4^"!'  ai-tiire  lombaire,  et  Ie  Mycettè 
niger  nous  pennet  de  conslater  (ficf-  18)  iine  naissance  dela  méscn- 
térique  inférieure  via-i-vis  de  la   17*"""  artère  thoraco-lombaire. 

Lc  premier  sujet  du  Hapale  jacchua  (fig.   1!))  nous  présente  i 
iangine   en    fnce  de  la  '\b^o\r.  artère  thoraco-lombaire  tandis  que  1 
mésentérique   inférieure    catt   chez  l'autrc  sujet  (fig.  20)  juBtemenfj 
vis-i-vis  de  la  lö^me  artère  thoraco-lombaire, 

Chez  Ie  Nycticcbtis  (specïj  (fig.  22)  Ie  tronc  d'origine  s'était  pro- 
bablement  trouvé  au  niveau  de  la  20Èiiie  nrière  thoraco-lonibaire,  oe 
qui  est  fort  difficile  k  décider  choz  Ie  Nyclicebmja'Vanictts{&g.2^). 

Par  contre  chez  Ie  Lemur  variua  il  est  évident  que  lo  tronc  d'ori-_ 
gine  de  la  mésentérique  ioféricure  s'est  développé  dans  Ie 
segment  thoraco-lombaire ,  de  la  même  fajon  que  chez  Ie  Lemwri 
albifrons  (fig,  2S1,  tandis  que  pour  Ie  Lt-m-ur  catta  (fig.  26)  c'est 
absolument  ceriain  que  Ie  tronc  d'origine  de  cette  artère  a  pris  son 
développement  du  vasotonie  du  19èine  segment  thoraco-lombaire  car 
on  y  rencontre  les  rameaux  antérieurs  de  Schwalbe-Prédéric 
c,  b  et  a,  dans  lo   ISèuiBj  i7ÈniB  et  1 6ènie  segment  thoiiico-loinbaire. 

Finalement  chez  Ie  premier  Tarsiwt  spectrwni  (fig.  27)  Ie  ti-onc  - 
de  naiasance  de  cette  artère  manquait,  tandis  que  la  place  d'urigjiw^ 
de  l'artère  ac  trouvait  uhez  Ie  deuxiéme  esemplaire  (fig.  28)  pr6^fl 
cisémMit  on  face  de  la  l7ème  artère  ihuraco-lombaire,  exactement  ' 
comme  chez  Ie  troisième  sujet. 

J'ai    résumé  les  observationa  que  j'ai  recucillies  dans  Ie  tableau 
n".    II    et   j'y    ai    fait    également   niention   des   hautenrs  d'origin« 
de   la   niésentérique   supérieure.   De  cette  maniere  on  peut  trouvi 
aisément  les  distances  existant  entre  les  plai-cs  de  naissance  de  t|| 
grande  mésentérique  et  de  la  méaentérique  inférieure, 

Ce  tableau  aynoptique  nous  fait  é;;alement  voir  une  influencedi 
nombre    de    aegmenta    thoraco-Iombairea.   La  relation  exiatant  cnl 
Ie  numbre  de  vertèbres  thoraco-lombaires  et  la  huutcur  d'origiue 
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Il    y  a  nn   tronc  coeliaco  més. ,  naissant  en  face 
de  la  14ème  artère  thor.  lomb. 

Chez  deux  exemplaires. 

II  y  a  un  tronc  coel.  mes.,  naissant  en  face  de  la 
3èrae  artère  thor.  lomb. 

On  rencontre  un  tronc  coel.  més.,  naissant  en  face 
de  la  14ème  artère  thor.  lomb. 


Chez  les  2  exemplaires  il  y  a  an  tronc  coel.  més. 
naissant   en  face  de  la  14ème  artère  thor.  lomb. 


Il  y  a   un  tronc  coel.  més.,   naissant  en  face  de 
la  lóème  artère  thor.  lomb. 

Voir  fig.  20. 

Voir  fig.  19. 

Il  y  a   an   tronc  coel.   més.,  naissant  en  face  de 
la  nèrne  artère  thor.  lomb. 

Il   y  a   un  tronc  coel.  més.,  naissant  en  face  de 
la  17ème  artère  thor.  lomb. 


17 


Il  y  u  un  tronc  coel.  niés.,  naissant  en  face  de  la 

l'jèine  artère  thor.  lomb. 
Le  tronc   d'origine  de   la   iLcsentérique  inférieure 

mitnque. 
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la  iné^entérique  inferieure  n'oat  cepondaDt  nullement  constanK^, 
c'eat-^-dire  qu'il  n'cat  pna  permis  de  cancluve  que  l'origïne  de  hi 
mésentérique  inférieure  rabaisBe  tuujoure  d'un  segment,  quantl  il 
y  a  un  segment  thoiaco-lonibaiie  de  plus. 

ËQ  aecond  )ieu  nous  remarquutis  que  les  hauteurs  d'origÏDe  du 
troDG  de  Ia  mésecitéiique  inférieure  sont  sujetten  a  des  variatiooa 
iudividuolles  qui  n'otit  pu  jamais  t^tre  conatatées  chez  Ie  tronc  coelia- 
que  OU  ohez  la  niésentérique  supérieure  (excepté  chez  Ie  Hapalu 
jacchus). 

Les  ditee  Tariationa  furent  constatéeB  chez  l'homme,  Ie  Cyno- 
cephaluB  babouin ,  et  Ie  Hapale  jacchus,  tandis  que  tri-s  vratsem- 
bablement  ces  variations  iudividuelles  se  rencoutrent  aussi  chez 
d'autres  espèces,  mais  resamen  de  plusieura  exemplaires  de  ces 
espëces  serait  nécessaire  pour  prouver  leur  existenoe. 

D'ailleurs  nous  pouvona  remarquer  que  la  distance  existaiit  entre 
les  points  d'issue  de  la  mésentériquc  supérieure  et  de  la  méaen- 
tériquo  inférieure  eat  sujette  h.  dea  interniittencea  assez  accentuéea. 
C'est  che/  Ie  Lemur  catta,  que  j'ai  trouvé  Ie  plus  grand '.ntervalle, 
lei  la  mésentérique  supérieure  s'était  déveluppée  du  15*uie  vasotome 
thoraco-lombaire  et  la  mésentérique  inférieure  du  ]9éiii«  vaaotouic 
thoracü-lumbuire,  ce  qui  nous  fait  un  intervalle  d'cirigine  de  quaire 
segmenta.  La  moiridre  distance  inoutunt  k  un  segment,  se  trouvail 
chez  Ie  ürang-outan ,  Ie  Semnopithecus  prunosus ,  \e  Cynocephalui 
habouin  et  Ie  Hapale  jacchi<s  (2  X)i  cependant  il  mefaudra  encorc 
revenir  sur  ce  point. 

Ayant  étudié  l'origine  des  trois  artèros  Yiscérales  il  nous  restc 
encure  k  traiter  les  rameaux  untéiieurs  de  Schwalbe-Fédéric. 

La  disposition  la  plus  frequente  chez  l'liomme  est  la  suÏTante: 
chez  Ie  foetus  il  paratt  que  nous  reuL-ontruns  pre^que  toujuursoutre 
lea  truis  artcres  viscérnles  de  petits  rameaux  impnirs  prenaat  nais- 
aanoe  sur  la  face  antérieure  de  l'aorte  abdominale  en  face  dea 
niveaux  d'origine  de  la  26Qie  et  de  la  4èiue  artère  lunibaire.  Chez 
1'aduUe  Ie  raineau  de  Sehwalbe-Frédéric  uu  niveau  d'origine 
de  la  2iu'e  artcre  lombaire  a  ordinairement  dispani  et  il  ne  reste 
que  Ie  rameau  qui  prend  aaiaaance  en  fince  de  Ia  i^ae  artère  lom- 
baire (Fredéric). 

Avant  de  traiter  la  situatiou  chez  les  autrea  primates ,  il  ini; 
paraft  préférable  de  recbercher  d'abord  les  rapporta  en  gén^ral 
dea  raméaux  antérieura  de  Scbwalbe-Frédéric  aveo  les  trois 
artères  viscérales,  car  chez  la  plupart  des  autrea  primates  oü  l'ur 
a  constaté  ces  petits  rameaux,  il  se  oomportaient  absolument  de  1f 
meute  fason  que  nbez  l'hümnie.  Tous  les  rameaux  antérieurs  do 
Sehwalbe-Frédéric  naiascnt  aur  Ie  milieu  de  In  face  at 


til?  rnorto  et  ttont  en  mémc  tompe  impairs.  Je  n'ai  jamnifl  pusuivre 

<^s  ratneaux  jusqu'au  canat  intestinal,  nóanmoiii»  maintea  fois  j'ai 

pu   |>réparer  Igs  rameaux  jusquc  dans  Ie  méeocölou  uu  Ie  méBOHig- 

moIdeuTn,  oü  ils  ae  perdaient  dana  Ie  tissu  conjonctifinterlaniellaire 

du    mésenrère.    Et   puis,    tlieï   toua   los   aujeta   disséqiiés,  Ie  tronc 

coeliaquc,    la    mésentériqtie   supürieure    et    la    mósent^Tique    iafij- 

riüure  naissaient  austti  tuujuura  eur  Ie  milieu  de  la  face  antérieure 

de   l'aorle  el  étaient  toujoure  impaira.  Tout  ceci.  n'indique-t-il  pas 

une    parentó  entre  lea  rameaux  antürieurs  de  Schwalbe-Frédi^ric 

*^t   les  autres  vaisseaux  sus-nuinmtüs,  dans  ce  Bena  que  les  rameaux 

«ntérieura  de  Schwalbe-Frédi^ric  ne  sout  autres que  dea  orü/nes 

*"" rfi'wi e» (air«  de  taissmux  rücéi-aux? 

Il  est  bien  entendu  qu'il  est  dans  mon  intention  de  découvrir 
'ö  rapport  de  ces  petita  vaisseaux  avec  Ie  plan  segniental.  Ainsi 
^^rédéric  observa  chez  un  foetus  humain  une  dispositiun  oii  une 
"'*Ariche  antérieiire  naiseait  sur  l'aurte  dana  chaque  aeginont.  Troia 
^  ^ntre-elles  étaient  les  artères  viscérales  qui  noua  sont  connues, 
les  «leux  nutres  étaient  de  petites  branches  s'épuisant  dana  Ie  tissn 
conj  onetif. 

XJno  dispoaition  pareille  se  trouvait  chez  Ie  Lemur  catla  (fig.  26) 
***>  l'aorte  abdomiiialo  renferme  aix  aegnienta,  savoir:  les  H^uib, 
loèiiiB^  Itjème,  ITème^  JSÈme  et  19èui8  segmenta  thoraco-lombairus. 
■^^  trunc  coeliaque  prend  naiasance  dans  Ie  14ènie  segment  tlioraco- 
**'*»l>aire,  la  méaentérique  aupmeure  dana  Ie  15êiue,  lapetite  branche 
"  *l4iuB  Ie  le^niBj  Ie  rameau  b  dana  Ie  17ènia,  Ie  ramcau  c  dans  Ie 
*sè«ï,B  et  enfin  la  mésentérique  inférieure  dana  Ie  \%htae  segment 
"  '^  caca-loni  baire. 

ï-.e  Hiipale  jiicchua  (fig.   19)  nous  montre  auasi  une  aarte  riche  eu 

'*'*aeaux  antérieura  de  Sch walbe-Frédéric,  cetle aurte abdomi- 

""^ïe  renferme  les  13Ènie,   i4èüiB,  ISÈme,   16*me,  neme  et  ISè^Baeg- 

'fj^iila  thoraco-lombairea  qui  contiennent  lesraraeaux  de  Schwalbe- 

*"  ^dèric  a  et  6  tandia  que  les   13*mfi,   Hi""»,  et  ISème  aegraeuta 

*^*^rBU(t-lombairea  contiennent  les  puints  d'origine  du  tronu  coeliaque, 

L  mésentérique  aupérieui-e  et  de  la  mésentérique  inférieure. 

Le  Chrffifothrix  sciurea  est  également  k  noter  (fig.  15).  Le  tronc 

_   öeliaco-mésentérique    ae    trouve    dana   le    Hémt   segment   thoraco- 

r'-ombaire,    la    petite   branche   u   dans    le    I6*nie,    la  place  de  naïs- 

^ncu    de    la   méaentérique   inférieure    dans   le    IT^ne,    tandia    que 

•e  petit  rameau  b  repréaenle  le  ^Tiacerai  circfe"  du  ISime  aegnient 

tliDraco-lombaire.     Ensuite     le    Cffttocepkalus    leiicophalus    (fig.    14) 

oil  j'ai    irouvé    le    tronc    ooeliaque  dans  le   14Bnje,  la  méaentérique 

(upérieure  dans  le  Iö^idb  segment  thuraco-lumbaire,  te  petit  rameau  a 

■e   trouve   dans   le    IGtme  segment  thorauu-lombaire ,  dans  le   ITème 
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noua  trouvons  Tongine  de  la  rnésentérique  inférieure, 

la   petite    branche    b,    tnndia   que   la  aignifioation  du 

m'a  pas  pnru  claiie.  Frédóric  it  auasi  uhez  l'hoinniecouatitt^  iin^ 

pedte  branohe  pareille  et  il  supposo  que  ce  raineau  est  Ie  rudinieni 

de  la  première  origine  de  Tartëre  ombilicale. 

J'ai  déji  indiqiié  !u,  disponitiüii  des  trois  rameaux  antériouw  de 
Schwalbe-Frédéric  chez  )e  Macacus  nemestrinus  {&fi.  \2)  t&iii'ts 
que  chez  Ie  Macacits  ajnomolgus  il  y  en  a  ég^aletiieiit  truie  (Bg. 
11  n),  k  aavoir:  a  qui  représente  probablenient  1'origine  rudi- 
mentaire de  I'actère  viscérale  du  \tk\ao  segment  tboraco-lombaire , 
danu  Ie  18<nie  segment  thoraco-lombaire  j'ai  ubservé  Ie  petit  rameau 
b,  daoa  Ie  IQ^oie  la  petito  branche  c.  Chez  l'autre  exempUire  du 
Macacus  ci/nomolgiis  (fio>,  H)  il  y  a  de  nouveau  dana  chaque  seg- 
ment de  1'aorte  abdüminale  une  branche  antérienre;  primitiTemeni 
Ie  point  d'origine  du  tronc  coellaqua  ae  trouvait  dans  Ie  ISimi 
segment  thuraco-lombaire;  dans  Ie  Héme  qh  trouve  la  mésentériqui 
Hupérieure,  dans  Ie  lö^tne  3e  petit  vameau  «,  d&na  Ie  IBÈwe  Tori- 
gine  de  la  méseutéiique  inférieure  et  dans  Ie  1  Time  segment  thoraoo 
lumbaire  qui  repréaente  Ic  dernier  segment  de  l'aorte  abdominale 
on  rencontre  la  petite  branche  b. 

On  trouve  ausai  chez  Ie  Cercopühecm  atllitrickos  (fig.  9)  une  dis 
position  assez  complete,  parce  que  Ie  tronc  coeliaco-m^sentérique  pré 
aente  Ia  fusion  des  artères  viscérale»  du  14*iub  et  du  laÈmeaegraoii 
thoraco-lombaire,  dans  Ie  I  fiênie  aegment  thoraco-lombairc  on  reiicontrt 
la  petite  branche  a,  dana  Ie  17éuie  j'observe  rorigine  de  !a  mêaen 
térique  inférieure,  tandis  que  lo  petit  rameau  b  repréaente  proba 
blement  Ie  pruduit  du  „viaceral  cirole"  du  18iaie  segment  thoracu 
lombaire. 

Chez  Ie  Cercopithecua  Campbelli  (fig.  7)  j'indique  les  petitei 
branches  u  et  6  dans  Ie  I5È>De  et  Igème  segment  thoraco-lombaire 
chez  l'autre  exemplaire  (fig.  8)  je  montre  la  petite  branche  adani 
Ie    16^018  et  b  dana  Ie  ISème  segment  thoraco-lombaire. 

Chez  Ie  Sniinopithecus  pruiiosiis  (fig.  5)  on  rencontre  une  petih 
branche  dans  Ie  16ime  aegment  thorauo-lombaire  tandis  que  j'ai  déjf 
•uffisamment  indiqué  Ia  disposition  que  j'ai  observé  chez  VOrang 
outaii. 

Or,  on  prenant  comme  base  les  recherches  de  Frédéric  et  lei 
ubnvrvntioiiH  précédentes,  il  devient  tres  probable,  que  les  rameaui 
*ill(^i'inura  de  Schwalbe-Frédéric  ont  la  même  valeur  que  lei 
ltnili>li>it  iirti^reH  viacérales  ut  que  primitivement  cbez  Thommeetlei 
u)'tmrtl*>«  üur  l'aurle  abduiiiiuiile  e'embranchaient  plusieurs  artërei 
ft«>t^niloii  nii  ordro  segniental. 

l#«  ilonilt'rim  recherches  de  tlocliste tter  uuus  fortitient  daqi 


cette  opinion.  Il  coDstatait  que  sur  la  face  antérieiiie  de  l'aortc 
ibdominale  a'embranchaient  primitiyement  plus  d'artères,  qu'on  n'cn 
pouvait  démontrer  dans  une  péiiode  plus  avancée.  La  suppoeition 
que  les  artères  vigcéralea  de  1'liomme  et  des  pnniates  eont  dispo- 
s^es  segmentalement  ee  justïfie  également;  Ie  principe  de  Mackay 
se  troQïe  donc  confirmé. 

Snfin,  a'ij  n'a  pas  été  possible  de  démontrev  leB  rameaux  de 
gctivalbe-Frédéric  sur  tous  les  sujets  examinés;  c'était,  soit 
pBTcequ'une  partie  des  préparations  n'était  peut-être  pas  injectée, 
Je  sorte  que  ces  petitee  branches  échappaient  a  1'observation ,  soit 
parceque  ^a  et  \k  cea  rameaux  avaient  déjfi  complètement  disparu 
et  ae  pouvaient  donc  étre  constatés,  même  daus  des  préparations 
iiment  injectées. 

La  ramification  du  trouc  coeliaque. 
Nous  pouTons  passer  en  silence  Ie  mode  de  raniificatian  du  tronc 
coeliaque  chez  Vhomme.  Chez  les  foetus  humains  quej'aiexaminés, 
is  disposition  était  ia  même  que  cliez  1'adulte,  ai  ce  n'ent  que 
l'artère  coronaire  atomacliique  gauclie  était  rel ative ment  moina 
Tolumineuae. 
Pour  les  Ant/iropomorphes  je  n'ai  pu  préparer  la  ramification  de 


Fig.  29. 


cette   artére   que   cliez   Ie 
Chimpamé,  maïs  un  traite 
tres  détaillé  de  R.  Witt- 
mann  (48)  ni'a  fourni  les 
renseignementB  désiréa.  Je 
lui   ai    emprunté   lea  des- 
sins 29,  30  et  31  représen- 
tant les   modea  de  ramifi- 
cations  du  tronc  coeliaque 
chez   Ie    Gorille,   l'Orang' 
outan  et  te  Chimpamé.  Or, 
W  i  1 1  m  a  n  n    trouva    que 
chez   les  anthropomorphes 
Ie  tronc  coeliaque  se  com- 
porte  presque  de  la  même 
maniere  que  chez  l'hommc; 
d'une    part  on  doit  consi- 
dérer  les  petitea  variationa 
vfi\   existent,   comme   des   particularitéa    de   1'espèce,    d'autre  part 
ctpendant  comme  des  anomalies  qui  se  rencootrent  aussi  chez  l'homme. 
Occiipona  nous  d'abord  du  tronc  de  l'artère  coeliaque.  Il  secom- 
porte  de  la  même  maniere  chez  l'Orang-oulan  et  chez  Ie  Gorille  (]}1b 
Pelroi  Camper.  IV.  17 


Gorille  (d'apris  Wittma 
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chez  l'liomvie.  Cliez  Ie  Chimpanzé  on  trouve  cette  particularitf  que 

l'artère  coronaire  Btoiiinchk|ue  (gaucbe)  proveoait  isolement  de  I'aone 

Fift.  31). 


TnigloJytBs  ni^Br  id'uprès   WiUmann). 
it  &tH(]c^»oiis  de  1'biatus  aorricus  du  dtaphragine,  donc   * 
^  j^l^^)^  tn>ttO(.^o«liiiqiieavait  dii  prendro  iiaissance  (fij.  31).  h't* 
t!\  l'arU're  héputiqiie  rwuUent,  au  muyen  d'uii  w\M- 


^m         ,^^  «ifiNMl 
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nc  coinmun  de  la  mésentérique  supérieure  Getto  anoinaHe  n'a  pas 
trouvée  chez  l'homiTie.  J'ai  pu  préparer  Ie  tronc  coeliaque  de  deux 
mpanzés  et  y  trouvais  une  rainifieation  toute  différente.  Evidem- 
nt  dans  Ie  eas  de  Wittmann,  la  mésentérique  supérieure  a 
iquis  une  grande  partie  de  la  zone  de  raniification  du  tronc 
iliaque.  Nous  verrons  plus  tard  que  Ie  tronc  coeliaque  et  la  mésen- 
ique  supérieure  sont  sans  cesse  en  divergence  et  que  la  niésen- 
ique  supérieure  s'étend  toujours  au  détriment  du  coeliaque,  tandis- 
3  jamais  1'artère  coeliaque  n'empiëte  sur  Ie  terrain  appartenant 
a  mésentérique  snpérieure. 

Ohez  rhomme  y-a-il  toujours  une  artère  pylorique  et  avec  elle  la 
nation  d'un  are  supérieur  artériel  stomachique,  chez  Torang-outan 
.  30)  cependant  Tartère  pylorique  (p)  n'est  représentée  que  par  une 
ite  branche  mince  provenaut  de  Tartère  gastro-duodénale ,  par 
séquent  l'aLastomose  entre  l'artère  coronaire  stomachique  de 
che  et  de  droite  manque  absolument.  Chez  les  chimpanzés  exa- 
és  par  Wittmann  et  chez  celui  que  j'ai  étudié  moi-même, 
tere  pylorique  n'a  pas  un  aussi  grand  volume  que  chez  l'homme, 
^ndant  on  peut  constater  un  arcus  tandis  que  chez  Ie  Gorille  la 
artère  était  devenue  de  nouveau  rudimentaire  et  émanait  d'un 
eau  de  Tartère  hépatique,  tandis  qu'il  n'y  avait  pas  d'anastomose 
^  l'artère  coronaire  stomachique  gauche.  Chez  tous  ces  animaux 
3  constatons  donc  la  particularité  que  Tartére  pylorique  ne 
'  pas  sur  Ie  tronc  de  l'artère  hépatique  comme  c'est  Ie  cas 
e  rhomme.  La  disposition  chez  Ie  Gorille  oü  l'artère  pylorique 
^'ient  de  la  branche  gauche  du  rameau  ascendant  de  Tartère 
atique  s'approche  Ie  plus  du  type  humain,  car  chez  Thomme 
e  artère  est  fournie  de  temps  en  temps  par  Ie  rameau  gauche 
l'artère  hépatique  (Wittmann). 

e  m'abstiendrai  d'étudier  davantagc  la  ramification  détaillée  de 
tére  hépatique,  quoique  les  branches  terminales  de  cette  artère 
i^omportent  d'une  autre  maniere  que  chez  l'homme. 
►elon  Wittmann  Tartère  hépatique  propre  du  Gorille  se  com- 
bo exactement  comme  celle  de  l'homme  (voir  fig.  29),  tandis  que 
dispositions  chez  TOrang  et  chez  Ie  Ghimpanzé  différent  un  pcu. 
iz  Ie  Gorille  Ie  rameau  descendant  de  l'artère  hépatique  =  l'artère 
tro-duodénale  se  rapproche  Ic  plus  de  la  memo  artère  chez 
»mme.  Chez  TOrang-outau  l'artère  gastro-duodénale  donne  origine 
'artère  pylorique  (artère  coronaire  stomachique  droite),  ce  qui  se 
contre  également  chez  l'homme  (Kr  au  se).  De  plus  nous  trou- 
is  encore  chez  l'Orang-outan  une  branche  accessoire  destinéeau 
)dénum. 
Wittmann  a  constaté  chez  Ie  chinjpanzé  (fig.  31)  quelques  purti- 
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obiwrvê  ehea  '.-^  ''k.rHp't.'-^i  iie  j'ii -ïüciinésdesdispositionsdiffé- 
rentea  de  liT^rD?  :rOAÖ;ir;.  Li  ir.  ii  r^j-rv^nte  Ie  tronc  coeliaque 
et  sa  rnmiti  .-Aaoü  i;ii'M  m  i-  .-ie*  «ijet?  Nous  pouvons  constat^^ 
quo  lanère  hJc-aE-ji-?  pp'pcv  »  .  w  p-x^e  immédiatement  vers  '^ 
fuif  «in*  se  'iiTii^r  -^r  rizi^^a  ■ir'jr»  ■:<:  jaache.  CepeodaDt  ce  qui 
ronj  oette  disp-»::::!!  t-.n  -ve:.*:^: iiivi^e ,  e'esi  qae  l'artère  hépati- 
qiie  iiOi'e***nn'  rp-'^i-?^:  ir  'j  r^irc-e  iciiial^  de  la  mésentériqc* 
suiH'rii'ure.  Ch^i  !e  -•^-^i-^i  «zjr-:  ■^r:r^  i>r»acbe  bépatique  accessoire 
Si-  rt'ueontriic  ê;n':t-=ecT,  i->ep«r- :±r:  I'htMnqae  provenant  du  tronc 
Oviolt;iiiuo  nt>  fn>ia:^i  r^üi  i".-  rirnea^  de^^endani,  l'artère  gantro- 
diKi-ii-!i:i)t'  jir\*ve::i;i  iüüi  -ie  li  =-r~Tn:êriqae  ?Qi>érieure  imniédiate- 
mont  ;tu-doiSut  do  l'ori^iEe  ie  '."s^tvidqae  accessoire. 


Enfin  l'arfère  splénique  va  nous  occuper.  Chez  Ie  öon'He,  i'Om»^- 
wtaH  et  chem  Ie  Chimpamé  elle  se  comporte  k  peu  pr6B  de  Ia  mème 
maniere  que  celle  de  l'huranie.  Wittmaan  constota  de  uouveau 
U  pliipart  des  aDomalies  cfaez  Ie  Chimpamé.  Exactement  comme 
cbez  Ie  Orang-outan,  l'artère  Bplóiiique  du  Chimpanzó  donne  un 
rameaa  pancréatique ,  Be  divisc  eneuite  en  deux  furtes  branches 
dont  chacune  fournit  une  branche  au  fundus  de  l'cHtomac  lesqueltea 
ie  subdtviaent  en  de  nombreux  rameaux,  avant  de  pénétrer  dans 
I»  rate.  En  outre  dee  collatérales,  déji  traitéea,  l'arttire  splénique 
fonrnit  l'artère  gastro-épiploïque  gaucbe  qui  se  cuurbe  en  bas  et  a 
droite  et  donne  une  branche  au  fundua  de  l'eBtomac  ainsi  qu'une 
braaclie  pour  la  queue  du  pancreas  pour  enfin  s'aaastomoser  avec 
IWtère  gastro-épipioïque  droite. 

Je  dois  faire  remnrquer  que  Wittmann  a  omisd'y  indiquerque 
('iiez  l'Orang-outan  (fig.  30)  on  ne  trtjuve  paa  une  artère  splénique  pro- 
prement  dite,  mais  plulnt  une  artitre  frastro-splénique,  comme  celle 
'|iii  ae  rencontre  normalement  choz  les  monotrèmes  (H  o  c  h  s  t  e  1 1  e  r), 
M  rnómc  lemps  il  faut  remarquer  que  chez  les  anthropomorphes 
'artóre  coronairu  atomacliique  se  comporte  esactement  de  la  mêrne 
"laiiière  que  chez  Thorame  et  qu'tlle  repróaento  tuut  comme  chez 
'hotnme  la  branche  la  plus  grèlo  du  .tripus  Halleri",  ce  qui  n'est 
P*9  toujoiira  Ie  cas  chez  les  autrea  repréöentanta  des  primates.  Du 
'^ate  OU  trouve  parfoia  ranaatomoae  entre  l'artère  gastro-épiploique 
^ucbe  et  celle  de  droite;  cependant  elle  varie  dana  son  esistence 
*^hez  touB  les  primates,  c'eat  ainai  que  chez  l'Orang-oiitan  on  ne 
Fjg  33_  peut  pas  conatater  l'arc 

artériel  ventriculaire  in- 
férieur. 

De  la  familie  dea 
Uylobatides  je  n"ai  pu 
préparer  que  Ie  tronc 
coeliaque  d'un  Hyloba- 
tea  lar  (fig.  33).  Je  n'y 
ai  paa  pu  remarquer 
l'arrangemeut  ty  piqué 
dea  grandes  branches 
du  tronc  coeliaque  que 
j'avaia  trouvé  chea  les 
Anthropomorphes.  Au 
lieu  de  trois  il  y  a  qua- 
tre  branches  provenant 
l  tronc  coeliaque,  disposition  déji  constatée  par  K  o  h  1  b  r  u  g  g  e  (2 1 ) 
ins  Bes  reuherchea  concernant  ce  genre.  Comme  première  collatérale 


>  rhez  Ie  gibbon  une  artL-re  qui  se 

it warton  tnjet  quelques pctits rameaux 

E  Kahlbrngge  cette  braucho  pentmao- 

tqna  donne  easuJte  l'artère  h6[»- 

e  Itépatique  deEohlbrugge. 

r  fa'oM  )dM«  «rtèfe  pvlorique  (;>)  na!t  de  l'artère 

oli  superior  dextradcEohl' 

kvsgfC^  CstBt  «luaüi*  Wsa^a  alimente  prindpaleinent  la  fucs 

•  4*  rotwaae.  L'artin  fplcaïqne^  de  bcaucoup  plnsToIu- 

,  psnfE  U  continuation   du  tronc  coe- 

h  »t«  MOS  montrer  les  Hexiiogitijs  m' 

tjpi^im  p*ar  1'Smhw,  4b  mts  «ile  n'uffre  riea  de  particulier  i 

,  je   *«■■  aHflÉaeac  stnrer   l'attention   sur  une  bntnclie 


Scmnopitheca?  pmaosas. 
provenant   de    ce   vaisseaD ,   et   descendant    dans   Ie  fcuillet  doi-sal 
du  grand  epiploon. 

Lft   ramifieation    du   tronc    ci>eliaque   chez   Ie  ijibhon  a  donc  une 

diapositiüu  bien  différente  de  celle  de  rhomme  et  des  singes  anthro- 
pomorphes.  On  trouve  chez  Ie  gibbon  des  Bituations  qui  n'ont  pjis 
été  conatiitées  cbez  Thomnie  ni  chez  les  anthro pomorphes.  Ce  fait 
confirme  l'exactitnde  de  la  conolusion  de  Max  Weber(58)  quaod 
il  dit:  „Die  verschiedene  anatomische  Eigen thümlichkei ten  weisen 
„don    Jlylubates   eiue   Stelle  uebeu  den  Authrupumorphen  an,  uiit 
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,deiien  sie  keincn  directco  Zusammcnhang  babco,  ncben  denonsie 
.flich  vielmehr  als  Paralielforme,  aus  niedreu  Affen  entwickelt  haben". 
PnsaoQs  mainteaant  k  la  dieposition  chez  les  ScTn/nopttheeiv,ae.li» 
figure  34  nous  démontre  Ie  mode  de  ramificstiuii  du  tronccoeliaque 
(hei  les  SemnopithecuB  prunosu8.  Comme  on  pouvait  s'y  attendre 
un  troQTe  un  fort  déïeloppement  de  l'artère  principale  de  reatomae, 
c'eat  k  dire  de  l'artère  coronaire  stomachique ,  k  cauee  de  la  grande 
expaMioD  de  eet  organe.  Ainsi  on  rencontre  l'artère  coronaire  stoma- 
chique (Fig.  34  g)  comme  la  cotitinuaCion  ininterrompue  du  tronc 
coeliaqiie,  tandis  que  les  artères  gastro-épiploïques  gauclie(5r.e.s.)  et 
ilroile  (i/.e.d.)  n'ont  paa  siiivi  ce  développement,  de  sorte  que  l'anas- 
toraoso  entre  ces  deux  artères  manqiie  complèiement.  L'artère 
aplénique  (/,)  eat  volumineuae  malgré  la  petitease  de  la  rate.  Je 
Tem  de  nouveau  fixer  ratteniioii  sur  une  branche  uuUatérale  de 
l'artère  splénique  a'épuiaant  dans  lefeuilletdoraal  du  grand  i^'piploon. 
Les  rnmeaux  gaalriques  manquent.  Le  faible  développeinent  de 
Fig.  35. 


CercopithecUH  Campbelli 


_**lère  hépatique  (H)  est  frappant,  elle  donne  aeulement  l'artère  pylo- 
l'ie  (grêle)  pour  se  diriger  ensuito  vers  le  foie.  Avant  de  pénétrer 
"^Ds  eet  OFfjane  ulle  eat  croisée  ventralement  par  une  seconde  artère 
"^patique  (h)  qui  nait  de  la  pvirtie  initiale  de  lu  rnésenténque  aupé- 
leare,  c'eat  donc  une  anomalie  qui  nous  montre  de  nouveau  Ie 
"«118  d'annexion  de  la  mésontérique  aupérieure. 
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Le  Semnnpithecus  leucopi-ymnus  préaentnit  des  rapports  pareili, 
eeulement  l'artère  li<5patique  naisaait  d'une  maniere  ordiütiire,  c'etl- 
fi-dire  qu'elle  eat  une  branche  du  tronc  coeliaque  et  qu'elle  prend 
naissancG  k  la  nif;]ne  place  que  l'artère  hépaliquc  rudinientairo  dn 
SemnopithecuB  prunosus.  Le  Semnopithecus  leucoprymnus  avait  en 
même  tenips  un  rarneau  gastrique  trèa  court,  provenant  de  l'artèm 
Bpléniqiie  tout  comme  chez  1'homme  et  chez  les  singes  anthropo- 
morphes. 

Occupons  nouB  k  présent  dea  eercopiihèques.  J'ai  disséqué  deux 
aujets  de  Cercopitheciis  callitrichos ,  deux  Cercopihecus  CampbelU, 
trois  Macaciis  cynomolgus,  un  Macacus  nemcalrinus ,  deux  Cywh 
cepkalua  babouin,  un  Cynocephahis  hamadryas  et  un  Cynocephaht 
leucophaem. 

Je  vaia  commencer  par  1'étude  du  mode  de  ramiScation  du  tronc 
coeliaque  tliez  le  Cercopiihecus  callitrichos  (Fig.  36),  Je  neparienti 
pas  de  la  longueur  du  tronc  coeliaque,  pas  plus  que  de  TarTanve- 
ment  dea  grandes  branches  du  coeliaque  parce  qu'elles  sont  sDuause.! 
tl  des  variatiuns  aljsolument  individuellos,  qui  sont  en  même  temp» 
fort  accentuées.  Nous  apercevuns  aussitöt  qu'ioi  le  trajet  typiijue 
p.     „.  nianque  d'oü  r«rtïri; 

coronaire  stomuchi- 
que  tient  son  num 
chez  l'homme.  Lï 
vaisseau  homologae 
de  cetie  artère  est 
représentée  cliei  1» 
cei'copithèques  pu 
une  artère  ytwtri^ 
majmre  (Fig.  36  (/)■ 
R  o j  e  c  k  i  déeril  f"rt 
minutieuaemcDl  celte 
artèro  (page  519' 
Journ.  de  rannt.  i^' 
de  la  Phys.  1889]: 
„L'arière  yoroni''''f 
stoniaehique ,  p'"* 
gréie  que  les  autr'-'e 
branches  se  dirige^" 
bas  et  en  avant  en  a'inclinant  un  peu  k  gauche  vera  le  milieu  de '" 
petïte  courbure  de  l'estomac,  elle  ne  décrit  aucune  courbe,  comme  cel* 
a  lieu  chez  l'homme.  Au  milieu  de  la  petite  courbure  de  restoniflf 
elle  paraft  se  diviser  en  trois  branches  aecondairea;  la  gauche  *>' 
ramific   sur   la  face  antérieure  au  voiöinage  du  fond  et  du  ranlini 


CercopithBcus  callitritlios. 
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la  médiane  sur  la  partie  moyenne  de  la  face  antérieure,  la  droite 
enfin  est  plus  rapprochée  de  la  région  pylorique;  c^est  elle  qui 
donne  des  rameaux  qui  suivent  la  petite  courbure  et  s^anastamosent 
ayec  la  pylorique.  La  branche  postérieure,  moins  volumineuse  que 
Tantérieure,  se  porte  sur  la  face  postérieure  de  l'organe  oü  elle  se 
ramifie  au  niveau  de  la  région  moyenne  et  pylorique.  Outre  ces 
branches ,  la  coronaire  stomachique  donne  encore ,  aussitét  après  sa 
naissance ,  1  — 2  rameaux  oesophagiens  qui  remontent  sur  l'oesophage 
en  travarsant  avec  lui  Ie  diaphragme  pour  s'anastomoser  avec  les 
oesophagiennes  aortiques". 

n  y  a  cependant  quelques  remarques  k  faire.  Le  rameau  gauche 
du  rameau  antérieur  (Fig.  36  r.  a.)  de  l'artère  gastrique  majeure 
ainsi  que  les  vaisseaux  oesophagiens  peuvent  manquer,  et  dans 
ce  cas  ils  sont  remplacés  chez  le  cercopithèque  callitrichos  par  une 
artère  tres  volumineuse  provenant  d^une  des  branches  terminales  de 
Tartère  hépatique. 

J'ai  rencontre   également  cette  disposition  chez  le  Gercopithecus 
leucoprymmus,  le  Macacus  cynomolgus  (1   x)  et  le  Macacus  neme- 
strinus.  Chez  le  Gercopithecus  Gampbelli  et  le  genre  Cynocephalus 
je  n'ai  pas   constaté   cette  artère,   mais  j'ai   observé   que  le  plus 
souvent  il  y  a  un  petit  rameau  pour  le  cardia  dont  la  provenance 
est  différente,  quoique  toujours  donnée  par  une  des  branches  ter- 
minales de  l'artère  hépatique.  J'ai  dénommé  la  branche  homologue 
de  l'artère  coronaire  stomachique  (gauche)  de  l'homme  et  des  singes 
antropomorphes :  l'artère  gastrique  majeure ,  car  on  rencontre  chez  la 
plupart  des  primates  examinés  encore  une  artère  gastrique  mineure. 
Nous   observons   déj&   chez   le   Gibbon   et  le  cercopithèques  une 
branche  provenant  de  l'artère  gastrique  majeure  avant  sa  bifurcation 
en    rameaux   antérieur   et  postérieur,   se   dirigeant   vers   le  bas  et 
Qn    peu  k  gauche  et  se  divisant  tantöt  sur  la  face  autérieure  tantót 
sur  la  face  postérieure  du  fond  de  l'estomac.  Le  Ghimpanzé  possé- 
da.xt  aussi   une   artère  pareille,  donc  une  artère  gastrique  mineure 
(roir  fig.  31  jf.m.). 

Xnfin  l'artère   gastrique   mineure   se  rencontre  toujours  chez  les 
cerxcpithèques    bien    que    son    origine    soit   quelque   peu    variable. 
Lj^liomme  et  la  plupart  des  anthropomorphes  ne  possèdent  pas  cette 
ajrtère ,  peut-être  bien  par  suite  du  trajet  coronaire  de  l'artère  prin- 
cipale de  l'estomac  chez  ces  espèces. 

La  ramification  de  l'artère  hépatique  (fig.  36)  a  beaucoup  de 
ressemblance  avec  celle  de  Thomme ,  la  division  en  rameau  descen- 
dant et  rameau  ascendant  a  lieu.  Le  rameau  descendant  (fig.  36  g.d.) 
n'offre  rien  de  particulier  è.  signalen  Sur  le  rameau  ascendant  (fig.  36) 
Tious  voyons  nattre  uoe  branche  volumineuse  qui  se  divise  en  une 
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artère  hoinolo;*uD  aTOP  rarti';re  pylorique  (=  «rtère  coronaire  sbma- 
chique  droite)  de  rhomme,  et  en  un  rtimean  fort  qui  jn'nfctrG  daiis 
la  tête  du  pnucréaa  et  qui  fait  absoliimeDt  défaut  chez  l'hMiiiTne. 
lei  nous  retrouYons  de  nouveau  avec  Ie  grand  dévelop|ieinent  de 
rartère  jiyloriqiie  Vannstomoae  avec  1'artère  paatriqiie  inajeiiro,  cejton- 
dant  noua  ne  poiivona  paa  parier  i'un  are  proprement  dit,  1/artêre 
epiénique  (fig.  ÜC  L.)  non  plus  n'offre  rien  de  particulier  &  «ignaler, 
j'attireiai  Beulemeut  l'attention  sur  la  longuour  des  artüros  gastri- 
ques  brèves. 

Chez  Ie  CfTCOpithccm  Campbrlli  (fig.  35}  on  peut  constitter  qucl- 
quea  autres  paiticularitéB.  L'artère  pyloiique  (p)  est  plus  grèle.  I'anae- 
tomose  de  cette  artère  et  l'artère  gaatrique  majeure  (3)  ne  se  rencjjntre 
pas,  et  la  branche  pour  la  tèie  du  pancreas  manque.  Ensiiite  Ie 
raraeau  doseendapt  de  l'artère  hépatique  n'oxistait  pas  chcz  ce  aujet, 
parce  quö  Tartère  i^astro-duodénale  et  l'artère  papcréatico-duodénale 
prenncnt  naiseance  sur  l'artère  Bpléiiiqiie. 

Choz   Ic   Mamcu»   cynomoltius   {fig.    37)   Ie   rameau  deatiné  ^  ]a 


téte    du    paiioréat< ,    proveiiant  cbe; 
Fig.  37. 


ent  ■ 
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k'oiul.int. 
v>(  4\i'il   M' 
tf.^U.U4Uo, 


pith^qui 
t\    porta 


CercopitheeuB  callitrichos  de 
l'artère       pylorique 
peut  uaitre  isulümeitt 
»ur  Ie  ramcau  aaoei>>i 
dant  de  Tartère  h&\ 
tique. 

Ghez  les  trois  espè^ 
ces  du  genre  Otjno- 
ccphalitii  ae  reni'on- 
trait  plueieura  füis 
ane  disposition  que 
noua  trouvona  a  titre 
d'anomalie  chez  les 
autres  primates.  Car 
l'artère  gaatro-duodé- 
nale  naissait  sur  Ia 
partie  initiale  de  Ia 
mésentérique  supé- 
rieure, donc  ici  l'ar- 
tère hépatique  n'a 
pas  de  rameau  des- 
paraissait  quo  chez  ee  genre,  Tartère  pylorique 
Ic  rameau  gaucho  de  rartère  hépatique  propre 
uuc  branche  qui  existc  ausni  parfoia  chez  les 
w,  provcnaiit  de  la  mênio  artère  que  l'artère 
it    vers    Ie    pylore   en    se  divisant  en  plusieurs 


Cynocepb&lns  babonin. 


ntmeaux  sur  ses  faces  antérieure  et  postérieure.  Cette  branche  eet 

iouTeat   Tolumineuse ,   cependant   elle  ne   donne  pas  d'snastomosea 

arec  1'artère   gastrique   ma-  Fii^,  3g. 

jeare.  B'aiUeurB  je  veux  faire 

remarquer  qae  chez  lesCer- 

copithèques   et  surtout   chez 

Jes   eujets  adultea,  arec  leur 

i^raiid   épiploon  tres  étendu, 

on     trouve  des  rameaux  épi- 

ploïques  trèa  Toltiniineus,  qni 

descendent    dana   Ie   feuillet 

ventral  du  grand  épiploon  en 

formant  de  grandes  anseB  vas- 

culaires   qui   se  ramifient  et 

«''a.naatamosent     dans    cette 

pa.Ttie  de  la  séreuse  pérïto- 

aé«ile,  tandis  que  Ie  feuillet 

loTsal   de   romentum   majus 

est  prèsque  toujours  alimenté 

pa.T  une  coUatérale  de  1'artère 

spléniqne. 

Les  recberohes  de  T  h  e  i  1  e  (45)  proavent  combien  peuvent  étre 
Tariables  les  naiseances  des  branches  du  trone  coeliaque,  car  il  dis- 
sé<]Da  qnatre  sujets  de  Siniia  Inuus  et,  en  ce  qui  conceme  les 
branches  du  tronc  coeliaque,  il  trouva  ce  qui  suit:  Cliez  deux  sujctg 
'c  trouc  coeliaque  se  divisait  seulement  en  coronaire  stomachique 
^t  en  spléaique,  l'artère  hépatique  ayant  été  chez  eux  une  branche 
"0  Ia  méseuténque  supérieure.  Chez  une  femelle  plua  &gée  Ie  tronc 
''Oeliaque  donnait  d'abord  1'artère  hépatique  et  son  prolongeraent 
*^  dÏTiaait  ensuite  en  coronaire  stomachique  et  en  splénique.  Chez 
*^Q  autre  m&le  )e  tronc  coeliaque  se  confondaitaTec  la  méscntériquo 
^**périeure  en  un  seul  tronc  dont  la  mésentérique  se  séparaït  la 
P^mière;  donc  il  est  aisé  de  comprendre  que  Th  ei  Ie  dit:  „Ich 
'eriïK^  daher  Über  das  normale  Verhalten  der  Coeliaca  nichta  Be- 
^tiitmitefl  aiiB  zu  sagen".  Il  trouva  ensuite  que  l'artère  hépatique 
pT^Tenait  une  fois  du  tronc  coeliaque ,  deux  fois  de  la  mésentérique 
^^périeure ,  chez  Ie  4*™«  sujet  Ie  tronc  coeliaco-mésentérique  se 
""Urquait  en  tronc  coeliaque  et  en  mésentérique  supérieure  et  c'est 
'^  premier  qui  donnait  l'artère  hépatique,  cette  dernière  donne 
'^ujourg  une  Tolumineuse  artère  pancréatico-duodénalc,  ainsi  que 
plusieurs  branches  au  pancreas  et  ae  divise  en  raineauxhépatiques 
•^foite  et  gauche ;  la  droite  donne  l'artère  cjatique ,  la  gauche 
'&ttère  diaphragmatique  gauche.  La  gastro-duodénalc  ou  au  moius 
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K  Aa  paatriw  nm» 
«r  Fnt^  liépad- 
^•■^ytpiaiqae  druite 
»  ^i*  r»nèreliépa- 
■■AiBl  »n  rrajct  ii 

•{f.<f.)iiui 
-s  TUH  ötvaüwp^.  L'artères|ilé- 
■™-  mpift   1 -ïXH^   pcK:   comme  telle  , 

-  «r  me  ■«?■  £it!crh-40v^aM)ae  tont  conimc 
r-tï-   (T»   -«»  kth:»  «  ruufie  principale  me  ut 

3r  '^BMfutf.  aatm<  CT*ek  niene  re^oJtque 
_«*  ijn«ain«ij:  i  nms  ftmconsidtTercette 
iCi-BBul^-   :ar  >  Jfyx&9  luo^  (fig  421  dous 

-  Tifsui    iDHb>   êé  rsaufi^^doo  que  celui  du 
T-'iii-    M»KÊiai»t  np^Qe  fonemeiit  Ie  trot»c 

2e-ini-*.  -.h«  >  3CTc«ej  niffer  je  doia  fis,er 

^laCTjiTii   nikSïor'e   bien   développóe  (g)    ^t 

jnmi-ii  w  j*  ïpi^i^ne.  L'anère  pylorique  {j^-) 

Tia  VETÏ-itr*  «j  foami  par  des  branches  de 
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1'flrlère   gastro-épiploTque    droite.    D'ailleura   les    artèrcn   gaatriquea 
brèvea  nous    frappent  pnr   leur  longueiir  tout  comme  chez  Ie  Cer- 
cüpitliccus  callitrichos. 
Chez  Ie  Ckryaothrix  sdurea  (fig.  39)  Ie  tronc  coeliaque  se  comporte 


Fig.  40. 


Fig.  41. 


^^  la  mème  fs^on  que  chez  Ie  ïfjcetes,  cependaut  dans  ce  can-ci 

'Vtère  gastrique  miDeure  {g.Tn.)  provient  de  la  gastrique  majeure. 

Nous  avons  vu  que  chez  Ie  Cebus  albifrons  Ie  rameau  antérieur 

de  la  gastrique  tnajeui-e  avait  disparu,  or,  chez  nn  HapaleJacchua 


Fig.  tö. 


Fig.  43. 


Mycetes  DÏger.  Hapale  jaccliQE. 

1^^.  43)  c'est  Ie  contraire  qui  a  eu  lieu,  ici  Ie  rameau  postérieur 
"■fttique ,  tandiB  que  Ie  rameau  antérieur  [r.  a)  remonte  sur  la  face 
*ntérieure  de  l'estomac  en  décrivant  un  cercle  autour  du  cardia 
pour  g'épuiser  dans  cette  partie  de  l'estomac.  Naturellement  il  donno 
P^odant  ce  parcours  de  petites  collatérales.  Une  foia  do  plus  nouN 
,0D8erTonfl  chez  ce  singe  l'origine  de  la  grcJe  artère  pylorique  (ti.l 
*^t  Ie  rameau  descendant  de  l'hépatique.  L'artère   Kplénique  ckI  |i> 


»*» 


E    et    noDs    montre    dana  aon  trajet  les 
'  riiomine,   niaïa   qui  font  dt^faut  chci 


U  dicpoettiun  chez  lea  prosimieue. 
J'fti  ezamiDé  des  rupi-ésenianCa  du 
r^nre  yycticebuB,  Lemur  et  Taniui. 
Chei  Ie  Nydicebus  javanicue  (fig.  44) 
la  fortfl  uatiition  de  Testomac  raut« 
i  FooL  L'artère  gastrique  minoarii 
(f.  m.)  M  divisartt  comme  la  ga^triqui' 
<  Dnjesre  (g)  en  rameau  iintértearet  en 
rameiui  postérieur,  eat  presque  aiia» 
TiJanineu^e  que  celle-ci ;  elle  nail 
diKctement  sur  Ie  trouc  coeliaque. 

Le  «yotême  vasculaire  du  Chiro- 
vufM  madagaacareiuii^  a  été  décrit  par 
Znckerkandl.  D'après  eet  autm 
Vtaiie  abdouiinale  donne  )c  troac  coe- 
liaque immédiatement  au-desaous  \k 
eoelisqot!  se  difise  comme  suit:  l'artvre 
ga&inca  siniatra  de  Zuckerkuiidll, 
Fig.  45, 


Lemur  albilmns. 
nat  branche  accessüire  de  \i\  gaatrique  majeixïe. 
^MN**   WvQOP.    1"  brandje  uraui^le  dumm  1'artëre  i.'nsfcT') 
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épiploTque  frnucho,  1'artère  hépatique  commune  donne  d'aboril  1'hé- 
patiquc  ganche  et  se  aubdivise  eOBuite  en  hépatique  droite  et  en 
artère  gastru-duodénate.  L'artère  gaatro-duodénale  doune  une  arlère 
grêle  pylorique  (=  arteria  gaatrica  dextra  de  Zuckerkand))  et 
se  divise  en  artère  gastro-épiploïque  droite  et  artère  pancréatio- 
duodénale  eupérieure.  Selon  l'auteur  cité,  Ie  tronc  coeliaque  de 
1'OtolicnuB  SC  comporte  en  géoéral  de  la  même  maniere  que  chez 
Ie  Chirorays. 

Le  Lemiir  albijnms  était  Ie  second  prosimien  dont  j'ai  recherche 
Ie  tronc  coeliaque  (voir  fig  45).  Le  tronc  coeliaque  bifurquait  en 
deux  artères  également  Tolumineuses,  dont  la  droite  repréaentail 
Vhépatique  (//.}  et  la  gauche  un  tronc  coinmun  aux  artéres  gastri- 
ques  et  a  la  splénique.  Les  rapports  que  l'artère  hépatique  nous 
offre,  ne  difEèrent  que  peu  du  type  ordinaire.  Comme  ebez  plu- 
Bieurs  primatea  l'hépatique  donne  uno  branche  qui  pénètre  dana 
la  partie  moyenne  du  pancreas  tandis  que  le  vaisseau  bifurque 
eoBuite  en  rameau  desceodant  et  en  rameau  ascendant. 
Tout  comme  chez  les  platyrrhiens  la  gaatro-duodénale  (p.  d.)  donne 
[,-j     4g  la    pylorique   grêle   (p.)  tandie  que 

les  rameaux  duodénaux  de  l'artère 
pancréatico-duodénale  supérieure 
{p.  (2.)  sont  bien  développés,  parce 
qu'ici  la  plus  grande  paxtie  du  duo- 
denum est  atimentée  par  le  tronc 
coeliaque,  tandie  que  chez  les  autree 
priraates  eet  organe  est  nourri  prin- 
cipalement  par  la  grande  mésenté- 
rique.  Nous  observons  enanite  une 
branche  accessoire  provenant  de 
l'hépatique ,  se  portant  vers  le  duo- 
denum en  se  dirisant  en  plneieure 
rameaux  sur  la  face  antérieure  de 
cette  partie  de  l'intestin.  La  gastri- 
que  majeure  {g.)  est  tenue,  la  gas- 
trique  mineure  {g.  m.)  qui  croise  sur 
TarsiuE  spectrum.  ^^^   parcours   la  gastrique  majeuie 

est  d'autant  plus  forte.  La  spléniqne  enün  a  une  disposition  ordi- 
naire, je  dois  sculement  signaler  1'anastomose  évidente  entre  la 
gastro-épiploïque  gauche  {g,  e.  b.)  et  celle  de  droite  (g.  e.  d.). 

Il  nous  restü  encore  a  examiner  Ie  mode  de  ramiËcation  du  tronc 
coeliaqne  chez  le  Tarsius  Speclram  (voir  fig.  46).  Il  exiate  une 
lonjiue  artère  gastrique  majeure  {g),  se  dirigeant  vers  Ie  milieu  de 
la  piitite  cout'burc  de  restomac  oü  elle  parait  se  diviser  en  rameau 
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'  BDtérieur  et  en  rnmeau  poBtérieur.  Lfi  giistrlque  mincure  faisait 
défaut,  son  territoire  ent  alimonte  par  lee  artères  gastriquea  brèies 
qui  proïiennent  de  1'avtère  spléiiique  (L.).  L'artère  hépatique  (H.) 
nous  montre  Ie  type  apparteitant  aux  platyrrhiniens ,  donc  il  y 
uti  trotic  commun  a  l'artère  ^astro-duodénale  et  i  ta  ^rêle  artère 
pylorique.  La  splénique  ne  doniie  aucun  rameau  au  pancreas.  Une 
, artère  paucréatique  propre",  pruvenant  de  la  partie  initiale  de  U 
gautrique  majeure  s'est  foriuée  pour  la  nutriciun  de  eet  orgaac. 
Après  un  trajet  tres  court  ce  vaiciBeau  se  divise  en  deux  brauches, 
l'une  d'elles  se  diri^ie  k  ffauche  et  se  raniifie  aur  la  „pars  lienalig" 
la  secoade  branche  ae  porte  a  droite  en  traveraant  Ie  niéaoduodénam 
pour  s'épuiaer  sur  la  „pare  duodenalia"  du  paucréas. 

En  réaumant  tuut  co  que  nuua  avoua  dit  sur  la  diapoaition  du 
troDC  cocliaque  chez  les  primates  et  en  Ie  comparant  avec  ce  que 
l'on  observe  chez  l'homme,  noue  pouvous  voir  qu'une  partie  dw 
particularités  obaeryéea  daua  1'an'angemeut  des  branohes  du  troTic 
eoeliaque  chez  les  singes  se  retrouve  pour  la  plupart  chezl'honiiae 
k  titre  d'anomaüe,  pendant  qu'il  nuua  faut  considérer  1'autre  part 
comme  étant  des  caractères  particuliers  k  I'espèce. 

II  me  faut  citer  comme  despbéuomènes  appartenant  ti  la  premier* 
Fubrique: 

I".  L'origine  de  l'artère  hépatique  aur  la  méseutériqiie  aupérieu 
(bomme,  Semnopithecua  prunoaua,  Simia  inuus  (Theile),  Chi; 
panzé). 

2°,  La  naissance  de  l'artère  gaatro-épiploïque  droite  sur  Tartè*"* 
mésentérique  supérieure  (homme,  Cercopithecua). 

3°.  L'origine  de  l'artère  gastro-du odt^ale  de  la  inéBentériqi»^ 
supérieure  (homme,  Cynocephalus ,  Chimpanzé). 

4".  L'artère  hépatique  et  l'artère  aplénique  proïenant  au  moy^  ** 
d'un  tronc  cummuu  de  la  méaentérique  supérieure  constaté  seut^^' 
ment  chez  Ie  Chimpanzé,  oü  cette  disposition  représente  probable^" 
ment  une  anomalie. 

5",  On  rencontre  deux  artères  hépatiques  provenant  du  troi»  ^^ 
eoeliaque  et  de  la  mésentérique  supérieure,  dont  une  fuumit  1'artèf  ^ 
gastio-duodénale  (probablement  normale  chez  Ie  Chimpanzé,  peu*" 
être  une  variante  chez  Ie  Semnopithecua  prunosus).  jm 

6^  L'artère  coronaire  stumachique  ne  provient  pas  da  coeliaqaC^H 
maifl  bien  de  l'aorte  abdominale  (Homme,  Chimpanzé).  ^H 

7".    L'origine    du  rameau  cardiaque  de  l'artère  hépatique  propr* 
(homme,  souvent  chez  lea  cercopithèquea). 

8".  Le  rameau  antérieur  ou  postérieur  sur  l'artère  gagtriqu^ 
majeure  peut  manquer  (Cebus,  Hapalo). 

9*.    L'origine   d'une   artère   diapliragmatique   inrérieurc   aur  urn- 
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des    branches    du    tronc   coeliaque   ou   immédintenient  sur  lo  tronc 
coeliaque  lui-meme  (se  rencontre  chez  tous  les  primates). 

10**.  Les  cas  ou  Tartère  coronaire  stomachique  (sive  artère  gas- 
trique  majeure)  provient  de  la  splénique  (ou  Tinverse)  ou  eeux  oü 
il  existe  un  tronc  commun  pour  Thépatique  et  la  splénique.  J'ai 
déja  dit  que  Tarrangement  des  grandes  branches  du  tronc  coeliaque 
Tarie  selon  Tindividu. 

Nous  observons  comme  les  caractères  particuliers  du  genre  et  de 
Tespèce : 

1^  Pour  Vhomme.  La  présence  d'un  are  artériel  gastrique  supé- 
rieur  auquel   s'associe   une   artère   pylorique  (art    coronaire  stoma- 
chique  droite)  bien  développée  provenant  du  rameau  ascendant  de 
Tartère   hépatique   et   la   coronaire   stomachique   suivant   en  même 
temps  la  petite   courbure  de  1'estomac.  La  bifurcation  de  ce  vais- 
Beau  en   rameau   antérieur  et  en  rameau  postérieur  n'est  pas  con- 
Btatée.   L^artère   splénique    possède    de  fortes   flexuosités   qui   sont 
observées  seulement  chez  les  singes  anthropomorphes,  faisant  défaut 
cbez  la  plupart  des  primates. 

2^  Chez  les  arithropomorphes  Tartère  coronaire  stomachique  suit 
encore  la  petite  courbure  de  Testomac,  elle  peut  se  subdiviser  en 
rameau  antérieur  et  en  rameau  postérieur.  L'artère  pylorique,  dont 
la  proYcnance  est  variable,  n'a  pas  autant  de  volume  que  chez 
rhomme,  elle  peut  même  devenir  rudimentaire. 

3^   Pour    les   Hylobatidae.   L'artère   principale   de   Testomac   se 
comporte   tantót   comme    une   artère   coronaire   stomachique    ttmtot 
comme  une  artère  gastrique  majeure.  Une  artère  gastrique  miueure 
existe  si    la   principale    artère   de   l'estoroac   ne   suit  pas  la  petite 
courbure ,  mais  elle  peut  manquer  naturellement.  Normalement  il  y  a 
deux  artères  hépatiques,  provenant  toutes  les  deux  du  tronc  coeliaque. 
L'artère  pylorique  est  tenue,  l'anastomose  avec  la  coronaire  stoma- 
chique cependant,  est  présente. 

4®.   Pour   les   8€mnopithèqv£8.   Dans   la   plupart  des  cas   Tartère 
principale  de  Testomac  ne  suit  pas  la  petite  courbure  et  s'est  trans- 
fonnée    en   artère   gastrique   majeure   des   autres   singes.   La    sub- 
division   en   rameau   antérieur   et   en   rameau    postérieur  n'est  pas 
évidente,  mais  elle  est  indiquée.  L'existence  d'une  artère  gastrique 
miiieare  est  encore  variable.  Par  suite  du  grand  développement  de 
Pestomac,   Tartère   gastrique    majeure  est  la  branche  la  plus  volu- 
mineuse   du    tronc  coeliaque.,  ce  que  nous  n'observons  jamais  chez 
les   autres    primates.    L'artère    pylorique    est   raince,    l'anastomose 
avec  une  des  branches  de  l'artère  gastrique  majeure  s'y  rencontre. 
5**.  Chez  les  cercopithèques.  Nous  observons  comme  artère  princi- 
pale de  Testomac  une  artère  gastrique  majeure,  caractéristique  pour 
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les  oeroopithèques,  Icb  platyrrhiniens  et  les  proBimiens.  PamllMe- 
mcat  au  fait  i)ue  rnrttre  principale  de  l'estomac  ne  suit  pas  U 
petite  coiirbure,  iiiie  artère  gastrifjiie  mineiirc  a'est  développée,  pnim- 
nant  che/,  la  plupart  dea  cercopithcques  du  troiit  de  l'artère  gastriquï 
majeure.  L'artère  pylurique  <jui  parfois  peut  être  ToluniineiiHe,  cède 
souvent  une  branclie  A  la  tète  du  pancreas,  cette  derniüre  braiich? 
peut  na!tre  isüli^ment  sur  Ie  rameau  ae^eendant  de  rhépatique, 
Quelquefois  une  branche  deslinée  au  duodenum  existe,  proveQBnl 
également  du  rauieau  ascendant  de  rhépati(|iie.  L'arc  artèi'iel  cei- 
triculaire  eupérieur  fait  toujours  défaut,  cependant  il  peut  arriter 
qu'i]  existe  uue  anastoinose  entre  les  branchea  de  l'artère  gaetrique 
majeure  et  l'artère  pylorique.  D'ailleuni  l'artère  hépatique  we  con- 
porte  k  pou  prés  d'une  maniere  identique  que  chez  l'hnranie,  Lcb 
rameaus  ëpiploïquea  sont  presque  toujours  d'iin  gmud  volume. 

6",  Pour  lea  cébidéa.  La  raniification  du  tronc  coeliaque  est  presque 
Ia  mênie  que  chez  lea  cercupitbèques.  L'artère  gaatrique  miueure 
provient  de  la  aplénique,  l'artère  pylorique  est  mince,  et  prend 
uaissauco  sur  Ie  rameau  deücendant  de  rfaépatique.  La  spléoiqne 
peut  être  une  artère  gastro-aplénique. 

7",  Pour  lea  mycêtmiens  tout  comme  chez  Ie  Cebua,  Ia  présenw 
d'une  artère  pylorique  n'est  pas  évidente. 

H".  Pour  lea  liapalidiena  comme  chez  Ie  Cebua, 

9".  Pour  lea  loris'miet\^  (Nycticebua)  comme  chez  lea  platyrrhi- 
niens. Il  existe  une  volumineuse  artère  gaatriqiie  mineure  proif 
nant  du  tronc  coeliaque. 

10'^.  Pour  chyromiginieiiB  comme  chez  lea  platyrrhiniena ,  e«pfln- 
dant,  l'artère  hépatique  donne  d'abord  l'hépatique  gauche  pont  «e 
flubdiviser  cnsuite  en  rameau  ascendant  et  rameau  descendant.  Uns 
artère  aplénique  uf.'cesaoire  pmvient  de  l'ai-tère  gastrique  niajeure 
pendant  que  la  gastrii^ue  mineure  prend  naiasance  aur  lagusCriijue 
majeure. 

11",  Pour  les  lemvsiens  l'artère  gaatrique  majeure  est  mine«,  '* 
gaatrique  mineure  eat  plus  volumineuse.  Une  branche  acceuoirs 
pour  Ie  duodenum  provient  de  rhépatique.  Du  reste  tout  coniD» 
chez  les  platyrrliiniens. 

12".    Pour    Ie    Tarsiue ,    la    présence  d'une  artère  pancréatiquei    i 
d'ailleura  tout  comme  chez  les  platyrrhiniena.  1 

De  la  raniification  de  l'artère  méeentérique 

aupérieure. 

La  niiiiificiitiun  de  cette  artère,  comme  nous  la  connaissona chitf 

l'honmic'    mc    rèpète,   i   de    légèrea    exceptions   prés,  chez  tous  les 

primutfM.  .\infii  Ie  trunc  de  la  méseotórique  supérieure  apparait chez 
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tous  les   sujets   examinés,  entre  Ie  pancreas  et  Ie  duodenum,  elle 
se  porte  presque  verticalement  en  bas  en  donnant  des  branches  a 
Tintestin  pour  finir  dans  la  partie  terminale  de  l'intestin  gréle,  uu, 
et  cela  par  exception,  dans  la  partie  initiale  du  gros  intestin.  Du 
coté  gauche  du  tronc  de  la  mésentérique  supérieure  on  voit  provenir 
uü  Dombre  variable  d^artères  intestinales  se  portaut  vers  Tintcstin 
grêle  en  se  disposant  en  une  série  d'arcades  d'oü  s'échappent  par 
leur  convexité  de  nouvelles  branches  formant  do  nouvelles  arcades 
et  de   ces    derniers    des   branches    pour    les   viscères.    Le  nombre 
de  ces   artères  intestinales   ou    „vasa   recta"   est  selou   Thomas 
Dwight   tres   yariable,  ce  nombre  varie  chez  Thomme  entre  huit 
et  vingt.  Chez  VOrang-outan^  Wittmann  constata  dix  artt.  jeju- 
nales  et   ileae,  onze  chez  le  Gorilla  et  treize  chez  le  Chimpamé^ 
tandis  que  les  exemplaires  des  Troghdytes  niger  que  j'ai  disséqués 
en  possédaient  dix  et  treize ,  le  Hylobates  lar  onze ,  le  Semnopiihe- 
fl«  'fruTioms  treize ,  le  Semnopithecus  leucoprymnus  onze^comme  le 
Cercopithecus  callitrichoa;   le   Mctcacus  cynomolgus  huit  k  dix,  Ie 
Smid  inuus  (Theile)  six  è  dix,  le  Cynocephalus  neuf  k  onze,  Ie 
CcJttó  douze  a  quatorze,  le  Hapale  treize,  le  Chrysothnz  dix-huit 
'e  Nyciicehua  javanicus  avuit  quatorze  artères  intestinales  provenant 
du  cóté  gauche  de  la  mésentérique  supérieure.  Le  Chinmytmada- 
S^arensis  possède  selou  Zuckerkandl  sept  rameaux  intestioaux 
^ais  cette  espèce  se  fait  remarquer  par  la  particularité ,  que  tras 
anastomoses  se  sont  développées  entre  Tartére  iléo-coecale  (artèie 
Uéo-cölique)  et  la  continuation  de  Tartère  mésentérique  Bupërieare. 
(^ependant  Zuckerkandl  ne  dit  pas  que  cette  particularité  doh 
^tre  considerée    comme    étant  normale.    On   observe   des  npporti 
pareils  chez  VOtolicnus,  Enfin  chez  le  Lemur  catta  il  n'yaviitqie 
^uatre  rameaux  intestinaux  tout  comme  chez  le  Tarsim, 

Les   différences    individuelles   que   Ton   trouve   dans  le  ■oabre 
d'artéres   intestinales   sont  donc  trop  grandes  pour  que  V 
^^  tirer  des  conclusions  irréfutables. 

Quant  aux  artères,  provenant  du  cóté  droit  dutroao 
^rique  supérieure ,  elles  sont  exposées  a  plus  de  variatioH  «at  leg 
^aisseaux  qui  se  ramifient  sur  Tintestin  gréle,  ce  qm  ^  fc^g^  j^ 
^^otQprendre  puisque  le  développement  du  cólon  et  dn  mm^  ehez 
'^s  primates  est  sujet  a  de  plus  grands  changementi  q^  <mJ^  j^ 
^'iutestin  grêle  [van  Loghem  (56)]. 

Nous  examinerons  en  premier  lieu  la  branche  iTottBéÊl^mèBen- 
térique   supérieure,  située  le  plus  caudal,  dcsignée  ótm  T^mUitL,'- 
iiumaine,  sous  le  nom  de:  artère  iléo-cólique  ouartinMCM^^f.^  *.. 
inférieure.   Cette   artère  est  un  vaisseau  qu'on  reoeorii 
les  primates.  Chez  Thomme  il  arrivc ,  quelquefoiS|  mb 
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frjrme  ia  branrhe  terminale  A\t  troFio  de  Tjirtf-re  nn'^sentériquestipi'- 
rieure,  ce  (jue  jo  n'ai  jamais  vu  iilioz  les  prinmtes  quo  j'aï  iliasé- 
qués;  la  m^seiitérique  supérieure  détBrmiiie  toiijours  dana  lapariie 
terminale  de  I'intestin  ^rèle  tandis  que  la  portiou  de  riléum  biiuw 
entre  Ie  point  de  termiDaiaon  de  la  mt-aentérique  superieure  et  Ie 
Goecum  est  aÜmentée  par  des  branches  proveounC  d'uneanastoinoje 
entre  la  branche  terminale  <)e  la  méaentérique  supérieure  et  de 
1'artère  iléo-cólïque.  Chez  les  singts  anthropomorphes  on  ne  peut 
paa  conatatei'  de  divergences  importantes  avec  la  disposition  tiumitiup 

ï-ig.  43. 


Homnie  (foetus  ^  H  mois). 


[Wittmann  (48)],  Chez  Ie  Ckimpanzc  que  j'ai  disaéquékbraiicl'^ 
deatinée  au  coecum  était  pluB  distinctement  prononcée,  l'w'*'''^ 
appeadiculaire  pour  t'nppendice  ctait  auasi  bicn  développée.  ^o"' 
pouvona  donner  Ie  sciiéma  auivaot  du  mode  de  ramesceuce  ordinBi'''-' 
de  1'artère  iléo-cólique ,  indiquée  par  i.  c.  dana  lea  figures  il  ^' 
Buivaiites.  Généralemeut  on  peut  diatinguer  quatre  branches,  saw'''- 
a.  un  rameau  ascendant  {ramus  ascendeïiB)  s'  auastomosant  a'^* 
1'autre  branche  droite  de  la  mésentérique  supérieure  et  fournisss"' 
dea  rameaux  pour  Ie  cólon  ascendant,  iiidiqué  par  r,aa  dans  '^ 
figurea;  b.  un  rameau  anastomutiqno  {ramus  arUMtomoticu8},\nii<i'^^ 
par  r.  ana.  dana  lea  tigures,  cffectuant  Panastomüse  de  1'artère  Ü^' 
cólique   avec   la   branche  terminale  de  la  mésentérique  aupérieure! 
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c.  un  rameau  antérieur  (nimus  anterior),  indiqaé  par  r.cn..i^*^-^ 
a  la  face  anb^rieure  de  la  partie  ioitiale  du  gn»  intenin:  -i.  as 
rsmeau  postérieur  (romus  posierior)  (r.  pos.)  croisani  la  fin  de  V'.z- 
teatin  grêle  et  destiné  k  la  face  postérieure  du  gros  intern:  «^i^ 
branches  se  retrouvent  ausst  chez  1'homme  ,  les  rameaiix  post^rieir* 
et  les  rameaux  antérienra  sont  en  quelque  sorte  rudimentaire^. 

Chez  les  cfiimpamés  {&g.  49}  ces  brancheti  sont  facilement  a 
reconnaitre. 

Chez   PHylobatea  lar  (fig.  50)  Ie  rameau  ascendant  (r.  os.)  et  Ie 

Fig.  49. 


Chimpanzd. 

'*ïïiQ8  anastomoticns  ae  confondaient.   Le  rameau 
''iet  développé. 

Les  semnopithèques  nous  montrent  diïitinctement  Ift 
*l  quatre  rameaux;  de  droit  on  peut  changer  le 
i'éo-cólique  en  celui  de  „artï're  iléo-coeealo",  pourindk 
1%  connexioD  de  cette  artère  avcc  le  coecum,  les  r&n 
^t  postérieur  sont  également  volumincux.  La  subdivii 
^ont  il  est  question  en  quatre  ratneaux  est  tres  diiti 
lea  autreo  primates  (yoir  fig,  51  —  57). 
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Comme  on  eait  Ie  Dombre  de  branches  provenant  du  cÖté  dmit 
dn  troüc  de  Eu  méseDtérique  BUpérieure.  alinieiitant  U  part  ie  termi- 
nale de  l'iléura  et  Ie  RroB  inteatin,  est  chen  1'homme  nonniilemeiit 
de  troifi,  tiavoir:  Tartcro  cnliqiie  druite  inférieure  (art.  ilco-wjlique 
OU  iléo-folo-coecalo  de  Poirier),  l'artère  cólique  droite  moyenne  |un. 
du  cólon  ascendant  de  Poirier)  et  l'artt^re  cölique  droitc  supérieure  (ari. 
du  colon  tranverse  de  Poirier).  Or,  on  ne  trouve  jamais  ce  nutnbre 
chez  les  Binges.  L'artère  cölique  moyenne  ou  Tartère  cóliquedroile 
BUpérieure  manque  toujourH.  Chez  aiicune  espèceon  ne  peut  obserïer 
troia  branches  droites  bien  licveloppues.  Toutefois  Ic  Ghimpanir  rfe 
Wittmann  posaédait  une  troisième  branelie  mince,  et  moi-miiiue 
j'ai  constaté  cbez  Ie  Hylobates  lar  (tig.  50)  une  artère  cólique 
droite  supérieure  trèa  rndiinentaire,  niais  cette  branelie  fait  norma- 
iement  défaut  aelon  les  rechercbes  de  Kohlbrugsre  surcegetire. 

Cbez   Ie    Scmnopittiecfis  pmnomu   (fig.    51   i.  e.)   il   ne  provcdsit 

qu'une   seule    branche   pour   l'intestin    du    cótc  di'uit  ite  la  gmnile 

mésentérique,  ü'est  ici  Ie  rameau  ascendant  de  Tartare  ilêo-cupcuie 

^.     .  qui  aliniente  l<>€i>l"n 

Fift.  50.  ^         , 

ascendant     et    trsQ- 

verse. 

Toufl     les   cfrcnpi- 

thèqv£«  et  les  pinli/r- 

rkmicTia  ne  possèdMt 

que  deux  artèresnais- 

Baut  sur  Ie  cüté  druit 

de    la    mésent^ritjue 

supérieure.    Cheï  Ie 

Nyctkelyiis  Javcuiioa 

{fig.  56)  on  reneonlre 

de   nouveau  une  ft^ 

tére      provenant    d" 

cóté  droit.  Lc  rameau 

ascendant  de  l'arlère 

iléo-coecale   est  tres 

volumineux    tl  caus^ 

de  la  présence  de  « 

qu'on  appelle  un  cöio" 

labyrinthique    d'une 

part ,  et  d'autro  par* 

^y^°'^^^^'  l"^-  i  cause  de  l'absence 

d'une   seconde   artère   cólique  droite.  L'arlère  de  l'anse  cólique  de 

van    Logheni{56)    est    ici    repréaentée  par  Ie   rameau  ascecdant 

de  l'artère  iléo-coetale. 
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Chez  Ie  Ckyromys  madagaacarmifns  provient ,  du  c6tó  droit  de  la 
eraniJe  meson  térique,  outre  l'artère  pancréatico-duodénale  inférieure, 
I'arlena  colica  media  (Zuckerkandl  (53),  destinée  k  I'anae  du 
cölon  jusqu'au  cölon  desGendaot;  une  branche  voluminouse  decette 
artère  paeae,  en  la  croisant,  devaat  la  mésentérique  supérieure, 
en  ae  dirigeant  a  gauche ,  et  correspond  avec  cette  branche  de  la 
cöiiqne  droile  Bupcrieurc  de  Thomme,  laquelle  s'anaBtomoRe  avec 
k  mésentérique  inférieure. 

La  tigure  57  représentant  la  mmification  de  la  mésientériqne 
supérieure  et  de  l'inférieure  chez  Ie  Lemur  catta  nous  niontre  une 
Dième  disposition  que  chez  Ie  Chiromys. 

Conaidérona  enfin  l'artère  pancréatico-duodénale  inférieure.  Elle 
catt  dans  la  plupart  des  cas  du  cöté  droit  ou  sur  la  face  postérieure 
de  la  partie  initiale  de  la  mésentérique  supérieure.  Cependant  une 
origine  de  cette  artère  sur  )a  cfllique  droile  supérieure  n'est  pas 
nre,  tandis  quc'elle  peut  être  égaleniont  fournie  par  Ie  premier 
OU  Ie  second  ranieau  intosti- 
nal  gauche.  Oliez  1'homme 
l'anaetomoee  de  cette  artère 
avec  la  pancréatico-duodé- 
nale supérieure  est  un  phé- 
nnmène  constant.  Chez  les 
anthropomoiphes  cette  anas- 
tomose  n'est  pas  évidente, 
elle  est  difficilement  i  con- 
stater  chez  les  Hylobatea  et 
I  les  semnopithèques ,  tandis 
'  que  chez  les  coreopithèquea, 
lea  platyrrhiniens  et  los  pro- 
simiens  je  ne  1'ai  jamais 
constatéc. 

Nous  po  UT  ons  ré^umor  lea 
rappurts    principiiux     de    la 
ramitïcation     de     In    grande 
mésentérique,  comme  suit: 
1".   Chez   aucun  rcpréaen- 
"  ■  tant  des  primates  la  branche 

trminale  de  la  mésentérique  supérieure  n'est  formée  par  l'artère 
éo-cólique  ou  l'artère  iléo-coecale. 

2'.  Le  nombre  de  ramenux  intestinaux  (vasa  recta)  proTcnant 
;  Ift  face  gauche  ou  de  la  convexité  de  la  inésontóriqne  supérieure 
't  variable,  non  seulement  dans  lo  genre,  mais  aussi  dana  Tcspèce. 
'd".  L'artère  iléo-cólique  avec  sa  siibdivision  en  qnatre  nimcnux  ac 


Semnopithi 
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rencontre  chez  fous  les  primates.  Cea  mmenux  sont:  un  rnnnui 
ascendant,  un  rameau  anastomotique,  un  ranieau  antérieur  el  un 
rameaii  postérieur.  Le  rameau  aacendant  se  ramifïe  sur  la  partH' 
initiale  du  cflloii  ascendant  et  peut  ètre  tres  volumineus  si  l'anm 
iléo-cólique  est  Ia  aeule  colliitérflle  droite  dj  la  méseuterlque  supé- 
rieure. Lc  ranieau  anastomotique  donne  dea  branches  a  U  pnrtii; 
terminale  de  rintestin  grêle.  Le  raineau  antérieur  se  ramifieaurlu 


Cercopithecas  callitricfaoH. 
face    antérieure   du   coecum    et   le   rameau    poatériear   sur 
postérieure. 

4".  Le  nombre  de  brancbea  provenant  du  cóté  droit  ou  dai 
concavité  de  la  mésentérique  supérieure  n'est  jamais  de  trois,  oomVI 
cela  se  trouve  normalement  cbez  1'homme;  le  plua  souvent  l^'' 
nombre  est  de  deux,  peut  ètre  niême  d'un  (SemuopitbecuB  pm»»' 
sus,  Nycticebus), 

5°.  La  préaence  d'un  cólon  labyrinlbiqne  ou  d'uno  anse  de  cftl*»' 
produit  un  développement  excessif  de  l'artère  homologue  k  l'artèr* 
cdli^ue  droite  inférieure  de  rhonirae. 


I  hrancbes  de  la  graode  mésentérique  ne  dópassent  jamma 

L  lieoalis  da  cólon. 
B  peut  arriver  que  chez  !'homme  deiix  artères  au  licu  de 
vnnent  naissance  sur  Ie  cöté  droit  de  la  iiiésent^riqueaupé- 
RndÏH  que  chez  les  priinatea  on  rencontre  rarement  Ie  rudï- 
ftine  troisü-me  branche  droite  (Chimpanüó,  Hylobates  lar). 
»  place  d'origine  de  l'artcTe  pancréatieo-duodéiiale  inférieure 
Ml  n'observe  que  rareraent  l'anastoincme  de  cette  artère  avec 
pancréatico-duodénale  supérieure,  tandis  que  chez  1'homme 
BABtomoee  est  un  phénomène  constant. 

|i*anastomosG    entre  la  mésentérique  supérieure  et  la  mésen- 
;inférieure  se  trouve  toujours. 


Ia   ramification   de   1'artère   mésentérii 

inférieure,   et   du   caractère    segmental 

des   branches   de   ce   vaiaseau. 


phère  de  ramification  de  cette  artère  varie,  en  oe  seus  que 
^ère  est  plus  étendue  quand  la  duplicature  péritoncale  de 
jfj     53  la  partie  terminale  du  gros 

intestin  est  plus  complöte. 
Ainsi,  par  exemple,  qimnd 
Ie  rectum  est  rétropérito- 
néal,  nnus  remarquona  que 
cette  partie  de  I 'intestin 
ne  re^oit  ses  artèrea  non 
de  la  méaentérique  infé- 
rieure, maia  d'un  vaisseau 
pelvien.  Mais  par  contre. 
quand  il  existe  un  méso- 
rectum,  toute  la  partie  ter- 
minale du  grüB  intestin 
re^oit  des  branchea  arté- 
rielles,  fourniea  parlamó- 
sentérique  inférieure. 

Quant  k  la  ramification, 
elle  ae  répf;te  chez  tous  les 
primates  aelon  Ie  même 
type. 

Le    tronc    d'origine   de 

ce    vaisseau    se    subdivise 

Ma^acns  cynomolgns.  ^jg^j^t    ^^  rameau  aacen- 

en    rameau    descendant,   et    nous    voyons    naltre   sur   cea 

ascendant  et  descendant,  avec  des  intervalles  qui  devien- 


nent  pliia  petites  en  direction  iiandale  do?  branches  ne  diriseunt  Ij  ^ 
diroctement  k  gnnche,  pour  se  ramifier  sur  Ie  cAion  descendant  «t  v*^ 
habituellement  aussi  sur  Ie  rectum.  Le  nombre  de  bi-anchcf  prove-  I»  •* 
nant  du  rameau  deacondant  eat  trè'i  variable,  et  presque  toujuirs  m  *i 
plus  grand  que  le  nombre  de  vaisaeaux  qui  naifsent  snr  lernmi-iiu  W^^ 
aacendant.  l/étude  comparative  de  ce^  variations  m'a  dimiié  ia  ■fOT 
convictioa  qu'il  existe  une  coonesioti  entre  te  nombre  de  brao-  W^ 
ches  prüvenant  du  rameau  ascendant  de  la  ni^seatérique  mré-  V* 
rieure  et  la  diatance  qui  se  trouve  entre  les  poinis  d'oris^ine  ie  ■«& 
la  grande  mésentérique  et  de  la  inésentérique  inférieure.  Plus  tetie 
distance  est  grande,  nou  dans  le  sens  absolu,  mais  dans  le  seiis 
segmental,  plus  le  nombre  eat  grand  de  brancbes  provenant  ilu 
rameau  ascendant.  En  outre,  cette  étude  a  attiré  mon  attenliousur 
un  autre  pbénomène,  conoernant  les  Tnisseaux  de  la  branche  de*- 
cendante  et  il  me  semble  que  ces  phénomènes  ont  une  certaine  impor- 
tanee  aussi  du  point  de  vue  de  l'ontogenèae  des  artères  visci^niles. 

Au  commencement  de  ce  traite  j'ai  déji  fait  remarquor  que  notre 
saïoir  pour  ee  qui  uoncerne  l'ontogenèse  des  artères  visoérales  est 
encore  trèa  limïté. 

Je  vais  essayer  de  donner  une  idéé  de  la  genese  de  ces  vaisacaux. 
en  mo  aervant  des  rechercbea  de  Hochstctter  et  de  Frodcri*^  ■     I 
ot  des  rcsultata  recueilüa  par  moi-m™e.  l 

Or,  dana  Tctat  d'évolution  0(1  1'entoderme  a'est  déji  transfonné  ^'^ 
nn  tube,  portant  dans  la  partie  craniale  un  petit  élargisaement  *i.**-^ 
indique  le  premier  déyeloppement  de  restomae.  il  nous  fautadmett-»''^ 
qu'uu  nombre  de  branches  impairea  naiaaent  sur  la  face  antérie »» *^'^ 
de  l'aorte  ae  portant  vers  !e  système  yiscéral.  Il  est  bien  viax  c^*^ 
les   artères   viacéralea   aont   primitivement    paires,   mais  comme     * 
rccberchea  de  Hochatetter   l'unt  démontré,  la  formation  du  ti»  "^ 
digestif  donne    un    moment   étiologique    pour   les    rendre   irapair-^^';' 
De   pluB  il  est  bien  ïraiseniblable  que  ces  artères  viscérales  prir"^ 
tivea   émanenf   de   l'aorte   avec   des   intervalles  réguliers  d'un  b^^^* 
ment,  parce  que  nous  avons  vu  qu'on  peut  constater  même  encc::^' 
cbez   l'adulte   une   dispoaition  métamérique  des  branches  viscéra^  ^^' - 
provenant  do  l'aorte  abdominale.  ^ 

Le    fort  développement  des  organea  pectoraux  emporte  une  d^^^^'J 
conto  de  Teatomac,  tandis  que  la  t'ormation  du  diaphragnie  indiq  «-** 
la    plaoe    définilivo   de   l'estomac.    Or,   il  eat  bien  érident  que  ^**^ 
Muite   (le  cotto   deaoente  les  artèrea  viacéralea  provenant  de  la  pt:»*"' 
tion  thoraciquo  de  l'aorte  oblitéront  en  grande  partie,  peut-ètro  $^^ 
Hl'turea  ooHophagienuGs  ae  développent  de  cee  vaiaseaux.  On  chercto^ 
en    Vftiu    los    rameaux    antérieurs    de    Scbwalbe-Frédériu  sUï" 
luui't«!  thiirai'iquo  do  rhomme  et  dea  priraates. 
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Lft  première  artère  qui  naft  aur  Ift  face  antérieure  de  I'aorte 
ïQ-^easous  de  Torifice  aortique  du  diaphragme,  se  dcveloppe  en 
tronc  coeliaque.  Comme  element  primitif  du  tronc  coeliaque  il  nous 
faut  cunaidórer  l'artère  coronaire  stomachique  de  l'homme  et  des 
tntliropoDiorphes  et  l'artère  gastrique  majoure  des  autres  primates. 
L'artère  hcpatique  et  la  splénique  se  ferment  comme  des  branches 
gecondairea  et  se  développent  quand  Ie  foie ,  la  rate  et  Ie  pancreas 
i'ébaHclient, 

Suitant  les  réaultats  de  mes  recherches  comparatÏTes  sur  les  places 
d'origine  des  branches  Tiscérales  chez  les  primates,  on  doit  admettre 
que  chez  ces  animaux  l'artère  mésentérique  supérieure  se  déreloppe 
de  cette  artère  visccrale  appartenant  au  vasotome  suivant  Jramé- 
djatemeot  en  dircction  caudale  au  vasotome,  dent  résulte  Ie  tronc 
coeliaque.  Cette  artère  mèsentérique  primitive  est  située  dans  l'axe 
de  l'ause  intestinale  primitiTe  (Hochstetter (16))  et  il  est  donc 
bien  érident  que  la  branche  terminale  se  trouvera  au  sommet  de 
cette  anee,   soit  k  quelque  distance  du  coecum.  Ce  n'est  donc  pas 


Fig.  54. 


exact ,  d'appeler  l'artère  iléo-cólique 
la  branche  terminale;  il  nous  faut 
considérer  comme  telle,  un  des  vais- 
eeaux  irriguant  l'avant-demière  partie 
de  I'inteBtin  grèle.  Les  rameaux  pour 
rintestin  grêle  devront  sedévclopper 
du  bord  'supérieur  de  l'artère  mèsen- 
térique primitive,  leur  nombre  varie,. 
maïs  est  toujours  plus  grand  que 
celui  des  artères  se  dëveloppant  du 
bord  inférieur,  qui  se  rsmifient  sur 
la  branche  inférieure  de  l'anse  ombi- 
licale.  Chez  l'homme  Ie  nombre  de 
ces  dernières-  branches  est  de  trois 
tont  au  plus  (l'ari;ère  cölique  droite 
inférieure ,  la  moyenne ,  et  la  supé- 
rieure), cfaez  la  plupart  des  primates 
de  deux ,  quelquefois  même  on  n'en 
trouTe  qu'une  seule  (Semnopithecus 
Njcticebus  (fig.  56)).  Dans  les  cas  oü  l'artère 
mèsentérique  supérieure  se  termine  dans  la  paroi  du  coecum,  comme 
cela  arriïe  quelquefois  chez  l'homme,  nous  devrions  admettre  que 
l'ébauchement  du  coecum  s'est  tronvé  bien  plus  prés  du  sommet 
de  l'anse  ombilicale  que  chez  les  autres  primates. 

Je  auis  maintenant  arrivé  k  la  description  de  la  genese  de  l'artère 
méBentérique  inférieure.  Pour  rendre  eette  description  plus  facile,jo 


Chrysothri: 
pranosua  (fig.  51), 


prendmi  rhomme  comme  excmple.  Or.  chn  l'honnw. 
posé  que  rortère  inéaentérique  supérieure  se  ()^TelDppalii,n 
circle"  du  premier  segment  lombsire.  Au  dessous  de  l'utfnw' 
qtie  supérieure  nou*  trouvons  donc  les  «asotomesdnSüt.Si^lH 
5êtue  segment  lombaire,  etc.  Dans  rembryon  lesbnucbein 
de  cos  vnaotomes  »e  ramitient  uur  Ie  cölun  deseeDtlant  (^n 
flexufft  coli  lienulis)  et  sur  Ie  rectum.  Chez  Tbomme  Ie  o) 
plantation  de  la  méaeiit«'rique  inférieure  dans  l'aorte  esitimtoB 
!e  troisième  ou  quatricme  segment  lombaire  (voir  labWo  ül 

Je   me   suis    posé    la    question    si    les   artèrea   TiKÓnlaitH 
se^ents   se   perdent   tout   entières,    »&at   les   mdioieDte  ^ttM 
arons  décrits  comme  mmeaux  antérieurs  de  Sch  walbe-Fi^Jiii* 
la  méaentérique  inférieure,  se  développant  dans  ee  ca»  d'nwiri 
artère    viscérale;    ou    bten    serait-il    possible    de    remum  s 
d'autres  vestiges  de  ces  vaisseaux  viscéraux  segmentaui! 
Nous  allons  aussitót  nous  convaincre  que  nous  deioni  RJWV 
première  suppodtiimoi 
'^'  me    erronée.   I«  w 

viscérales  aegmeatileil 
mitives   dg   se  BonI 
ment  pcrduestontenl 
et  je    tacfaerai  de 
Ia    preuve    que    pM( 
1'évolutioo  du  syawBC 
culaire      abdomiDsl,  "^ktf  % 
anastomoee    se   ié'^t^ 
entre   toutea  les  bi 
Tiscéralee  segmentald 
vont    se    ramifier  mJ 
cfllon     descendant    el 
rectum  enibryouDal.  C**** 
anastomose    a   une  dii^ 
tion  longitudinale  suiï*^ 
Ie  cours  du  tube  digesti' 
et   devtent   Ie  rameau  »*^ 
cendant   et  descendant  J 
la  mésentérique  inférieof^" 
L'éïolution  de  cette  ana^"^ 
tomoae  vu  de  haut  en  b«-^ 
et  k  mosuro  que  cette  anastomose  se  dévcloppe,  les  artères  viscérale^ 
legmontalofl,    maintenant   liées   ensemble,    perdent   leur  conneïii** 
directe  avuo  l'aorte,  une  aeule  exoeptée  qui  garde  sa  naissaaoe ao *" 
VAortv,  «t  MO  transforme  en  tronc  d'origine  de  I'artère  mésentériqn^ 
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inférieure.  Mais  il  est  clair  que  maintenant  leurs  parties  terminalea, 
qui  Tont  irriguer  Ie  cólon  descendant  et  Ie  rectum,  se  sont  trans- 
formées  en  branches  de  la  nouvelle  anastomose ,  c^est-k-dire  en 
ranieaux  des  branches  ascendante  et  descendante  de  Tartcre  mésen- 
térique  inférieure. 

Quels   sont  les  arguments  qui  rendent  cette  supposition  vraisem- 
blable  et  plausible? 

D*abord  je  veux  en  faire  ressortir  Tidée  que  nous  offre  la  rami- 
fication  de  Tartère  mésentérique  inférieure  chez  les  primates  et  les 
foetus   humains.    (Dans   les  fig.  46 — 57  les  branches  de  la  mésen- 
térique sont  indiquées   par  des  chiffres  qui  montrent  les  segments 
thoraco-lombosacrés ,   dans    lesquels    ces    branches  se  sout  dévelop- 
pées.)  Ainsi  la  figure  47  donne  la  ramification  de  la  mésentérique 
inféiieure  chez  un  foetus  humain  d'environ  8  mois.  L*artère  mésen- 
térique  inférieure    est    émise   par  Taorte   exactement   en   face   du 
comniencement   de   la  troisième  artère  lombaire.  Le  rameau  asceu- 
dant  est  constitué   ici,   en   supposant  que  Tontogenèse  de  Tartère 
mésentérique   inférieure   soit  en  eflet,  comme  je  Tai  figurée  d*une 
part  par  la  portion  périphérique  de  1'artère  viscérale  du  deuxième 
sep^nient  lombaire   et  d'autre  part  par  1'anastomose  qui  joint  cette 
partion    périphérique     a    Tartèrc    viscérale    du    troisième    segment 
lombaire.   Chez   un    autre   foetus   humain  (fig.  48)  la  mésentérique 
inférieure    naissait   sur   Taorte,   un   segment  plus   bas,    le  rameau 
aseendant   doit   donc   être  constitué   par   les   artèrcs  viscérales  des 
2èine  et  3ème   segments   lombaires  et  par  Tanastomose  mentionnéo. 
ftixand    on    compare    les    figures    47    et   48,   on   constate   qu'elles 
i'épondent  parfaitement  k  notre  supposition.  Le  rameau  descendant  de 
i^    mésentérique   inférieure   représente  Tanastomose  qui  s'est  déve- 
^oppée  en  bas,  et  les  branches  qui  sont  foumies  par  ce  rameau  descen- 
dant ne   sont  rien   d'autre   que  des  parties  terminales  des  artères 
"^iscérales  qui  primitivement  ont  eu  leur  naissance  sur  Taorte  abdo- 
^Xiinale   et   dans   plusieurs   cas   aussi   sur  1'aorte  caudale.  J'ai  déja 
^it  que  rétendue  de  la  mésentérique  varie  et  plus  elle  est  longue, 
fi^lus   est   complete   la  duplicature  péritonale  de  la  partie  terminale 
^u    gros    intestin.    On    peut  donc    en   conclure  qu'une  duplicature 
J)éritonéale   est   nécessaire   pour  le  développenient  de  Tanastomose 
«ntre  les  branches  viscérales.  Ainsi  chez  l'homme  le  rectum  n'étant 
pas   entouré   par  une  duplicature  péritonéale,  les  artères  viscérales 
des   derniers  segments  inférieurs  ne  scront  pas  prises  par  l'anasto- 
mose,  et  en  effet  nous  trouvons  chez  Thomme  de  petites  branches 
impaires  naissant  sur  la  face  antérieure  de  Tartère  sacrée  moyenne 
qui  se  ramifient  sur  le  rectum    Cependant,  puisque  l'artère  sacrée 
moyenne    de   l'homme    est  rudimentaire,  ses  branches  seront  aussi 


rudimentairea,  et  la  nutritiun  du  rectum  par  ces  petïteBartèresn'etiW 
paB  BufGaatite,  lea  artèroB  hémurrhotdales  moyennes  ae  dcveloppenl, 
qui  aont  les  plus  volumineuaes  èhez  IMiomme;  chez  les  priinalca 
qui  poasèdent  uu  mósorectuiu  complet  elles  fout  di^faut  ou  elles 
aont  trèa  mincea. 

Ainsi  chez  Ie  Chimpanzé  (fig.  49)  la  méeentérique  inférieure  prend 
sou  origine  en  face  de  la  truiHiüme  artère  Inmbaire ,  la  tnésentériqne 
supérieure   appartient   au    segment  subcostal ,  Ie  rameau  ascendant 
est   donc   constituó    par   les  branches  Tiacérales  du   ■«>'  ou  du  2éiiie 
eegment  lombaire,  un- 
dis    que   l'arti're   viscé- 
rale    dn    Sime   eegment 
lombaire  e?t  eucorelonte 
entière  próaente,  iapar- 
tie  centrale  6tant  deve- 
nue    Ie   tronc   d'oriftine 
de  la  méaent«rique  inté- 
ure     taudia     que   l^ 
j  partio  terminale  de  ceite 
artère   est   volumineust 
Il  cauae  du  grand  g  ilia- 
que;  il  eet  óvident  qu« 
tous  lea  aegmentasttcr*?* 
out  contribué  a  la  L-ot»- 
Htitution    de    la   mé»^*^' 
tóriqueiuférieure.  ler^*' 
turn  possédait  ici  un  r»"*  * 
so rectum    preaque   co  *^* 
plet. 

Chez  lea  i/j/toftafc»   ^■^! 
(fig.  50)  Ie  rectum  ^t^^" 
en   grande  partie  rét;*^ 
peritonéal,lerameaud  ^^ 
cendant   donnait   mi>*  *^ 
de  branches.  La  dia^^"^*" 
aitiun    dana   Ie   Chnf-^'^' 
thrix  Bciurea  mérite  i»  "  " 
Dieation    spéciale  (fig.  54).  Le  Chrysothrix  sciurea  ne  poaeède  f^^ 
nn  cölon  transveraal,  le  cólon  ascendant  ae  prülongeimmédialemo"' 
dans   le   cólon   descendant,    donc  nous  reticontrons  ioï  une  dextr 
poeition    du   groa  intestin.  L'insertion  du  mésocólon  descendant  < 
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;      comme  chez  les  autres  platyrrhinïenB  (van  Loghem  (56)).  En 

iinêine  tempa  Ie  mésocölon  descGndant  est  tres  étendu  et  rccouvre 
lea  circonvolutions  de  1'intestin  gréle  comme  un  sac.  Nous  avons 
absené  Ie  achéaia  ordinaire  de  ramification  de  la  mésentérique 
^  inférieure ,  avei^  cette  partlcularité  que  les  deux  premières  branches 
L  du  r^nieau  descendant  sont  rudimentaires.  Che»  un  autre  aujet  qui 
[       montrait   d'ailleurs   les   mêmes  dispoaitions ,  elles  manquaient  com- 

Iplètenient.  Il  est  évident  qü'k  cause  de  la  forme  particuliere  du 
mésocóloD  desceudant,  ces  vaiaseaux  sont  oblitérés  et  afin  que  l'in- 
teaiin  ne  aoit  paa  privé  de  aang  les  anastomoses  qui  se  trouvaient 
eatre  les  portions  terminalea  de  ees  rameaux,  se  sont  développées 
t  en  un  vaiaaeau  fort  qui  deacend  Ie  long  de  lafacegauche  du  cölon 
L  descendant  et  qui  re^oit  aon  sang  par  deux  artères.  L'une  de  ces 
I       artères  est  originaire  du 

.(isceral  circle"  du  Sime  ^'8-  ^'■ 

Begment  lombaire  (= 
'l&iat  segment  tboraco- 
lombaire),  l'autre  repré- 
sente  l'artère   viscérale 
du  6é>"fl   segment   lom- 
baire (=  Ie   19ènie  seg- 
ment thoraco-lombaire). 
Dans  Ie   baasin, 
mésorectum   se  compor- 
lait   de   nouveau  d'une 
maniere  ordinaire,  o'estt 
i-ilire  que  Ie  mésorectum 
atteint  Ie   rectum    sans 
décrire  aucune  courbure 
Ie     rameau    descendant 
donnait,  avee  des  inter- 
valles    réguliers ,    trois 
ra.aeaux,    se    ramifiant 
sur  la  partie  terminale 
du   groa   intestin.  Nous 
rojons  par  eet  exemple 
comnient  l'intestin  tend  toujours  il  une  nutrition  reguliere. 

Ghez  les  prosimiens  on  observe  la  même  ramiScation  que  chez 
les  autres  primates,  aeulemeut  les  rameaux  aacendant  et  descendant 
aont  situés  plus  pres  de  l'intestin,  et  en  même  tcmps  Ie  rameau 
ascendant  est  formé  de  plusieurs  artères  viscérates  &  cause  de  1'ori- 
^ine  plus  caudale  de  la  méseutérique  inférieure  aur  l'aorte  (voir 
lea   Ög.  56—57). 


Lennr  catta. 
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J'ai  di'ji  fait  obaerver  qu'une  diipticature  péritonéale  est  iii'cts- 
Baire  pour  Ie  développement  de  la  inéseDtérique  inférieure,  et  pat 
suite  il  est  évident  qu'une  relation  constante  ne  pourra  pas  esisttr 
entre  la  prulongattou  du  tronc  (en  sens  segmental)  et  Ie  uomhre 
de  rameaux  intestinaux  qui  sunt  fournis  par  la  mésentérique  infe- 
rieure. Ainsi  Ie  nombre  de  branches  inteatinales  fournies  par  les 
deux  rameaux  de  la  mésentérique  inférieure  cliez  un  foetu»  humaiD 
(fig.  48)  Diontait  k  bis,  et  quoique  Ie  Troglodytea  niger  pwaéJuit 
nioina  de  seginents  thuraeo-lombo-Bacréa ,  oeuf  branches  intesti- 
nales  émanaient  des  rameaux  ascendant  et  descendant  (fig.  49). 
J'ai  dit  plus  haut  que  Ie  rectum  chez  Thomme  n'était  pas  entauré 
par  unc  duplicature  péritonéale,  et  qu'ainsi  les  artères  vJscérales  des 
aeginents  les  plus  caudales  ne  sont  pas  prises  par  l'anaatoniiKii 
tandis  que  Ie  rectum  du  Troglodytea  ui^er  possódait  un  luésorectum 
presque  complet,  Le  rectum  de  Hylobates  lar  (fig.  50)  était  é^ale- 
ment  en  grande  partie  rétropéritoneale,  le  nombre  de  branches 
intestinales  de  la  mésentérique  inférieure  chez  eet  animal  n'êtuit 
que  de  cinq,  tandis  que  la  mésentérique  inférieure  de  Cercopithe- 
cua  callitriclios  (fig.  52)  fournissait  huit  rameaux  intestinaux ,  oeile 
de  Macacus  cyuumolgus  (fig.  53)  eu  dounuit  neuf,  lsniéaeiiti!rii|ue 
iuférieure  de  Chrysotrix  soiurea  (fig.  54)  aept,  celles  de  lUpale 
jacchus  (fig.  55)  et  de  Nycticebus  javauicus  (fig.  56)  neuf,  eC  che^^ 
le  Lemur  catta  (fig.  57)  le  nombre  de  brancliea  intestinales  nioti- 
tait  h.  buit. 

Ifous  constatons  donc  que  le  nombre  de  vaisseaux  qui  uaiueEsl 
sur  les  deux  rameaux  de  Ia  méaentórique  inférieure  varie,  j'ai  inöin»* 
constaté  des  variations  purement  individuelles.  J'ai  notanimentei^- 
miné  truis  exemplairea  de  Macacus  cynomolgus,  l'origine  de  Tartèx"!! 
mésentérique  BUpérieure  était  située  cheK  tous  les  trois  au  14ÈBifs^g' 
ment  thorauo-lombaire ,  et  quoique  le  nombre  de  segmeula  thorac»> 
lombo-sacrés  füaae  le  même  cbez  tous  ces  iudividus,  lamé8entóriq.uo 
inférieure  fourniBsait  chez  deux  exemplaires  neuf  rameaux  intes- 
tinaux, chez  le  troisième  sept,  Chez  ce  dernier  sujet  le  mésorectuw 
n'etait  paa  ausBi  complet  que  chez  les  autres. 

Par  eontre,  il  existe  bien  une  relatiun  entre  le  uombre  d" 
branches  fournies  par  le  rameau  ascendant  de  la  mésentérique  inf"^ 
rieure  et  la  diatance,  en  aens  segniental,  qui  &c  trouve  entre  l^ 
pointa  d'iaaue  de  ia  mésentérique  supérieure  et  de  la  méaentériqfC 
inférieure,  puisqu'on  rencontre  chez  toua  lea  animaux  dans  eet** 
région  une  duplicature  péritonéale.  Les  branchea  intestinales  notaW 
ment,  naissan:  aur  le  rameau  ascendant  de  la  méaentérique  i"'"^ 
rieure  soiit  auasi  nombreuees  que  les  segments,  situés  entre  '^ 
puints  d'origine  de  la  mésentérique  supérieure  et  de  la  méseuiérii]"^ 
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inférieure.  Ce  fait  est  d'une  gmnde  importanco,  et  il  nous  reste 
seulenient  d"en  proaver  1'exactitude. 

J'ai  iéjk  parlé  de  la  diitpotiition  particuliere  chez  les  deux  foetus 
hiiniitins.  Etudions  maintenant  la  diapoBitioD  chez  les  autrcs  primatee. 
La  tableau  II  nuus  instruit  d^une  maniere  facile  sur  la  distaaoe, 
en  iena  begm^ntal,  ([ü\  esUte  entre  les  points  de  naigsancc  de  la 
nipsentérique  supérieure  et  de  lit  mésentérique  inférieure.  Ainsi  chez 
ie  Cbimpanzé,  cette  distanoe  tnonte  k  deux  segments,  la  6);ure  49 
noua  mimtre  <]ue  Ie  rameau  ascendant  de  la  mésentérique  inférieure 
donne  deux  branches  iuteatinales ,  raarquées  par  les  chiffres  14  et 
15,  La  mésentérlqiie  supérieure  d'un  Ilylobateu  lar  appartient  au 
'HMtoiiie  du  Ï4iwe  aei^ent  thoraco-lombaire ,  la  mésentérique  infé- 
rieure nait  sur  l'aorte  dans  Ie  17éuiï  segment  thoraco-lombaire,  il 
nkte  donc  entre  les  pointe  de  naiasance  de  ces  deux  vaisseaux 
une  distance  de  deux  eegments,  et,  en  effet,  Ie  nombre  des  bran- 
i'hea  intestinales  du  rameau  ascendant  de  la  méaentérique  infé- 
rieure est  égalemeut  de  deux  (fig.  50).  Chez  uu  Semnopithecua 
pninosns  (fig.  51)  Ie  tronc  d'origine  de  la  méseiitérique  inférieure 
*nible  se  continuer  directemeut  au  premier  rameau  intestinal, 
odiqné  par  Ie  cliiffre  17;  nous  ne  pouvons  pas  constnter  un  rameau 
8cendaot  proprement  dit:  it  manque,  ce  qui  eet  conforme  Ace  que 
ons  avoDB  cunstalé  au  cummencement  de  ce  traite,  carnousavons 
ouvt;  que  la  méaentérique  supérieure  chez  eet  animal  nait  dans  Ie 
5ème^  ft  Ie  tronc  d'origine  de  la  mésentérique  inférieure  ae  trouve 
'öa  Ie  ITéniB  segment  thoraco-lombaire.  Evidemment  Ia  nóniB  artère 
^c^rale  thoraco-lombaire  s'est  developpée  camplêtement,  Ia  partie 
Dtrsle  eat  devenue  Ie  tronc  d'origine  de  la  méseulérique  inférieure. 
>ez   un    Cercopithecus  callitrichos  Ia  diatance  entre  Timplautatiün 

la  grande  mésentérique  et  celle  de  la  mésentérique  inférieure 
na  l'aorte  eat  d'un  segment,  Ia  figure  52  nous  montre  que  Ie 
fïieau  ascendant  de  Ia  mésentérique  inférieure  ne  conaiste  que 
Ine  seule  branche  intestinale.  L'explication  de  la  diapoHitioa 
ez  Ie  MacacuH  cynomolgus  (Bg.  53)  eat  un  pen  difficile.  Comme 
ïableau  II  noua  Ie  démontre,  la  mésentérique  supérieure  appartient 
1  TttSütome  du  14«'n«  segment  thoraco-lombaire,  l'artcre  mésenté- 
lUe  inférieure  prend  origine  daua  Ie  ]6*niB  segment  thoraeo-lom- 
lire,  la  distance  entre  les  impliintations  de  ces  deux  vaiaaeaux 
*  fait  donc  qu'un  seul  aegmerit.  Or  Ia  figure  53  noua  démuutn' 
Je  Ie  rameau  ascendant  de  1'artère  mésentérique  inférieure  doniu> 
3ux  branches  inlestinales ;  cependant,  il  nous  faut  considérer  Iti 
fanche  intestinale  16  comme  In  prolongatioa  directe  dn  trom'  w 
^  mégeDtérique  inférieure.  Nous  connaiasona  déji  Ia  dispoaitiou  <■!"'« 
'    Chryaothrix    sciurea,  je  l'ai  traitée   plua   haut.  Oliez  lo   llupulu 
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jacehus  (fig.  ÜS)  la  branche  intestinale,  indiquée  par  Ie  ohil 
présente  la  portion  périphérique  de  la  ISèmeartère  viaoénle 
lonibflire,   dont  la  portion  centrale  a  rctenu  son  origine  sari' 
il  n'existe  pas  de  rameau  ascendant  proprement  dit. 

Cliez  Ie  Nyeticebus  javanicus  (fig,  56)  la  mésentérique  infS 
prenait  sa    naiesance    aiir   l'aorte   dans  Ie   20éiiie    segment 
lombaire,  la  place  d'issue  de  la  mésentérique  aupérieui-e  a 
dans  Ie   n^Toe  eegment  thora  co -lom  bal  re.  La  figiire  56  nous  mol 
(|ue  Ie  rameau  ascendant  de  ce  vaisseau  fournit  deux  branches  ïdU 
tinales,  présentant  vraiHemblableineiit  lea  portions  périph^ri<jues d 
artères   viscéralea  du  ISème  et  dn   J9èaie  segment  thoraco-lombaii 

Du  rameau  ascendant  de  la  niésentérique  inférieure  d'un  Lem 
catia    (6g.   57)   (jmunaient   troia   branches   destinc'^es   au   cülou, 
nombre   de   segment!)   situéa   entre    les  points  d'implantation 
grande  mésentérique  et  de  la  mésentérique  inférieure  eaté?! 
de  trois,  tl  aavoir  Ie  10*,   17e  et  I8b  segment  the 

Probablement  la  naissanee  de  la  mésentérique  infériei 
l'aorte  abdominalo  ferait  défaut  chez  toua  los  primates  si  les  n 
ports  mésentériaiix  a'y  prêtaient;  alors  ranastuuiose  se  continuer 
jusqu'fi  l'artére  mésentérique  supérieure,  ce  qui  avait  lieu  chez 
exeniplaire  de  Tarsius  apecti-um  dont  les  simples  rapports  mési 
tériaux  feraient  supposer  qu'une  liaison  pareille  avec  la  méseu 
rique  supérieure  aurait  pu  exister  (voir  6g.  46).  lei  Ia  mésentéric 
inférieure  naissait  sur  la  partie  initiale  de  1'artère  mésentérii 
supérieure,  ae  dirigeait  en  bas  entre  les  feuillets  du  mésent 
commun  en  donnant  avec  des  intervalles  réguliers  de»  braocl 
destinées  au  cölon  descendant  et  au  rectum.  Un  procédé  pareil 
concentration  d'origines  se  rencontre  chcK  la  classe  des  amphibi 
(Klaatsch  (57)).  Notamment  la  sirédon  se  distingne  par  ce 
qu'clle  püsséde  encurc  k  1'état  adulte  nne  métamérie  dans  la  st 
des  voies  artéricUes  qui  se  portent  vers  Ie  canal  intestinal.  C 
lü  menübranche  et  surtout  chez  Ie  cryptobranche  nne  concentrat 
d'origines  apparalt,  tandis  que  selon  Klaatsch  une  artère  coelii 
mésentérique  est  un  ,,Krwerb"  des  anures.  lei  l'on  ne  trouve  d 
pus  d'artère  mésentérique  inférieure;  les  rappurts  mésentériauxi 
eiimmo  lu  canal  intestinal  également  d'une  forme  simple.  On  de 
olieroher  la  cause  d'une  telle  concentration  dans  la  différence 
croiasance  en  longueur  entre  l'intestin  et  la  paroi  abdomïnale  poi 
rleure  inclusivenient  l'aorte. 

l.e  fait  qu'une  anaatomose  se  développe  entre  des  vaisseaux  scgm 
taux  HO  trouve  également  dans  d'autres  parties  du  corps.  Ainsi  Tart 
Viirtéliralu  doit  sa  naissance  è  une  „Langeanastomose"  se  dé?elopp 
iiiitnt   l(iH  branches  pariélales  segmontales  dans  la  régiun  cenic: 
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Ijfl  TaHculnrisation  de  1'intestin  éclaircït  un  pen  la  quention  de 
quels  ^iitérutoniea  soiit  constitués  les  différentGs  portione  du  canal 
iutt?etiniil.  En  supposnnt  que  l'ontogenèse  de  1'artère  méBentérique 
infórieiire  soit  en  effet,  comme  je  l'ai  figurée,  il  est  ponniB  de 
tirer  la  concliiston  suivante.  La  partie  de  l'iDtestin  depiiin  laflexum 
coli  sini-itra  jusqu'a  I'anus  est  cou^tituée  cliez  les  primates  des 
segnientfl  suivants  au  aegment,  oti  se  fornie  l'artère  méaentérique 
supérieure.  Il  est  inipossible  d'indiquer  d'une  mani(>re  préoise  l'éten- 
dae  des  eiitérototnes,  cependaiit  Ie?  figures  nous  montreat  que  la 
hauteur  des  cntijrotomee  diminue  en  dtrection  caudale,  les  entéro- 
tomes  aitués  Ie  plus  cranialemenl  se  sant  développés  Ie  plus. 

iA  s„itrt) 
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us  arteriosus. 
>ancreatico-duod.  sup. 
ancreatico-duod.  in  f. 
»hreuica  int*. 
)udenda  interna, 
mdenda  externa. 
U8   anterior  de   i'artèrc 
kstrique  mnjeure 
us  antertor. 
as  anofltomoticus. 
us  ascendens. 
t\xi  cupsulnrts  de  Tartère 
male. 
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lus  nutritivus. 
lus  posterior  de  Tartère 
kstrique  mnjeure. 
1U8  potfterior. 
lus  pubicud. 

dex. 

sin 

permaiica  interna, 
acralis  media, 
acralis  lateralis. 

cus  coeiiaoo-meiieDte- 

us. 

ransveria  lumbaiis  infe- 

r. 

ransversa  lumbaiis  med. 

randvcrsa  lumbaiis  supe- 

umbilicalis. 
irethro-genitali;*. 
irethralis. 
iterina. 
resicalis  in  f. 
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_-  orterioBUs. 
lanereatico'duod.  sup. 
laiicrenlico-duod.  in  f. 
ireiii(.-a  int'. 
L  den  da  interna. 
ludeivla  pxteriiA. 

anterior  de    l'artèrc 
«triiiue  mnjeure 
UI  anterior. 
js  nnojttomoticuB. 
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at|jaul:irid  de  l'artüri! 
nale. 

puste rior  de  l'artt're 
siriijue  iniijeure. 
lua  pc](iteri<>r. 
us  pubifui. 

dex. 

{>ertnatica  interna. 

lis  u)edia. 
acralis  latemlis. 
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;ransrer.'n  luinbalis  infe* 

Tanitversa  liiuibalis  med. 
vcr^a  liiinhaliB  supe- 


irethru-genitalis 

irethrali». 
iterina. 
'eaii'alis  inf. 


Sescchdnges  betreffend  den  zentralen 
'8blaup  des  .ffervds  teigeminus"  nach 
intraceanialer  dürchschneiduna 
seines  stammes. 

(iem   Laboriitorium  der  NerTeokünik  zu  Amsterdam.) 
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Dr.  I).  M.  VAN'  LONDEX, 
Assistent  der  Klinik. 
Mit  Tafel  'ó  and  4. 


Heseben  von  den  alterett  ünterBuchiuigen ,  die  von  der  damals 
berrsclietiden  Meinung  ausgegangen  waren,  dnss  der  Ursprunga- 
ies  Bensibelen  Trigeniinua-Zweiges  Ïd  der  SiibRtantiagelatinosa 
'rlaagerten  Markes  und  der  Pons  gesueht  weiden  müsate,  hat 

Oegenstand  in  den  letzten  Jahren  inehrmals  die  Aufmerk- 
it  aof  eich  gelenkt.  Die  neueren  Untersuchungen  ergaben 
;h,  daas  der  Kern  der  Portio  majur  uervi  trigemini  nicht  in 
ehirn substan 7. ,  also  in  der  Medulla  oblongata  und  in  der  Pons 
geslicht  werden  ntusste,  sondern  ausserhalb  dernelben  in 
WigUon  Gasaeri. 

i'Slteren  Untersuchuogen  des  zentralen  Verlaufes  desaensibe- 
igeminua-Zweiges  haben  somit  allein  gescbiebtlichen  Wert  und 

desbalb  hier  nicht  uaher  bespruchen  werden;  aber  aucb  die 
aisse  der  spateren  Untersuchungen  sind  noch  nicht  bo  weit 
chritten,  daaa  in  allen  Punkten  Uebereinatimmung  hcrrscht, 
esonders  die  kleineren  Bahnen  sind  es,  worüber  die  Meinun- 
och  sehr  auseinander  gohen. 
jemein  wird  angenomineu : 

3aaa  die  Portio  major  rorzugsweise  motorische  Fasem  enthlU, 
rösstenteils  in  den  motorischen  Eero  derseiben  Seite  enden, 
in  kleiner  Teil  kreuzt  die  Raphe  und  geht  nach  dem  moto- 
n  Kern  der  anderen  Seite. 

3a89  die  Portio  major  sensibele  Fasern  enthalt,  deren  grösster 
ntweder  nach  dem  sensibelen  Trlgeminus-Kernderselben  Seite 
)der  in  den  Tractus  bulbo-spinalis  übergeht,  um  in  den  spina- 
[eminus-Eern  zu  endigen. 


Das  Besteben  des  Barnat^  mesencepbalicus  nervi  trigeniiDi  kuil 
bei  allen  Wirbeltiercn  ala  bewiesen  angenommen  werden  ').  Dage- 
geii  ist  die  Frage  noub  nicht  beantwortet,  welclier  Natur  diese 
Fasern  sind.  Für  den  Menschcn  ist  man  ^eneigt  anüunt-hmen,  dass 
sie  motorisch  sein  müwaen  (Monakow).  Johnston  (2)  nieint,da»& 
es  aucb,  da  ea  fiir  die  niederen  Veitebraten  ganz  sïcher  niclit  der 
Fall  isr,  fiir  die  höheren,  den  Menschen  eingeschloseen,  epatersich 
ergeben  wird,  daas  es  senstble  Pasem  sind.  Jobnston  zuful^e 
ist  man  zu  dieser  falschen  Auffasaung  e:elangt,  weil  dor  inesen- 
cephale  Zweig  sieh  distalwarts  an  den  motoriscben  Zweiganscbliesst- 
Dies  ist  nun  nicht  oder  uur  teilweise  der  Fall  bei  den  niedereo 
Vertebraten.  Aiisserdom  dass  er  im  stande  war.  einen  direttei» 
Ueberp:ang  des  mesencephalen  in  den  sensiblen  Zweig  aufzurei?ea 
bei  Scyllium  canicula,  Petromyzon  und  Nectiirias,  kommt  er  aix^ 
Grund  pfaysiologischer  uud  embryologischer  Erwagungen  zu  der*^ 
Bcbluas:  „On  the  whole  theae  aound  more  like  the  characteriaticT'* 
of  a  aensury  bundie  than  of  a  motor".  Fürseirie  Behauptungfind^  ' 
er  ünteratützung  bei  MayBer{3),  der  bei  Teleostiern,  und  b^^^' 
Goronowi  tach  (4),  der  bei  Acipenaot  dïeae  Bundel  ala eineForC^" 
setzung  der  senaiblen  Wurzel  beachreibt. 

Ein   direkter   eensibler   Zweig    aua   der   Portie    major  naeh  dei^*^' 
Kleinhirn    ist   gleichfalla    schou    bei    einigen    niederen    Vertebraten^*  ° 
gefunden    worden  :  von  W  a  s  a  a  k  und  G  a  u  b  bei  Ampbibicn ,  ïor"*^  " 
Goronowitacb  bei  Acipenser,  von  Jobnston  bei  Cycloatomeu        -•' 
Gonoiden  und  Amphibien. 

Eignet  sich  die  vergleichende  Anatomie  ansvczeicbnet  zum  Stu—  *^ 
dium  der  niederen  Vertebraten,  weil  bier  die  Verhalinisse  der  Bahnei*^*  ~ 
zu  einander  noch  ao  einfache  aind,  so  ist  sie  fiir  die  hoheren  Verte — ^^ 
braten  wegen  der  Kompliziertheit  des  zentralen  Nervensystema  noch*»^~ 
nicht  so  frucbtbar  gewesen. 

Erst  ala  Marchi  seine  Methode  (das  Ffirben  auseinander  gefal — ^-^ 
lener  Markseheiden  und  Achsenzylindermit  Osmiumsaure)  mitgeteil*-^^ 
batte,  besass  man  darin  ein  bia  jetzt  unü  ber  troffen  ea  Mittel, 
die  verschiedenen  Bahnen  des  zeutralen  Nervenaystema  zu  isoliereo.  - 

Aber   die    Ergebnisse,    die  man  mit  dieser  Methode  erzielt  hat 
atimmen   nicht   überéin  wegen  der  vielen  Schwierigkeiten,  die  roif-i 
dem  Experiment  verbanden  sind. 

Cayal{6),   Ferrier   und    Turner(7},    Bregman  (8),  Sou- 
khaneFf(9),  Klatschkin  (10),  Sherr  ington(ll)  und  besuu 

')    KappBrfl(5)  leu^et  Aas  Bestehso  b?i   Lophius  nnd  Gadas, ohschnn  dies 
ItRJinRa  VOO  mehreren  Untersuohern  hei  Selachiern  und  TeleoBliwn  baschriebtD  sin" 
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*ïïf8'n(12)  in  Boinen  letzten  Mitteilungen,  betrach- 
ten  den  Ramua  bnlboBpinnlin  nervi  trigemini  als  die  einzige  direkte 
Portsetzung  der  Portio  majur.  Van  Gehuchten,  der  eine  penaue 
^sclireibunf*  davon  an  der  Hand  vod  Zeichnungen  glbt,  sas^t:  ,La 
dt^ffénérescence  secondaire  a'est  toujonrs  et  exclusivement  localieée 
ilatiB  les  (ïbreB  constitutives  de  la  racine  bulbo-Bpinalo." 

Ausser  dem  Ramus  bulbu-epinalie  nehnien  Edinger(13),  Köl- 
liker(14).  Poniato  wski  (IS),  Ober«tciner{16),  Weiden- 
re  ich  (17)  noch  eine  directe  Fortsekung  der  Portio  major  nach 
dein  Cerebellum  an. 

£iedl(18)  findet  überdiea  Katern,  die  die  eiibstiintia gelatinosa 

Einen  sitsammengcBctzten  Komplox  von  Bahnen  giebt  Held  (19). 
E>er  Ramus  bulbo-spinaÜB  ïst  die  vornehmste  zentrale  Fortsetzung 
^«r  Portio  major.  Auaaer  dieser  ünden  aich  noch  Fasern,  die  nach 
3em  Locus  coeruleus,  dem  grossen  Acu«ticua-Keni,  und  dem  Klein- 
hirn  gehen.  Ebenao  sah  er  Faaern,  die  sich  bei  den  Fibrae  arcuatao 
i&ternae  aDscblossen. 

Es   warde   interessant   sein,    wenn  man  auch  für  den  Menschen 

fiber  genflgende  Unterlagen  Terfügen  könnte,  urn  aucb  für  ibii  die 

zentrale   Auabreitung  des  Nervus  trigeminuH  feststellen  zu  könnon. 

t>ie    mit   dem    Experiment   verknüpfteii   Bedingungen  laasen  schon 

im  Voraus  vermuten,  dasa  die  Auasicht  daüu  aehr  gering  ïat. 

^m      Tooth(20)  teilt  einen  Fall  mit,  wo  nach  einer  Destruction  des 

^■BBn^lio')    Gaaaeri  durch  ein  Qumma,   atlein  eine  Degeneration  des 

*  *'ilmiiu8  bulbo-gpinaÜH  gefunden  wurde.  Homen  (21)  besolireibt einen 

E'all,  in  dem  durch  einen  Tumor  an  der  Baais  cranü  der  Trigeminua- 

Btamm  ganzlich  vernichtet  war.  Er  stollte  eine  Degenerationeatrophie 

iinf    derselben    Seite    feat.    aowobl    der   spinalen  als  der  zentralen 

A^urzel.    Auch    die   gekreu/te    cerebrale    Wurzel    onthielt    weniger 

ï>'aBern  als  bei  normalem  Zuatand. 

^H  Wenu  auch  alle  üntersucher,  wie  aich  aus  der  vorstehendea 
^^Ijitteraturübcraicht  ergibt,  den  Ramua  bulbo-spinalia  ala  die  wich- 
tigate  direkte  Fortaetzung  der  aenaJbeln  Trigeminua-Wnrzel  be- 
trachten, Bo  laiifen  doch  die  Meiniingen  sehr  auseinander  hin- 
eichtlich  der  Ab-  oder  Anweaenheit  mehrerer  senaibeler  Bahnen. 
Die  Uraache  davon  kann  nicht  ailein  gelogen  aein  in  dem  Unter- 
schied  bei  vorschiedenen  Tierarten.  Meistens  wird  das  Kaninchen 
als  Versuchaobject  gebraucht,  doch  experimentierten  Sherrington, 
Terriër  und  Turner  mit  Affen,  Riedl  und  Rtjatachkin 
mit  Katzen  und  Soukhaaoff  mit  Gobayaa.  Es  müsaen  alao  andere 


Upaachen  dafür  zu  finJen  sein,  und  diese  sind  nach  meiner  Mpinon; 
die  Untersucliuiiga-Methode  und  die  Experimentier-Methode. 

Eigene    Untersuclitino;. 

„La  seuHon  du  nerf  trijumeau  en  dedans  du  gangliun  de  Onsser 
est  une  opération  aasez  difficile  k  réaliaer"  aagt  van  Gehuchten 
in  seiner  , methode  uperative".  Er  komnit  zu  dem  Schluss,  dsReder 
bis  heute  bcfolgten  Metliode  zii  viel  Falsches  anheftet,  um  exakie 
Beobqclitungen  damit  machen  zu  kunnen.  Magendie(lS)  und 
Snellen  batten  hiervon  zuerat  Gebrauch  gemacht.  Durch  ein 
kleines  Loch  zur  H6he  der  Anheftung  des  Ob  zygomaticum  an 
das  Os  temporaio  brachten  sie  in  die  Schadelhöhie  ein  kleinen 
Messer  mit  schnabelfortnig  umgebogenor  Spitze.  Dem  Oa  petrosum 
ontlang  gleitend,  aber  mehr  noi?h  auF  gut  GlQck,  wurde  dicesi 
bis  zu  deni  Oangtton  Öasseri  fortgeschoben ,  nm  da  seine  VO' 
wüatung  anzurichten,  Ea  veratelit  sich  von  aelbat,  daas  bei  dieaoi 
Methode  jede  Eontrolle  weglallt,  und  dasa  die  Laeaies,  die  in  itm 
Gogend  dos  Ganglion  Gassen  nnvermeidtich  sind,  daa  Bild  s 
komplizieren. 

Um  diese  Febler  zu  vermeiden  bat  van  Gehuchten  einenei^ 
Oporatiünsmethode  (22)  angegeben.  Das  Osoccipitale  desKaninchei 
wird  kteral  begienzt  von  dem  Os  temporale.  Dieses  letüte  dringl 
aich  wie  ein  Keil  in  das  Oa  occipitale.  Durchbohrt  man  die  Spitte 
des  Keiles,  der  atark  hervorateht  und  ilarum  bequem  zu  finden  ist, 
dann  gelangt  man  in  den  sogenannten  Lobulus  petrosus  des  Cere- 
bellum ,  der  von  einem  Knoehenkasten  umschloasen  ist.  Die  Foasa 
mastoTdea  vermittelt  die  Verbindung  diesor  Höhie  mit  depi  cavum 
crauii.  Der  Lubulua  petrosus  wird  uun  von  van  Gebnchten  ent- 
fernt;  eïn  Hakcben  wird  durch  die  Fosaa  mastoïdca  geführt;  naeh 
uiniger  Übung  ist  man  im  ataode  dem  Schade!  entlang  gebend  den 
Trigominua-Stamm  anzuhaken.  womich  man  diesen  mit  einem  kleinen 
MoaKor  durchschneiden  kann. 

Abgeaeben  von  der  grossen  Geschicklïcbkeit,  die  für  dieae  Ope- 
nttiuii  erforderlich  ist,  scheint  niir  die  Wegnahnie  des  Lobnlus 
iwilroiiiiH,  der  zwar  weit  von  dem  Trigeminus-Stamni  entfernt  ist, 
xtfltr  bodonklich.  Aus  dem  Lobulua  petrosus  nehmen  Fasern  ihren 
\U(ifrAl>(t>  ^^'-  s'c'ch  den  Trigeminus-Fasern  degeneneren  werden. 
HftU  li>t  dcahalb  Terpflit-htet,  hierauF  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn 
Wi«w  utipt'  div  Herkunft  der  Faaein  Sicherheit  haben  will.  Nacb 
sbvi  Kivlilungen  verlassen  die  Faaern  den  Lobulus  petrosus.  Der 
|MiWW  'IVil  gttht  direkt  zu  den  nnchstgelegenen  lobuH;  ein  sehr 
ii,lvtiÉV>-  \Vil  boiiibt  sicb  nach  der  gegenüber  liegenden  Rleinbirn- 
wnd  i'in  noch  kleinerer  Teil  verlauft  pontulwürts. 


rGerade  die  kleinen  Bafanen  sind  es,  die  bei  der  Mai-chi-methode 
hautig  EU    faischer  Deutung  Aola^s  geben.  Dieae  Schwierigkeit  iat 
auch  bei    der    Methode    van  Gehuchten  nicht  aufgehoben.  Ich 
^chiiie:  deehaib  einen  anderen  Weg  ein.  Denaelben,  den  meinLehr- 
imeiater   Prof.    Winkler   einechhig   für   die    extracraniale    Durch- 
•cboeidung  des  nervue  octavus. 
Der    Vorleil   ificser  Methode  beskkl  dnrlti ,  dass  man  den  Nciirite 
«  (Gam/lion    und   Stamm)  blosekgen  vnd  viit   dem  Auge 
roUieren  kanti,  wag  man  tut.  Uierbei  isl  Laeaion  der  Gehimmaaae 
nzlich  ausgeschtoasen. 

Die  Operation  wird  ausgeführt  wie  folgt: 
L  Das  Bloeslegen  und  OfTnen  der  Bulla  tympaui. 
Der  bogenfbrmige  HautBchuitt  liegt  mit  teinem  vertikalen  Teil 
ïwischen  Unterkiefer  und  deni  knöchemen  Gehörgang;  der  hori- 
zontale Teil  verlauft  Ton  dem  Angiilu»  maxiilae  inf.  caudalwarts. 
Die  Vena  jugularis  und  Vena  auricularia  werden  niit  einem  stiitnpfen 
Hakchen  in  der  Richtung  nach  dem  Ohr  auB  dem  Operationsfeld 
gezogen ,  wonar-h  man  den  Processus  mastoideus  bluHslegen  kann, 
Von  bier  aus  kann  man  betjuem  das  Periost  der  Bulla  abechaben. 
['iirch  Hcben  des  Kiefers  kann  man  die  ganze  Bulla  in  das  Geeichts- 
ft-Ul  bringen  und  diese  dann  vermittelst  eines  kleinen  MeisseU  oder 
—    falls  das  Tier  jung  iat  —  mit  einer  Stichpincette  öffnen. 

II.  Wenn  daa  CaTum  tympani  genügend  otfenliegt,  kann  man 
becjueni  mit  Hilfe  eines  Reflektors  alle  Teile  unterscheiden  wie  Tuba 
Euatachü,  Foramen  ovale,  Promonturium  etc.  Der  Musculua  tensor 
tympani  verlauft  in  etne  Grube,  die  die  Forteetzung  der  Tuba 
BuetBcbii  iat,  dieae  wird  entfernt.  Ein  l_-förmig  (rechtwinklig)  um- 
getogenea  stumpfes  Uakcben  wird  in  die  Tuba  eingefübrt  und  da 
I80°gedreht.  Die  Ilinterwand  dea  Cavum  wird  nun  vorsithtigfrak- 
turiert.  Von  der  hervorgebrachten  Fraktur.  die  durch  die  Fossa 
"lusoalaria  major  verlauft,  wird  dio  Hinterwand  nach  oben  zu  weg- 
S«brDchen.  Nur  die  Dura  scheidet  jetzt  die  Sch^delhöble  vom  Cavum 
'ynipani.  Durch  diese  kann  man  das  Ganglion  und  den  Tngeminus- 
''*anim  durchschimmern  sehen.  In  die  Dura  wird  ein  kleines  Loch 
K^Diatht.  durch  das  das  Liquor  cerebro-apinaiis  langsam  abflieast. 
dieses  geachehen,  ao  macht  me-n  den  Spalt  grösaer,  und  Gan- 
''ioïi  und  Stamm  werden  besaer  aicbtbar. 
til.  Ein  sturapfea  Hakuhen  wird  vorsichtig  zwischen  Ganglion 
_  '*'i  Pcma  durch  um  den  Stamm  gelegt ,  ein  kleines  Messer  mit 
**Opf  gleitet  hier  ontiang  und  durchschneidet  den  Nerv. 

f  lïB  Angenbhck  ala  der  Trigeminus  durchgeach uitten   wird,  sieht 
dass   die   Pupille   des   Auges    derselben    Seite    ad  maximum 


lai 


--  Aüuros  iijw^ 
::;in   u:e^en  ^ 
■:i   kleine?   uJ  ^- 
".>*-]\  uussoIk^* 
>'  ri  TiiGfon  (}  /^ 

ri.i:rorr  es  so 
.::••  zii  (ïriinde    ,^ 
-iiorte  Durohscln^ 
'   '!i  mi»   iijicli  eine 
•1 .    'iie  von  anderer^ 


.    •  ■  \'t»rtïiiriin«j  10  Yollir?^ 
,-    i^'Mides    Mnterial   alf?^  "^ 
-  :•  ri'  Biilincri  zu  urteiU*^  ^ 
:"\'.  oiijnet  sieh  für  dn*^  ^ 
■    ii'.'  Methode  der  seciiru'^^ 
\  •:!  ri'/iieii  expeninentiert.    ^ 
'ij"  .i:n    licben;  dunn  wii^^' 
.  i-i  i^ijenoininen.  Die«es  vV^' 
i.r.:ehanii^en,    daniit  es  bt?"^' 
1  >rüeke  von  4  ni.ni.  zerle> 
'.'  loiTe  MüUerselic  Flüssiffkeit 
"..oh   12  Taille  in  eine  Miscl 
.->.^'voir  uiid  einern  Teile  1^1^^ 
■•:f.'ïiorr  wurde. 

',■•  'Imiinsren  ,   die   niif   Hilfe 
^      •■  .:">ieii ,   wenh»   icii    vrrsucli 
.  ••■'  SU  irenau  wie  mTjirlicli  wi 
•".■«ie    irli   mir  dn*   Ucsclire 
'"*  ••«•iisehnirte  l)e«i:iniMMi. 


.X    •'  'iftf    i  V  rricff/.st  (fii/rnf, 
.■■  :o  irciifaiiirrn  ^ind,  sind  an 

'   .iN    lir-^lc   lil.riLr  u^ebliebi' 

■  ■.::bn--|)inalijs   und   iiiidi'U   .< 

■.  "    (i reuze    d«'.">    Ilinrersrrai 

•    ■/:•  liissaurivclirii  liaiidz»)ii 

i:>::.Mi('rit'rtr  l'asr?-.  Di,»  l- 
X  iber  iTi'ri.'hcn  [ii«'ht  den 
.    -i    i^rheii    ('in/cliir    deirtMi*. 
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gleichfftlls  dns  Hiaterliorn  hiifeifienforniig'  pinm'hliosst.  Durrh  Hu 
Substantie  gelatinosa  gehen.  wie  auf  der  Fifiiir  deiitlïfh  zichtbar  i^t, 
degenerierte  Pasern  nach  dem  Hinterhorn,  Die  Stelle,  wo  diesi'sicb 
verzwelgen,  hat  die  Forin  eines  Halbmondea,  der  nach  der  Pi-ri- 
pherie  zu  durch  die  gelatineartige  Substanz,  —  medial  durch  die 
Ltaie,  die  die  Ebden  der  hufeisenformigen  Masse  vorbindet,  lie- 
grenzt  wïrd. 

Noch  stets  nimmt  der  Burdach'scbe  Kern  (n  B)  an  VmïiOi^  zu, 
wodurcli  die  spinale  Trigemiiiua-Wurzcl  noch  weiter  verdring 
wird.  Auch  zentral  voii  dieser,  die  Peripherie  nicht  ganz  errei- 
chend,  iat  ein  Kern  aufgetaucht,  der  nucleus  lateraüs  (n.l),  der 
die  Kleinbirnaeitenfltrangbabn  und  die  Fasern,  die  sich  ibr  mi 
dem  veriSngerten  Mark  angeschlosaen  haben,  lateralwarta  auaiu- 
weichen  zwingt.  Infolge  diesea  Druekes  von  zwei  Seiten  kommi 
der  TrigeminuH  in  die  Klemme  uod  ninimt  die  Form  eines  Huf- 
eiaenfl  nn.  Der  dorsalo  Teil  reicht  bis  an  den  Hals  des  nuiileus 
Burdachii. 

Die  Substantia  gelatinosa  umgrenzt  wie  ein  achmaler  Kingen, 
der  aicb  deutlich  von  aeiner  Umgebung  abhebt,  das  degenerierte 
Bundel  niedialwarts.  Durch  diese  Masae  ziehen  sicb  die  von  der 
Peripherie  kommenden  Faaern ,  die  sich  in  dem  medial  davun  se- 
legenen,  halbrnondförmigen  Kern  verzweigen,  Dieaer  Kern  scheidei 
sich  medial  scharf  durch  eine  etwaa  gebogene  Linie  von  der  3ub- 
stantia  retioularia  ab.  Von  dem  durso-niedialen  Teil  des  Kerncskan'^ 
man  degenerierte  Faaern  bis  in  den  Burdacbachen  und  den  Go^^' 
Bchen  Kern  verfolgeu. 


Fig.  VI.  SchniU  durch  den  Ncrmis  hypoglosma. 

Nüch    steta    nelimen   die  Burdaohechen  und  Gollschen  Eerne  ^^" 
Umfang  zu,  und  das  Corpus  restiforme  (C.  iï.)  drangt  den  zentral^^^ 
Teil   des   degenerierten  Bündela  keilformig  von  der  Peripherie  a 
llicrdurch  wird  der  doraale  Teil  des  Bundels  nach  unten  gedrflna^^^ ' 
Nur  ein  kleiner  Teil  erreicht  noch  die  Peripherie.  , 

Die  Subatantia  gelatinoaa  nimmt  langaam  an  Urafang  ab  ni^^^^^ 
bnxchr^nkt  sich  auf  einen  kleinen  schmalen  Streifen  medial  v*:^^' 
dem  degenerierten  Bundel.  Vcntro-medial  acheidet  s'.ch  dor  Kencr^^* 
dflr  flbcrall  deutlich  an  der  feinen  Kornung  (Granulati(in)e!kennb^^  ^ 
Ut,  von  dor  Subaiantia  ri^ticularis  scharf  ab.  Dorso-medial  8etzt8i< 
din  KiiniUDg  bis  in  den  lateralen  Teil  dea  Burdachscben  Kenisfot 


l''ig.   Vil-  SchniU  durch  den  Nucleus  vagus. 
Ititi   «tarko   Kntwicklung   des   Corpus  restiforme  hal  den  Ram' 
llUlhii->i|iliiali')  günzlich  vuu  der  Peripherie  verdrangt.  Die  Burdiic 


schen  und  Gollschcn  Kerne  nJnd  beinalie  f^aiiz  veracliwiinden,  wah- 
reoii  der  Vagua-  {n.  X)  und  HypogloBSiiB-Kernsich  Btark  ausgebildet 
baben.  Dadurcli  ist  der  dursale  Teil  den  Büudels  latetalwarts  gedraagt 
uiid  Qitnmt  die  Fortn  einer  Sicbel  an,  deren  Enden  venCro-mediai 
ausweichen.  An  drei  Stellen  wird  dieses  sicheiróimige  degenerierte 
Bundel  von  der  lieraustretendeii  vagUB-Wuizel  durchbrochen  (ne.  X). 

Von  der  Substautia  gelatinoea  Ut  auf  dieeer  Höhe  nichtB  mehr 
zu  finden. 

Der  Kern  liegt  mediAl  ?oii  der  Sichel  uad  hat  die  Fortu  eines 
Halbniundes.  Dorso-medial  hiervon  findet  man  Faaern,  die  bis  in 
deu  iater&len  Teil  dea  Vugus-Kerns  zu  verMgen  aind. 

Fig.  Vin.  Srhnitt  durch  den  Nervus  glosso-pharyngem. 

Der  laDgaam  zu   Vorschein  komiDende  dorsale  Acueticus-Kern  bat 

den   Eern  des  Nervua   glosso-pharyngeua  (n.  IX)  in  ven Iro -laterale 

Ricbtung    verdrangt.    Dadurch    weidit    der   dorsale   Teil  der  Siche! 

nuch    weiter    lateralwiirts   aus.  Dieselbe  eteht  uun  belnahe  vertieal 

und  wird  auf  dieser  Fignr  zweinml  von  deni  nervus  glosse- p liaryn- 

i;eua    (ne.  IX)   durchbrocben.  Ibr  dorsales  Uoru  weicbt  niedial  aua 

snd    endlgt   stutnpf.    Das  Corpus  reatiforme  ist  seine  dorso-laterale 

Grenze,    Dorsal    findet    man    den   Deitersseiien  Kern.    Der  Nuileus 

rami  bulbu-spinalis  ist  medial  vun  der  Sichel  zu  linden.  Irren  kann 

man    sicb  ntcbt:  die  Abacbeidung  sowobi  in  ventro-medialer  Ricb- 

EiiDg  vun  der  Substantia  reticularis  sowie  in  duraater  Kicbtung  von 

dcm  Deitereecben  Kern  iat  acharf.  In  dem  lateralen  Teil  desNucleus 

glosso-pbaryngeus  (n.  IX)  linden  sicb  degenerierte  Fasem,  die  aus 

dem  spinalen  Trigeminus-ZMeig  herrühren.  Eine  scharfe  Abscbeidung 

zwisclien  den  swci  Kernen  ist  in  dieaem  Scbnitt  nicht  zu  aeben. 

Fig.  IX.  KaudalschniU  dwch  den  Nervus  actisticus. 

Das  Corpus  restifomie  (l.  R)  ist  dorsal  abgewichen,  dadurcb  koninit 
<3er  zentrale  Teil  des  degenerierten  liüudels  an  die  Peripherie  ïu 
liegen.  Der  dursale  Teil  wiid  davon  durcb  Faaerii  geschieden,  dio 
einige  Schnitte  cerebralwarts  das  Cuipus  trapezuïdes  bilden  werden. 
Die  Aeustieus-Kerne  {n.  d.  und  n.  Ir.  VIII)  baben  sicb  bereits  kraftig 
«Dtwickelt,  daduri^h  musn  der  dursale  Teil  des  Ramue  bulbo-spïnalia 
lateralwSrts  abweichen  und  wird  dieeer  ala  Ganzes  KiiBammenge- 
tlrückt;  die  Lange  geht  proportional  der  Zunabnie  in  die  Breite 
zurück.  Sein  Stand  ist  iiun  faat  veitikal,  nur  der  am  meisten  dor- 
sale Teil  weicbt  etwas  medialwarts  ab. 

Daa   Dreieck    d.ia    hierdurcb  entstebt,  begrenzt  in  d  o  rso- lat  eraier 

!Hichtting  den  spinalen  Trigeminua-Kern,  der  alimahlich   an  Qrösse 

^^niliert;  ventro-lateral  bildet  die  Substantia  reticularis  die  Orenze. 


nurWB  ■■»  ^i^hea  in  dono-medigle  Riclitung  Fuern 
(^»  aMUeB  TmI  iam  thatermchfm  Kerns  (n.  D)  und 
«I  ftoB  «•nrra  iumulMU  ToA  éem  Smüeaa  triangrularis  (m.  ir.  VUU 
I  neiri  Vli  («.  !'ƒƒ)  finden 
1  «ch  Un^sam  aus  dem  len- 
t  g*ióu  gnd  könn^a  von  da  sus 
^  <•  'IH»  •«■iBica  Ihdifiv^Bn  «erM^  werden. 

Wa^r  itar  Shaa»  b«A»>ifiBBb  aocfc  win  Kern  habea  ibr  Am- 
■■V  ^flvtaC  Aif  dbr  SÜM  iÊT  B^fae,  dorso-laternl  voti  dra 
httit^m  Um^famikmlm  ^mmme  b^  cis  randes  Feld  quer  getr>f- 
nedisl  gelegene  Teil  den 


-Kern  (n.  VI) ;  sowohl  iiiwh 
■>  der  Verlaaf  de^eaeriener 
Tol  des  spinalen  Trigcminua- 
Faacm,  die  in  der  Faciali» 
wmi  m  können  bi»  zu  dem 


3bnB  ■■■lil»  I».  7IZ2)  I 


iiiü  itmd  den  yrrvii»  ociuünu. 
■■•  diB  deeieuerierte  Bundel 
-Wusel  (ne,  VII)  and  dem 
katte  sich  schoa  ia  der 
«wwEkea  die  Peripherie  unii 
cfenartige  La|^ 
Skbet  erbultea,  deren am 
wahrend  die  Uifs- 


ab.  &  hat  hier  die  Form 

RajnDii  bulbu-spinaÜB  und 

Linie  begrenzt ,  die  diirch 

■at  a  nicht  gaas  deuttich, 

Paaem  abgibt  an  die 

bessere  Vors  Cd  lang, 

t  Fi^  WL  haaiofcr,.  Knv  flpf  *ieUt  einen  borizonCalen 

_____      ^  ^^   \o!ta  Ramaa  bulbo-api- 

mk  ein  mehr  distnlerTeil  ni 

B  Teil  löïen  stch  einige  Fa^era  toa 

lea  Nerroa  acusticua  nc.  K/i/ 

f  der  Grenee  dea  DeiteraKbee 

BB  Terzweigen. 
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Scfniitt  duri'h  <kii  kiiwliileii  Teil  des  nujlorUchc-ii.  Tri-yc- 

Ie  in  dor  vorigön  Figur  die  degenerierte  8ichel  zwischen 
Btretenden  Nervua  ncuatious  iind  dem  FaGtulis  zusa'nmeDge- 
hftt  BÏe  BÏcii  proximal  von  diesen  Nerven  in  eiiie  weniger 
krümmte  Siclicl  entfaltet.  Die  Lage  ist  ungefahr  dienelbe 
l,  nnr  der  dorsale  ïeil  ist  zugleich  tnit  dem  Verechwinden 
118  acusticus  nacli  aiiBsen  u m ges ch lagen.  Die  Form  der  Sichel 
gleicbfalls  wenig  geaudort. 

bzahl  der  medial  von  dieser  liegenden  Körnerund  dieZeich- 

Mlben  hat  jedoch  eiiie  ganze  Metamorphose  durohgemacht. 

D  Kern,   der  den  Ramua  bulbu-spinalia  in  Beinem  Laufe 

iet  nur  noch  ein  winziger  Eest  übiig  geblieben.  Ventro- 

SnTon  siebt  man  aus  dem  Hom  einige  degenerierte  Fasern 

fcommen  ,   die   g"''*'''"'?  gekrümmt,  medial  von  dem  moto- 

rrigeminus-Eern    (n.  m.  «e.  V)    verlaufen    und    aich    doraal 

motoriBchen   Trigeminus-Kern  versammeln.  Verfolgt  man 

Urspruug  dieser  Fasern ,  ao  ergibt  sich,  dass  Hie  nicht  mit 

Hiscben   Trigeminus-Wurzel ,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  die 

ëgermaasen    diatalwarts    verlaiift   und    dcb    ventral   an  die 

Wurzel  anscblicsBt,  —   in  das  zentrale  Nervensystem  ein- 

BÏnd ,  sondern  dass  sie  eicli  von  dem  veiitralen  Teilü  des 

prten    Bündela    bei    diesen    anschliessen.    Die   molorischen 

nlbst  verlaufen  aua  dem  veiitralen  Teil  des  Ramus  bulbo- 

"einen  Teil  des  Wegea  gemeinscliaftlicb  mit  diesen  Fasern, 

dann  jedoch  nach  dem  motorischen  Kern  ab. 

lem  oben  beschriebenen  degenerierten  Bündc!  dorsal  von  dem 

ifaen  Kern  gelegen,  schliesaen  aicb  ebenfalls  Fasern  an,  die 

,  aptnalen   Trigeniinus-Wurzel    kommen.   Diese  durchlaufen 

tda  den  lateralen  Teil  dea  motorisclien  Kerns. 

laedial   von    dem  degenerierten  Bundel  hat  aich  ein  neuea 

Md    feiner   degenerierter  Faaern  gebüdet,  doraal  begienzt 

Brachium    pontia;  ventral  dchlieaat  ea  aich  dem  spinalen 

tu-Kern   an.    Das  iat  der  sensibele  Trigeminua-Kern  (».  s. 

'on   hierauB  kann  man  einige  degenerierte  Faaern  in  zwei 

en   weiter  verfolgen:  Einige  gehen  ntich  dem  am  meisten 

eicgenen   Teil    dea   Ventrikel-Bodcns,   wo  achon   die  Sub- 

Jtruginea  beginnt  zum  Vorscbein  zu  kommen;  andere  ver- 

tedialn^rls   und    acbliesaen  aich  pro^imal  bei  dem  degene- 

Ifindel  an.  dus  dorsal  vort  dem  motoriachen  Kern  gelegen  ist. 

bei   dieaera    Schnitte  zeigen  einige  Fasern  Neigung,  den 

'Teil  der   Degenerierten  zu  verlaesen ,  und  mit  dem  Bra- 

mtis  cerebellarwiirts  auszuwcichen. 
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Fi^.  XIII.  Duiat-SehmU  de»  toisirrienden   Trigemiraa- 

Nach  and  nach  Dimmt  der  Ratnu^  bulbo-spioalis  einenmeht 
ralen    Platz   ein.   Dieper  ist  bereits  deuilich  ati  einer  Aii^buchl 
der   Peripherie   erkennbar.  Das  Bundel  sclbst  bat  an  Grö- 
nonimea  und  bat  die  Gestatt  eines  Halbmondes. 

Der  spinale  Tri^eminus-Kem   wird  imraer   kleiner   und  lif 
dereelbeD  Stelle  wie  auf  der  vorigen  Figi 

AuB  dem  Tentralen  Teil  des  Bundels  verlaufen  noch  steti 
der  nioturiechen  Wurzel  degenerierte  Fasern  {nc.  tti.),  die  sich  dwd 
von  dom  moturia<^hen  Rem  sammein,  urn  teilweise  in  die  Sulntuni 
ferru?itiea  zu  endigen,  und  zuni  Teil  frontal  weiter  zu  verkufenili 
Kamua  mcitencephalicua.  Neue  Faaern  fü^en  sich,  die  sensibeb 
Keme  kreuzend ,  aus  der  sensibelen  Wurzel  hinzu.  Deuiliihet  lU 
auf  den  Quersebmtteu  ist  dies  auf  den  borizontalett  SchnilKD  a 
sefaen  (r.  m.  Fig.  XIS  n.  KX).  Die  Fasern ,  die  mit  der  moto- 
riscben  Wurael  gemeinsc-baftlich  eine  Strecke  verlaufen,  liefern  ilu 
grösste  Euntirigent  für  das  mesenccphate  Bflitdel ;  diese  Debmei 
besonders  den  ventralen  Teil  ein,  walirond  die  Fasern,  die  direti 
aas  der  sensibolen  Wurzel  kommen,  mebr  dorsal  sicb  lagero.  \^-! 
sensibele  Trigeminus-Kem  (n.a.iie.  V)  bat  seine  Form  fast  Iwhalif. 
veranderie  aber  seiiie  Lase  ïni  Ganzen  etwasin  dorso-medialerRi^h- 
tung,  wodurch  seine  Abgreniung  kteralnarts  scharfergewordeoist 

Die  auf  der  vorigen  Figur  kaum  angedeutete  cerebellare  Wn 
ist  bier  deutlich.  Die  Fasern  verlaufen  mit  dem  Brachium  pumi 
(B.p.).  Wü  sie  in  dem  CerebcUum  endigen,  lasst  sich  wegeDÜiKi 
geringen  Zahl  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Gewiss  ist 
daas  aie  nicht  nach  einem  Kern  gehen.  Besonders  in  den  pi 
gelegenen  Scbnitten  deutlicber,  duch  auch  in  diesem  wahrnehnl 
sind  die  degenerierten  Fasern,  die  teils  dorsal,  teils  durch  ^ed 
motoriscben  Kern  bin  medialwarta  verlaufen,  die  Rapbe  errerüii''' 
und  sich  nacb  der  gegenüber  liegenden  Seite  begeben. 

Fig.  XIV.  Schnüt  durch  den  proximalen  TeU  des  moloniti» 
TVigeminv^-Kc-ms. 

Wie  aua  der  Figur  crsiehtlich,  liegt  der  Trigeminus-Stammaclii"' 
grossenteiU  ausi^erhalb  des  zcntmlen  Nervensystems.  AlleinderMO- 
sibele  TrigeminuB-Kern  empfangt  noch  eine  geringe  Anzabl  Fat" 
Diese  verlaufen  Tentro-modial  vom  Brachium  pontis  (B,  p.)  I' 
sensibele  Trigemiuus-Kern  bat  bedeutond  an  Umfang  verloren. 

Aucb  die  nioturiscliü  Trigcminus-Wurzel  mit  ihren  degonerieru'n 
Fasern  ziebi  sicb  langsam  zurück.  Die  Verbindung  zwiscben  iien> 
Hauptstamm  und  dou  grossenteilsfrontalwarts  verlaufcndeu  Bahnea 
ist   allmablicb    uutorbrochen   werden.  Ventro-lntcral  von  dem  Veii- 
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l^aii  liegt  das  sicheiFümiigL'  dcgencrierte  mcsencephale  Bunde). 
Teil  dieper  Fasern  ver^wei^t  sich  in  der  Subatantia  ferruginea, 
anderer  Teil  verfulgt  seinen  Weg  cerebralwarts.  Üie  Lagever- 
rong,  die  diesea  Bundel  in  cerebraler  Richtung  erffihrt,  geht 
lich  au9  den  Figuren  SIX,  SX  und  XXI  hervor,  Proximal 
nt  es  eteta  an  Ümrang  ab. 

>ch  ininier  siehl  man  eine  vereiozelte  Faaer  die  Raphe  kreuzea. 
e  sammeln  sicb  ïn  dei'  Substantia  fei-ruginea  der  gegenüber 
nden  8eite  an,  woriti  sje  sich  teilweise  verzwelgen,  teilweise 
)ralwarts  weiter  verlauTen.  Diea  Bundel  enthalt  ungefahr  eio 
tel  bis  ein  Drittel  der  degenerïerten  Kürner  von  deo  nieht 
Buzten  (Siehe  Fig.  XXI). 

g.  XV.  Proximal-Schnitt  des  Nervus  trigeminus. 

sr  Trigeminua-Stamm    bat   das  zentrale  Nervensystem  beiaabe 

3sen.  Ailein  ein  paar  Bundel  degenerierterFaaern  driagen  noch 

Stuck    weit  in  das  Brachium  pontia.  Die  Portio  niiuar  {p.  mi.) 

esst  sicb  extracerebral  in  ventro-lateraler  Richtung  der  Portio 

r  (p.  m  )  an. 

iteral   Yom    Ventrikelgrau,   dorsai  beinahe  den  Ventrikelboden 

brend,  verlauft  das  alühelfünnige  meaencephalo  Bundel  deraelben 

'   (S./.),    das   langsani    an    Uinfang   verliert,    weU    Btets  raehr 

rn   sich  in  die  subatantia  ferruginea  verzweigen.  Auch  das  ge- 

ite  BQndel  wird  immer  kleiner. 


g.  XVI.  Schnitt  durch  dan  corptis  posticum. 
tngsain  beiro  Aaltreten  des  zentialen  Otirtelgraua  idt  mit  dem 
DCeplialen  Zweige  eine  Veranderung  aeioer  Lage  und  aeinea 
eren  vor  sich  gegaugen.  £r  hat  eine  mehr  doraale  Lage  cin- 
inmen ,  wahrend  seine  Breite  bis  auf  ein  paar  Faaern  zurück 
ngen  ist.  Auf  dieaer  Figur  ist  er  lateral  vom  Öürtelgrau  zu 
n,  dorsai  begrenzt  von  deni  Kein  des  Cürpua  quadrigeminutn 
,  Tentral  vom  dem  FaadculuM  lungitudinalia  posterior.  lat  Bclion 
inzahl  der  Fasern  des  Ramua  meaencephalicus  dereelben  Seite 
reduziert,  ao  ist  es  die  der  Oekreuzten  noch  raehr.  Hierfiodet 
kaum  nocb  eine  Andeutung  seiner  Lage  (r.  m.). 


g   XVII.  Schnitt  durch  das  Oorpas  anticum. 
»   gekreuzte  meaeucephale  Bundel  ist  ganzlich  verschwtt 
homolaterale  liegt  noch  mehr  dor^al  ala  in  der  vorigen  * 
enthalt  nur  noch  ein  Paar  dogeoerierter  Fasern ,   die  küi 
folgenden   Schnitten  rund  um  die  Gangüenzellen ,   die  i 
n  Stelle  liegen ,  vernweigeu. 


Zwischen  Fi^;.  XV  iind  XYI  kreunt  der  Nervus  trochleari*  ^ 
Ramus   mesencephalicus.    Man  Bielit  an   der  Stelle,  wo  sie  and 
ander,  8ich  berüln-ünd  ,  vurbeilaufen,  cinzelne  Kürner  aus  <lem dï^ 
nerierten  RiunuH  tiiesencephalieua  in  den  Nervus  trochlearis  übergeha 
Diese   Körner   sind    bis  in  den  auafretenden  Nervus  trüchlea 
verfolgon.    Hier,   acbeint  mir,  hat  miiii  ea  nicht  mit  degeneriert 
Fasern    /.a   tun,    ttondern    mit   KÖraern .   die  in  den  Lymphbahnal 
liegen   und    als   Detritus    wcggeführt   werden.    Hiervor   gpricht  ditl 
un  regel  miissige   Lage.  Auch  anderen  Nerven  stammen  entlang  m- 
laaaeu  dieae  Kornor  das  zentrale  Nervensyslem. 

Ergebniaae. 
Nacb  deni  Üurchschneiden  desTrigeminiis-Stamme»  zwiHtheiiGiio- 
glioD   und   Pons   degenerieren   im   zontraicu    Novensyslem  dio  W- 
genden  Bahnen. 


Portio  Tnajor. 

1,  Der  Ramu»  bulbu-spiiialis  ist  bei  weitem  das  grösste  Büiidc 
Seine  Lage  ist  gcnau  in  der  vurstehenden  Beschreibung  f5r  di'' 
Yerschiederien  Niveaux  gegeben.  Diatal  verlauft  er  bis  aura  ErecheiiieB 
des  Vagua-Kerni'a  an  der  Peripherie  des  verlangerten  Markea;d«iii 
wird  er  bis  an  seinen  Ursprniig  durch  eine  dunne  Faaenilaaieds'itü 
geachiedeu  mit  Ausnahrae  einea  kleinen  Teilea  ver  dem  Corp» 
trapezoidea ,  wo  er  wieder  an  die  Peripherie  gelangt. 

In  aeinem  Yerlauf  dem  Kückonmark  entlang  treten  aua  Jei" 
Ramua  biilbo-spinaüa  bündelweise  Faaern  (Siehe  Fig.  XVllI)  bi- 
dabin,  wo  die  Siibetantia  gelatinoaa  beginnt.  Dann  verlasiten  Jif 
Fasein  das  Uauptbündel  raehr  isuliert,  gehen  duriïh  die  aubatuu» 
gelatinoaa  und  verzweigen  sich  iu  dem  Kern,  di-r  überall  niediil 
an  dem  Bundel  gelagert  ist,  mit  Ausnabme  des  dislalcn  Teild 
WO  die  Subatnntia  gelatinoaa  sich  zwischen  aie  eindrangt.  DsdurrH 
nimmt  daa  Bundel  dislalwarts  stets  an  Umfang  ub  und  endigi  in' 
nilon  Cervicalaegment. 

la.  Einige  Fasern  verlasson  den  Ramua  bulbo-spiualia  und  endi;.fii 
nicht  in  dem  spinalen  Kern,  sondern  krcuzen  dieaen  und  besehm 
Bioh  aitf  derselben  Seite  zum  Nuuleus  Burdacbii,  Nuclens  vagi,  Xui'l*"" 
gloaso-pharyngei ,  Nucleus  ambiguue,  Nucicua  abducentia  nnd  Nucl*"'' 
triangularis  nervi  acuatici. 

2,  Aus  der  Portio  niajor  gehen  Faaern  iiarh  dem  sensibelenTrig^ 
minus-Kcm,  der  aich  proxinial  an  den  Kern  dea  Ramua  liolb"" 
flpinalis  ansehlieaat,  aber  otwae  mehr  dorsal  gelagert  iat. 

2a.  Einige  Fasern  kommen  aua  der  Portio  major,  kreiuen  «e"" 
sibele  Kerne  und  begebeu  sich  leihveiae  naeh  der  Subelauti/i  ferru- 
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^ea,  teilweise  gehen  sie  aber  roit  dera  Ramtis  mesencephalieus 
^ifirebralwarts.  Der  dorsale  Teil  des  Bundels  nimmt  diese  Fasern 
10  rich  auf.  Wahrscheinlich  kreuzen  einige  von  diescn  Fasern  die 
fbpbe  und  begeben  sich  nach  der  gegenüberliegenden  Seite. 

8.  Nur  einige  Fasern  verlassen  die  Portie  major  in  dorsale  Rich- 
tUDg.  Diese  begeben  sich  mit  dem  Brachium  pontis  cerebralwarts. 

Portio  minor. 

Der  Ramus  mesencephalieus  erhalt  seine  Fasern  hauptsachlich 
008  der  Portio  minor.  Die  Fasern  kommen  indessen  aus  der  Portio 
^ajor,  aber  sie  sehliessen  sich  direct  in  dem  zentralen  Nerven- 
system  der  motorischen  Wurzel  an.  Qemeinschaftlich  mitdenmoto- 
jfischen  Fasern  laufen  sie  bis  an  den  dorsalen  Teil  des  motorischen 
Kerns  weiter.  Hier  machen  die  motorischen  Fasern  eine  Biegung 
und  treten  in  den  Eern.  Die  degenerierten  Fasern  sammeln  sich 
^iorsa!  von  dem  motorischen  Eern  und  proximal  von  der  motorischen 
Trigeminus-Ereuzung  (Fig.  XX  m.  m.).  Hier  fügen  sich  die  Fasern, 
die  direct  aus  der  Portio  major  kommen,  zu  diesem  Bundel  und 
nehmen  darin  die  am  meisten  dorsale  Stelle  ein.  Sie  verlaufen 
ferner  cerebralwarts,  nehmen  stets  aii  ümfang  ab,  weil  ein  grosser 
Teil  sich  nach  der  Substantia  ferruginea  begibt,  wahrend  der  andere 
Teil  als  Ramus  ntesencephalicus  weiter  geht ,  um  sich  rund  um  die 
Kerne  zu  verzweigen,  die  lateraji  von  dem  zentralen  Gürtelgrau 
liegen.  In  der  Höhe  des  Corpus  anticum  versch winden  die  letzten 
Fasern. 

Ein  kleiner  Teil  (ungeföhr  ein  Drittel)  dieser  Fasern  kreuzt  die 
Baphe  und  begibt  sich  nach  dem  gegenüber  liegenden  Ramus  mesen- 
cephalieus. 

Id  der  Litteratur-Uebersicht  habe  ich  schon  ausführlich  überdie 
Meinungen  der  verschiedenen  Untersucher  gesprochen.  Ich  kann  in- 
dessen  diese  Mitteilung  nicht  sehliessen,  ohne  die  Aufmerksamkeit 
DOch  auf  einige  Tatsachen  gelonkt  zu  haben: 

Betrachtet  man,  so  wie  bis  heute  geschehen,  alle  Fasern  die 
nach  der  Durchschneidung  des  Nervus  trigeminus  centripetalwarts 
degenerieren  als  sensibel ,  dann  ist  man  auch  verpflichtet  auzu- 
nehmen ,  dass  der  Nervus  trigeminus  langs  zweier  Hauptrichtungen 
sensibele  Bahnen  in  das  zentrale  Nervensystem  aussendet.  Betref- 
fend den  Ramus  bulbo-spinalis  und  die  Fasern,  diQ  sich  in  den 
sensibelen  Trigeminus-Eern  begeben,  sind  alle  Untersucher  einer 
Meinung.  Van  Gehuchten  u.  a.  betrachten  diese  Bahnen  als  die 
einzige  direkte  Fortsetzung  des  Nervus  trigeminus.  VanGehuch- 
ten  konnte    dieses   Bundel  spinalwarts   bis   zum   2ten   verfolgen  ^ 
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wShrend  wir  die  letzten  Fasern  erwt  ïm  S'en  CervicalHegment  ver- 
sohwinden  saheii.  Ueber  die  Forin  des  Kerna  derden  RamuBliulbo- 
Bpinalis  begleitet,  und  über  die  TatBache,  dass  einige  de^enerierte 
Fasern  dus  dem  Hauptbündel  bis  in  verscbiedene  K^rne  der  Medü![a 
oblongata  zu  verrolgen  eind,  lasst  er  sich  nicht  aus,  obwobi  etne 
Verbindung  mit  einigen  Kernen  achon  von  Kölliker  festgesli'lli 
worden  war. 

Dans   diesc   Tatsachen    einem   so   vorfreffllchen    Untereucher  «i'' 
dem  van  Gehuchten  entgangcn  sind.  kann  allein  erklart  wcrdtn, 
aU9   den   Komplikationen   die  in  seinen  Schnitten  infolge  der  V'^r- 
nichtung  von  Klein birnfasern  ent^tanden  sind.  Deahalb  wogen  «ir. 
nntersiützt  von  Held   und  Johnaton,    von   denen  besonders  Jcr 
letzte   Untersucher  auf  die  Natur  des  Ramus  niesencepbalicii»  hin- 
gewiesen    hat,   zu    behaupten,    das9  dieser  Ramus  meseneephalicrii 
sensibele  Fasern  führt.  Scheinbar  ini  Widersprucb  hiermit  sind  die 
Untereuchungen  von  "Wallenberg,  der  bei  Laesion  des  Lobusopti- 
cus   bei   Tauben  und  Enten  in  dem  Raniua  meaencephalicus  dese- 
nerierte    Fasern    fand ,    die   grossenteils   in   den    muioriachen  Kern 
endig^ten ,  von  denen  aber  einige  mit  der  motoriBchen  Trigeminus- 
Wurzel  das  zcntrale  Nervensystem  verliessen.  Johnston  weisiifl 
die  Verbindungen,  die  bei  niederen  Tieren  zwischen  verachiedei' 
Kernen  bealeben.  und  nieint  nun,  daas  Wallen  berg  notwendi^- 
Weise  mit  den  Trigeminus-Enden  auch  diese  Fasorn  laedïert  haka 
muBB,  wahrend  Edinger  dieaen  Kern  ausdem  Dach  des  Mittelhiroe» 
bei  Vögein  nur  „wahrscheinlieh  identisch"  erachtet  mit  dem  Kern, 
der  lateral  von  dem  Aquaeduct  bei  höheren  Vertebraten  zu  finden 
iat.    Uebrigens    kann    ich    dem   noch    hinzufügen,  daag  den    Ramu« 
meBencephalicua    Fasern    begleiten ,    deren   TJrspmng   mir   ganzüch 
dunkel  ist,  und  von  welelien  ich  allein  weiss,  dass  sie  nicA(  dege- 
nerieren,    und    da^a    sie    nicht    ausschliesslich    herrühren    aus  det 
gekreuzten  herabgehenden  Trigeminus-Wurzel, 
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BEiïBAQE  ZUR  KENNTNI8S    DER  ENTWICKKLDNG  DB 
URO-GENlTALAPPARATEa  BEI  BEUTELTIEREM ,         1 


A.   J.  P.    VAN    BEN   BROEK, 

PrivBtdozent  in  AmEterdnm. 
Mit  Tafel  5  n    6  nnd  30  Figuren  ira  1 


We  Sölteiiheit  gut  oonaerviiten  Materiales  Yon  auf  einaader  M- 
^{«iMltfit  EntwickelungHHtadien  iat  wolil  Ursache,  daas  in  Aer  vcr- 
^•ichvudou  Organogeuese  die  Beutier  eine  bo  beBcheidene  Stelle 
MBttehnioii,  obwohl  durch  ihre  phy lokene tiscb  wichtige  Stplluu»;  im 
:^rsl«Bi(>  der  SSugetterc  ihre  Entwickclungsgesdiicbte,  von  gleidi 
<i^)m»m  Interesse  wie  ihre  Morphologie,  betrachtet  worden  dorf. 
Uuuiebeii  steht  jedocfa,  dass  bekanntlich  die  Beuteltiere  geburen 
mvnivu  il)  einom  Stadium,  wo  sie  noch  im  Besitze  vieler  larulii 
v.trxiuii»  (8elonka)  Bind,  von  deneu  ich  hier  z.  B.,  die  funktiüun 
rwttUv  Vruiert',  weil  dieselbe  für  unsereB  Thema  run  beBunderein 
btK'twww  wt,  hervorhebe. 

Ihww  di«  (ilötzlich  sich  andernden  LebcDsbedingungen,  die  Lufmi' 
-atrn  ^  iutestinale  Fütterung,  nicht  ohne  einen,  wahracheiDÜeh 
fmirtftii.  Kiufluss  auf  die  Entwiukelung  maucberOrgnnsyBtenie,  z-B. 
.^HT  kitu^^B,  der  Driiaen  des  Oastro-intestinalBystemeB,  dea  Ëxcretion«- 
,  Jm  Oouitalsystemea  etc.  sein  werden,  ist  von  vorii  lierein 
iio  wird,  um  ein  Beispiel  zu  Dennen,  der  Verlaaf  Jer 
AB  d«r  medialen  Seitc  der  Qeechlechtsgange  von  E«'' 
lli»l(Sl),  Wvïber{35)  u.  a.  durch  dieae  frühe  Geburt  udJ  die 
i^klv^  ft>t]{«udv  Hchnelle  Entwickelung  des  Nieren^y sterns  erklüri. 
Uw  (M«^Ktt«it,  die  sich  mir  bot,  mehrere  Bcuteljungen  «"d 
Kutwioklun^sstadien ,  und  mehreren  Species  aa&- 
•M  ttulvrvDchen ,  habe  ich  ziinachst  benutzt  zur  Studiran|; 
u  Unvgonitnlapparat. 
ioh,  htiuptsachlich  durch  Mangel  an  allerjüngsten  Stadie" 
4m  l^^KJW^ttöit   1''^''   besasa  keine    Embryonen)  nicht  im  StaOfl* 

- iii,   auch    uur  aiinaherod  vollatandigea  Bild  der  En'- 

.  l'rD-gi'uitalftppiirates  zu  entwerfen,  war  ich  dochio 

iiiwhr»r»   Friigen,    die    ich    in    einer   früheren  Unter- 

i)    ikur   dudwuten    konnte,    zui    Klarheit  zu  kommeu  nM^ 
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mehreren  Eigentümliclikeiten  aus  der  Morphologie  des  Ham  und 
Geschlechtsapparates  einen  entwickelungsgeschichtlichen  Qrund  zu 
geben. 

Gerne  spreche  ich  besten  Dank  aas  den  Herren  Prof.  Dr.  E 1 1  i  o  t 
Sin i tb  aus  Caïro.  Prof.  Dr.  Wilson  aus  Sydney  und  Prof.  Dr. 
G.  Scbwalbe  aus  Strassburg  für  die  freundlicbe  Ueberlassung 
von  für  mich  wertvoUem  Materiale. 

Die  Litteratur  unseres  Thema  ist  eine  sehr  kleine.  Soweit  dies 
den  Uro-poetischen  Apparat  anlangt  findet  man  nur  einige  kurze, 
mcist  ganz  schematisch  gehaltene  Angaben  bei  Katz(19),  Hill(18), 
Broom(7)  und  Felix  und  Bühler(14). 

Für  die  Entwickelungsgescbichte  des  Genitalapparates  sind  wir 
angewiesen  auf  die  Arbeiten  von  Li  ster  and  Fletcher  (27), 
Tourneux  et  Legay(B3),  Berry  Hart(17),  J.  Ph.  Hill, 
Hibalkovics(2d),  wahrend  ich  früher  einige  kurze  Bemerkungen 
über   die   Geschlechtsstrauge    und   Gange  bei  Phalangista  gab  (8). 

Ich  werde  an  dieser  Stelle  koine  Uebersicht  der  Litteratur  geben, 
jcdoch  die  für  unseres  Thema  wichtigen  Augaben  bei  der  Beschrei- 
bung  meiner  eigenen  Praparate  einschalten. 

Uebersicht   der   untersuchten    Beu teljungen. 

Didelpkyldde. 
Didelphys  cancrivora,  mannlich  und  weiblich  38  m.m.  *). 
Didelphys  spec. ,  mannlich   102  m.m. 
Didelphys  spec,  mannlich  130  m.m. 
Dasyuridae. 
Dasyurus  viverrinus,  mannlich  19.6  m.m.,  53  m.m. 
Dasyurus  viverrinus,  weiblich  33  m.m.,  40  m.m.,  53  m.m.,  63  m.m. 
Phascologale  pinoillata ,  weiblich  37.2  m  m. 
Sminthopsis  crassicandata ,  mannlich  (?)   13.2  m.m. 
Sminthopsis  crassicandata,  weiblich  25  m.m. 
PhalangeridcLe, 
a.  Phalangerinae, 

Phalangista  vulpiua,  weiblich   16.7  m.m. 

Trichosurus  vulpecula ,  mannlich  32  m.m, 
6.  Mdcropodinae. 

Macropus  ruficollis,  mannlich  34  m.m. 

Macropus  ruficollis,  weiblich  34  m.m. 

Ich  fange  zuniichst  an  mit  der  Beschreibung  der  mannlichen  Tiere. 


*)  Als   Maasse  der   Beuteljungen  gehe  ich  die  Fadenlftnge  von  der  Schnauzen* 
spitze  bis  zur  Schw^n?wttrz«l,  den  Rücken  entlang  gewesseu. 
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nliche  Tiere. 


Didelphys  cancrivora ,  inaunlich  38  m.m. 

Üie  Urnieren  sind  sehr  stark  eiitwickelt  und  nehmen  grosseD- 
teils  die  uittere  Hjilfte  der  Bauchhölile  uad  die  Beckeiihüble  ein, 
wobei  sie  bia  nahe  an  die  hiotere  Wand  des  Sinus  uro-genilalis 
heran  reichen.  Ueber  den  Ilau  dieses  Organes  werde  ich  hierniolita 
weiteres  mitteilen,  weil  der  Konaervierungszustand  der  Urnïere  iü 
einem  weibliehen  Tieri  derselben  Species  weit  besaer  war  und  ich 
HÏe  daselbst  ausrülirlichor  besehreiben  werde.  Die  bleibende  Niere 
war  seboD  als  funktionierendea  Or^an  anweeend. 

Vom  Baue  der  Teatikeliinlage  kann  ieh,  ebenso  dea  Kouaervic- 
ruoïszuBtandes  wegen,  leider  nicbta  Bestimmtes  auüsagen. 

Die  Ges^blechtsstrfinge  sind,  durch  die  erhebliche  Grosse  1<^' 
Urnieren,  aehr  kurz  und  verltiafen  kaudo-medialwarls  zur  hïntcr»^ 
Sinuswand  obne  aicb  mit  einander  zu  verbinden. 

Die  Wolff'schen  und  M ii  1 1  e r'echen  Gange  sind  voUfitand»? 
entwickelt.  Letzterer  liegt  in  seinem  kranialen  Eode  lateral  t»  *" 
Ereteren,  tritt  weiter  nach  unten  erst  Tcntral  von  ihm ,  nai^bi]^^^ 
Tentru-raedial.  _ 

Kurz  vor  ihrer  Ëinmündung  in  den  Uro-genitalsinua,  wo  beii^^*'^ 
Gange  mit  kaudalwarts  leicht  convexen  Bogen  ventralwarts  abbieger^^*' 
tritt  der  Wolffache  Gang  wieder  doraal  vom  Müller'schen  un  -* 
verbindet  aich  mit  ihni,  ao  daas  nur  ein  etnziges  Ostiuin  jederseiC** 
in  dem  Sinus  zu  observiren  iat.  Die  beiden  Ostien  sind  an  de»"  "^ 
latcralen  Eeken  der  hinteren  Sinuswand  gelagcrt,  durcb  einen  breile^  * 
Scbleimhaiitwutst  von  einander  getrennt. 

Die  Ureteren  verlaiifen  zwiachen  den  GeBchlechtsatrangen  bin-  *^ 
durch,  biegt'n  mit  kaudalwarta  convexen  Bogen  nach  vorne  uir*^ 
und  gelnngen  zur  Ausmiindung  kranio-medlal  von  den  OrificiendeB  — 
Geschleclitsgange ,  mit  /urn  Ulasenfundus  Hchauenden  Ontien. 

Die  Blasé  ragt  kranial  frei  in  die  Baiichhöhie  hervor,  mit  de»  * 
vorderen  Bauehdecke  ist  sie  durch  ein  kurzca  Ligamentum  vesical^^ 
anterius  in  Verbindung, 

Weder  hierin,  noch  in  der  Bauchwand  wurden  Reste  von  Allan—  -■ 
toïa  oder  Nabelgefasse  aufgefunden. 

Am  Uobergang  der  Blaee  in  den  U  ro- gen  i  talkan  al  verringerW^ 
aich  das  Lumen  atark. 

Der   Canalis   uro-genitalia  iat  sehr  kurz;   nur  360  fi,  mit  eïneu^* 
auf  Querschnitt  herzförmigen  Lumen.  Die  Wand  beaitzt  noch  bein^ 
circuliire    Muakelschicht ,    auch   aind   noch   keine   Anlagen   der  Gl. 
urethraleB  aufgetreten. 

Kurz  oberhalb  der  Einmüodung  in  die  Cloake  deuten  zweïkune 


T)jtbel8pro98en    die    erste   Anlage  der  Cowper'schen  Drüscn  an. 

Pie  Cloake  ist  von  quer  spaltförmiger  Gestalt  und  mit  mehrsohich- 

Igett^  Pflasterepithel  bekleidet.  Die  Anlagen  von  Haaren  etc.  fehlen 

iQoh  ginzlich,  wahrend  der  M.  sphincter  cloacac  schon  differenzirt  ist. 

0B  kommen  ein  Paar  Rektaldrüsen  vor,   die   noch  im  Zustande 

,'oft  soliden  Epithelsprossen  verkehren.  Die  pcripheren  Enden  dieser 

Sproken  sind  leicht  angesehwollen.  Ich  sah  noch  keine  secundare 

Zw^'S®  <^  diesen  Anlagen. 

Das  freie  Ende  des  Phallus  ist  kreisrund  und  bcsitzt  eine  inkom- 
plete  dorsale  Phallusleiste  ^).  Das  Ende  dieser  Leiste  wird  von  einer 
bankleren  Eernmasse  hufeisenförmig  umgeben ,  die  sich,  nach  Ab- 
plattang,  an  der  Phalluswurzel  in  zwei  kreisninden  Halften  teilt, 
irelcbe  bis  in  die  Nahe  der  Tubera  ischii  verlaufen  und  damit 
mittels  eines  M.  ischio  cavernosus  zusammenhangen. 

Eino  Anlage  eines  zweiten  Paares  von  Sehwellkörpern,  konnte 
niebt  mit  Sioherkeit  festgestellt  werden.  Zwei  kleinere  Kernanhau- 
fiiDgen*  seitlich  vom  Anfange  des  Uro-genitalkanales  sind  wahr- 
iehe^nli<^h  als  solche  zu  betrachten. 

Dorsal  yen  der  Schwellkörperanlage  liegt  ini  Phallus  ein  Kern- 
oeniTom,  das  bis  in  die  Nahe  der  Symphyse  verfolgbar  war  und 
lioh  da  ins  Bindcgewebe  verlor. 

^om  kandalen  Urnierenpole  verlauft  lateralwarts  das  Ligamentum 

ing^uinale ,  das ,  ohne  dass  es  zur  Bildung  eines  Processus  vaginalis 

peritonei  konimt  in  die  verdere  Bauchwand  eintritt,  in  dieser  schrag 

ren iro-medialwarts    verlauft    und    in   die    Scrotalanlage   aasstrahit. 

Pigpnentzellen  kommen  in  diesem  Ligamente  nicht  vor. 

Die  Scrotalanlage  besteht  in  der  Form  zweier,  neben  die  Median- 
Iinie  gelagerten  Verdickungen  der  vorderen  Bauchwand,  ausserlich 
durch  eine  seichte  Furche  getrennt. 

Von  einem  mannlichen  Beuteljunge  der  Gattung  Didelphys  aurita, 

2111*    Xange  von  50  m.m.  kann  ich,  da  genaue  histologische  Unter- 

suohnngen   durch   den   schlechten   Conservirungszustand  nicht  vor- 

ommen   werden   konnten,   folgende  Baueigentümlichkeiten  kurz 

Shnen. 

ie  Urniere  war  im  Stadium  der  Reduction,  obwohl  ich  noch  einige, 
öen  Wolff'sohen  Gang  einmündende  Querkanalchen  observirte. 
t^i^    bleibende  Niere  war  anscheinend  voUstandig  entwickelt. 

ie   Qeschlechtsstrange  geben  zu  keiner  besonderen  Erwahnung 
Xtös,   sie   bleiben   vollstandig   getrennt.   Auch  vom  Ligamentum 
iiinale  ist  nichts  besonderes  hervorzuheben. 


*-')  Mit  der  Bezeichnung  .Phalloaleisto"  (Fleischmann)  soll  nichts  über  die 
TkQoft  des  epitbejialen  Septpns  im  Phallus  prajüdiziert  sein. 


Der  Wolf  feche  Gang  ÏRt  un  seinem  kraiiialenKndea 
und  verlauft  bogenförmig  durch  daa  Meaorchiuiti  hindurcli  jturTes- 
tikelanlaiïe.  Hierin  betrapt  sii^h  dieser  Gan»,  so  weit  nach  zu  ^eheiv 
war  in  ganz  derselbim  Weise  wie  der  Wolff'sche  Gans  bei  den», 
weiter  unten  ausfübriicher  7m  bewihreibendeii  DaayunisBeuteljung*; 
vou  40  ni.m.  Auch  das  Stadium  der  TestilielenCwickelung  schiüu  in  \-r 
ungefahr  mit  diesem  Tierchen  iiberein  zu  Btimmen,  Der  M ü  1 1  e r'seb», ^^ 
Qang  besteht  nur  mehr  tGÜweisc.  Kranial  ist  eïn  Ostium  abdomiaa.'K^ 
auffiiidbar,   von  dem  aus  der  Gang  iingefabr  10  Scbuitte  liindurc_^%-i 
verfolj^bar  war  urn  dann  zii  sehwinden. 

An  d«r  Einmündungsstelle  i[i  den  Sinus  uro-genitalis  sah  ioli  n-^  -^  r 
den  Wolf f'schen  Gang,  doch  kann  ich,  durch  die  statke  Epithks^^  l. 
lösungen,  nicht  mit  ubHoluter  Gewissheit  sagen,  ob  bier  noch  Re^  ^^g 
der  Müller'sche  Gange  anweeeiid  waren. 

Die  Blasé  ragt  frei  zwischen  die  Dannsuhiingeu  und  zeij^t,  bczögii  ^i^_g[i 
ihrer  Ligarneiitc,  Bowie  Reste  yim  Allantoïs  oder  Nabelgefasse,  ir — ^  j| 
dem  jüngeren   DiiielptiysbeuteljunEe  übereinatimmendu  Yerhaltois^^^  ^^ 

Der  ürn-genitalkanal  besitzt  oine  Gesammtlange  von  ±;  12-lU  ^^ 
Er  verlauft  gerade  nach  unten  und  biegt  kaudal  von  der  gymph^^-  .^ 
bogenförmig  nach  vonie  itm ,  wonach  er  aich  mit  dem  Rectum  — ^^ 
einer  üusserat  kurzen  Eloake  vereiut. 

Seine  Wand  zeigt  einen  M.  circularis  uretfarae,  Submucosa  il  "^mi 
Epithel,  wiihrend  dia  Anlage  von  ül.  urethrales  fehlton,  diejen  m  —„, 
der  Cowper'schen  Drüsen  waren  jedoi^h  echon  auwesend. 

An  der  Grenzstelle  von  Rectum  und  Cloake  kam  bei  diea-^^^,,, 
Tierchen  die  Anlage  von  einem  Paare  Rektaldrüaen  vor.  DerA_-»_a(^ 
tührungagang  dieser  Drüae  gab  peripherwarts  Aeate  ab,  die  ei  ^i, 
zentrnlen  gro-isen  Alveolus,  in  den  der  Ausfiibrungagang  aelber  eiid^^  ■%,■_ 
ringfQrmig  umgdben.  In  diesen  seoundaren  Sprosaen  war  noch  k^ »_ -ne 
Drüsenfunktion  zu  benbacliten ,  wührend  der  zentrale  AUec»  ^■.u» 
anscheinend  in  Funktion  war. 

Der  PhftlluB  ragt  weit  aiia  der  auaseren  Cloakalóffnung  her-v^  .^,r. 
Er  iat  an  seiner  Spitze  durch  eine  compleCte  Phnllusleistc  in  z^?^pi 
symmetriachen  Halftün  gcteilt.  Jederaeits  besitzt  die  Phalluslesi  ^te 
eine  knopflorrnige  Anschwellung,  in  ihrer  Form  mit  der  ■^;^— un 
Phaacolarctos  cinerena,  die  icli  frühor  abbildete  (l.c.  Tafel  j 
Fig.  3)  ganzlich  übereinatimmend.  Nach  21  SchnitC  (420  _u)  w  ïrd 
das  Septum  incomplet  und  eraireckt  sich  nur  noch  bia  zu  c3en 
knopfförmigen  AMchwellungen,  wührend  dan  Ende  durch  die  Anl^aja  * 
der  cavernösen  Gewebamasae  bogenförmig  umgeben  wird.  Doa 
dieser  Gewebsmaase  iat,  den  ganzen  Phallua  hindurch,  ein  Ke 
zentrum  wahrnehmbar,  über  dessen  Verhaltnisse  wciler  untea  «i 
führlicher  geredet  wird. 
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Das  Scliwellkörpergewebe  spaltet  sich  an  der  Phalluswurzel  in  zwei 

bj8  iö  der  Nahe  der  Tubera  ischii  verlaufenden  Schenkel,  die  rait- 

tel^    Muskelbündel   hieran    geheftet  sind.  Auch  peripherwarts  lauft 

^/^    Schwellkörperraasse   in    zwei    Schenkel    aus,  die  jeder  in  eine 

def  zwei  Halften  der  da  vöUig  getrennten  Phallushalften  hincinragt. 

UieT   nmgiebt  sie  die  seitliche  Epithelknospe  der  Phallusleiste.  Das 

g^«iva.^nte   Kernzentruni    setzt   sich   nicht  mit   den   zwei   peripheren 

g-^|t«<"n   in  die  getrennten  Phallushalften  fort.  Ich  observirte   noch 

j^j^lit  die  Anlage  eines  zweiten  Paares  Schwellkörper. 

X>er   ganze   Phallus  ist  1200  /*  hoch  und  undurchbohrt,  an  der 
pl^3,lluswurzel    weiten    sich    die   Blatter  der  Phallusleiste  zura  Uro- 
^i^italkanal  aus. 

;01ine  Praputiallamelle  kommt  nicht  Yor.  Der  vorderen  Bauchwand 
^^y^lt;  ein  Corpus  inguinale. 

X>a8  Scrotum  tut  sich  Yor  in  der  Form  zweier  in  die  Lange  ge- 
^^gt?nen    Wülste    der    vorderen    Bauchwand.    Durch    eine    seichte 
jnediane  Furche,  die  jedoch  im  kaudalsten  Teile  der  Anlage  schwin- 
det  ,  ist  auch  oberflachlich  die  Bilateralitat  angedeutet. 

Im  kaudalen  Ende  fangt  die  Emanzipierung  des  Scrotums  von  der 
vorderen  Bauchdecke  an  dadurch,  dass  die  Verbindung  mit  dieser 
Wand  eine  kaudalwarts  immer  schmalere  wird,  bis  zuletzt  das  Scrotal- 
cndc  (künftiger  Serotalstiel  von  Klaatsch)  frei  ventral  von  dieser 
Bauchdecke  liegt.  Es  scheint  somit  die  Loslösung  des  Scrotums  hier 
am  kaudalen  Ende  ihrer  Anlage  an  zu  fangen,  wahrend  es  offenbar 
bei    Dasyurur  (sieh  weiter  unten)  am  kranialen  Ende  beginnt. 

W  citer  konnte  ich  von  zwei  Beuteljungen  der  Gattung  Didelphys 
(spoc),  zur  Grosse  von  J02  und  130  m.m.  die  verdere  Bauchwand 
und  die  damit  verknüpften  Organe  (aussere  Geschlechtsorgane , 
Scrotum  mit  Inhalt)  auf  Serienschnilten  untersuchen.  Es  ist  haupt- 
saclilich  auf  den  Bau  von  Testikel  und  Epididymis  und  deren  gegen- 
seitiires  Verhalten  dass  ich  hier  die  Aufmerksamkeit  leuken  will. 
I->€r  Testikel  ist  von  ovoïder  Gestalt  mit  glatter  Oberflache.  An 
seiimcr  lateralen  Seite  ist  er  mittels  eines  breiten  Mesorchiums  mit 
decxm  Epididymis  verbunden.  Dieser  umgiebt  somit  den  Testikel  an 
dessen  lateralem  Rande ,  sowie  an  seiner  Basis,  sodass  er  gewisser- 
nifisïsen  in  eine  kommartige  Vertiefung  des  Epididymis  eingesenkt 
ist.  In  der  Figur  1  habe  ich  die  gegenseitige  Lagerung  schematisch 
wi^dergegeben,  wobei  der  Testikel  als  wagerecht  stehend  gedacht  ist. 
Betrachten  wir  jetzt  den  feineren  Bau  beider  Organe. 

Der  Testikel  wird  umhüllt  von  einer,  aus  straffem,  kernarmem 
"irdegewebe  aufgebauten  Tunica  albuginea  (Tafel  5  Fig.  1  t.a). 
-Ein  Kpithel  hate  ich  nicht  wahrgenomraen.  Von  der  Tunica  albu- 
tiea  treten  an  mehreren  Stellen  bindegewebige  Septen  ins  Innere 


} 


des  Hodens  uod  zerlegen  dicsen  in  kleinere  Abschnitte.  Hierin 
liegen  eine  grosse  Zahl  atark  gewundenei-  KunSlchen  und  Stringe, 
duri^h  eine  ziemliuh  erhebliche  Masae  interstitiellos  Bindegewebe 
TOD  einander  getrennt. 

In  einigen  Katmlchen  ist  ein  Lumeti  bemerkbar,  wabrend 'die 
Wand  aus  eiiiem  eipschicliligen  Epithel  besteht,  an  auderen  Stellen 
ist  von  einem  Lumen  noch  nichts  bemerkbar;  sind  also  die  Anlagesi 
der  Tubili  seminiferi  nur  erst  als  solide  Zellscranve  anweseod. 

An  einer  Stelle,  ungefïihr  in  der  Mitte  der  Testikelliölie  raüude  vk 
die  Tubuli  seminireri  radiar  in  zwei  kurz  neben  einander  lagernc^^ 
weite  Ausfübruogagange  (in  Fig.  I ,  aowie  iu  Fig.  1  auf  Tafel  ^ 
mit  a  angegeben). 

Diesu  AusführuDgsgange  stammen  offenbKr  vom  W  o  1  f  f' Bch^^a^ 
Oange.  Daa  Epithel  ist  cin  wentg  büber  als  dasjenige  von  d^^xi 
Testikelkaiialclien ,  und  gleicht  voHkommcn  dein  Epithel  im  weiter^^^ 
Verlaufe  doa  Vas  deferens.  Die  Kerne  eind  sebr  dunkel  gefai— li^^t 
(Hainatein).  Verfolgen  wir  die  beiden  Ausfiihrungsgange.  Weni  j^^g 
Schnitte  kranialwarts  v^^  ^. 
binden  sie  sich  zu  oin^^  :^J^ 
einzigen      Kanal      {rrr  i__'    ]_ 

Fig.  1). 

Dieser    Kanal    verln.^^.j, 
den  Uoden  an  dessen  18^.-^^^. 
ralem  Uande,  und  b^gk.^^  |)[ 
i^ich ,    zwtscbeu    den   z,  ■v^qI 
Ulattern   des  Mesorchiu  i^hj 
bg^uTiförmig  zuni  Epidi«:^y. 
mis.  F,3aei  hiernachdr£i^:5|(. 
licb  darauf  gewiesen,  d^us 
die    Verbindung    xwiscben 
Testikel    und    Epididyr^jfj 
nur  durch  diesen  eiazi^-eu 
Kanal    zu    Stando  kom  wnc. 
Eine  denirtige  Verbindung 
fand  ivh  am  Testikel    -v-on 
einem  erwacbsenen  Didel- 
phys  virginiana,  weiter    "bei    ■ 
Dasyurus(siebe  unten)  und  H 
Halmaturus.  In  den  Epididyniis  anlangend  verlauft  besagter  K^  nal  B 
eret  eine  kurze  Sirecke  {mit  einigen  kleinen  Windungen)  und  -ft^ilt 
sich    sodann   difhotomisch,   In  Figur  I   auf  Tafel  5  aind  die  zw^ej, 
noch   dicht  neben  einander  lagernde  Kanale ,  die  durch  dieae  TZTei- 
lung  entstanden  sind,  bei  w.g.  wiedergegeben. 


Scbena 
I.  Te&likel. 


•1  nnd  EpididyDtis  von 
spec.  10:^  m  m. 
Epi<licl<riiiT3.   a,  Ëinmiiadiings- 


ilidelpfayi 
kei.    e.  Epi 
•telle    der   TMtikettmn^klieu    im    Verbindungi 


kanal  ïwi^chen  Tealikel   and    Epididymis. 
Vas  cpididymidis.  I  i.  Li^.  inguitiale.  d.a.  itrn- 
ïiger  Abschnitt  vom    Rpididyu-is.  g.  Funiculus 

o,  <J.    Vai   deferoDB.   iit.g.  Rest  des 

□  Oaugce  (punktirt). 
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Auf  die  erste  Teilung  folgen  weitere  und  der  Ausführungsgang 

^ht  dabei  über  in  ein  Teil  des  Epididymis,  den  ich  als  „drüsiger 

ibscbnitt  des  Nebcnbodens"  (Figur  1  d,  a,)  bezeichneii  will.  Dieser 

Teil  wird    namlich    ausgefüllt  von  einer  sehr  grossen  Menge  stark 

g^wundenen   und   yerzweigten   Zellenstrangen   (Tafel  5  Fig.  1   bei 

d,  e.)\  die  die  künftigen  JNTebenhodenkanalchen  vorstellen.  Die  Quer- 

scbBitte   dieser   Zellenstrange  sind  viel  kleiner  als  der  Qiierschnitt 

deB  Vas  deferens;  ihre  ausserste  Zellenlage  ist  dunkler  gefarbt  als 

(jie  ini  Zentrum  lagernden  Zeilen. 

X>er  ganze  Teil,  der  die  Zellstrange  (oder  Kanalcben)  enthalt,  ist 

durch  Bindegewebe  ziemlich  scharf  gegenüber  die  übrige  Partie  des 

I^ebeahodens  abgesetzt,  (vergl.  Tafel  5  Figur  1)  ihre  ganze  Höbe 

betrug  840  ia  ,  wahrend  der  ganze  Epididymis  2,62  m.m.  hoch  war. 

Xn     d^]^  Textfigur    1    habe   ich   durch    Umrandung  das  Gebiet  der 

Zellenstrange  angedeutet.  An  dem  kaudalen  Ende  fliessen  die  Zellen- 

strAcge  wieder  zu  wenigen  zusammen,  bis  schliesslich  ein  einziger 

Gang,   das   Vas   epididymidis   daraus  hervortritt  (Textfigur  \v.e.). 

Bei    der  sehr  starken  Schlangelung  der  Zellenstrange  war  es  nicht 

tuolich  ihren  ganzen  Yerlauf  zu  reconstruiren ,  was  unbedingt  not- 

wendig  ware  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  wir  es  hier  zu  tun 

ha. ben  rait  einem  bipolaren  Wundernetze  im  Verlaufe  des  Vas  epidi- 

dymidis  oder  ob   das   ganze   Gebilde   zu   betrachten   ware  als  ein 

Coïnplex  von  blindendigenden  Sprossen  vom  Vas  epididymidis  aus. 

-AUerdings   bin   ich    geneigt   das   erstere    Verhalten  vorzustehen , 

d^xin  erstens  waren  die  ersten  Verzweigungen  des  einfachen  Kanales 

gr^nz  sicher  zu  verfolgen  und  waren  die  Teilstücke  von  voUkommen 

Sl^icher  Lumenweite,  und  zweitens  hatte  man,  im  Falie  ein  conti- 

^Viirliches   Vas    epididymidis   bestande,   das  Lumen  dieses  Ganges 

"^^rfolgen  mussen  können,  was  tatsachlich  nicht  der  Fall  war,  alle 

T^eilstücke   des   erst   einheitlichen  Ganges  gingen  in  solide  Zellen- 

^tarange  über. 

Ueber  das  Wesen  und  den  Ursprung  dieses  Teiles  des  Epididymis 
^^eine  Gedanken  aus  zu  sprechen ,  werde  ich  lieber  verschieben  zum 
X^tzten  Abschnitt  dieser  Arbeit,  nachdem  ich  auch  meine  Beobach- 
%ungen  an  anderen  Praeparaten  mitgetoilt  habe. 

Wie   oben   gesagt   tritt   das   Vas  epididymidis  an  dem  kaudalen 

3^ole  des  drüsigen  Abschnittes  aus  diesem  hervor.  Es  verlauft  dann 

^eiter   ausserst   stark    geschlangelt   durch   den  kaudalen   Teil   des 

Epididymis   (Fig.  1  v.  e.)  und  tritt  verfolgens  in  geradem  Verlaufe 

in  den  Funiculus  spermaticus  (Fig.  1  g.). 

Ueber  den  weiteren  Aufbau  des  Epididymis  sei  noch  Folgendes 
bemerkt.  Am  Rande,  wo  der  Epididymis  mit  dem  Mesorchiura 
(Tafel  5  Figur    1  m.)   verbunden   ist ,    liegt   ein,  hauptsachlich  aus 
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Venen   zusammengcsetzter   BlutgefSBsplexiis    iTafel  5  Fio^ur  1  1,1,) 
der  in  den  Funiculus  spermaticns  aich  fortaetzt. 

An  vereinwlten  Scellcn  be^egnen  wir  ini  StromA  dea  Nebenhoden! 
ftuDBerst  kurze,  nioïst  nur  duri-h  S— 4Scl]nitle  sich  ei'streckeiide ani] 
an  beiden  Enden  blind  endi^endc  Eanalchen  (Tafel  5  Figur  1  tu.), 
Diese  sind  mit  einem  einschicbtigen  Epitbel  ausgekleidet  undraÜH- 
sen  offeiibar  als  Reste  von  Üiuiereakanalchen ,  als  Vaaa  aberrautia 
betrachtet  werden. 

Daa  Stroma  des  Nebenliodene  besteht  aus  fein  Sbrillarem  Bind^ 
gewebe,  das  an  der  oben  genannten  Begren/uug  des  Drüsenteiles, 
Bowie  an  der  OberflSche  fester  gefü^t  ist.  Eine  Auanahmo  hiersnl 
macht  die  Umgebunif  des  Va.i  epididymidi^ ,  wo  dus  Rindesewtbe 
durch  grossen  Kern  rei  ch  turn  stark  an  dumOewebe  des  GeschleuhN- 
strange^^  erinnert  (Vergl.  Figur  1,  Tafel  5).  Beiunh  die  s;atize  Büh« 
des  Nebenhodens  hindurch  verlaiiftein  Rest  des  Müller'schenGw- 
ges  (Fig.  lm. r;.),  durch  eine  kernreiche  Bindegewebsmasse  umgn- 
bcn,  gleicb  vie  das  Tas  epididymidis,  Jedoch  hicrvon  duruh  tsm 
Schicht   fibrillaren    Bindegewebes  getrennt  (Tafel  5  Figur  \  m.g). 

Der  Reat  des  Müller'schen  Gaiiges  lagert  in  dem,  dein  Hesor- 
chiuiii  gegenflberliegenden  Eaodo  des  Epididymis  (Tafel  5  Figi 
lm. jr-)-  Kranial  fan^t  der  Gang  blind  an,  ein  Üstiuni  abdominaV 
fehlt,  kaudal  endigt  er  gleichfftllH  blind  Die  ganzc  Lange  hetragt 
I.S8  m.m. ,  das  Lumen  ist  geringer  als  jene^  des  Vas  epididymi<Hs 
und  mit  einem  liohen  einschichtigen  Cylinderepithel  bekleidet.  Sin 
zweiter  Absclmitt  des  Müller'schen  Gan^e^i  besteht  noch  direkt  an 
der  Ëinmündungs8tclle  des  I'os  rUferens  in  die  Blasé.  Hier  luf^ett 
es  an  dessen  medialer  Seite  und  verbïndet  sich ,  so  weit  tch  na.cli- 
gehen  kunnte,  nach  wenigcn  Schnitten  mit  ihni ,  sodassichnur  eïn 
einzelnes  Ostium  nuffinden  konnte. 

Zwischen  dem  bescbriebenen  Testikel  und  dem  desBeuteljiiag-en 
Ton  130  m.m.  bestehen  nur  sehr  unerhebliche  Unterachiede,  die  m 
Rauptsftche  darauf  niederkoinmen .  da-^s  sowuhl  die  Tiibuli  seiniril- 
feri  wie  die  Zellstrange  im  Epididymis  eine  Licbtung  bekomractt 
faaben,  und  uii-h  wahrscheinlich  noch  yermohrt  haben  oder  au8,^«> 
wachsen  sind.  Die  Hodenkaiialchen  liegen  nSmlicti  fiberall 
dichter  an  einander,  die  Menge  des  tnterstiiiellen  Bindegewebes 
abgenommen.  Der  ganze  drfisige  Abscbnitt  des  Nebenhodens  im^i»! 
niert  jetzt  ab  eine  Meiige  verzweigter  und  stark  ge^chlangot*  verl^».a- 
fendor  Kanak-hen ,  mit  einem  hnhen  einschirhtigcn  Epitltel  bekleid  -^t 
Als  solchen  leichnet  sie  aui-h  Disselborst (10)  fur  Plialaiigi^sla 
vulpecula  (l.c.  Tnfel  SXV  Fig.  6);  in  der  Beschreibung  \\.c.  ^k-~'S- 
142),  gieht  er  es  jedoch  alsmelirschichtiges  Cylinderepithel  an.  I>  -^a- 
gleiobeu  geschiehi  in  dem  vom  selben  Autorbeurbeiteten  .^.bschai 


'bestkWI 

isimt»o- 


Oppel's  Lehrbuch  der  ver^lciclienden  mikroskopiaclien  Anato- 
{11).  Bei  Hypsjpryniims  rufcBcens  beschreibc  und  zeichnet  (i.  c. 
9I  XXVI  Fift-  14)  Diaselhuret  die  Nebenhodenkatialctieii  mit 
r  Schicbt  massig  hohen  Cylimlerzelleit  bekleidet. 
ie  Wand  dea  Nebenhodens  beateht  nach  ihiti  bei  dieaem  Tiere 
kernhaitigerii  Bindegewebe,  das  stelleuweise  eine  adeaoïdeForm 
mmt  und  reicli  ist  an  Venen.  Ob  wir  es  hier  vielleiuht  zu  tun 
iu  mit  demaelben  Gewebe,  daa  icb  riugaum  das  Vas  epididyinidis 
hrieb;  aua  der  bei<*efügten  Figur  war  nicht  ersichtlich  nn  wel- 
I  Stellen  das  adenoïde  (Jewebesicli  varfand.  Glatte  Muskcifaaern, 
Uisselhorst  im  Innern  dos  Nebenhodena  vota  L-rwachaenen 
langiiita  eab,  fand  ich  beim  Beuteljunge  von  Didelphys  nicht. 
las  Scrotum,  in  dein  bei  beideu  Tierchen  die  Teatikel  achon 
;enommen  sind,  liegt  als  eiii  ctmiaches,  kaudalwartazugespitztea, 
lilde  der  Torderen  Bauchwand  aufgelagert,  von  den  ausseren 
cblechtaorganen  ztomlich  weit  entfernt  (vergl,  Fig.  2). 
Intersuchen  wir  das  Scrotum  auf  Querschnitten,  dabei  an  dem 
dalen  Pole  anfangend,  ao  erkennen  wir,  dasB  das  kaudale  Knde 
Fi^.  2.  keine      Liehtung      beaitzt 

(„ScrotalBtiel").  Das  Ge- 
webe  besteiit,  abgcsebcn 
vom  Ektoderm  rait  den 
Aniagen  von  Haareu,  aue 
*'^''-  fibnllflrem  Bindegewebe, 
von  glatten  Muakelfasern 
_  ^A_  spariicli  durchaetzt  (Tunica 
dartos)  und  reichlich  mit 
BlutgelUssen  Tersehon. 

Kranialwarts  die  Serie 
fortset/end  tritt  je^eraeita 
Ton  der  Medianlinie  eino 
Hcllile  auf,  due  übrig  blei- 
bende Septum  scroti  wird 
nach  und  nacli  dunner, 
rh&llns  a.  Arns.  EbenBo  wcnig  in  dieaer 

e,   wie  ani  kaudalen  Ende  war  üuacierlich  die  BilateralitSt  des 
ituniB.   wie   aie    ursprilnglich   anwcaend    war  und  sp&ter  (durch 
atarke  Entwieklurig  der  Testikel)  gesehen  wird ,  erkennbar. 
n  Fuodus  des  Scrotums  verbindet  aich  daa  Ligamentum  iugui- 
' ')  mit  der  Scrotalwand  und  ist  hierin  bis  kurzan  die  epitheliale 


Pür  dia,  mit  dem  Deareacas  in  Znssm  men  hang  suhanden  (i«liild«  gebrauche 
lic  von  M.  Wcber  vorgesc  bladen  e  Nouienklatur. 
eUiii  Ckinper.  IV.  21 


ikn  seiner  freieu  Spitre  besteht  der  Phallua  aiia  einci   mit  mehr- 

Aichtigeiii  Epithel  bekleidete  Binde^webamasse,  die  durcb  eine 
■  DftllüsleiBte  in  zwei  ByminetriBLhen  Halften  zerlegt  wird    Uicbt  au 

r  Spitie  dea  Phallu»  ^ehen  von  dieser  1  eiste  seitlithe  SprosBen  aua. 

Sneb  «enigen  Schnitten  SLhun  wird  die  Phaüusleiate  mcomplet, 
Pt«  Ton  der  DoraalBeito  ms  Innere  dea  Pballus  hmeinrafïend 

Tentral  das  Fnde  dieaer  Ltiste  bugcnrormig  uingibend  tntt 
ttiachst  der  Durtliaebnitt  dei  ( orpora  cavernusa  urothrae  auf 
'.  c  u) 

An   ihrem    peripheren   Ende    siod    diese   Schwellkorper  zu  einer 


tig   3 


Beuteljangen  v 


nh  das  Bedienende  ejw 
Dide1ph}s  spec 

p  Beckenraad  r  Rectntn  ecu  Corpus  uivernosam  urethrae 
art  In  demselben  verluafande  Arterie  gl  e  trlandulaCowpen  (Aus 
fülirnngggang)  ce  p  Corpns  cavernnuoi  penis  c  u  g  Canalis  nro 
;^nitalis  m  e  c  p  Mubkulatur  uni  den  Bulbns  dfsüweiten  Schwell 
kui  perpaarea  (  <.  peul  )  i"  p  KernLentrum  dorsal  von  derSchwell 
korpermasse 

einlieitlKhen  Masse  veracbmolzen  Sie  bestellen  aue  emem  bmde- 
gewebi^en  Stroma,  das  von  unrcgelmaaaigen,  nut  Blut  erfullten 
lloblen  durLhset^t  lat  Daneben  kommen  tm  Bindegewebt  mit 
eisfiner     dunner  Wandimg  veiaehene  RIittgef&MBi,  vor 

Verfolgen  wir  diese  Corporu  tavernoaa  kramalnarts  dann  trïtt 
ihre  Bilateralital  dureb  die  Trennung  tii  zwei  Halften  nu  Vorscbeiu, 
Zugleii^i  andei't  sii.'b  nach  uiid  naeh  ihr  Bau  demrtig,  dass  die 
Blutlac'unen  in  Votiim  stark  iiuDehmen  und  daa  intertttitielle  Binde- 
gewebe  abnimmt. 


In  ViguT  H  Bind,  durch  den  gokrüinmtcn  Verlauf  des  Uro-genitit 
kanulcs,  die  Corpora  caveruoea  urethnie  zwcimal  durchschnitlMi 
und  8oben  wir  den  zweiten  UurcbschmCt  in  der  Nahe  desBeck«ni 
(Fig.  3  C.C.U.). 

lm  Centrum  hiervon  verlanft  eineaehrdickwandige  Arterie  (Fij.S 
a.Ti.),  die  nacli  allen  Richtiin^en  Aeste  abgiebt,  welche  in  den 
fiiutlacunen  enden  und  ihr  Blut  in  die  Uöhlen  des  spuugiÖHen Ge- 
webee  ergieusen. 

Muükelfaitera  im  Reticulum  des  Corpus  cavernosum,  wicsJe,  uch 
Disaelhorst  betm  erwaehaenen  Phalangista  vorkommen,  sjadb^ 
dtesem  Tierchen  sparlich   vorhanden. 

Die  aussere  M'and  des  Bulbus  von  den  Corpora  citTernou 
urethrae  besteht  aus  straffem  Bindegewebe  (Tunica  albug;ineaj. 

Sie  erreicben  nicht  das  Becken,  sondern  steben  damit  in  Zti- 
samineiihang  mitteU,  den  epongiösen  Eörper  umgebenden,  que:^ 
atreiften   Muakelfaaern. 

Weiter  kranial  tritt  ein  zweïtes  Paar  cavernöser  Körper,  Curpo» 
cavernosa  penis  (Figur  3  c.  c.  p.)  auf. 

Dieae  Scliwellkörper  sind  viel  machtiger  entwickelte  Gebilde  tl|. 
die  Corpora  caveruosa  urethrae. 

Sie  entspringen  in  der  Nahe  der  Tubera  iscbÜ,  an  denen  eie  mitteli 
eines  Muaculua  ischio -caveruoaua  {Fig.  3  m.t.c.)  festgeheftet  sind. 
In  ibrem  Baue  stimmen  sie  mit  den  Corpora  cavernosa  urethtw 
ziemlich  überein,  nur  fefalt  eine  zentrale  Arterie.  Ibre  Wand  besteht 
aua  festem  fibrillarcn  Bindegewebe,  von  dem  Septen  ina  laatm 
hineinragen  und  ein  grobes  Slaschenwerk  bilden. 

In  dieaen  Septen,  grosaenteila  aus  glatten  Uuskelfasern  aufgetun^ 
verlaufen  dünnwandige  Gefasse,  die  durch  weite  OeflTnungea  ihr 
Blut  in  die  Blutlacunen  stürzen,  bezw.  daraua  aufnehmen. 

In  der  Medtanlinie  erreichen  die  beiden  Corpora  cavernosa  penii 
einander  ventral  vom  Uru-genitalkanal  (Fig,  3  c.  u  (/.),  wodureh 
Wand    hiervon  teilweise  in  eavemöaea  Gewebe  umgewandelt  wlri. 

üm  die  gegenseitige  Topographie  der  betden  SchwellkörperpniM 
wieder  zu  gebcn,  hftbe  ich  aie  in  Figur  4  zusammengesttelU,  woImI 
der  Uro-genitalkanal  <>e8treckt  gedacht  iat  und  der  Phallus  voii  seiner 
oberen  oralen  Flache  geaeheu  ist.  Die  Corpora  cavernoaa  urethr» 
liegen,  uach  threni  Zusammentreten,  itnPhallus  hufeiscuförmi^umdit 
doraale  8eite  des  Uro-genitalkanales.  Die  Bezeichnung  Corp.  cs»fl^ 
noaa  penis  wablte  ich  haupteachlich  durch  ihren  Ur8pl■ungaluTube^ 
iaehii.  Nur  bei  Young  sah  ïch  eine  ahnliche  Bezeichnung,  wib- 
rend  der  mittlere,  im  Phallus  liorso/ vura  Uro-genitaikanalgelagïrtB 
Bchwell körper  daaelbst  als  Butbua  cavernosusbezeichnet  wirdfuicine 
Corp.  cavernüfla  uretlirae).  Oudenians  bildet  zwar  bei  UaliiiHturus 
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Paar  Schwellkörper  ab,  bezeichnet  aie  abcr  eiiifach  als 
r-caverDOsa. 

il  Ton  dem  verbundenen  ïeü  der  Corpora  caverooaa  uretbrae 
ihnitte  des  Phalluaeinedunkleve  Stelle  aufTallund.  Diese 
Stelle  ist  dadurcli  gekennzeinh- 
net,  daas  die  Kerne  eirculSr 
um  ein  Zentrum  angeordnet  sind 
und  dichter  angehauft  aind  als 
in  dor  Umpebuiig  {Pig.  3  r.p.). 
Bosagtes  Zentrum  iut  den  gan- 
zen PhalluB  bindurch  verfolg- 
bar,  immer  in  der  Medianlinie 
bleibend ;  es  begiebt  aich  scbliess- 
lifih  bis  in  die  Nabe  der  Syni- 
physe  des  Beckens.  Hier  tritt 
ea  in  Verbindung  mit  querge- 
streiften  Miiakelfaaern ,  die  in 
lateraler  Ricbtung  bis  zum  Bec- 
kenrande  sii'b  nacbweiseu  las> 
aen.  (Ueber  dieBedeutungdieaes 
siehe  im  allgemeinen  Teile.)  Seitüch  hiervon  sind  die 
,tte  inehi-orer  Nervenbündel  in  dem   Phallus  aufzufiuden. 

Ende  weitet  sicb  die  Phallualeiste  zum  Lumen  dea 
.Ikanales  aua  m,  a,  W,  der  Pballua  ist  nicht  durclibohrt. 
'ro-geni talkan ftl  iat  7.2  m.ni.  lang  (Benteljunge  von  102  m.m  ) 
lUft  obne  aeitlicfae  oder  dorso-ventrale  Erümmungen,  wie 
beim  erwacbsenen  Did  virginiana  beacbreibt  und 
Wand  bestebt  aus  drei  Scbiclitcn.  niimlicb  ein 
ihtiges  Pliauterepithel,  eine  breite  Submucoaa  mit  den 
Ton  Urethraldrüsen  und  eine  circulare  glatte  Muskulatur. 
mans (25)  hebt  in  seiner  Monographie  der  accensoriachen 
itsdrüsen  der  Saugetiere  auadriicklich  bervor,  dass  dieser 
,r  der  Namen  M.  urethralia,  wie  sieLeydigund  O  wen  (30) 
batten,  nicht  zukommt,  sondern  dass  nur  für  den  quer- 
Muskel  im  kranialcn  Abschnitte  des  üro-genitalkanalee 
leles  dieser  Namen  zutreffend  iat, 

r  spHcbt  (l.c.  pg.  264)  von  „der  Schicht  glatter  Urethral- 
die  vom  Geschleohtsatrange  aicli  herleiten"'. 
nden  werde  icb  hierfür  den  Namen  M.  circularis  uretbrae 


cc.p. 


EtD  der  Corpora 
(dpIiJB  E|)ei-iDaDE ,  vou  oer 
bWren  (oralen)  PIlKhe. 
tttro-Kenitalkanal.   e.e  u.  Corp. 
['  Brethrae.   c.  c  p.  Cor|i.  caver 
Orificiam  exterimai  des 
Uaoalee.  pA.  freiee  Phallusende. 


ra&iftlen   Blasenende   und   dessen  Verhalten  zur  vorderen 
1  kann  icb,  durch  UnvoUstandigkeit  der  Praparate,  nicbts 
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Ich  fand  nur  ein  Paar  Rekta](lriiaen,  die  in  ihrtni  Baiic  iii;ti 
früher  von  mir  bei  Ilalmaturus  besciiriebeneu  sehr  abneln.  DerAus- 
führungBjïang  giebt  namtich  vom  Rektum  berkommend,  eiiie  gruwe 
Zahl  vou  Zweigen  ab,  die  ringaum  den  Ilauptductus  sich  ordneo, 
Wahrend  dieser  letzte  io  einen  enorm  groseeu  Alveolus  eiidet,geheii 
die  kleineren  Ductuli  in,  riiio^sum  den  zentralen  AIvguIub  gela^BK*, 
kleinere  Höhlen  über.  Die  Wand  dieser  Uöblen  zeigtc  dieeclbe 
Art  der  Veranderungen  wie  ich  bei  Ualmaturus  beschrieben  hui». 
Erwalmt  aei  noch  das  Vorkommen  Ton  zusammengesetzten  Drtbiei'i 
Bchlauchen  in  der  Nabe  der  atis^eren  BektalÖffnung ,  welclie  mi 
einem  einschicbtigen  Cylinderepitbel  nusgekleidot  siud 
Dasywus  mverrinus. 

Zwei  mannlicbe  Beuteljungen  dieser  Gattnng,  zur  Grösae  von 
19.6  m.m.  und  53  m.ni.  konnte  icti  in  lüekenlosen  Sebniltseiien 
atudiren. 

Dasywtis  mverrinus  19.6  m.m. 

Die  Umiere  ist  ein  kraftig  entwiekeltee,  auf  Qnerscbnitt  el«» 
dreieckiges  Organ,  das  in  der  hinteren  Psrlie  der  Baufhhüble  dicht 
an  der  Medianlinie  lagert  (Tafel  5  Figur  2).  Ihre  Hötie  betrigt 
1135^.  In  aer  Mitte  der  duraalwartB  sihauenden  Flache  kommtdie 
Verbindung  mit  der  hinteren  Bauchwand  zu  Stande  durch  eioe 
Hchniale  Peritonealduplicatur,  welcbe  an  die  Baucbwand  inserirtsn 
dem  BildungBorte  der  Tabuli  contorti  der  bleibenden  Xiere. 

In  der  Mitte  ungefahr  treten,  von  der  Medialseite  die  Gefaue  t>ii 
die  Urniere  heran,  namlich  einige  directe  Zweige  von  der  Aorta  »!• 
zuführende  Gefasae ,  einige  Zweige  der  Vena  cava  inferior  als  iib- 
führende.  Letztere  liegt  ventral  von  der  Arterie.  Ueber  den  feineren 
Bau  lasst  sich  Folgendes  sagen.  Die  Glomeruli  liegen  in  eio  bia 
zwei  Reihen  an  der  medialen  Seite  des  Organes.  Sie  sind  von  oTsler 
Gestalt,  die  beiden  Durchmesaer  dieser  Ovale  aind  durchsciinitlÜcl* 
0.153  m.m.  und  0.08  nj.ni.  (Tafel  5  Figur  2  gl.). 

Die  Tubuli  aecretorii  besitzen  ein  ziemlieh  weites  Lumeo 
aind  mit  einem  einschichtigen  hohen  Cylinderepithel  bekleidet,  di 
■on  Zeilen  schwor  farbbar  sind  (Hamatein).  8ie  verlaufen  gesehU' 
«slt  und  liegen  einander  su  dicht  an,  dasa  nur  minimale  Bind' 
Mwebiimusson  mit  wenigen  Capillaren  dazwischen  angetroffen  werden  « 
(ïdfel  R  Figur  2  t.  ae.).  Die  Tubuli  secretorii  gehen  in  die  kuire**' 
tuit  kloinorem  Lunien  und  dunkler  gclarbten  Zellkernen  versehen»* 
TuUnli  coUectivi  (Tafel  5  Figur  2c.}  über,  die  ungefahr  senkrect»' 
U  il*"»  Wülff'Bchen  Gang  (Tafel  5  Figur  2  w.  j.)  auamünden. !>«*' 
KaHI    \\vt    t>inmündenden    Ranatchen    konnte   ich    hier  leider  nicki' 


3  uw4l 

t,dsM 

jhli*»^ 


k  wUiM'  Oi'itan  iat  vun  ttim 


BindegewebsBchicht  uingt 
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ier  Oberflache  von  einer  platten  Zellenlasre  (Coelomepitliel}  bo- 
:t  ist.  Dio  Zeilen  dieRes  Epithela  sind  au  der  Stelle  des  Wolf  f- 
n  Öanges  höher  uiid  mehr  oder  weniger  an^ohauft  (aiifFigiir2 
tl  5  nicht  dargestelltV  An  der  medialen  Fliiche  der  Urniere,  in 
Mitte  ihrer  Höhe  findet  sich  die  Anla^e  dea  Testikels  (Tafel  5 
ir  2  (.).  Dieae,  im  Gatiüen  525 /*  hoüh,  ist  aut  Querschnitt  unge- 

kreiarimd  (vergl.  Tafel  5  Figiir  3)  mit  naoh  oben  und  unten 
'Bpitzten  Enden. 

n  der  Aiissenflache  wivd  aie  von  eineni  einschicbti^en  Coelom- 
ipl  Tim  niedrit;en,    platten  Zeilen  bekleidet  Tafel  5  Figur  3  c. 

wenig  zu  hocli  dargestellt).  Ilierunter  fol^t  einp  Bindegewebs- 
cht,  eine  Tunica  albuginca  (Tafel  5  Figur  St.a.),  von  der  an 
reren  Stellen  Bindegewebaaepten  (s)  ins  Innere  der  Aniage 
riD^en  und  aich  mit  einander  vereinen. 

ie  Maachen  des  bierdureh  entatehenden  Netzwerkes  sind  mit 
seti  runden  und  jwlygonalen  Zeilen  ganzlich  gefüUt,  An  inebre- 
Stellrn  liegen  diese  Zeilen  nni-egelmaarngzeretreut;  an  eïnzelueu 
m  sind  aie  in  Straogen  angeordnet  (bei  a  auf  derselben  Figitr). 
i'uhl  alao  an  den  meiston  Stellen  der  typische  Bau  des  Ilodens 
1  nieht  anweaend  int ,  eind  die  künftigen  Hodenkanalchen  doch 
iD  an  mehreren  Stellen  als  soicbe  angedeutet. 
n   oberaten    aowie  im  untersten  Teile  der  Hodenanlage  ist  toh 

eben  erwShnten  Zellenart  niehts  zu  sehen,  hier  ist  im  Paren- 
D  keine  Differenzirung  bemerkbar. 

ïch  unten  zu  aetzC  aich  die  Teatikelanlage  in  ein  Ligamentum 
a   fort,    daa    auf  der   Oberflache   der  Urniere  bia  in  die  Nibe 

Abgangsstelle  dea  Ligamentum  inguinaie  verfolgbar  iat,  diese 
üh  nicht  erreicht.  Am  kaudalen  Pole  dor  Urniere  tritt  der 
ihlechtsatrang  zu  Vorachcin. 

ie  beideraeitigen  Geachlechtaatrange  verlaufen  uuabh&ngig  von 
rider  von  der  Urniere  in  kaudo-medialer  Riehtiing  zur  Uinter- 
i  dea  Sinus  uio-genitalis.  Durch  die  erhebliche  Entwickelung 
Urniere  ist  die  Strecke  zwischen  dessen  kaudalem  Pole  und  dem 
s  uru-genitalia  sehr  kurz :  die  Lange  des  Oeslechtsatranges  he- 
li nur  120  fi. 

ie  W  o  1  f  f'schen  Gange  ziehen,  von  der  lateralen  Seite  der  Urniere 
ommend,  in  derselben  Richtung  zur  hinteren  Sinuawand.  An 
a  kaudalen  Enden  schlagen  eie,  mit  einem  nach  unten  leicbt 
exen  Bogen  ventralwarts  um  und  fassen  dabei  die  Ureteren 
chen  Bieb  (Figur  5  w.  g.). 

ire  Orificiën  liegen  an  den  lateralen  Ecken  der  hinteren  Wand 
SinuB  u ro- gen i talie,  lateral  vonjenen  der  Ui'eteren  (Fig.  5  e.  ur). 
er'schen  Gange   sind  unvoHstandig  entwickelt.  Der,  mit 
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einem  niedialwarts  schaueodeu  Oslium  nbdominale  vereehene  Be?]Dfl 
liegt  erst  lateral,  weiter  unten  central  Yom  Wolfrachen  Osiijft 
Kaudal  eodet  der  Gang,  uoch  im  Bereiclie  der  Urniere .  blind.  Eiir 
Zusammenhang  zwiachen  "W  olffschen  und  M ü  1 1  e i'schen  GStij^D 
au  dieser  Stelle  konnte  ïch  nrcii 
beobachten ,  ea  machte  vielinflir 
den  Eindruck  alaob  der  LetïtB*" 
nannte  siuh  völlig  tmabhSn;;]^' 
vum  ËrstgenannteD  entwickeltt 
In  Figur  14  auf  Tafel  6  ist  A-a-. 
Verhalten  der  Geachlechtsgaaiji] 
in  einer  scbematischen  Pigur  wie- 
rf ei  gegeben. 

Medial  von  den  AiismünduTiE- 
Btelien  der  Wolff'achen  Ganïr. 
liegen  jene  der  üreteren  (Fi^-  '■' 
e  UT.).  Auch  dieae  beachreibcD  iu 
ihrem  kaudalen  Ende  eineu  n.ii;li 
unten  convexen  Bogen,  dersri'iter 
kaudalwiirts  reicht  als  jener  iy^ 
WolffBchen  Qange;  dahbristiii 
ligur  5  eia  jeder  Üreter  zweinml 
durchschnittea. 

Der  kaudale  Bogen  ist  zu|?lL'icli 
medialwarts  gerichtet,  wodiircfi  dio 
ITreteren  ihre  Lage  Ewischou  ilra 
Hieraus  geht  hervor,  daas  drr 
■en ,  wenigsti-nB  teilweise  auch  bri 
mannlichen  Beuteljuugen  vurkommt,  wo  er  nicht  sein  Ursacbefindi'i 
kann  in  der  Querverbindung  der  beideraeittgen  Geschlecbt88trSiij;c, 
wie  ich  das  für  Phalangiata  vnlpina  früher  beachrieb. 

Die  Harnblase  endet  kranialwürts  ganz  frei  in  der  Bauchhöhk, 
die  Spitse  iat  zwischen  Darmachlingen  gelagert,  direct  ventralvum 
Rectum.  Eaudalwarta  wird  das  Lumen  der  Blaae  allmahlig  grösser, 
erreicht  seio  Maximum  und  verringert  wieder  abwarta,  so  dwail'* 
ganze  Blasé  eine  mehr  uder  wcniger  ovoïde  Oeatalt  hat. 

Die  Blaaenwand  wird,  auaser  der  Serosa,  zuaammengeaetzt  bh* 
einer  sich  eist  differenzi renden  Muakelwaud,  in  der  noch  keineVwr- 
laufarichtung  der  Bundel  wahrnehmbar  ist.  Naeh  innen  beatehtdi* 
Bekleidung  hub  einem  mehrschichtigeii  Epitfael  (vei'gl.  Fig.  5). 

Die  Verbindung  mit  der  vorderen  Bauchwand  (Lig,  Teaicale*nl«- 
riua)   reicht    bei    weitem   nicht   bis   zur   Blaaenapitze.    Reate  eiti« 


GBugen  QDi 

Dasvurua 

19b  mm  Vergr  8t 
>  Kectuiu  ur  üreter  w  g  Eiüaüo 
dun^BSlelle  des  Wolff'scheD  Gangea. 
E,  ur.  EinmflDdungsBtdle  des  Ureters. 
s.  u.  il.  Sinus  utD-geniUlis.s.SymphyBe. 
Bjf.  Sym]jftthicns,  a.  i.  Arteria  tiyiio- 
gastrica. 

Wolffachen    Gangen    erhalten 
bogenforniige  Verlauf  der  ürete 


Nabela   oder   von    Allanloïa, 


!  Nabolgefaaae  t 


,  oboiisowBa 


In  der  vorderen  Bauchwand  wie  in  der  Yerbindung  der  Blasé  mïl; 

üeaa  an  zu  treffen. 

*      An  derEiDmOndungsstellevon  WolffechenGangenund  üreterea 
,'^SltdM  Lumen  dea  Uro-genitalkansles  qucr  herzfÖrmig.  Biese  Form 

Pig.  6. 


Schema  der  Lagernn?  von  Hun  niid  QMchlechtsorgane  bei 

Dasyuras  viverrinuE ,  m^nnlich  19,6  in.m. 

bl.  Blose.  a.e.  Area  Ecroti.  e.e.  Corpora CAvernosa. o. c.Onfi- 

ciam  cloacae.  r.  Rectam.  c.  v.^.  Cacalisiiro-genitalis.  ur.  üreter. 

f.  (jtscbiccbtsftranf;.   ».  Symphyse,  pM.  Phiillasleiite.  1.  Stelle 

des  Kern  een  trams.  p.l.  PrapatialUmeUe. 

bleibt  im  ganzen  Uro-^enitalkanal  bestehen,  nur  wird  der  doraale 
Schleimhautwulst,  der  die  UretereoauamünduQgeD  tragt,  kaudalwarts 
niedriger. 

Der  Uro-genitalkanal  (Fig.  O  c.  u.  g.)  ist  im  Oanzen  600  f^  lang. 
Er  verlauft  an  der  hinteren  Seite  der  Symphyso  vorüber,  biegt, 
tiemlicii  weit  vom  untereu  Rande  der  SymphyBe(Fig.  6  s.)  entrerrit, 
Tentralwarts  ab  und  verbJndet  eich  mit  dem  Rectum  (Fig.  6  r.)  zu 
einer  kurzeo  ektodermalen  Cloake. 

Die  Wand  aetzt  sich  aus  einem  mehrscbichtigen  Pflaeterepithel, 
Submucosa  uod  die  Anlage  dea  M.  circularÏB  urethrae  ztisainmen. 
Vod  Ql.  urethrales  iat  noch  uichts  bemerkbar. 

Die  Anlagen  der  Cowper'scben  Drüsen  tun  siuh  vor  als  zwei 
ïusseret  kurze  epitbeliale  Sprossen  Tun  der  eeitlichen  Wand  des 
Üro-genitalkanales  kurz  ubei-balb  der  Verbindiiiig  mit  dem  Rectum. 

Die  Yerbindung  beider  Luniina  kommt  dadurch  zu  Stande,  dasa 
das  Liimen  des  Uro-genitalkanales  den  kaudalen  Rand  der  Phallua- 
jeiste  in  achrager  Riehtung  durcbbohrt  (Fig.  6pkl.)  (vergl.  weiter 
snten). 
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Die  Cloakfl  ist  ainnerst  kiira.  von  quer  zusammtinïedriieklfr 
Form ,  unii  mït  einem  mehrsohichtigen ,  dem  Ektoderm  pleirhen- 
den,  Pfliiaterepithel  aUHgekleidet.  Anlagen  von  Haaren  und  daiu 
geh(iriE(en  Drüsen  folilen  noch  völlig.  wahrend  der  M,  sphincterplos- 
cae  Bchon  erkennbur  iat  und  die  Antag^e  der  RcktaldHisc  nwi^elipn 
Beinen  Bündeln  fasst.  Die  Anlage  einer  der  Rekt.il drüsen  isl  prni 
anwesend  in  der  Form  etnes  von  der  'ateralen  Cloaknlwanduni;  in 
kranio-lateraler  Riehtung  a,u9«;ehendeii  Epitlielstmnges,  der  terminal 
knopfforniig  ano^eseb wollen  ist.  Die  auBserete  Zellonlage  üium 
Strangea  and  dieser  Kiioape  ist  deutlitrh  als  Stratum  gerrninaiitum 
erkennbar,  die  inneren  Zeilen  sind  selir  iinBcharf  begrenzt. 

Der  Phalhis  iat  an  Beinem  Ende  einfacb  und  be^itzt  8  Schnitic 
vom  Apex  eine,  die  dorsale  Halfte  einnehmende  Plialliisleiste,  die 
an  ihrem  Ende  knopfförmig  verdiekt  ist.  Das  Ende  dieser  Leisle 
ist  von  einer  aehr  dunkel  Mngirten  KernmiisBe,  die  Aniage  der 
Corpora  cavernosa,  bogenförmigr  umgeben.  In  der  Nabe  liierïon  finden 
sicb  mehrere  Blutgefasse,  init  eigener  endothclialer  Wandung. 

Die  Anlage  der  Corpora  cavernoaa  apaltet  sich  an  derWur/eldea 
Phallus  in  zwei .  aiif  Querscbnitt  runde  Halften ,  die ,  von  Muskn- 
latur  umgeben,  bis  in  die  Nahe  der  Tubera  ischü  verfolubarBind. 

Da,   WO    dur   üro-genitalkanal    unterhalb   der   Symphyse   bogen- 
rörmig   verlauft,   ist  jederaeita   dieaes   Kanalee  noch   eine  dunklere 
Eernanhaufung   au   seben,    die    vielleicht   als  die  erate  Andeutung    I 
eines  zweiten  Paares  Scbwellkörper  betracbtet  werden  musa.jedool»  H 
noch    nicht   bestitnnit  als   aolche   zu   erkennen    ist.    Dorsal  von  d«f^ 
Anlage    der  Schwellkiirper  isl,  den  ganzen  Phallus  hindurch,  ein* 
dunklere   Stelle    wahrnehmhar,    in    welcher  die  Kerne  circular  öi" 
ein  Zentrum  an^eordnet  aiad  {Fig.  R  L).  Dieaes  aCrangartige  Gebil^* 
Ifiaat  sich  bis  in  die  Nahe  der  Syniphyae  verfolgen,  wo  es  mits 
wavtB   zum    Beckeniand   verlaufenden  Mnakelbündel  in  Zusamni* 
hang  ist.  

lm  zehnten  Schnitte  des  Phallus,  von  seinem  Apcx abgerechr»^^ 
dringt  an  seiner  doraalcn  Flache  eine  Priiputiitllainelle  ins  Innc*"^ 
die  nnr  drei  Schnitte  hindurch  sich  erstreckt.  Die  ganze  Phall*** 
büho  betragt  555  ,u. 

Uie  Phallusleiste  weïtet  sich  an  der  Phallnswurzel  zum  lT«""* 
ffenit:ilkunal  aus ,  der  Phallus  selbst  iat  also  nicht  durchbohrl. 

Die  Anlage  dea  Surotuma  ist  am  besten  zu  vergleichen  mit  z«r*'^! 
nuben  die  Medianlinie  gelagerten  enorraen  Coiiumwülate,  rait  niel"^ 
achirlitigein  Kpithel  bedeckt.  AeuBserlich  deutet  eine  nntïefe  FQr<;'*f 
die  Ziiaammensetznng  der  Scrotalanlage  (Figur  7  a.  s.)  aus  t^^' 
HUIften  an. 

Das   Cewebe   der   Area  scroli  iet  konireicUea  Bindegewebe, 
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Bber  dds*  an(rn;n7ende  fibrillfire  Bindei^ewebe  ziemlich  sctiarf 
Mt  int.  Jederaeits  strahh  in  daa  Qewebe  der  Area  scfod  das 
Rntuni  in^uinüle  (Figur  7  l.  i.)  aiia. 

ks  Ligameut  beglebt  eioli  von  dem  kaudalen  Urnieronpole , 
f  Abt  GeBChlechtsstrang  anfaiiïrt,  als  ein  Suaaerst  kernreicher 
'  Bindegewebsstraiig  kau- 

do-lateral  zur  vorderen 
Bauchwand.  Hierin  an- 
tretend  verlauft  es, 
durch  ein  Processua  va- 
gioalia  peritoneï  bia  in 
die  unmittelbare  Nahc 
der  Area  aeroti  bogleitet 
(Figur  7  p.v.),  schrag 
medialwarta  und  atrablt 
in  diiB  Scriitalgewebe 
au8.  PigmentzeUen  feh- 
len  im  Ligamentum  in- 
giiinale  ganzliub.  Kin 
Corpus  inguinale  faiid 
ich  bei  diesem  Tier- 
chen  nicht. 

Dasijurus  viverrinua , 
mannlich  53  m.m. 

Die  Testikel  sind  hei 
diesem   Tierchen  achon 
im  Scrotum  gelagert. 
Sie  sind  von  ovoïder 
t     mit  der  langeren  Ach-ie  kran  okaudiil,  zut;loicb  vun  oben 

Docb  unten  med  al  abste  ge  d 
tels  e  nes  bre  ten  Mes  rch  ums  at  der  Testikel  an  seiner  ventro- 
lur    FUche    m  t    dm    Lp  d  djm  s    verbuiiden.  Diecer  uingiebt 
dl      Test  kcl  an  SP  n  r     entr       ediiiler  Fiaebe  uiiJ  ani  kau- 
Pole  wie  ein  Napfchen  {Fig.  8  cp.). 

Ijkaudalen  Pole  dea  Epididymis  tritt  das  Ligamentiim  ingui- 
Kvor  und  bogiebt  sich,  kaudo-medial  absteigend,  zur  Scrotal- 
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■obenten  Ende  kommt  nue  dem  Epididymia  der  Funiculus 
pHcDB  zuiii  Vurscbein,  der  kranio-lateralwürts  den  InguinaU 
durcbzieht. 

f  Quoracbnitt  zeigt  sich  der  Testikel  umgeben  von  einer,  aus 
m  Bindegewebe  bestebenden  Tunica  albnginea  (Tafel  5  Figur 
d,  auf  d^r  eiu  Epitbel   niclit  wargenouunen  wurde. 


SctieiDB  dea  Varhaltens  voa  Testikel 
unil  EpididjiDiiB  hei  Dasyuru 


Dut  Inoere  wird  ausgefutlt  von  geachlan^U  verlaufenden  Zelleii- 
Btrfingen,  die  künfti^en  Hodenkanalchen  (Tafel  5  Fig.  4  t.$.i 

ÜieHc  Zellentttrange  bestehen  nus  eiaem  Susaeren  Strntiira  ffemii. 
□ativBDi,  wahrend  nach  innen  weniger  gut  begrenzte  Zeilen  dio 
Hauptmasse  formen.  Zwiacbec  dej 
Zellenetrangen  füllt  kernreiches  Bm. 
degewebe  den  Testikel  an  Die  ge- 
wundenen  ZellenstraDge  conTergietPn 
nach  einer  Steile  im  oberen  Drittel 
des  Testikel  und  gehen  hierineinen 
einsiigen  Kanal,  dae  Vaa  defereti» 
über  (Tafel  5  Figur  4  vi.y.}. 

Dieser  Gang  besitzt  ein  kluin^- 
Lumen  und  iat  mit  einem  einacliicH- 
tigen,  hohen  Cylinderepithel  beklei- 
det.  Er  begiebt  sich  zur  dorsii-lat^- 
raleu  Flaclic  des  Testikels,  tritthl^r 

,  ,  ,  au8  ihm  hervor  und  senkt  sioh,  dikz- h 

f  Testikel,  ep.  Epididymig  (doreh     ,  ,  r-      ■  tt    ■     ,       - 

Piinktieruog  herv6ritehob«n).   t>.  d.    kurzem    bogeuformigeu  Verlaufe,    xu 
Vbb  deferena.  v.a.  Vas  aberrans  (?).    den  Epididymis  (Fig,   8  ep.). 
I.  lL.t«rBl.  m.  medi.1.  j^   ^^^^^  geschlangeltem  Verkt  «- 

durclisetzt  das  Vas  deferens  den  Epididymis  (Tafel  J»  Fig.  4 
und  gebt  dann  in  den  Geauhlechtsstrang  zum  Inguinulkanal 
weiter  znm  Sinus  uro-genitalia. 

In  den  Epididymis  fand  ich  niclit  die  geringste  Andeutun^  i 
Lumina  oder  Strange,  die  bei  den  oben  beschriebenen  Didelpli^! 
Beiiteljungen  eiuen  Teil  des  Nebenhodens  erffiilten.  Nuran  einer  ein- 
zigen  Stelle,  iii  Figur  8  mit  v.  a.  bezeicbnet,  besass  das  Vas  ilef"«- 
rens  ein  sehr  kurzes  und  blindendigendes  Seiteukanalchen  (^'^X9 
aberrans?).  An  einigen  Stellen  in  der  Fpididymisgewebsmasse,  a.  v^ 
kemreiehem  Bindegewebe  aufgebaur,  war,  alots  nur  in  eiu  od  «r 
zwei  Schnitten,  eine  kleine  Epilhelunbaufung  anweaend,  die  =an 
eiiien  Urnteienre^t  denken  liees,  jedoch  immer  obne  jedeu  Zusa^'vn- 
mcnhang  mit  dem  Yas  deferens. 

Der,  das  Vas  deferens  enthalteude,  Funiculus  apermaticusdur^zsfa 
8et7.t  den  noch  knricen  und  weiten  Inguinalkanal .  biegt  an  <S.e 
Aniiulus  inguinalts  internus  uiedialwarts  ab  und  erreichl,  ungef^»* 
in  derselben  Hühe  die  bintere  Wand  des  Uro-genitalkanales 

Das  Gewebe,  in  dem  das  Yas  deferens  eingebeltet  ist  undn^^:»* 
uIh  GL-sclileclitsutranggewebe  erkennbar  ist,  bleibt  dabei  völlig  "^^H 
dt-m  anderseitigen  getrennt.  ^| 

An  mehreren  Stollen  fioden  sieh  noch  Teilstücke  des  Itf  üll  «^| 
Bclien  Oariges.  Links  war  ein  Obiium  abdominale  tubais  unwe8i?.a:^* 
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I  fcounte  cfl  nicht  mehr  mit  Sidierkeit  iiacligewicaeii  werden. 
fin  wcnig  oberlmlb  der  Einmündun^  des  Vbs  deferena  liegt,  an 
Ben  lateraler  Seite  üuerst  auftretend,  ein  zweiter  Kest  des 
iler'scheii    Ganges,    durch    ein    viel    kleinerea  Lumen  f;ekenn- 


f.éen  Figuren  9  bia  13  liabe  icfa  die  EinniünduiigsTerliültniss 
Pi(,   J  Fig.  10. 


Tig  13 


,  EinmflndungBverhSltDissB  der  Vasa  dofeientia  (Wolff'sclie  GSr^e) 
^.L  HallerVhe  U&D)^  bei  Eosyuras  vivemnDE,  53  m.m.  Vergr.  6Ü. 
'.  recbtes  Vas  defereus  (Wolff'scber  Uaiig).  w.g.a.  linke»  Vas  ileferËUg. 
iller'eclier  Gans.  m.g.s  linker  Mflller'scberlrang.  s.K.^.Sinus 
eoiiaÜE.  u  d.  Anliig«n  von  UrethraldrQEen.  m.  Aiilage  dercirculfiren  Muïkel- 
hl  des  Uro-gBnilalkaiiftleB  (M.  tirtularia  arethrae). 

G^Dge  wiedergegeben ,  Figur  9  giebt  den  meiet  kaudalen 
i  wieder.  Verfolgen  wir  erst  das  Verhaltcn  beider  Gange  an 
Mhten  Seite. 

Schnitte,  der  in  Figur  9  wiedergegeben  ist,  iat  das  Vas 
rens  {w.  g.)  gerade  in  aeinem,  kaudalwarts  leicht  convexen 
lauf  durehschöitten. 

in  Schnitt  kranialwarts  ist  er  daher  doppelt  durchschoitten 
ur  10  w.  (/.),  und  hat  an  seiner  latcralen  Seite  den  ehenfalla 
lalwfirts  convex  verlaul'enden  Rest  des  Müller'schen  Ganges 
'\0    m.  <}.).    In    don    höheren   Schnitten    hubeo    wir   uns   hier 
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'  uur  zu  beschaftigen  mit  den  in  den  Sinus  iiru-gGiiitalis  einmündea- 
den  Endatrecken  beider  Gange.  Wie  aus  den  Figuren  1 1  bis  13 
Itlar  hervorgeht  bleibt  das  Vas  deferena  (Wulff'Bclier  Gnug)  a 
der  mediakn  Seite  des  Müller'schen  \n\A  müiulei auch  inediat {aiiA 
ein  8chnitt  kaudal)  von  diesetn  in  den  Sinus  uro-vanil»li«. 

Linkerseits  sind  die  YerhaltniBse  nuch  etwas  einTacher  dadurcb, 
doHB  ein  bogenformiger  Verlauf  in  der  Bhidstrecke  beider  Kaoilc 
nicht  ausgesprochen  war,  und  sie  medialwarts  zum  Sinus  hiDve> 
lief  en. 

Auf  die  Figuren  9 — 13  liegen  beide  Gange  bo,  dasa  auch  lii« 
das  Vas  deferen8(Wolff'3eher  Gang  (io,  3.  s.))  m«iiai  vom  Müller'- 
schen Gange  (m.  g.  s.)  bleibt  und  in  dieser  Topograpbie  zur  Hu- 
mündung  kommt. 

Die  Ureterm  YcHaufen  dorso  medial  von  den  Vasa  defereotia, 
kreuken  sie  also  nicht.  An  ihren  Blasenenden  beachreiben  sie,  veti- 
ventralwarts  umbiegend,  einen  kaudalwarts  leicht  convexen  Bogen 
und  inünden  in  die  Harnblase  auf  zwei,  an  ibrer  Basis  verscliniol- 
zenen  Papillen  mit  zuni  Blaeeiifundus  gericbteCen  Ostieu.  Dic^e 
finden  sich  also  kranio-medial  von  den  Orificien  der  GeBchluchlt- 
gange. 

Die  Harnblase  ist  aebr  grussi  sie  füllt  beinah  die  ganze  ualere 
Hnlfte  der  Baucbbühie  und  den  Beckenraum  aus.  Nach  oben  tu 
endct  sie  ganz  frei  zwischen  den  Darmachlingen  (Fig.  14  bl.);  mil 
der  vorderen  Bauchwand  ist  aie  mitti.'ls  einea  knrzen  Ligameiitun* 
vesicale  anterius  verbunden,  in  dem  keïne  Reste  von  Arteriae  oiï*' 
bilicales  oder  Allantoïa  vorkomnien. 

Zur  Hülie  dor  Einrnündungsstelle  der  Ureteren  verringart  sic-*! 
das  Lumen  pb'Kzlich,  und  wird ,  durch  Si-hleimbautfalteu.  un]'Ëg<r  - 
massig   von   Korni.    Dieser  plötstticbe  Uebergang  ist  wohl  der  Cor^-^'. 
traction    der   circularen    Muakulatur   bei   der   offenbar  stark  gefQl^ 
gewesenen  Blasé  zu  zu  schreiben. 

Die  WandbeBcbnffenheit  zeigt  nicbta  beaonderes. 

An  der  Einniündung  der  Vaaa  deferentia  geht  die  Blasé  in  dec*  " 
Canalis  uro-genitaHs  uber.  Die  gan/e  Lange  dieses  Kanales  betraeV  ^^~ 
1.75   m.m.  Er  verlauft  an  der  hinteren  Flache  der  Synipbyso  vor^^'''^^. 
über,   dieser   dicht   angelagerc    und    dabei   zwiBchen  den   beiden  in^^^ 
sehr  Bcharfem  Winkel  zusammentreienden  Oaaapubicaeiugeklemmt.-^^ 

Uuterhalb  der  Symphyse  biegt  er  ven  trui  wiirta  urn  und  gelangt^  ■*' 
mit  dem  Rectum  zusamraen,  auf  den  Qenitalhöcker.  ■ 

Die  Wand  dea  Uro-genitalkanalea  ist  aus  drei  Schichten  iiiif|^i^  "M 
haut,  oiuem  mebracbicbtigen  Ëpithel,  oine  kernreiche  Submacosa^i^H 
und  die  Anlage  des  M.  circularïs  urethrae  (Kigg.  9—  13  tn.).  lot  ^M 
obersten   Teile  des  Uro-geni tal  kanales  ist  diose  Muakulatur  nur  aa-^H 
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der  Yorderseite   anwesend,  (Figg.  9 — 13),  weiter  kaudal  wird  sie 
ta  einer  voUstandigen  Ringfaserschicht. 

In  der  Form  von  noch  sehr  kurzen  und  etwas  gewundenen  Epi- 
thelstrangen  treten ,  im  obersten  Dritteil  des  üro-genitalkanales  die 
Anlageii  der  Urethraldriisen  {Figg.  9 — 13  u.d,)  auf. 

Das  Lunien  des  Eanales,  im  drüsenreicheu  Teile  unregelmassig, 
wird  weiter  unten  allmahlig  herzförmig,  mit  der  Spitze  zum  Syrn- 
physiswinkel  fi^erichtet. 

In  der  uumittelbaren  Nahe  der  ausseren  ÖfFuung  liegt  die  An- 
lage  der  Cowper'schen  Drüse.  Diese  tut  sich  vor  als  ein  einfacher, 
vota  Uro-genitalkanal  in  latero-kranialer  Richtung  abgehender 
Scblauch ,  der  sich ,  mehrere  Male  teileud ,  in  etwas  gewundenen 
Scblauche  aufiöst. 

Yerfolgt   man    diese    Schlauche   zu   ihren   Enden    so   macht  sich 
schon  die  DiflFerenzirung  in  den,  bei  Dasyums  viverrinus  von  Ou  de- 
ma  ns  angegebenen,  drei  Paar  Drüsen  dadurch  kennbar,  dass  drei 
Schlauche  sich  sehr  viel  weiter  fortsetzen  als  die  übrigen  und  ein 
jeder  dieser  von  circular  angeordnetem  Bindegewebe  umgeben  ist. 
Peripherwarts   weitet  sich  das  Lumen  eines  jeden  dieser  Gange 
betxachtlich   aus,   dann   enden    sie  blind.  Die  Auskleidung  kommt 
diiT'ch  ein,  meistens  zweischichtiges  Epithel  zu  Stande. 

Zu  verzeichnen   ist   scliliesslich  das  Vorkommen  von  reichlichen 
Jf^ngen  kernreiches  Bindegewebes  (adenoïdes  Gewebe),  bei  diesem 
Ti^re  in  der  Umgebung  des  Uro-genitalkanales. 
^eu88ere  Geschlechtaorgane. 

Xer  Phallus  ragt  sehr  v^eit  aus  der  ausseren  CloakalöiFnung  hervor. 

Tangen  wir  unsere  Beschreibung  am  peripheren  Ende  des  Phallus 

axi.  Bas  Organ  ist  hier  auf  Querschnitt  volkommen  kreisrund  und 

einfach.  Es  ist  mit  einem,  dem  gewöhnlichen  Ektoderm  vollkommen 

g^leichcn,   mehrschichtigen   Pfiasterepithel   bekleidet.  Fünf  Schnitte 

kaudal  vom  Apex  ist  die  Phallusleiste  zu  sehen.  Diese  ist  an  ihrem 

Ende   ganzlich  in  zwei  Halften  geteilt,  die  sich  nach  10  Schnitte 

zu   einer,  an  ihrem  Ende  gabelig  geteilter  Leiste  vereinigen  (Vergl. 

Fig.  27  a').  Allmahlig  wird  diese  Leiste ,  sowie  die  Crura  ihres  Gabels 

niedriger   (Fig  27  6'-c').  42  Schnitte  vom  Apex  en tfernt  dringt  an 

der   dorsalen  Phallusflache  eine  Praputiallamelle  ins  Innere  und  teilt 

den    Phallus    in   Glans   und    Praeputium   (Tafel    5    Figur  5   p.  p. 

uad  gl).  Verfolgt  man  die  Praputiallamelle,  dann  ist ,  in  der  Mitte 

ihrer  Höhe  eine  kurze,  in  der  Mediane  liegende  Verdoppelung  zu 

verzeichnen  (Tafel  5  Figur  5  bei  a),  die  eine  kleine  Bindegewebs- 

masBC   von    der  Hauptmasse   ganzlich    trennt    Die  Praputiallamelle 

erstreckt  sich  über  53  Schnitte ,  hat  also  eine  Höhe  von  795  /i.  Am 

103e"    Schnitte   vom  Phallusapex  kommt  die  Vereinigung  mit  der 
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Vpi'folgt  man  nitmliob  die  Qiierschiiittserie  des  ganzL'n  Embryo's, 
Vuil  krnninl  herkommend,  90  tritt  plötzlieh  ventral  von  der  vorderen 
Baiii'hdecke  ein  krei^runden  Gebilde  auf,  das  zuoachst  als  der 
Ijiiernclmilt  eines  Hautwuistes  imponiert.  Es  besteht  Dfimlich  aus 
eiuor  epitbelialen  Unirandiing  und  eioer  AnhSufung  von  locker  ge- 
fustem  Bindegewebe,  in  dem  hier  und  dort  Zügc  glatCerMaakulatur 
viirf^funden  werden.  Indeni  ausserlich  von  einer  Bilateralitat  abso- 
lat  nichte  hemerkbar  iat,  deutet  ein  Septunirudiment,  aowie  die 
Anordiiung  der  (Jewebsfasfrn  auf  Biluteralitat  hin. 

Xachdem  der  Uebergan?  in  der  voideren  Baucbwand  zu  Stande 
gekommen  ist,  wird  die  Bilateraütat  deutUcher  durcb  diejedersei- 
lige  Einstrahluug  des  Gewebes  vom  Ligainentum  inguinale.  Diesea 
Oewebe,  dem  Pigmeiitzellen  völÜg  abgehen,  ist  duroh  eeinen  groasen 
Kernreicbtuni  vom  umgebenden  Gewebe  zu  unt-erscheiden  und  ist 
bis  kurz  untei-  das  Epitfaet  verfolgbar. 

Ich  Tand  bei  Dasyurus  einen  Masculua  crcmaater,  der  aicb  vum  H. 
'Knsversus  aldomtniB  Bbspaltete.  Es  differirt  also  Dasyurus  von 
Oidelpbys  und  Pemmeles,  für  dieKlaatach  angiebc  (I  e.  pg.  623) 
la«B  daa  „Gubernaculum"  ausschliesslicb  aus  dein  Leisteiibande 
'esteht  und  nur  dicblgedrangtc,  subpcritoneale,  glatte  M-Uskolzollon 
ithalt.  Für  Pbaaeolomys  giebt  Weber  an  ,  dana  der  M. creinaster 
Om  M.  tranaversus  abdominis  konimt.  Kaudalwarts  ist  die  SteUo 
er  vorderen  Baucbwand,  in  der  die  Ligg.  inguinalia  einstrahlten, 
ie  Area  scroti  (Klaatsch)  nocii  weit  als  Hervorragung  der  vorde- 
^n  Bancbwand  bemerkbar,  auf  welclie  das  Epithellager  dicker  ist 
'«   in  der  ümgcbung. 

Die  Testikel  liegen  subintegamental  zu  beiden  Seiten  der  Median- 
nie,  ein  wenig  hóber  ala  die  Einstrahluug  der  Ligg.  ingutnalia. 
'•eusserlich  sind  die  Lagerungaatellon  der  Testikel  als  flache  Her- 
orwölbungen  bemeikbar. 

lm  Dnterhautbindegewebe  dieser  Stellen  sind  an  vereinzelten 
tellen  glalte  Muakelbündel  zu  beobachten. 

DiiB  Septun  scroti  ia  noch  «ehr  breit,  und  besitzt  eine  starke 
^ttanhaufung. 

Der  Canalis  inguinalia  führt  in  kranio-latornlcr  Richtung,  an  der 
-ateralseite  der  BeutelknoHioTi  vorübcrziehend,  zur  Bauchhöble.  Es 
•«steht  ein  offener  Processus  vaginalis,  der  am  Liganientum  ingui- 
'ole  umbiegi  an  der  Einstrablungstelle  in  die  vordere  Baucbwand. 
■"leich  wie  bei  PeramelcH  iat  also  bei  Dasyurus  ein  tiefherabreichen- 
'«r  Proceasus  vaginalis  anwesend. 

fÜnige  kurze  Beineikungen  zur  Cloake  und  zu  den  Rectaldrüsen 
'Wen  hier  an  der  Stelle  sein. 

Die   Cloake  lat  Jiusserst  kurz,  und  von  q'ier/,usummengedrückter 
PelruB  Camper.  IV.  -- 


Oestnlt.  8ie  iat  mit  mehrachichtigem  Pflasterepithel  bekleidec,  um 
den  an  einigen  Stellen  Haaranlagen  in  die  Tiefe  dringen. 

Eb  bestehen  zwei  Paar  RektaldrfisGO ,  die  nicht  unerhebliefie 
Unterechiede  in  Entwickelung  aufweiaen. 

Ihre  AuBinündungsstellcn  fïnden  eich  zu  gleicher  Höhe  in  der  iate- 
ralen  Rektalwand  nnniittelbaroberhalb  der  Trennung  vonder Cloitt, 

Die  ventrale  der  beiden  Drüsen  besitzt  sehr  viel  Uebereinslirn- 
mung  itn  Baue  mit  der  früher  von  mir(2)  bei  Ualmaturus  besehri^ 
benen  RektaldrQae  (l.c.  pg.  333). 

Der  Auflführuni:8kanal  besitzt  ein  zweiacbicbtigea  Epithellagennd 
ein  peripliervrarta  zunehmendes  Lumen,  Von  der  Wand  zweigi'n 
siüh  nacb  und  nach  Becundüre  Gange  ab,  die,  eich  nochmaU  Te^ 
zwelgend ,  den  Hauptauüfübritiigsgang  kranzartig  umgeben. 

Dieae  secundüre  Öaiige  erweitern  nach  der  Peripherie  ihrLuiBen 
gleichfalU,  und  enden  dann,  mit  knopfförmiger  Auschwellun^,  blirni. 
Ea  war  in  dieaen  Nebendrüaen  noch  keine  Funktion,  wie  in  d« 
HauptdrÜBe,  bemerkbar. 

Der  Hauptauaführungsgang  geht  in  eine  aehr  grosse,  sackförmige 
Drüse  über. 

Die  ausaere  ümgebung  dieaes  Saekes  beatetit  aua  wenig  Btmie- 
gewehe ,  vom  dem  radiar  gestellte  kurze  Zotten  zuni  Zenlrum  ^f- 
richtet  Bind. 

Daa  Epithel  besteht  aus  einem  ausaeren  Stratuni  germinatiïum 
und  eine  groaae  Zahl  nach  innen  zu  stets  weui^er  deulücli  be- 
grenzte  Zeliechiohtcn,  Nach  dem  Zentrum  zu  verlieren  diese  Zell^i^ 
ihren  Kern  und  werden  abgestossen,  deun  im  Innern  der  HóM'^ 
lag  eine  Anhaufuiig,  in  der  Zellkörper  noch  erkennbar  waren,  jedocli 
nicht»  von  Kernreaten  anwesend  war.  Dieae  Anhfiufung  deat** 
zugleich  auf  daa  funktionieren  der  Driise. 

Die  zweite,  dorsal  gelagerte  Drüae,  ist  nicht  aa  weit  entwicke*^' 
Als  solider  Zellstrang  tritt  aie  aus  dem  Rectum  hervorund  begi»** 
sich,  BtetB  an  Durchmeaaer  zunehmend,  latero-kranialwarta. 

Ea  beateht  abaolut  keine  Sproaaenbildung  wie  bei  der  Torerw&hi 
Drüae. 

PeripherwartB  endet  der  erbeblich  angeschwollene  Zellstn 
einer  knopflurmigen  Yerdickung.  Diese  iat  mit  Zeilen  ganz 
Die  aiiaaerste  Lage  tut  sich  als  ein  Stratum  germinativura  vor, 
innen    davon   werden    die    Zeilen  abgeplattet,  behalten  jedooh 
einen  gut  tingirten  Eem. 

Wo  an  ganz  veretnzelten  Stellen  ein  Lumen  beobachtet  wi 
war  dies  acharf  begrenzt  und  leer. 

Schlieaslicb  sei  bemerkt  dass  ich  in  derWand  des  Rektmns 
Anhüufungcn  lymphoïden  Gewebes  aah. 


929 


Ohwnhl  nictit  liirekt  zurii  O  esch  lucht  sap  para  te  ^ehör^nd,  wi  hier 
locb  der  Anweeenhcit  einoa  Corpus  inguintile  (Weber)  Erwüh- 
\m^,  eetaii. 

leh  iraf  es  im  Gewebe  der  vorderen  Baucbdecke,  ventral  and 
m  «enig  kranial  vom  Testikel,  und  konnte  keine,  zo  diewr 
Lymphdrüse  hin/ieheiide  Mueketbündcl  in  meineD  Prfipanitcii  nrit 
Jicherkeit  nachweiBen. 

Trichosurus  inUpecula,  mannlich  32  m.iti. 

Ceber  den  Entwiekluns[S7,u8t«iid  verscbiedener  Organe  ziir  Zeil 
iet  Geburt  bei  TricliosuruB  valpeculn  sind  wir  durcli  die  Arbeiten 
mn  C.  Beard(l)  und  Broorn(7)  unierrichtet. 

Dio  grösste  Lan^e  des  junggeborenen  Trieboaurus  betragt  nnch 
ieard  15  ni.ni.  (N.  L.  12.5  in.m.).  Vun  detn  EntwicklungHgradc 
les  üro-genitalapparates  sei  hervorgehoben ,  dasa  die  Urniere  fiink- 
ionierend  anwesend ,  die  bleibende  Niere  erat  in  Ausbildung  be- 
triffen  ist.  Die  Wolff'Bchen  Gange  sind  selbstverstandlich  ganz- 
ich,  die  Müller'aclieu  Gange  eral  teilweise  entwickelt.  Gescbleobt- 
iclie  Differtjuzirung  der  Keinidrüae  ist  eben  benierkbar,  derPhallu» 
locli  nicht  vom   Dro-genitalkanal  durchbohrt. 

Doch  scheint  die  geschlechtiicbe  Diiferenzirung  erst  vor  kurxem 
ufgetreten  zu  sein,  denn  bei  einem  14  m.m.  (N.  L.  12.5  in. ui.) 
russen  (uterinen)  Embryo  ist  das  Oeachlecht  „not  yet  clear,  uvt 
itablished".  Weiter  wird  vom  aelben  Embryo  gesagt  daas  dw 
ammarapparat  eraeheint  „aa  a  fold  of  the  Malpighïan  layer*'. 
iiB  den   Unierauchungen  von  Broom  hebe  ii;h  Folgendea  horvuir. 

Die  Urniere  wachst  bia  zu  eiiier  Grosse  des  Embryo's  von  14.8  UJJU. 
ld  scheint  dann  die  höchste  Taügkeil  erreicht  zu  habeu. 
I>ie  Glomeruli  waehaen  bis  zu  einer  Embryogrösse  von   II  m.m 
Biter  nicht. 

Die  Geschlechtsdrüae  ist  bei  einem  Embryo  von  1 1  m.m.  nocli  atttf 
fTerenzirt,  erst  bei  Embryouen  von  14,8  m.m.  föngt  die  geiwliititkl' 
ihe  Diiferenzirung  der  Keimdrüse  an.  Die  aus^eren  KeniUMi^l^ 
^B  Geschlechtes  (Maraupium  und  Scrotum)  fand  Broom  umt  J0 
Her  GrÖBse  von  23  m.m.  (Beiiteljung),  obwohl  beï  Beui«yi|^^ 
>ii  27  m.m.  Penia  und  Clitoria  noch  nicht  von  einauder  diftg^^ 

Der    Miiller'Bcbe    Gang   tritt   bei   Embryonen    von   S  a^ft^^ 
id   zwar   daa   abdominale   Eode.    Bei   Embryonen   von   !4,*  - 
it  dieser  Gang  noch  nicht  den   Uro-genitalainua  errei'li' 

Ich    unterauchte    ein    32  m.m.  groaaes  Beuteljunge  uuc   ^■ 
i«rïu  Folgendea. 

Die   Urniere   ist    ansserat  kraftig  entwickelt.  die  (j1uh>' 
.160    m.m.    lang    und    0.066    m.m.   breit,    die  gewiuAwE     ^ 
uiialcbcn    grenzen    unmittelbar   aueiuander,    uur   &oamat  ^^^^. 


Spuiten  ffir  interatitiellea  Bindegewebe  und  Gefiisse  übrig  lasseml 
Ad  eiuigen  Stellen  aoh  icli  SprosBenbildung  an  den  Urnierenkan.'.' 
chen.  Die  Sprossen  lieBsen  sich  einige  Schnitte  verfol^en  und  endci':' 
blind. 

An  dei'  latei-alen  Seite  des  Organes  münden  dio  Tubuli  collecrin, 
deren  Zahl  icb  leider  nieht  beatimmen  konnte,  senkrechl  iu  den 
Wolff'schen  Gang, 

An  der  medialen  Flache  der  Urniere  lagert  die  TeBtJkelanli^- 
Zur  Stelle  wo  das  platte,  die  Urniere  deckende  Epithel,  auf  die 
Teatikelanlage  übergeht,  eind  die  Zeilen  liülier,  auf  der  Testikel- 
anlage  selbat  werden  aie  wieder  niedriger. 

Die  Te  stik  elan  la  ge  atimmt  mit  deijenigen  von  Dacyuma  i'mt- 
rinus  von  19.6  m.m.  ziemlicli  genau  überein,  nur  fand  tcb  keioe 
Luniiua  in  den  künftigen  Hodenknnalchen. 

Die  ganze  Teatikelanlage  iut  13.80  /i  hoch  und  getzt  sich  OKch 
unten  zü  m  ein  deutlJcb  erkcnnbares  Lig.  testis  fort,  das  bis  kun 
an  den  kaudalen  Urnierenpol  verfolgbar  ist. 

Von  dem  kaudalen  Urnierenpol  an  verlauft  der  GeschlecMsatM"?. 
vom  Anderseitigen  veilig  getrennt,  in  kaudu-inedialer  Uicbtungiur 
hinteren  Wand  dea  Sinus  urogenitalis. 

Der  Wolff'ache  Gang  beschreibt  an  aeinem  Ende  einen  ï»M 

coDvexen  Bogen   und    miindet  an  der  lateralea  Ecke  der  hinteren 

Sinuswand,    von    dem    Anderseitigen  durch  einen  breiten  Sclilïio]- 

heitwulst,    in    den   die  Ureteren  (aiehe  unten)  verlaufen,  geireaiit. 

Der  MüUer'scbe  Gang  ist  nur  unToilatandigentwickelt  undeudet 

Fig.  14.  blind    im    Geblete    dea    kaudalen 

Polea  der  Urniere.  Auch  hier  schie- 

nen  mir  beide  Gange  völlig  unsb- 

hangig  von  einander, 

Einen    besouderen   VerUuf  be- 
sitzen  die  Ureteren. 

Gieich  wie  beim  jiingatenSffiin* 
thopsia  {aiehe  daselbst)  begeben 
aie  sich ,  die  hintere  BauchifMid 
entlang,  viel  weiter  kaudalalsdis 
Wolff'sclien  Gange.  Mit  kaudal- 
warta  acharf  convexem  Bogen  b«"' 
gen  aie  aodanu  nach  vorne  ui"i 
fassen  dabei  das  Rectum  (*^' 
sohen  sich  und  setzen  ihren  Verlauf  in  kranialer  Riclituiig  for' 
(Fig,  14  UT.).  In  diesem  Teile  ihres  Verlaufes  erretchen  aie,  (b*' 
a  in  Figur  14),  also  kaudal  von  den  "Wolff'auhen  Gangen'''* 
hintere    Wand   des   Biaua    uro-genitalis   uud    duruhaetzen 


Schema  des  VerkufeB  von  Geechlechts- 
strangen  und  Ureteren  hei  Trichosaras 
vulpecuk,  mannlich  32  m.m. 
bl.  BIaes.  a.  QeechIwhtBElrang.  u 
WüUfscher  Ganjf.  •"■.  Dreter.  ».* 
SiDus  uru-);iinitalia.  a.  Eintritt^telle 
Vrelem  in  die  Sinuswand. 


tzen    dioae  I^ 


whröger  Richtung.  Hierhei  verlaufen  aie  in  den  ebenbeschriebenen 
SchleimhaiitwulBt  zwischen  den  Orifieien  der  Wolff'schen  Gange 
liiaduruh  und  mfltideu  jetzt  hranial  und  tnedinl  vod  diesen  Lotztcn 
in  die  Blasé  eio  auf  zwei  Papillen,  derea  Ostien  zum  Fundua  ge- 
bhrt  sind. 

Der  Blaeenfundus  aelber  ra^t  frei  in  die  Bauchhöhle  hinein  zwi- 
Bchen  Darrnnciilirigen.  Seine  Verhaltnisse  zur  vorderen  Bauchwrind 
livmate  ich,  durch  die  Anwesenbeit  eines  grossen  Bauühbruches 
(Nsbelbruch?)  nicht  mit  Gewissbeit  eruïren. 

Knudulwarts  gelit  die  Blasé  in  den  kurzen  Uro-genitalkannl  über, 
dessen  ganze  Lange  nur  375  /i  betrapt.  Seine  Wand  Betzt  sich  aus 
Ewei  Schichter.  zuaammen,  nSnilich  ein ,  das  auf  Querachnitt  unre- 
gdmassige  Lmnen  be^reniendea,  mohrsdiiclitiges  Ptiasterfpithel  und 
eitic  machtige  kernreiehe  Bindegewebssehicht.  Weder  die  Anlage 
des  M.  circularie  urethrae,  noch  die  Anlagen  vou  Urethraldrüaen 
wareD  aufgetreten. 

Kurz  vor  der  Einmündung  Ïd  die  Cloake  deutet  eine  kurze  seit- 
liche  Epithelsprusse  dii?  erste  Anlage  der  Co  wper'schen  Drüae  an. 

Die  Cloake  ist  kura,  mit  quer  abgeplattetem  Lumen  und  mehr- 
tcbichtigem  Pflasterepithel ,  mit  deiitlichem  Stratum  germinativuni. 
Biervon  ausgehend  tut  sich  die  Anlage  der  Rektaldrüse  vor  als  eine 
turze,  nnr  durch  4  a  5  Sehnitte  (15^)  eicti  orstreckende  epithe- 
:ia)e  Sprosse,  worin  von  eineni  Liimen  noch  nichts  bemerkbar  ist. 
lm  Bindegewebe  ist  der  M.  sphincter  cloacae  echon  dentlich  erkennbar. 

Das,  frei  horvorra^ende ,  Phallusende  ist  auf  Qiierscbnitt  Kreis- 
rund ,  15  Schnitte  vom  Apex  entfcrnt  tritt  die  Pballusleisto  aitf, 
die  an  ibrem  Ende  keine  gabelige  Zweiteilung  zcigt.  Dan  etwns 
iingeschwollene  Ende  der  Phallusleiste  ist  umgeben  von  einer  huf- 
eisenförmigen  Masae  kernreichen  Gewcbea,  die  Anlage  der  Corpora 
cavernosa.  Dorsal  hiervon  trifft  man  im  Piiallua  wiederum  ein  sehr 
lunkel  tingirtea  Zentrum  von  Kernen,  das  die  ganze  Phalluslange 
lindurcb  zii  verfolgen  ist. 

An  der  Phalluswurzel  weitet  sich  die  Phallusleiste,  durch  Aus- 
inanderwcicben  ihrer  Wande,  zura  Uro-genitalkanal  aus,  Dieganze 
löhe  des  Pballus  ist  1020  u.  Schon  zuvor,  alsu  noch  ausserhalb 
lefl  OebietcB  der  Cloake,  bat  sich  der  Phallus  mit  der  vorderen 
lauchdecke  Terbuuden.  Eine  Prapiitiallamelle  fehlt. 

Die  Anlage  der  Corpora  eavernosa  spaltet  sich  an  der  Wurze!  des 
i'halluH,  nach  allmahliger  Abplattung,  in  zwei  Halften,  die  bis  in 
lie  Nahe  der  Tubera  isebii  verlaufen,  jedoch  mit  diesen  erst  mit- 
eU  eines  Musculus  ischio-cavernoHus  verbunden  aind. 

Da,  WO  der  Uro-genitalkanal  bogenförmig  urn  den  nnteren  Sym- 
physisrand    herum    verlaufi,    ist   doraal    und    «eitlich  von  ihm  eine 
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dunkle  Eernmasse  zu  beobachteD ,  walirBclicinlich  (iie  crst^  Amko- 
tung  einoa  zweiten  Paares  voa  Schwellkörpern. 

Dan  erwShute  Kerncentrum  doraal  von  den  Corpora  caveriiüs» 
verlauft  auch  bei  diesem  Tiere  bis  in  die  Nahe  der  Symphm  iiiid 
steht  daselbst  mit  quer  ziim  Bec.keiirnQde(absteigendeü  Pubisrandp) 
hinziehenden  Muskelbündelo  in  ZuHammeDliang. 

Vom  kfttidttlen  Urnierenpole  begiebt  sich  in  kaudo-laterAlcrRicb- 
turg  ein  Ligamentura  inguinale  zuraeitlicben  Bauchdecke.  Begltitet 
von  einein  achmalen  Procesaus  vaginalJB  dringt  es  iu  die  Bauuhwand 
ein,  durclisetzt  dieae  in  schrager,  ventro-medialer  Richtung, zugleich 
ein  wenig  kaudalwarta  abeteigend  nnd  Btrahit  in  das  Bindegewebe 
der  Serotalanlage  aus.  Rs  fanden  sich  im  Ligamentum  insuiMle 
weder  Muskelbiindel,  noch  Pigmeutzellen. 

Die  Scrotalaolage  besteht  eret  in  Form  zweier  Wülete  auf  der 
vorderen  Bauchwand,  kurz  oberbalb  derSymphyse.  Aeusserlich  dïu- 
tet  eine  untiefe  Furche  die  Bilateralitat  an. 

Ein  CorpUB  inguinale  habe  ich  bei  dieaem  Tierchen  nicbtobserTirt. 

Smintliopsis  ci-assicaudata ,  inanulich  (?)  13.2  m.m, 

Daa  GeBchlecht  eines  kleines  Beuteljunges  der  GaltungSinintbop- 
sis  craBNicaudata  war  noch  nicht  genau  zu  bestimmen,  hu.h  dem 
Aspekte  der  KeimdrÜBe  meinte  ieli  cb  zum  mönnlichen  Gesclilecliic 
rechnen  zu  müsaen.  Eine  Scrotalanlage  Bali  ich  nicht,  dagegen  w»<il 
einige  kleine  Aniagen  von  Mamtnardi'üaea. 

Die  Urniere  ist  auf  Querachnitt  von  dreieckiger  Form,  in  d*r 
nach  ïorne  gerichtete»  Spitze  verliefen  der  "WülfTsche  undMül- 
ler'Bche  Gang,  der  mediaten  Flache  war  die  Keiindrü^e  angoliiïW' 

Ich  konnte  den  feineren  Ban  der  Urniere  am  betretfendcii  Prap»- 
r&te  nicht  Btudiren,  ebenaowenig  konnte  icb  die  Zahl  der  io  den 
Wolffachcn  Gang  eininündenden  Tubuli  collectiTi   beatimraen. 

Die  Keinidrüse  iat  auf  QiierBchnitt  nngefahr  ovnl  (Tafel  » 
Figur  6),  breit  der  niedialen  Urnierenflache  aufBilzend.  Da,  wudsJ 
Umierenepitbet  auf  die  Keimdrüae  übergeht,  eind  die  Zeilen  ilf' 
Ooelomepithels  böber,  etwa  cylindriacK,  wahrend  die  epitliclUI'' 
Bekleidung  dei'  Reimdrüse  selbst  wieder  aua  platten  Zeilen  bestïlil 
(bei  a  in  Figur  6  Tafel  5). 

Auf  das  Epithellager  folgt  eine  sebr  schmaleBiadegewebsBohif^bt 
(Tafel  5  Fig.  6). 

Im  Parenchym  aind  zweierlei  Kernarten  zu  trennen ,  nftml'cli 
groBse,  runde  Kerne,  zu  grossen  Zeilen  gehorend  uud  eelir  kleinB. 
chromatinereichere  und  unregelmasaigere  {rosp.  c  nnd  /  der  Fi?"' 
e  auf  Tafel  5)  Kerne.  An  vereinzelten  Stellen  war  eine  mebrnJ'' 
weniger  deutliche  Anordnung  zu  Strangen  anwesend  (küuftigcTulnl' 
semlnlferi   oder   Pflüger'sche  Schlauche?)  (Tafel   5  Figur  6  bei  «)■ 
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Vom  kaudalen  Uroierenpole  verlaufl  der  Geschlechtsatrang,  vom 
üiderseïtigen  völli^  getrennt,kaudo-medialwfirt8zur  hinteren  Wand 
des  Sinus  iiro-genitalis  (Fig.  5  j).  Von  den  Geschlechtsgangen  errei- 
cheu  aur  die  Wolff'schen  Oange  den  Sinus  Uro-genitalis,  Hier 
panden  eie  an  den  lateraleu  Ecken  der  hinteren  Wand  in  zwei  seit- 
■  j-jg  i")  lichen  ReceasuH,  die  durch  einen 

P        _  - breiton     Schleimhautwuiat    ge- 

"  ^  '"^'       trennt  aind.  Vom  M  ü  1 1  e  r'schon 

Gange  ist  nur  der  meist  kra- 
niale  Teil  entwickelt.  Dieser 
(fingt  mit  modialwgrts  schauen- 
dem  OBtiiim  abdominale  an,  liegt 
erat  lateral,  dann  ventral  vom 
Wolff'schen  Gange  und  endet, 
noch  ina  Gebiete  der  Urniere, 
blind.  Auch  hier  war  kein  Z>i- 
sammenhftug  zwischen  Wolfi - 
schemund  Müller'schem Oange 
nat'hweiBbav, 

Ganz  absonderlicb  verhalten 
eich  die  Ureteren.  Von  der 
Nierenanlagn  berkommend  ver- 
Ifttifon  aie,  die  hintere  Baucb- 
wand  entlang,  kaudalwarta.  Zur 
Hobo  der  Einmündung  der 
WolfTschen  Gange  liegen  aio  dorso-medial  von  diesen  (Fig-  15'"'''*) 
an  der  hinteren  Bauchwand.  Hier  finden  aie  eicb  doreo-laterai  vom 
Rectum. 

In  dieser  Lage  gehen  aie  noch  8  8chnitte(=  80  ,u)  kaïitlalwnrl». 
I)iegen   dann   ïentralwarta   ab,  beachreiben  einen  kaudal    convex     M 
Bogen,  wobei  aie  dan  Rectum  zwischen  «icli  fnsaen  un<i    evreic     %  J 
bren  Verlauf  kranialwarta  verfolgend,  die  doraale  Wand  des  Hmua 
iro-genitatia.    Hier   münden   aie   auf  die   mediale    Wand    der  o 
irwahnten  Recesaua,  alao  mit  ein  wenig  lateralwörta   una 
sinander  entfernfen  Oatiën  aua  (Fig.   15f.  ur.).  Die 


Schema  vom  Verlaiife  der  GeBchlechta- 

i>tr*ng«  nnd  Ureteren  bei  SminthopMs 

crasïicsudata ,  Tn!lnnlkh(?}  13.:2  m.m. 

U.    Blwa.   ».  u.  g.   Sinus   nro-ffenitalis. 

i(.  (iesclilechtsstrang,    w.  g.   Wolff'scher 

Sang.  »r.  Dreter.  «,  uf.  EintuDtidang^telle 


weit  von 
,"Einii>ündunK« 
Ier   Ureteren   finden    eich   hier  aiao  kaudal  und  niediftl    von 
aer   Wolffachen    Gange;  ea  beateht  aomit  hier  eine   Topogrupn» 
dieser  Gfinge,  wie  aie  den  Monotremen  eigon  iat. 
In  Figur  15  habe  ich  dat   ~    " 


;  Verhalten  der  Geacblecbtsstrang*  ■ 


den  in  ihnen  entbaltenen  "Wolffachen  Gangen  und  der 


UreteraH4 


Sinua  uro-geuitaÜB  acbematiach  von  der  doraaien  Seït® 


ber  1 


IDie  Elaae  ragt  kranial  frei  in  die  Bauchhöhle   bin®'"  » 
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kuFK  vor  dem  Rectum  pelaffert  bleibt,  Voti  eincr  Vorbindung  mii 
der  vorderen  BauchTcand  und  von  NnbelresCen  in  dieper  koamt 
nicht»  aufgefunden  werdeo. 

Der  240  ^  lange  Uro-genitalkanal  ist  auf  Queracbnitt  herzformiï 
und  lagert  dk-ht  hinter  der  Symphysenanlage.  Die  Wuud  bttst^lii 
auaeer  aus  der  mohrschichti^en  Pfliistereptthelauakleidung  nuruu': 
kernreichem  Bindegewebe.  Weder  von  einer  ciriMiiaren  Muskulaiur, 
Doch   ïon  UrelhraldrÜBen  war  eiiie  Spur  anwesend. 

Die  auaseren  Ocechleclitsorgane  sind  noch  sehr  weni^diETer^nxirl. 
Der  kurze,  frei  hervorrageude  Phallus  ist  durch  eiue  PhalluBlei^iv 
Tolletandig  in  zwei  Halften  geteilt.  Von  der  Anlajje  der  Corpmü 
cavernoaa  ist  uuch  aü  gut  wie  nichts  bemerkbar.  Der  Phallua  int 
undurchbohrt ,  im  Fundus  der  kurzen  Oloake  tiegt  die  Ausmüudung 
dea  üro-^enitalkaiialea.  Die  ganze  Höhe  des  Phallus  iet  etwa  200  n, 
Eine  Praputiallamelle  fehlt.  Die  Anlage  der  Cowpei'schea  Drüsen 
war  noch  nicht  aufgetreien.  Die  HectaldrüseDanlau;ezeigteeicliebeD 
in  der  Form  eiiier  Susseret  kleinen  Epithelknoape  an  der  seitlichen 
Rectalwandung,  direct  oberhalb  der  Cloake. 

Die  Muskulatur  der  Cloake,  der  M,  Bphïucter  cloacae.  hatteaich 
noch  nicht  voin  uragebendon  Gewebe  differenzirt.  Von  dem  kaud»' 
len  Urnierenpole  in  kaudo-lateraler  Richtung  hiriunterziehendiBtein 
Ligatnentuin  inguinaie  yerfolgbar,  das,  von  einem  kurzen  Procesaui 
va^inalis  peritonei  begleitei,  in  die  vordere  Bauchdecke  ciudrin;! 
und,  dieso  achrag  durohaetzend .  eine  Strecke  weit  verfolgbar  ist. 
Es  kamen  im  Ligamentum  inguirinle  keine  Pigraentzellen  vor. 

lob  aah  im  Gewebe  der  vurderen  liaucbdecke  kein  Corpus  in^uinalc. 

Mctcropus  ruficollis,  mannlich  S4  m.m. 

Die  Urniere  ist  sehr  groas  und  kommt  in  ihreni  Verhalten  geaau 
mit  der  eines  gleich  grossen  weiblichen  Beuteijunges  überpïa.  Da 
letüterea  sich  besaer  zutn  Studium  eignete,  werde  ïch  dort  ein« 
ausführlichere  Beschreibung  geben  und  vullstehe  ich  hier  mit  dem 
Hinweia  darauf.  Gleiches  gilt  von  den  Geschlechtsstrangen  uod 
Gangen,  die  vollkommen  mit  denen  des  weiblichen  Tieresübereia* 
atimmten. 

Die  Keimdrüse  liegt  medinl  der  Urniere  angelagert  und  istsdl 
zur  Teatikelanlage  ditferenzirt.  Aeuaaei'lich  iat  aie  mit  einer  L 
platter  Zeilen  bekleidet,  wahrend  nach  innen  eine  düuue  hindtf 
webige  Ilülle  folgt.  Das  Tunere  iet  grössenteiU  mit  buohtlj  f 
laufenden  /ellenatrangen  erfüUt,  die  noch  nicht  so  stark  ihrerU 
gebung  gegenüberdifferenzirt  sind  und  dichter  angohauft  liegen  aUll 
im  Testikel  von  Dasyurus  von  53  m.m.  beachrieb  und  abgebÜfl 
habe.  Die  küuftigen  Uodenkanalcheu  beaassen  an  ganz  vereinss 
Stellen  ein  kleines  Luuion-  Das  ganze  Ürgan  sitzt  mitbreitcrB 
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er  meditilen  Umierenflaohe  aiif,  ist  von  oïaler  Fons^rfli 
]5he  von  375/4.  Ein  Zusaminenhang  der  TTnrlrnVaiiiVIm  ■ 
IrDierenkanalchen    beüW.    dein    Wolff'acheii   Oan^   T 
licht.  Kaudal  iet  ein  LigameDtum  testia  bis  in  die  Ülbe  i 
nentum  inguinate  verfolfïliar. 

Der  kmniale  Blaaenpol  setzt  sicfa  in  eine  dicke  Pindiinpiifci 
naa^e  Tort,  die  zur  vorderen  Bauchdeckc  verftil^bar  Kt  an4  ilwh 
iliergeht.  Diese  Stelle  der  vurderen  Bauuhdecke,  die  alsNaMaaf 
cufaaaen  ht,  kennzeicbiiet  sich  dadurch ,  daas  die  Bindei^ewvS*- 
[ibrillcn  senkrecht  zur  Oberflacbe  stehen  uiid  nn  der  P^pidprmtien 
Stratum  ^erminativum  feh1t.  Sie  erstreckt  aich  über  ein«ii  ^nmtra 
Teil  der  Linea  alba  und  reiclit  bis  zuni  unteren  Ende  desStemmira. 

Der  Uro-Renitalkanal  iat  sehr  kurz  und  besitzt  nuch  keinc  Ure- 
ihmldrüsenanlagen ;  die  Aiilagen  der  Cowper'schen  Urüaen  siiu) 
sral  ebeu  aufgetreten  in  der  Form  kiirzer  Epithetsprossen. 

Der  Phallua  ist  einfach,  die  PhaUusleiate  tiitt  erat  23  SobiitlU' 
loin  Apex  entferiit  auf,  iat  sebr  schnial  und  an  ihrem  Endvknufil'- 
fumiig  angeschwollen.  Die  Leisie  wird  liufeisenförmig  vod  d«r  Ailii^r^ 
der  Corpora  cavernoüa  umgeben  ,  welche,  sich  an  der  PhalhwRWM-' 
treiinend,  bia  in  die  Nahe  der  Tubera  isehii  zu  verfolgco  wnl. 

Die  Corpora  cavernosa  sjnd  an  ibren  Enden  von  den  U 
M.     ischio-cavernoaus    umhüllt,    welche   die    Verbinduni;  : 
Becken  heratellen. 

Doraal    von   den   Corpora   oavei-noaa   ist   wieder   datt  i 
Rerncentruni   zu    beohacbten ,  daa,  bia  in  die  N&lie  der  <t 
'erlauTend,  da  mit  quer  zu  dem  Beckenrande  verlaufeiuhwl 
Jündeln  in  ZusainmenhanK  aleht. 

Rine  Prüputtflllanielte  f^ab   es  nicht.  30  ScbnittekHudul  «iéh.. 
rerbindet   siuh    der  Plmllus  niit  der  vorderen  Bautilul. .. 
?halluswurzel    weitet   sinb    die   Phallualeiste   znni  \h--  , 
lus.  Der  Abstand  vuni  Apex  bis  zuiu  Ürificium  uro-j;i:i;ii^.p^ 
1290  ju. 

Eine  Cioakc  fehlt,  das  Rectum  mündet  kurz  bint«r  ^M^h 
aru-^cnitalis  auf  die  ^usaere  Eörperoberflnche.  lm  l«| 
Rpctutns,    kurz    obeihalb    der    fiueaeren    Mündun<j;   i 
Anlage    von    einetn    Paare    Rektaldriisen.  Diese  tan  t 
9ulide    EpithelapruHsen  vor,  die  an  ihrcn  Enden  kRO| 
Bchwollen  aind.  Es  giebt  keine  seitlicijen  Zwetgi3  an  é 
Die  periphere  Zellenlage  fungïrt  otFenbar  ala  Slratu» 
die    nacb    innen   davun    aich  beÜndenden  Zeilen  i 
um^renzt.  Die  Anlage  der  Rektaldrüae  liegt  sellH 
im    Gebiete,    wo   das  Rektum  mit  mehrsohichlig 
auagekleidet  i^t.  An  dur  Stt;lle  der  Umbiegun^j 


andert  sich  diese  Bekleidung  in  eÏD  einachichtio^ea  Cylinderepiihi^l. 

Zwischen  Darm  und  Uru-genitalkanal  sah  ich  AohaufitQ^o  cod 
lymphatiachem  Gewebe. 

Die  Anlage  des  Scrotums  tut  sich  vor  als  eine  paarige  Verdiukmii; 
der  vorderen  Baudidecke,  deren  Teile  kranial  gEnzUch  geireuntBimi, 
und  kaudalwart^  zusammenflie^Ben,  wubei  eine  untiefe  lussere  Furelie 
die  Bilateralitat  andeutet.  Die  kaudale  Orenze  derScrotalanlazelii^ct 
kurz  oberhalb  der  Verwaeliaungsatclle  voin  Phallua  mit  der  vurffewn 
Bauchwand.  Das  LigamenCum  ingiiinale  zieht  von  dem  katidulcn 
Urnierenpole  aeitwarts  zur  Bauchdpcke,  durchzieht  dieae,  von  einem 
ProcesHiis  vaginalis  peritoneï  eiue  Strecke  begleitet,  in  schr^r 
Richtun^  und  Btrahit  im  kaudalsten  Tetle  der  Scrotalanlagie  sus. 

In  der  vorderen  Bauchwand  fand  icti  weder  ein  Oorpus  infuiaalc, 
noch  die  inlagen  von  Matnmardrüsen. 

S.    Weibliche    Tiere. 

Didflphys  caiirrivora^  weibüch  38  m.m. 

Die  Urniere  iat  stark  cntwickelt  und  ofFenbar  im  Stadium  voller 
Tiitigkeit.  Sie  iat  von  etwa  bohnenförmiger  Geatalt,  und  erstreett 
sieh  über  75  Schnitte  von  15  ,u;  iat  also  1125  u  hocb.  An  ihnr 
dorso-niedialen  Seite  iet  sie  mittela  einer  scfamalen  Bauch felldupli- 
catur  mit  der  hinteren  Baucbwand  verbunden.  In  der  Mitte  tretón 
die  Oefasae  in  sie  binein,  namlicb  einige  direct  von  der  AorM 
stammende  Arterien,  wahrend  die  Venen  zur  Vena  cava  inforior 
(die  teilweise  doppelt  iat)  hinziehen. 

Das  Organ  f'ülit  den  gröaaten  Teil  der  Beckenhöhie  aus  und  reifht 
bia  kurz  an  die  bintere  Wand  der  Blasé  und  des  Üro-genitaUinus. 
Bezüglich  des  feineren  Baues  sei  Folgendcs  bemerkt. 

Die  Glomenili  liegen  in  einer  bis  zwei  Reihen  dicht  am  mtdiftlen 
Rande,  sind  von  ungefabr  ovaler  Form.  wie  bei  andern  Saugef» 
(Talpa,  Mus,  Lepus).  Sie  siud  alle  gleich  groas,  die  Durchmewpr 
betragen  durchachnitclich  0.133  m.m.  grösate  Lange  und  O.OSm.ni. 
g  ross  te  Brei  te. 

Die   Tuliuli   secretorii   verlaufen   atark  geachlangelt  und  sind  w 
dicht    an    einander    gelagert,    daas     nar   sparliches    Bindesenri'*'^ 
dazwischen  gefunden  wird,  mit  vereinzelten  Capillaren.  Die  Tubuli 
secretorii   aind    ziemlich  weit  {50  ft)  und  mit  einem  einschichl 
Cylinderopithel  mit  achwer  tingirbaren  (Haematoxylin,  Pikrooe 
Kernen  bekleidet   DerConservirungszustand  erlaubJeeBnicht,  feii 
Zellenstudien  anzuatellen. 

Die  Tubuli  cuUectivi  zeichnen  sich  durch  mehr  dunkle  Tiokl 
der  Eeme  und  etwas  kleinerea  Lumon  aus;  ihr  Epithel  ist  glei< 
falls    oini^chichtig.    Am    lateralen   Rande    der    Urniere    münden 
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Die  Gfin^e  verlimfen  einander  paritUel  im  GeaoblechtBitmnfe, 
Tvobpï  der  Wolff'ache  Gang  dorso-lateral  vom  M  ü  1 1  e  r'schen  lieifi. 
bii^  kurn  an  dor  Einriiündunc^satelle.  Hier  tritt  der  WolffVIm 
Ganw  dorsal  vom  Miiller'schen.  Beide  Gênge  biegen  jelzt  ventral- 
warle  ab,  wobei  der  Wolff'eche  Gang  wieder  an  die  laterale  S«il« 
des  Müller'schen  tritt  und  sich  mit  ibm  verbindet.  ao  dass  beide 
Gange  piti  gerneiDachaftliches  Ostiuni  besitzen. 

Die  Ostien  der  beiderseitigen  veibiindenen  Geschlectitsgange  lieijen 
an  den  intcraleti  Ecken  der  hinteren  Sinuswand,  durch  einen  breiten, 
ftuf  Quereciinitt  dreieckiR  erscbeiöenden  Scbleimhautwubt  getrcnni. 
Auf  dtGsen  Wiilst  müiiden  die  Uretoren  mit  zwei  dicht  neboo  ein- 
ander gelagerCen  Fajiillen  utid  ein  wenig  kraniatwarts  siihauendcn 
Ostien,  Ilire  Urificien  liegen  mithin  kranio-medial  von  jeiien  der 
Geaiihlechtsg&uge.  Die  Ureleren  begeben  aich.  oiine  dass  ei>» 
bogenfórmiger  Verlnuf  in  ihren  kaudalen  AbBchiiitten  stsrk  aii«- 
gepragt  ist,  dorBo-kranialwarts  zitr  Anlage  der  bleibenden  Nieren. 
8ie  treten  dabei  Kwischeii  beiden  Geschlechtsetrangen  hindurcliuid 
bleiben  medial  von  don  Aniagen  der  Keimdrüsen. 

An  die  Nierenanlnge  anlnngend  verzweigen  sie  sich  einige  UA^ 
(Pelvia)  ohne  daBB  noch  direkter  Zuflammenliang  tnit  den  Nierw»- 
kanalcben  aiifgefundeo  wurde. 

Die  giiD7.e  Niereiianlage  liegt  noch  ira  Bindegewebe  derhintereo 
Bauchwand  eingebettet,  ventro-lateral  von  der  WirbelsSule,  ïuglei«^ 
dorso-meiiial  von  der  Urniere. 

Altersboatimmung  auf  Grund  dieses  Entwickelungszustandesla.-*' 
aich  nur  sehr  approximativ  durchführen,  denn  Sclenka  giebtf^^'' 
an,  daas  bei  der  Geburt  „die  Urniere  zwar  die  urspriingliche  S^ê' 
mentierung  noch  bewahrt,  die  Daiierniere  jedoch  achon  als  kleiï*^' 
ellipsoïdes  Gebilde  vorbanden  ist"  und  weiter,  daaa  „die  Ümi^'* 
beini  Heuteljunge  noch  wocbenlang  in  Tatigkeit  ist". 

Die  Anlage  des  Ovaiiuma  habc  ich  in  einer  früberen  PublikatS»-  °° 
(4)  sohon  beriicksiehcigt  (l.  c.  pg.  308),  so  daas  an  dieser  Stw  ^" 
mit  einer  Hinweisung  darauf  vollstanden  werden  kann. 

Die  Blaae  (Kig.  16  bl.)  ragt  kranial  frei  in  die  Bauchhöhle  bin^^'" 
zwiacben  den  Darmschlingeii.  Ibre  Wand  besteht,  auaser  aus  i^^*' 
Sorosa,  aua  einer  ausseren  Langs-  und  inneren  RingmuBkeUcliici:^"' 
und  einem  mohrschichtigen  Pflasterepithel.  Nur  der  unterste  1^  *"' 
der  Blasé  iat  mit  der  vorderen  Bauchwand  durch  ein  Ligamenlu*'" 
veaicale  anteriua  verbnnden .  in  dessen  Rande  abeolut  koine  AIIlm-"' 
toTs  oder  GefSasreste  angetrofFen  wurden. 

Nat'h  unten  geht  die  Blane  in  den  viel  engeren  und  kurzen  Ui 
genitalkanal  iiber,  deaaen  ganze  Lange  nur  390  ft  betr&gt. 

Anf   Querachnitt   bcsitzt    er   ein    ungeführ   herzffirmiges  Lume* 
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im    ËDtwicklun^szuBtandG    so    wenio:,  dastf  sie  gcmeinscliartli(>iy 
aproclien  werden  können. 

Die  Urniere  verkehrt  sclion  im  Stadium  der  Uediiction, 
Bindegewebsmasse,  in  der  funktionit' renden  Umiere,  wie  wirsahen, 
ausseroi-dentlieh  gering,  hat  hier  atark  zugenommen.  Mehrere  Umie- 
renkanalcfaen  besitzen  kein  Lumen  niehr,  das  Epithel .  sowübl  <!' 
TubuH  aecretorii,  wie  das  der  Tubuli  colleclivi  int  in  eine  scinn 
farbbare  Zellenniaase  unigewandelt  (fettige  Degeneration  ?}  (Tafel  ■ 
Figiii  la).  Doch  münden  noch  einije  Kanalchen,  die  dem  knuri.ii' 
Teile  der  Urniere  entsprechen,  in  den  Wolff sfhen  Uang  ;u, 
Diese  besitzen  ein,  den  funktionierenilen  Kanalcuen  aiineindesi 
aehen  und  eine  Differenzirung  in  einen  seeretoriacben  und  einenp 
lectiven  Teil  (Tafel  5  Figur  7  (.  se.  und  (.  c).  Eageht  somiliii  die^ 
Prïparatn  die  Reduction  der  Urniere  von  kranial  aacb  kaudal 

Vün  dem  kaudalen  Urnierenpole  ziehen  die  Geachlechtaslr^ 
erst  in  kaudü-niedialo  Riehtung,  Torbinden  aich  eine  kurzeStni 
(beira  Beuteljunge  von  36  ni.ra.  nur  45  ft)  mit  einander,  irentfl 
Bich  sudaun  wieder  und  geheu  in  kaudu-lateraler  Rjchtung  f'it 
Hinterland  dea  Sinus  uro-genitalia.  Von  dem  kaudalen  Urnieren- 
pole bia  zur  Qiierverbindung  ist  die  Höbe  der  QescbleohtBstrsnse 
135  li,  diese  selbat  45  f»,  der  untere  Teil  betragt  240  ft.  (Beutel- 
junge ïon  36  ni  ra.). 

Die  Öest'hleclitsgange  sind  vollstandig  entwickelt.  Der  Muller- 
ache  Gang  besitzt  ein  niedialwarta  acbauendes  Oatium  abdoraiiialB. 
verlauft  erst  an  der  lateralen  Seite  der  Urniere  und  des  Wülff^ 
achen  Gangea,  tritt  weiter  unten  ventral  von  diesem.  Bei  derfi'" 
mündung  in  den  Sinua  uro-genitalis  zeigen  aicb  kleine  DifferensC 
Einen  Schtiitt  kranial  von  der  Einmündungastelle  finden  aich  be» 
Beuteljungen  von  33  m.m.  die  Wulff'auben  Oange  medïal  voni:i' 
Müller'a<!hcn.  Im  kaudalwarts  nachalfolgenden  Schnitte  bic<!r' 
beide  Gange  ventralwarta  ab  und  niunden  in  deniselbcn  Schnittw 
den  Sinus  uro-genitalia  aua.  Direkt  vor  dieser  Einmündung  verU  ■ 
den  sich  jedocli  die  Lumina  beider  Gange,  so  daas  jederseits  i** 
ein  einzigea  üstium  der  Geselilecblegaiige  bestoht.  Dieae  Ost» 
liegen  am  Fundus  zweier  kleinen  Yertierungon  der  hiuteren  Sin* 
wand. 

Beim  Beuteljungen  von  36  m.m.  verlaufen  gleiclifalla  bei  ^ 
Einmündung  die  W  olffBchen  Gange  medial  von  den  Müll 
Wslirend  rechteraeits  ein  Verbalten  beatelit  wie  beïm  Beuteljunl 
von  33  m.m.  bleiben  linkeraeita  die  beiden  Gange  f^etrenDt  i 
münden,  einander  unmittelbar  angelagert,  in  den  Sinus  uro-g^ 
talis,  der  Wolff'sche  Gang  media!  und  ein  wenig  kranial  ^ 
Müller'schen. 


lïreteren  Keigen  niclils  Befonderes,  aie  ziehen  hakenförmi^ 
ta  onteren  Rand  der  Querverbindung  beider  Qesclilerhtsstrange 
interen  Blnsenwand ,  durchbohren  dïese  »cbmg  und  müuden 
irei,  an  ihrer  Baeia  ver§chmolzenen  Papillen  mJt  zuni  Blaaeu- 
■  gekehrteD  Osticn. 

t  Hóhe  der  Quervcrbindung  heider  Gesutileciitsstmuge  gehtin 
^lateraler  Richtung  ein  Ligamentum  inguinale  zur  vorderen 
bdecke. 

tm  Beuteljntigen  von  33  m.m.  war  es  bia  ziir  vorderen  Bauch- 
t,  bei  dem  von  36  mm.  bi^  in  dieae,  an  der  latcralen  Seite 
[h  marsupii  verfolgbar.  Ks  bestand  ein  wiiuiger  Proc.  vaginalis 


B  Blaiie   endet  frei  in  der  Bauebhöhle,  nur  der  unternte  Teil 
en  FUche  ist  mtttels  eines  Lig.  vi>Bicale  anterius  mit 
der  vorderen  Bauchwand 
Terbunden.    Es   wurden 
■*'^*'  kein  Nabel  oder  Allan- 

\  P"'-  toïs     und    NabelgefasB- 

restc  aufgefundeli. 
\P-  '■  Die  Blasé  geht  in  den 

'  '    '  viel     eclimaleren     Uro- 

genitalkanal  über.  Die- 
'■^'  serKanal  (Fig.  llcu-g.) 
mit  einer  Gesamtlange 
von  1050  ft  Terlftuft  an 
der  Doraalseite  der  Sym- 
physe,  biegt  unterbalb 
dieser    veniralwarts    ab 

und  vereinigt  sich  dann 

I  der  l^jtemne  von  den  Geschlechlsorirnoen  ■.  j        n      ^ 

1  DMyuru»  vivtrrirus,  «ciblich  33  m.m.  """^  «e™  Rectum  zu  emer 

Ichwanx  pA/.  1'nllasleiste.  p/.  PrapntiaDomelle-  ektodermalen  Cloake. 

d«    Kcrnïentrnmsfm  Phallus.  f.u.i,.  Uro-  ^^^    Querschnitt    ist 

ksnnl.  r.  Kectum,  ».  Symphyse.  ur.  Ureler.  das  Lumeri  her/.fürmig ; 

thl^Llsmang,   m.  MarfQpalfrId.  bl.  Bla.e,  j;^     ^.^^j     ^^^-^^^     ^-^ 

«bichti^ea   Epithel,  eine  Submucosa,  und  einen  M.  circularia 
lae.  Es  wurden  keine  Uretli raid rüsennn lagen  gefunden. 

unteraten  Teile  des  Knnales,  dicht  uberhalb  derEinmüridung 
e    Cloake    besitzt    er    zwei.    seitlich    verlaufende    epitheliale 
len,  die  mit  knopffórmiger  Anachwellung  enden, 
ischen    Canalis    uro-genitalis    und    Rectum    kommen    ziemlicli 
Scbe  ADbaufungen  von  adenoïdem  Gewebe  vor. 
I  Cloake  iet  qucrgpaltförniig  und  aehr  kurz.  An    der  Einmüu- 

MUe  des  RectuniB  liegen  die  Anlagen  von  zwei  Paaren  Rektsl- 


(Jrilseii ,    (lic    vcrseliieiJeii    weit  in  der  Rntwiokplun;;  fo  r  t  je  se  !i  ritten 
eind. 

Die  doraale  Drüae  tut  aicli  vor  als  ein  kui-zer,  seitw&rt»  Tom 
Rectum  auHwehender  epitbelialer  8trang.  Die  ventrale  da^egen  isl 
weiter  entwickelt.  Der  Ausfühmn^afrang  giebt  nach  und  nieh 
kur/e,  blindendigende  Zweige  ab  tiud  geht  selber  in  einen  bugetig 
angeachwüUenen  Teil  über.  Dieaer  peripliere  Abschaitt,  der  spitere 
Drüeenkörper,  ist,  wie  der  AusführungBgang,  gauzlieh  init  ZeÜen 
auBgefüllt,  von  denen  die  zeutralen  weniger  gut  begreurt  siudunil 
weniger  intenaiv  gefarbte  Kerne  beaitKen  ala  die  Randseliicht. 

Der  Phallus  ragt  40  Scbnitte  (600  ^)  aua  der  ausserea  Cloaksl- 
öiTnung  hervor.  Die  Phallualeiate  erreicht  den  Phallusapex  riiiln 
sondern  endet  60  ^i  kaudal  davon.  5ie  ist  au  ihrem  apicnlHi 
Ende  in  zwei  Tcile  gespalten,  die  sich  nach  10  Scliiiitten  zu  eiuerein- 
iachen,  gabelig  geteiUeii  Leiste  vereinigen.  Nach  und  nach  wird  die« 
gabelige  Teilung  der  Phatlusleiate  geringer.  Am  PhalluswurzeKei- 
cben  die  bdden  Blatter  der  Leiste  aus  elnander  und  umgebifii 
dae  Luinen  dea  üro-genltatkaiialeB.  Die  Pliallualeiste  wird  an  ihrem 
Ende  durch  die  Aolage  der  Scbwellkörper  faufeisenförmi?  um^e- 
ben.  Diese  spaltet  sich  an  der  Phalluawurzei  in  zwei  ('rura.  die 
mittels  oinee  M.  '.Bchio-cavernoaua  am  Tuber  ischü  geheftet  M- 
Doreal  von  der  Scbwellkürperanlage  durchnebt  das  eigentünifcln' 
Zentram,  um  da^4  die  sehr  dunkel  tingirten  und  atark  angeliaufa'» 
Kerne  ciruular  angeordnet  erncheinen ,  den  ganzen  Phallus  und  i< 
wieder  hm  in  die  Nahe  der  Syinpbyae  verfolgbav,  wo  ea  mii  qnT 
zu  dem  Be«kenrande  verlaufenden  Muakelbündel  verbundenn  Ui- 

Etwa  40  Schnitte  Vüin  Apex  entferrit  dringt  an  der  ornlen  Phallus- 
flache  etne  quergeatellte  PraputiallanieÜo  ina  lunere.  Diese  istüb'r 
7  Schnitten  verfolgbar  und  stellt  die  erate  Trennuugsanlage  de* 
PliatluB  in  Clitoris  und  Praputium  ïor. 

In  der  vorderen  Bauchwaud,  lateral  vom  M.  compressor  mRniniiu'i 
liogt  eine,  ala  Corptia  inguinale  anzusprecbeude  Lympbdrüae.  tficlit 
absolut  aicher  konnte  beatimmt  werden  ob  Bundel  diescs  Munkels 
aich  zur  genannten  Lymphdrüse  nbzwi'igten.  ■ 

Dasijums  viverrinus,  weiblicb  40  ni.ui.  m 

Die  Uruiere  dea  betreffenden  Ticrchen»  verkebrt  im  StadiuRiM 
Uflduction. 

Der  kraniale  Teil  ia  scbun  ganzlioh  in  Bindegewebe  umgewanJe''' 
nur  in  deni  ineiat  kaudalen  Abaciinitte  dea  Organea  waren  eini^''i 
noch  in  den  Wolff'achen  Gang  eintnündeuden  KanSlche  öbrig. 

Die  Oesfiblüclitaatrange  zeigon  denaelben  Verlaufwie  diejenigB* 
beiden  vorurwahuten  Objecte,  nur  bat  sich  die  Querverbindt 
beider  tltriinge  auBgedelint  und  eine  liöhe  von  180  h  erreicht. 


eist  kaudalc,  wiedermn  getreiiiite  Ahschiiitt  derGexciileulLtsHtrÜiige 
lieiat  Bich  niciit  vergrössert  zii  habeu ,  deiin  er  belmg,  gleich 
ie  bcim  Beuteijtinge  von  3fi  m.in.  240  j*. 

Sehr  interessante  liefunde  lieferte  die  Uotei'suchung  der  Ge- 
^hlecfatsgange. 

Der  Müller'scbe  Qang,  mit  medialwarts  schauendem  Oatiuni 
ifaiigend.  zieht  erst  ]uteral,  sodann  Ycntral  vom  Wolff'schen 
nn^e   kiiudalnai'ts   uiii   schliesBlich   ventro-medial  von  ihm  zu  ge- 

Ziir  Stelle,  wo  beide  Geachleolitagange  ventralwarts  abbiegen , 
m  zur  Einmiindung  zu  gelangeii,  findet  wieder  die  eigenartige 
siraiige  Drehuug  statt,  wudur^-h  der  Wolff'sche  Gang  medial 
m  Müller'achen  tritt.  Hecbterauits  vereinigen  sich  Bodann  die 
ïiden  Oange  zu  ciuem  einfaubcn  Ostium,  liiikeraeila  droht  aicli 
ir  Wolff'ache  Gang  noch  weiter  um  den  Möller'sclien  herum 
ld  müiidet,  gleicb  wie  bei  Pbalaugiata  vulpina,  direlit  kranial 
in  dieseni  aus. 

Verfolgen  wir  den  W  o  Hf  achen  Gang  kranialwarta,  ao  b  e  meiken 
ir,  dauB  daa  kraniiile  Ende  in  einem  schön  bogen fórmigen  Ver- 
ui'  düi'ch  das  Mesovarium  zuni  Hihis  ovarii  sich  begiebt.  Hier 
idüt  er  blind  {Figur  16  Tafel  6). 

Bei  Vergieicbung  dieaes  Objected  mit  den  ebeu  beschriebenen 
raparaten  stellt  es  sich  beraua.  dasa  das  kranïale  Endo  des 
"olfTachen  Oungei»  aktiv  zum  Ovarium  hin  aiisgewacLsen  iat. 
'are  der  betreffende  Gang  eiii  Urniurenkaualclien  geweaen,  so 
itte  man  bei  den  jongeren  Objecten  aehen  raüsaen,  dass  nicht  alle 
rnierenkanaichen  im  kranialen  Urnierenabacbnitte  in  Reduction 
^griffen  waren,  dass  jedoch  eines  oder  wenigedieser  in  einem  Sta- 
um  von  aktivem  Wachstum  siuh  befanden.  Hiervon  jedoch  war 
>aolut  nichts  benierkbar,  wir  können  den  betreffenden  Kanal  niiv 
s  Abaebnitt  Tom  W  o  1  rfacUen  Gaiige  betrachten. 

ÜiLBs,  iin<l  in  weicber  "Weise,  diese  Beobachtung  ebenfalls  für 
e  Deulung  ineiner  Befiitide  bei  münnlichen  Tieren  (speziell  Daayu- 
is)  «on  grösater  Wichtigkeit  iat,  wird  schon  aua  der  Beachreibung 
ir  Praparate  liervorgegangen  aein.  Auaführlich  wird  aie  jedoch 
wh  im  allgemeinen  Ahschnitt  dieaer  Arbeit  erörtert  werden. 

Auch  bei  dieseni  Tiere  zeigt  der  Verlauf  der  Ureteren  nichta 
Mimderes,  aie  verbalten  aich  vüllig  wie  bei  den  zwei  oben  be- 
liricbenen  Objecten.  Basselbe  gilt  von  der  Blasé  und  den  Blasen- 
ïimenren. 

Das  Liganientum  iuguinale  war  in  gatizer  Ausdehnung  verfolgbar. 
s  ïerliöf  von  den  Geslechtsstriingen,  etwaaoberbalb  ïhrerQiiervei- 
iiiiung,  scbrag  lateru-kaudalwarc^  zur  vorderen  Bauchdccke,setzte 
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dcutliclien  Kernkörperchcn  verseliene  Kerne ,  daneben  einc  grosse 
Zahl  viel  kleinerer  und  sebr  dunkel  tingirter  Kerne  (Eizellen  und 
Follikelzellen).  An  einigen  Stellen  sind  Anhaufungen  der  grosseren 
Zeilen,  die  von  der  Umgebung  retrahfrt  erscheinen.  Es  sind  noch 
keine  PrimarfoUikel  ausgebildet. 

Urnierenreste  vvurden  gar  nicht  gefunden.  lm  Liganientura  latiim 
traf  ich  allerdiiigs  mehrere  Stellen  wo  die,  um  ein  Zentruin  circular 
geordneten  Bindegewebskerno  die  frühere  Anwesenheit  eines  ürnie- 
renkanales  vermuten  Hessen ,  diese  Kanalchen  selbst  waren  jedoch 
völlig  verscliNvunden. 

Die  Geschlechtsstrange  zeigen  denselben  Verlauf  wie  bei  den  oben 
beschriebencn  Beuteljungcn,  nur  hat  sich  die  Querverbindung  bei- 
der Strange  ausgedeliut,  und  erstreckt  sich  über  eine  Höhe  von 
525  fij  wahrend  der  kaudal  hiervon  gelagerte  Abschnitt  der  Ge- 
whlechtsstrange  (Gebiet  der  spateren  Vagina),  nur  300^  hoch  ist. 
Die  Querbrücke  liegt  jetzt  an  der  Uebergangestelle  des  künftigen 
Uterus  in  die  Vagina  (resp.  Sinus  vaginalis).  Von  den  Geslechts- 
gangen  hat  sich  der  Müller'sche  Gang  weiter  entwickelt,  der 
Wolffsche  Gang  ist  zum  grössten  Teile  rückgebildet. 

Der  Müller'sche  Gang  fangt  mit  einem  weiten,  medialwarts 
schauenden  Ostiuni  abdominale  an,  verlauft  erst  stark  geschlangelt 
aö  der  lateralen  Seite  des  Ovars  (Tuba  Falloppii)  und  dann  gestreckt 

• 

'ö  dem  Geschlechtsstrang.  Zur  Höhe  der  Querverbindung  beider 
^cslechtsstrange  geht  der  hier  stark  erweiterto  M  ü  1 1  e  r'scho  Gang 
f^terus)  mit  scharfer  ventro-lateraler  Knickung  in  einen  viel  engeren 
tbschnitt  über.  lm  letzten  Abschnitt  ist  die  Verlaufsrichtung  der 
P^teren  Vagina  angedeutet.  Ein  Sinus  vaginalis  fehlt  noch.  Reste 
S8  Wolffschen  Ganges  treffen  wir  an  zwei  Stellen.  lm  binde- 
-^ebigeu  Teile  des  Ovars,  nahe  an  dessen  Hilus,  ist  ISSchnitte 
^^durch  ein  Gang  anwesend  ,  den  ich  ,  auf  Grund  meiner  Beobach- 
^'ig  an  dem  Ovar  des  ebeu  beschriebenen  Tieres  als  das,  in  das 
^ar  hineingewachsene  Ende  des  Wolffschen  Ganges  betrachten 
'^B8.  ïfach  beiden  Seiten  endet  dieser  Kanal  blind. 
Kach  der  oben  genannten  Knickung  ira  Verlaufe  des  Müller'- 
liben  Ganges  tritt  ein  zweiter  Rest  des  Wolffschen  Ganges  auf. 
Heser  Rest  liegt  also  im  Gebiete  der  spateren  Vagina  und  an  einer 
aderen  Stelle  als  Reste  dieses  Ganges  die  bei  Didelphys  canerivora 
ind  Ilalmaturus  spec.  gefunden  und  früher  von  niir  beschricben  wur- 
Jen  (1.  c.  pg.  322).  Hier  traf  ich  sie  namlich  im  Gebiete  der  Papilla 
iteri  und  nie  im  Gebiete  der  Vagina.  Eine  übersichtliche  Darstel- 
ung  vora  Verlaufe  beider  Gange  ist  in  der  schematischen  Figur  19 
luf  Tafel  6  wiedergegeben.  Um  die  Verhaltnisse  beider  Gange  zu 
inander  an  ihrer  Einmündungsstelle  vor  Augcn  zu  führen  gebe  ich 
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Die  Harnblaae  iat  sehr  voluminöa  und  cmiot  krittital  frei  ïwiKhw 
Darmschlingeii.  Kaudalwarts  nahert  aie  sich  der  vorderpn  Baiicb' 
wand,  mit  der  sie  durch  ein  kurzes  Li^ametitum  veeicale  anteriuf 
verblinden  ist.  Weder  im  diesem.noch  im  Oebicte  dcrLirienalba  waren 
Reate  von  Allantoïs  und  NabelgefUasen  oder  ein  Nabel  nachweiHhir, 

An  der  Uebergaii  gastel  Ie  der  Blasé  in  den  Uro-genitalktinnl  vir- 
ringert  sich  daa  Lumen  ziemlicb  plötzlich  und  gelit  in  dus  liera- 
förmige  Lumen  dea  Letztc^enantiten  über. 

lü  der  ganzen,  2,3  m.in.  betragenden,  Lüngo  dieaea  Kamile* 
andert  sich  daa  Lumen  nur  aehr  wenig,  es  wird  nur  cin  wenig 
aeitlich  abgeplattet. 

Die  Wand  aetzt  aicb  wieder  aus  den  drei  üblichen  Schichten  , 
mebracbiühtigetii  Pflasterepithel,  Submucoaa  und  dem  hierschoD^iit 
auagebildeten  M.  circularia  urethrae,  zuaammen.  Kurz  oberlislb  der 
Einmündung  in  die  Cloake  beaitzt  daa  Epithel  zwei,  aeitlich  gehemit' 
und  blindendigende ,  Sprosaen. 

Der  Canalia  iiro-genitalia  verlauft  eine  Strecke  unterhalb  der 
Symphysonrnnd  bogeriformig  nach  vorne  und  verbindet  sich  rail 
dem  Rectum  zur  kurzen  ektodermalcn  C'Ioake. 

Das  Rectum  iat,  direkt  an  aeiner  Einmünduiigaatelle,  mit  iwei 
Paaren  Rektaldrusen  auageatatLct,  die  in  gleicber  Ilübe  etnmünden. 
Die  ventral  einmiindende  Drüso  beaitKt  einen  Bau,  der  mit  den 
Bchon  mebrfach  beacbriebenen  übereinkommt.  Der  sich  peripher 
warts  verzwelgende  AusfQhrungagang,  geht  an  seïnem  Ende  ia 
eine  giosae  zentrale  Höhle  über,  ringaum  begleitet  von  klcinereD 
Höblen,  in  denen  dio  secündaren  Oange  enden.  (Vergl.  Daayuru* 
viverrinus,  mannlieh  53  m.ni.]' 

Die  doraal  einmündende  ist  noch  nicht  so  weit  entwickelt.  Sip 
beateht  aua  einera  unverzweigten  Auarührungsgange,  deranaeÏDcm 
Ende  in  eine  kugelförmige  Anacbwellung  üborgeht. 

Die  auaserste  Lage  diesea  Kugek  ist  ein  Stratum  gerniinatiTum. 
Die  Höhle  iat  vollatandig  mit  runden  und  polygonalen  Zeilen,  die 
allen  einen  gut  begrenzten  Kern  besitzen ,  auügefüllt. 

Ea  aei  scbliosalich  aufmerkaam  gcmacbt  auf  Maaaen  adeiioitien 
Gewebes ,  die  zwiacben  Rectum  und  Uro-genitaikanal  angeliüuf' 
aind  und  in  deren  Zentrum  ein  atarkes  Oelaaa  verlauft. 

Der  PhalluB  ragt  100  Schnitte  aua  der  ausseren  Cloakalöffniing 
hervor.  Acht  Schnitte  kaudal  vom  Phalluaapex  tritt  die  PliallusIeifW 
auf.  Dieae  ïat  an  ihrem  Ende  doppelt  (vergl.  Fig.  21a).  Diebeidea 
Halften  nahern  sich  und  verachmelzen  nach  120  «  zu  einer  ein- 
zigen,  an  ihrem  Ende  gabelig  gereilteo  Phallualeiate  (Piy.  21*1- 
Diese  gabelige  Teiluiig  wird,  wie  aua  Figur  27  a— f  erhellt.  "«'i 
|ind    nach   geringer.   Am    43Bn    Schnitte  vonj  Apex  entfernt  ir\»p 
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tellte  Praputiallamelle    nach   innen   (Fig.  27c) 

Clitoris  und  Fraptitlum.  Die  Prilputial- 

l^clinitte   vieder   ganzlich   geechwunden.    An 

!148   Schnitte   vom  Apes  entfernt,  weitet  sich 

I  UrO-genitalkaDal  aue. 

PraputiumB  fallt  wieder  ein  Kernzentrum  auf, 
:uUr  angeordnet  sind.  Es  iet  das  ganze  Pra< 
ol^bar  und  begiebt  sich  bogonformig  bis  in  die 
,  Wüselbst  es  niit  Muskelbündeln  in  Yerbindung 
)hÖren  zu  zwei  lateralwarts  verlaiifetiden  Miis- 
1  zu  den  Scbambeinasten  begoben. 
^  Corpora  cavernosa  nnigiebt  erst  die  Phallusleiate 
pd  teilt  sich  an  der  Phnlluswurzel  in  zwei  runde 
I  in  der  NShe  der  Tubera  iaehii  Terfolgt  werden 
:  eines  K.  ischio-cavemoBus  sind  sie  hiermit  Ter- 


neren   Tlauohwand   liegt   ein    Corpus   inguinale,    das 

:  Uöhe  den  Marsupialfeldcs  einnimmt.  Es  Hegt  lateral 

mj'r^ssor   inaininae,   ven    welchem   Muskel   sich  wenige 

eigen  und  na  der  Drüse  enden, 
webe  des  GesehlechtastrangeB  zweigte  sich  linkerseits  ein 
ab ,   daas  ich  bis  zur  vorderen  Bauchwand  verfolgen , 
aieht  weiter   nachweisen    konnte,  und  das  als  Rest 
:tnentom  inguinale  anzusprecfaen  ist. 
riia  mverrinua  weiblich  63  m.m. 

'i-niere  iat  ganzlich  geschwundeu,  es  wurden  von  ihrkeine 
anfgefunden. 

Zustand  des  Ovariums  Hess  leider  keine  mikroBkopische 
iichnng  zu.  In  Bezug  auf  den  Yerlaufder  QeschlechtsBtrange 
Tretéren  zeigt  dieses  Tiereben  keine  nennenswerten  ünter- 
e  Tom  letztbeschriebenen. 

HShe  der  Querverbindung  beider  GeachlechtsatrSnge  betr&gt 
I,    wahrend    der    kaudale   getrennte   Teil   (Yaginalabschoitt) 

lang  ist 
t  den  Oeschlechtagangen  ist  der  Müller'sche  Oang  so  weit 
skelt,  dasB  die  verschiedenen  Abschnitte  (Tuba,  Uterus,  Vagina) 
m  erkennbar  aind,  ein  Sinus  vaginaüs  ist  noch  nicht  anwe- 
Vom  "Wolffachen  Gange  bestehen  nur  noch  geringe  Reate. 
Hilas  ovariï  liegt  ein,  nach  beiden  Seiten  blind  endigender 
,  der  als  Produkt  des  Wolffschen  Gangeszu  betrachten  ist. 
rl&nft  durch  das  Mesovarium  hindurch  bis  kurz  an  der  Anhef- 
<teUe  hiervon  am  Ligamentum  latum.  Die  ganze  Lange  des 
es  betrSgt  Si60  ft,  Ein  zwejler  Reet  des  Wolffschen  Ganges 
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b'esteht  noch  an  der  Seite  des  Jcaudalen  Endes  der  Mfliler'schrit 
Gaugea,  Daniüch  in  dem  Absclmitle  der  flpgteren  Vagina  Die?iT 
Rest  erstreckt  Bioh  über  eine  Höhc  toii  200  it. 

Wo  er  tiuftritt,  liegt  er  dorso  lateral  voni  M  0 1 1  e  r'sohen  Gan^oacl 
besitzt  ein  viel  kleineren  Liiriicn.  Zwei  Schoitte  voii  20  ,u  kandul- 
wSrts  andcrt  aich  das  Bild  derart,  dasa  der  Wolff'selieGansdeQ 
Müller'achen  an  Durchsclinirt  iind  Lumen  übertrifft.  Beidu  Gaii;'i' 
biegeii  sodann  vcntralwürU  ab  tind  verbinden  sich  bier  miteiaaiifiei 
wobei  der  Wolfl'sche  Gang  der  grössere  iat  und  -lorao  (totiiliii 
lateral  vum  Müller'schea  liegt. 

ErwlhnC  aoi  noch.  dass  die  zirkulare  Muskitlatur  der  spateren 
Vagina  aich  sehr  deutlich  differenzirt  hal  uad  beide  GangegeHiein- 
echaftliuh  utngiebt. 

Uit  einfachem  Ontium  mündon  sie  weitor  in  den  9inua  uro-genl- 
talis  ana  an  den  lateralen  Ecken  der  dorsalen  Wand.  Die  beiden 
Orificiën  liegen  im  Fundua 

zweior,  ziomlich  tiefer  Ein-  '^ 

buchtungen   der  doraalen 
SinuBwand. 

Die  Blaae  ondet  krantal 
frei  zwiacheu  den  Dartn- 
schlingen  und  iat  mittela 
einea  kurzen  Ligamontuni 
veaicalü  anteiius  init  der 
Bnuchwand  verblinden. 
Weder  hierin,  nuch  in 
der  üauchdeckc  aab  ich 
Allantoïa  oder  Niibelge- 
fAnareste  uder  die  Andeu- 
tunft  eines  Nabols.  Der 
Uro-genitalkanal  besitzt 
oine     Gesamtlange     von 

3,2  m.m.,  verlauft  erst  Schema  der  Lagemni;  v 
l.lntüF  der  1800^  hohen  t«  U^synr 
HyiiipUyse  und  gehtdana 
liiiRniiförmig  uni  den  nnte- 
IV»  Kand  dieaer  herani 
^Ktu.  'JH  e.  u.  g.).  Daa 
i.uuitfu  iet  dreieckig  mit 
Uttvh  ïonie  auagezogener 

)üiUw),  illi>  Wiind  iat  aus  den  dtL'i  bekannten  Schichten,  Epithel,Sab- 
uiUixuut  «ud  M,  uirciilaris  urethrae  aufgebaut,  Am  kaudalen  Endedw 
K't'Uklu*  Ui  jwJoMiuta  eine  kume  blindendigende  eiiitheliale  Kiiitipw'" 


/.  p.  cl. 


in  dun  GaschlecliWorpMn 
us,  weiblk'h  63  mn-  k. 

usu.    /.  et.  Stelle  des  KernieDtrniiis  in  ''"' 
s.    l  p.el.    Stelle  dt»  Kei-DzentruiiiBiDiPii- 

Eutium  clitnridU.  h.  Symphyse.  o. «.  OriBeitn^"' 
Inake.    fth.   Svhwanï.   bi.  Blasé  (abirui^biiittni)' 
i.  Stelle  das  Corpus  in^fuinale.  ur.  Ursler*  ö^ 
sclileehlsslrarig,  c.  k.  jr.   üro-geni  talkan  al.  i'.  ""■ 
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Fig.  24. 


.~p.  p. 


jj^ten.  Die  Submuco^a  ist  drüaenlos.  Es  besteht  eine  aiistterEt 
iktodermftle  Clo»ke.  Au  der  Ueber<^angBatelle  der  Cloake  in  daa 
(  findeu  sii'h  zwei  Paare  Kektaldrüaeii.  Die  dorsale  ist  nueh 
^idcr,  mit  knopflÖimiger  ADscliwelluiig  eiidendi.>r  Epithel- 
i  dio  venlrale  iat  vollatSniiiger  entwickelt  Kiim  coniplicirten 
IDr^an,  wie  ich  os  von  lliilrnaturiiB  be&chneb.  Sic  funktio- 
flohoD ,  denn  io  ibr^m  AiisriihruDgsgange  eaii  ich  Secret. 
p  St-hoitte  vom  Apex  dus  Phallu4  entferot  (ritt  in  ilim  die, 
1^  Knde  verdoppelte  PhallunleiMte  (f'ig.  24  pkl.)  nuf.  Dio 
Leisten  verschmelzen  nach  10  Schnitten  zu  einer  eiflzigen, 
I  vernweigten  Leiate  (Fig,  24  bj.  Daa  ver^weigte  Ende  der 
Ueiste  wird  nach  und  iincb  geringer  (Pig.  24  c — e). 
I  Bchnitte  vom  Apex  cntfernt  dringt  eine  PraputiatlaTnelle  ina 
fdw  PhnlluB  ein  (Fig.  24  a—d)  und  teilt  dieaeii  in  Clitoria 
'rapulium  clitoridia.  In  der  Mitte  dicser  PraputianumL'lle  iet 
leine,  mediaoe  Stelle,  wo  aie  verdoppelt  iat  (Fig.  24  c)  und 
im  Ganzen  nur  lü  Schnittc  (150  n)  höbe  BinHegewcbsmaaBe 
HeBst  (Figur  24  c  bei  a).  Allmahlig  wird  die  Praputiallamelle 
niehr  hiifcisenförniig(Fig.  24rf|. 
Endlich,  am  50en  ScKnitte  vom 
Apes,  bricht  sie  in  der  Mitte 
durch;  die  zwei  aeitltchcn  Eialf- 
ten  lassfen  sich  noch  20  Schuitte 
biiidurch  verlblgeii  (Fig.  24  e), 
^  Die  ganze  Ilühe  der  Phallua- 

H  Iciete  iat  1400  ^,  nn  der  Fballua- 

K  v^  ''^^  ■■ƒ  "^  '''       "urzel  weiten   aieh    die  beiden 

W  jl  S*  S  Epithellainellen    zum  Uru-geni- 

*  1  I    *  V-l  ^  /         talkanal  aua, 

M   \  V  phl  In  der  Mitte  des  Praputiums 

^i^  liegt    ein,  in  drei  Spitï'.en  ans- 

t.  laufendea  Zentiutn  ,  um  das  die 

Kerne  oircular  angeordnet  aind 
(Figur  24  ó.  bei  p.p.).  Eiu  dcrglei- 
{.-hes  Zenti'um  konimt  aucli  direkt 
dorsal  von  der  An  lage  dor  Corpora 
uaveruoaa    vor   (Fig.    24  a — «). 
Ad  der  Phalluewurzel  veieinigen 
beide    und     \  eriaufon    bia 
kurz  vor  die  Symphyae,  woaie 
rait    quer    zu    den    Subambein- 
irlaufenden   Muskelbündein  in  Zuaainmenhang  ateben  (ver^l. 
1  l.d.  und  l.-p.  cL). 


ftnilte  (rea]>,  Süll.  3%,  5-0,  T4U 

B080  >i  vom  Apex)  Uuri-b  den 

rvon  Dsiynmt  viveninns.  wei 

lich  63  m  m. 

rtpntinmclitoridig.  yl.  Prfi|iutlal- 

if.  Glans  tlilui'idis.  yihl.  Phallus- 

b.abgexweigtB   Bindegenelispapüle 

iCpDtiaDnineDe. 


m  dea  tJm-genitaDc'innles  Ue^t  ventrnt  <tnt 

Vaaoe,   die    als  A^nta^e  ron  cavernóasni 

B   rauBB.   Seitwarta   ateht    diese  Miuük  in 

Twei   Crura   der   Corpora  cavernosn.  Ilcr 

r7n>Hïvnitalk)inaI  gelagerte  Teil  wird  »"ii 

tin  Iwdeckt,  die  seitwarts  zti  den  atwii^i- 

*vHnu(<rD.  Die  Crura  der  Corpora  caTeniD<M 

-«n>if«av«rDosus  dem  Tuber  JBchiTangiehedei. 

liegt  ein  sehr  KfOüaes  Corpus  in|;iii- 

Fixar  S  c.i.).  E«  eratreckt  siuh  ïm uherea 

-«iae  Aufldehnun^  ist  in  Figiir23ilurcli 


irritie  T<>rl&uft  medïal  am  Corpua  inpiiinate 

;*    wcnige    llfltidel   zii  dieser  Lyra|)drQ*e 

S    m.  e.  i.)    Eiii    Ligamentum  inguinale 

nbvn  nic.lit  in  aussebildeter  Forra  nacli- 


weiblieh  25  m.m. 
«a  ÏMt  die»fm  Tierohen  nicht  zweifulliart  iiiulir, 
r«duoirt,  vergebens  apürte  icli  naeh  Helen 


a«>i  »b«eiohend  von  den  Ovarien  der  anderen 
liir  im  Orar  gebaut. 

«•  Orsao   zwei ,  conrenfriBch  am  einander  Efr 
i'u-r^nzte  Tcile  warKuiiehmen  (vergl.  Fi^r  9 


-.  ■  ,01  besteht   auB,    meistens   circular   urn  ds' 

,. . -<id«B  Bindeïewobsfibrillen.  üwischen  deneniiD 

m  ^n'^^rr'-""""  von  Primarfullikeln  Torkommen  (hM 

[•ê   mê  f*M  5  ^ebe  ich  ciine  kleine  Stelle  der  ober- 

-llP-t-.  iMÏ  rtirfcerer  Ver^röasenin^  wieder.  Esistdcat- 

^^umt-  •»»•»  Primarfullikeln  (p.  f.)  ^eredet  worden  knnii, 

„^  «iaer  Anweaeaheit  au^gebiJdeter  (G  r a a f'sctier) 

j^*r  Torhanden  iat. 

un^fahr  ''j,„  dea  ganzen  Ori^anes  einDch- 
"    j,  if^gtt  i  »»■  t.)  beaitzt  einen  Bau,  der  dem  frflhet  ton 
bMfhriebenen    Abecbnitt   im    Ovar   mehrcrer 
tPvIrogxle,    Halmaturus,    Macropus)   Suas^r^' 
iM^t  «»9  einer  regelloaen  Anhaufun«  von  Zellp^t 
CMS^  Grenzen  ifoaehea  werden  und  die  acli"'!' 
K^rnt>  beaitïen.   Zwiscbeit  dieaen  Zellanliau- 
,|j^olies   Bindejewebe  (ïafel  5  Fig.  lUó.?) 
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in  kleinen  Zügen  vor.  Auch  BItitgeiasae  aind  setir  sparmm  nnwe- 
seniJ.  Die  Maase  reicht  an  raebreren  Stellen  bis  direkt  an  dieOva- 
rialoberflacho  (Tafel  5  Flgur  9  o.  k.). 

Damals  glaitbte  ich  diesc!)  Gebüde  als  aus  der  Urniere  hervor- 
gegangen  deiiten  zu  mussen  nnd  aussörte  mich  in  der  folgenden 
Weiae  „Eins  wie  dan  Andere  weiat  daraufhin,  dass  man  im  Oraiial- 
kern  ein  ÜrRan  mit  vielleiclit  selbatandiger  Pimktion  zu  erblicken 
hat  und  dfiüB  os  eich  zweifelsohne  iim  ein  epitTieliales  Orgnn  han- 
delt, i\ns  nach  Art  einer  Drüse  gebaut  ist,  das  jeduch  allaeitig 
^eschlosHen  eracheint,  denn  cinen  Zusammenhang  mit  dem  Rete 
Qvarii  konnte  ich  bei  keiner  Form  nachweisen.  Von  selber  taiiclit 
der  Gedflnke  auf  ob  es  aich  hier  vielleicht  handelt  urn  eine  Drüse 
mit  sogenannter  inuorer  Secretion,  die  aich  durch  Funktionswechsel 
ans  der  Urniere  entwickelt  hat"  (1.  c.  p.  322).  Seitdem  ist  einesehr 
ansführliehc  Arbeit  iiber  diesen  Gegenstand  von  L,  Fraenkel  im 
Archiv  (ür  Gynakologie  erschienen.  Aus  seiner  Arbeit  kann  ich  an 
dieser    Stelle   nur  das  uns  hier  direkt  interessierende  hervorheben. 

Von  Marsupiftlen  iintersuehte  Fraenkel  Phascolomys  latifrons, 
Hnimaturus  thetidia  iind  giganteus.  Macropus  «pee,  Petrogale  peni- 
cillala  und  Onychogale  frenata.  Bei  einigen  dieaer  Tieren  (Phas- 
colomys worabat,  Halmuturus  thetidia,  Petrogale  penicillatii  und  Ony- 
chogale  frenata)  traf  Fraenkel  im  lonern  dea  Ovars  in  verachie- 
dener  Menge  eine  Gewebsmasse,  die,  seiner  Beschreihung  uiid 
Figuren  (Tafel  XII,  Figg,  1  und  2)  nach  mit  der,  von  mir  als 
Ovarialkern  beschriebenen  Maaae  übereinatimmte.  Daneben  besaasen 
alle  Ovarien  Follikel  in  jedcr  Eniwicklungsgrad  und  ntretische  Fol- 
likel.  Ueber  die  Entatehung  dieaer  eigenartigeii  Gewebaformation 
ausaert  sich  der  Autor  in  folgender  Weise :  {I,  c.  pg.  498).  „Zwei- 
felloa  aind  ihre  Beziohunsou  zii  den  atretischen  Follikeln.  Bei  vielen 
Tieten  kann  man  seine  Etitstehung  aus  denselben  direct  nachweiaen 
(cenirale  Eizelle),  bei  fait  allen  beslelit  hohe  histologiachc  Verwandt- 
achaft  der  Zeilen".  Mit  Liniun  meint  danii  Fraenkel  dase  durch 
ïerachmelzen  der  atretischen  Follikel  unter  Anfgabe  ihrer  begren- 
zendeii  Tbeca  die  interstitielle  Masse  sich  aufhaut. 

Betruchten  wir  jetzt  genauer  die  zentrale  Partie  im  Ovarium 
von  Sminthopsis  crassicaudata. 

Durcli  ihre  viel  hellere  Farbe  (Hamatein)  hebt  aie  sich  ausserat 
acharf  gegenüber  ihro  Ümgebung  ab. 

Sie  i^t  zusammenge^etzt  aus  einer  Anzahl  von  iin regel masaig 
geformteu  Zeilen  mit  wenig  intensiv  getarbten  Kernen.  Durch  apar- 
liches,  Capillaren  führendea  Bindegewebo  wird  die  Maaae  in  eine 
groaae  An^ahl  kleiuerer  Lobuli  /erlogt. 

jEine  bestiminte  Anordnung  der  Zeilen  in  diesen  Lobuliiat  abaolut 
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nicht  nacbweiebar,  man  trifft  Zellhaufei!,  Strange,  L-irculir  aug!^- 
ordnete  Zeilen  etc,  An  gaiiü  vereinzelten  Stellen  liegt  inniitlen 
einer  eolchen  Anliaufiing  oine  ^rossere  Zelle,  die  den  Yeriliii^iii 
weckt  auf  eine  sich  ausbildondo  oder  dogonerirte  Oreizelle.  !a 
35  auf  einander  fulgendeti  Scliiiittou  ixt  wciter  eiii  Ktinal  nachweii- 
bai',  mit  einem  eiDMchichligen  Ëpitlicl  bekleidel.  DieserKatiaIf3:f;i 
zwisclien  einigen  ,  gewts»et'maai«Ben  vonder  Hatiptma^se  ab^ospreti^- 
ten  kleineren  Lübuli  nn  und  bes^iebt  aicli  in  kando-lateralc  liich- 
tung.  Hier  tritt  er,  durcli  eine  kloine  Lüi-ke  in  der  latcralen  FUi'b 
der  Rindensehicht ,  in  eine ,  laterai  vom  Ovarium  gelagerte  Binile- 
gewebamas^e  (OeachleclitsatrangP)  und  ist  darin  ali  solider  Zellatrüiis:, 
medial  von  der  Tuba,  Tei'fulgbar,  bia  er  spurlos  sehwindet. 

Es  ist  hier  nicht  die  Scello  tiefer  cinzugehen  auf  dio  Fra^ 
naeh  dem  "Wesou  der  driisigen  Formationen  im  InnerendesOvsrt, 
für  die  Interprotierung  der  eben  dargeatellten  Masse  ini  Innern  ties 
SminthopeiBovariuniti  acheinen  mir  nur  zwei  Fragen  in  Betntcht 
zu  koiiiincn. 

Eratena,  kann  dieae  Maase  ein  umgeandertcr  Urnierenrest  sein? 
Hierfür  wurde  in  erster  Stelle  von  Wichtigkeil  sein  die  Aiivresen- 
heit  des  oben  beacbriebenen  Kanales,  der  als  Rest  eines  Tclll 
des  Wulff'schen  Gangea  anïuaehen  wftre. 

Hierzu   aei  bemerkt  daas  L.  Fraenkel  im  Ovar  vun  Petroj 
penicillata  ein   1   m.m.  weiter  Kanal,  ohne  eigene  epitheliale  Wi 
dung   antraf,  der  das  gauze  Ovar  (umi  die  zentrale  Masse)  dorel 
aetzte  „Es  ist  acharfraiidig  wie  niit  dem  Lucfaeisen  gestoasen'',  (l-V^ 
pg.    466}   (ArtefactP).    Weiter  koniite  die,  an  ciuigeu  Stellen  hw- 
vortretende   Anordnung   der   Zeilen    in    Strangen   nnd  circular  (ein 
einziges  Mal)  nm  ein  Lunien ,  anget'üiirt  worden.  Gegen  oieBeAuf-| 
fassung  würden  meine  eigenen  Beobachtungen  an  anderen  Praparal 
(Dasyuviis)  ZeugnÏMs  ablegen,  denn  obwublich  da  Reduktionserscl 
nungen  an  der  ümiere  aab,  traf  ii^h  nicbts  das  aU  Ovarialkern 
euBprechen  ware. 

Zweitens  ist  die  Frage  berechtigt  ob  die  Masse  mit  derFolliki 
bildnng  in  Zusammcnhang  atelieii  kann. 

Dieses  ware  dann  bo  aufzufaasen,  daas  eine  grosse  Zahl  vod 
Priinarfollikelu  nicht  zur  Ausbildungkame;  dassjedocli  ïm  Gegeatol 
durch  ausscbliossliche  Vernichrung  (und  Degeneration  P)  der  FoUik* 
zeilen  eine  eigentüniliche  Masse  auftrate,  die  den  mehrfaoh 
nannten  Ovarialkern  entatchen  licse.  Für  diese  Meinung  würde 
Auifinden  von,  einer,  inehr  oder  weniger  einer  Ëi?:elle  gleicheni 
Zelle  in  der  Mitte  einiger  Lubuli  vun  Wichtigkcit  sein. 

Es  i«t  wohl  eiuleuehtcnd,  dana  von  einem  Zustandekomnien  dui 
Follikelatresie   in    diescm    Fraparate   keine    Kcdc  sein  kann 
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"lm 
'1 


S56 


eil  noch  abaolut  keine  iiuagebildete  Follikel  da  waren.  Dio  Deu- 
iiig  von  Fraetikel  iiiuss  somit  hier  als  beatimmt  iinricbtig  zur 
site  ^est^llt  werdeo.  Es  sei  tiachdrÜGklii.'li  daruuf  hïugewieücn, 
Fiss ,  wie  Fraenkel  es  für  andere  8auger  zeigte,  auch  bei  den 
eutlern  der  Ovarialkern  inconstant  vorkommt,  bei  weitem  nicht 
ei   allen  Tieren  sah  icli  ihn. 

Eine  beatimmte  Meinung  über  das  Wesen  dieaea  Ovarialkernca 
1  auasern  wage  ich  jetzC  nicht  zu  tun,  dazu  iat  mein  Material 
itzureicbend.  lm  allgenieinen  Teil  dieaer  Arbeit  weide  ïcIl  noch 
itiige  kur/e  Bemerkuiigen  über  den  üvarialkem,  die  da  aiti 
esten   itrutrt  werden,  hinztifügen. 

Die  Geschlechtsatrfinge  atinimen  in  ihrem  Verhalten  niit  denen  der 
nderen  weiblichen  Beuteljunfren  überein,  die Querveibindung  beider 
iirange  liegt  zur  Höhe  des  Uebergungea  vom  üterua  in  die  Vagina. 

VuD  deu  ÖeachleiïbtsgF.ngen  iat  nur  noch.  der  Mü  11  er'sche  Gang 
□wesend,  voni  Woltf'schen  beatehen  nur  minimale  Reate. 

Uer  Müller'sclie  Gang  zcigt  in  aeinem  Verlaut'e  die  erste  Diffe- 
enzierung  der  apStereu  Abacbniile  (Tuba,  Uterus,  Vagina). 

Beim  üehergangf  dea  Uterus  in  die  Vagina  heatebt  eine  scharre 
Cnickung.  Der  Sinus  vaginalis  ist  noch  nicht  angelegt. 

Ausner  deui  oben  crwalinten,  wahrsiheinlicb  ïümi  Wolft' 'schen 
iuuge  abloitbareu  Kanal,  findet  eicb  ein  Reet  an  der  Ëinuiüudungs- 
telle  in  den  Sinus  uro-genitalia.  Hier  liegt  er  an  der  lateralen 
leite  des  MiiUer'aclien  Öanges,  diesem  Letzïeren  unniittelbar  ange- 
climiegt. 

Ea  ist  nur  ein,  beiden  Gangen  geineinaamea  Oatium  iiachw(;isbar. 

Die  Ureteron  beaitzen  einen  Verlauf,  der  niit  dein  Verlaufe  bei 
len  weiblichen  Dasjuridae  übereinetininit,  ihre  Ustien  liegen  alsu 
iranial  und  luedïal  von  den  Üatien  der  Geachlechtsgange,  aufzwei 
licht  neben  einander  gelagerten  Papillen,  Ea  beatehl  hierin  soinit 
tei  dieseni  Tiere  ein  sehr  erheblicher  Uuterschied  vom  ni^nalichen 
kiiuthupsia;  wabrend  bei  diesem  die  Tupograpbie  dem  Zustande 
ier  Monotremen  abnelte,  atiiumt  daa  Verhalten  hier  init  anderen 
üarsupialiein  überein.  Die  Möglichheit  is  natürlich  nicht  nuage- 
ichloaaen,  dasa  diesor  Znatand  erat  gecundar  erreicht  worden  ist. 

Die  Uarnbla^e  eiidet  kranial  frei  in  die  Bauchhiilile,  zwischen 
)armachlingen  gelagert,  Ihr  Ligamentum  vesicale  auteriua  iat  nur 
ehr  uiedrig  und  besitzt  in  seinem  frcien  Kande  nichts,  waa  auf 
Ulantoïs  eder  Üciassreste  weisen  würde.  Ebenaowenig  konnte  ich 
u  der  vurderen  Bauchwand  Nabelreste  Dachweisen. 

Kaudal  von  den  Eiuinüadungen  der  Qeachlecbtsgange  setzt  aicb 
lie  Biase  in  den  engen  Uro-genital kanal  fort. 

^eser  iet  360  //  lang,  verlault  crst  hiuter  der  Symphyae  danu  bogen- 
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fiirniig  um  den  unteren  Rand  derselbon  henim  iind  inündet,  die 
Clitoris  &ü  ihrer  Wurzel  durchbohrend ,  in  die  kurza  pkiodernnJe 
Cloake.  Von  ihrer  Wan dbeachaffeii heit  ist  nichtu  besoDderes  zu  sij^n. 

Ich  faiid  die  Anlagc  von  nur  einem  einzigen  Poare  Rektil- 
drüaen.  Der  Aiisfübrungegang  gab  aucb  hier  nach  und  uacli  Zwap 
ab,  die  blind  endeten.  Der  Haupikanal  selbcr  giti^in  einergroiaeii 
und  weiten  aackförtiiigen  Drüee  über,  die  denselben  Bau  wie  bei 
DasyuruB  beHasa. 

8  Scbiiitte  vom  Phallusapex  eutfernt  tritt  die,  an  ibreni  Eode 
gabelig  geteute  PhallueleisCe  auf.  Der  Pballita  ist  sebr  kura,  seine 
ganze  Höhe  ist  nur  30  Sehniite  (450  ft).  Es  feblt  eïne  Praputïal- 
lanielle.  Das  Ende  der  Pballualeiste  iat  von  der  Anlage  der  Cur- 
pora  cavenioBft  bufeiaenförmig  umgeben.  Doraal  biervun  liexc  dn 
bekannte  dunkle  Kernzentrum. 

Beide  Öebüde  betraden  siub  wie  bei  den  Daayuridae. 

lm  Oebiete  des  Marsupialfeldea  liegt  in  der  vorderen  Bauclidecke 
ein  CorpuB  iiiguinale,  an  deaaeu  medialer  Seite  der  U.  compressor 
maminae  vorüberziebt ,  der  einigc  Bundel  zur  Drüae  abzweigL 

Phoëcologak  pincillala,  weiblicli  37.2  m.m. 

Die  ürnicre  iat  grösaenteila  reducirt,  nur  an  vereiiizeltenStelleo 
Bind  die  Urn  ierenkan  fileben  nucti  erkennbar,  die  übrige  Maasei^titi 
eine ,  lateral  vom  üvarium  gelagerte  Bindegewebsniasse  umgewandelt. 

Das  Ovar  ist  niitteia  eines  acbmalen  Mesovnriunis  mit  dem  Reste 
der  Urniero  verbunden.  Der  Erbaltungszustand  lieas  nicht  zu,  f^- 
naues  Studium  dea  felneren  Bauea  vorzunehmen. 

Die  Gescblecbtsatrüiige  und  Oreteren  zeigen  vollkomnien  daasellif 
Verhalten  wie  bei  den  Beuteljungeti  von  Dasyurus  viverrinus. 

Auch  zu  den  fleachlechtsg&ngeii  ist  wenig  zu  bemerken.  HeW^ 
Bind  in  ganzer  Auadehnung  (vom  Wolff'achen  nur  nicht  der  "" 
Bereicbe  des  reduzierten  Urnlerenteile-t  gelegene  Abschiiitt)  aa^*' 
send.  Der  Müller'acbe  Gang  tritt  erst  lateral,  dann  ventral  *'*"" 
Wolff'schcn. 

Diese  Topographie  halten  sie  inne  bis  karz  vor  ihrer  Einmündis  *^' 

An  ihrem  Ende  biegen  beide  Gfinge  mït  kaudai  convexeni  Boj^"" 
nach  vorne  ab  und  inünden  iu  den  Siuus  uro-genitalis.  Ee  best:^-*''' 
jedoeh  nur  ein  einfarlies  gemeinHehaftliches  Ostium  für  beide  Oai^  S^' 
die  sich  knapp  vor  ilirer  Eiiimündung  verbinden.  An  dieser  y"^^ 
bindungsstelle  liegt  der  Wolff'Bcbe  Gang  kaudat  vom  MSH^^'' 
schen.  Das  üstiuni  iat  jederseits  in  deni  Fundua  einer  kleinen  A—  ^^' 
buchtuug  der  dorsalen  Sinuswand  gelagert. 

Die  Blasé  fand  ieh  anaclieiuend  nicht  so  gross  als  bei  ande  v^" 
Beuteljuiigeii  was  wuhl  teilweise  vom  Contractionszustande  abiian.^^ 
war.    Aucli    bei   dieseni  ïiere  endete  aie  kranial  frei  und  kam    o*  J 
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Vcrbindung   iiiit   der  vorderen  Bauchdecke  durch  das  Ligamentum 
vesicale  anteiiuu  erat  un  untersten  ïeile  der  Blasé  zu  Staiide. 

In  diesem  Li^amente  fclilten  Allantoïs  und  Nabel^refüssresto , 
ebenau  waren  ïn  der  vorderen  Bnucijwani]  keineNübelrestezu  sehen. 
Der  Uro-geuitalk«ual  beBit^t  eine  Gesanitlange  voii  750  /t.  Der 
Rrösste  Teil  liiervon  (fiOO  ,u)  fUllt  dem  nufwarts  gerichteten  Teil  zu, 
denn  die  Qesclilecht^gaiige  inünden  kurz  uberhalb  der  Stelle,  \\u 
der  Eanal  bogenförniig  um  den  imteren  Syuiphysenrand  herum  ver- 
liiuft  iFig.  25  c. «  g.). 

Die  Wand  des  Uro-genitalkanales  setzt  uieh  aus  den  diei  bekann- 
tcn  Scltit'bten  ,  Epithel,  Snbinucusa  und  M.  üircularis  uretbrae  Kusam- 
intn.  Kurz  obeibulb  der  Einmiindung  in  die  Cloake  kummen  Kwei 
kleine  seicliclie  epitheliale  Sprossen  vor. 

Cloake   ist  ektodermaler  Nntur,  querspattformig  und  300  n 
,.;^  ,,P^  hoch,  In  der  Submucosa  der 

Cloake  ist  der  M.  spbincter 
eloacae  zu  sehen,  der  die 
Anlage  der  (ventralen)  Rec- 
taldrüsc  zwischen  ueinen  Bün- 
deiu  fasst.  Direkt  an  der 
Trennuugastelle  der  Cloake 
in  Uro-genilalkanal  und  Kec- 
tum  findon  sicb  die  Anlagen 
zweier  Paare  Rektaldrüsen. 
Wahrend  die  dorsale  Dnlse 
sicb  erst  im  Stadium  einer 
einfachen  Epithclsprosse  be- 
fiiidet,  zeigt  die  ventrale  viel 
weitere  Differenzirung.  Vom 
Hauptaueführungdgange  die- 
r  Drüse  zweigen  sich  uiehrc- 
re  kurze  secundare  Sprossen 
ab,  die  bald  blind  endigen. 
Der  Hauptkannl  aelber  geht  in  einen  gruDGen ,  nucb  ganz  niit  Zeilen 
angefüllten ,  Sack  über,  Dieacr  liegt,  wie  eben  gesagt,  zwiachen 
den  zwei  Schichten  des  M.  Sphincter  cloacae. 

Der  Pliallua  ragt  370  ft  aus  der  auaseren  Cloakalöffnung  bervor. 
Die  Piiullualeiate  bleibl  10  Schnitte  (150  fi)  vom  Apex  entfernt 
Und  ist  an  ihrem  Ende  gabelig  verzweigt,  Diese  Zweiteilung  wird 
Uach  und  nach  geringer.  Die  ganze  Phalluttliöhe  ist  1170  n,  an 
ibrer  Wurzel  weiten  sich  die  beiden  Lamellen  der  Phallusleiate 
Lunien  dee  Uru-genitaikanales  tuit,  Eine  Praputiallanielle  ist 
[  auwesend. 


)ni  der  Laj^rung  vim  deu  Qesclilethts- 

organen  bei  Pbancologalc  pincilluU, 

wfiiblkh  3T.2  ni.ni. 

r.e.  Curpora  cavernosB.    l.el.  Kernzenir 

durcat    davnn.   fhl.    PliallugleÏBte.   c.   Cloake. 

r.  Keilnm,    eeli.  Schvanz.    ui.  MarsDpialfpId. 

I'i  ltla«e.  ».  Symphyse.  g.  Ge«cb1rchtit6trang. 
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Die  Anluge  der  Scliwellkörper  (Fig.  24  cc.},  sowie  dea  liurjal 
duvon  gelagerten  Kernzentrunia  vertialten  sich  wie  bei  denDusjun- 
dae.  Vom  dera  kaudalen  Uraierenpole  vérlautt  ein  Ligamenium 
inguinale  zur  vorderen  UaucUwand  in  latero-knudaler  RicUtuii^.  Ubne 
daaa  ea  zur  Büdun^  eines  Processus  vaginalis  puritotieï  komnii, 
dringt  es  in  dies^  ein ,  durchsetzt  sie  in  sührager  RichtUDg  und 
endet  lm   Ünterhautbindegewebe. 

Ificht  in  Zuaammenbang  niit  dieaoni  Ligamente  warin  derBaucli- 
wand  eiue  kleine  Aubüufiing  lyiiiphoïdeit  Oewebes,  ein  ümti 
CiirpuB  inguinale,  anwesend.  Der  M.  compressor  maiumue  liolil 
inedial  an  ihin  voriiber. 

Macropus  mficollis,  weiblieh  34  ra.m. 

Die  Urniere  iat  bei  dieaera,  sowie  beim  gleioh  grossen  rnaim- 
liehen  Ticre  offenbar  noch  in  voller  Taiigkeit.  Es  ist.  ein  selir toIu- 
ininösea  Ürgan,  die  untere  Hülfte  der  Bauchböhle  und  diefi»:ken- 
hölile  gróaseuteila  ausfüUend,  und  bis  diclit  an  die  HinterwaD^des 
üro'genitalkanalcs  heranreiirhend. 

Aeuaiterlicb  ist  die  Urniere  von  einer  dunnen,  an  mehrercnStelinn 
nur  wenigti  Zeilachichien  dicken  ,  Knpael  umgeben  (Tafel  6  Figur  1- 
bg.  k.).  Dns  Parenchym  beslcht  aus  einer  sehr  groascn  Zalil  beinah 
unniirtelbar  an  einander  gelagerter  Uraicrenkanalchen ,  wozwisthen 
geringe  Bindegewcbsmaasen  (und  Blutgefaaae)  Plalz  fiuden(Tafel8 
Figur  12  i.bg.  und  c.)-  An  der  Medialseite  liegen  die  ovaleu  OId- 
meruli  (Tafel  6  Figur  II  gl.)  in  einer  bis  zwei  Heiben;  ïoh  nïlill^ 
im  Ganzen  31.  Die  Qloineruli  waren  durchachnittlich  0.2  m.nt.lBtiK 
und  0.1   min,  breit.  Der  unmittelbar  auf  dieBowman'sclieKip^l 
Tuigende  Abacbuitt  des  Tubulua  aecretorius  verlüuft  atark  geaoiil^' 
geit,  dann  folgt  ein,  die  Urniere  qiierduichaotzeuder,  geraderTt^il. 
sodann    wieder   ein   gesehlSugelter;  daa  in  den  Tubulus  uollenivu' 
übergeliende    Teilatück.  Die  aehr  weiten  Tuhuli  aeiTetoriï  (Tafel  6 
Figur    II    und    12  t.  ae.)  besitzeu  ein  eiiiai'iiichtiges,  wcnig  tiD| 
bares  Ëpitliel,  die  an  Luinen  weit  geringeren  Tubuli  culkctifi 
niit  eineni  viel  dunkler  tïngierten  Cylinderüpitbel  auageatattet  (Tul 
Figur    11    (.  c).    Ea    niündeteu    im  Ganzen  32  Tubuli  eullectiTi 
don    Woin'acben    Gang.    SprosaenbilJung   an   den  UniiereukaiiS''" 
oben   konimt  in  dieaom  Praparate  aehr  achön  ziim  Ausdruck.  In  ^^^ 
Nalie  dea  Glonierulua  zwelgt  aich  von  eïneni  der  Urniere» kanilol'*" 
nanilicb  in  aonkrechter  Richlung  ein   Ast  ab,  (Tafel  6  Fig.  12 Jj""*' 
durch    die    weit   dunklere  Tinktion  aeinea  Epitiiela  gekeunaeichP* 
Vier   Schnitte    hindurch   ist  dieaer  Seitenkanal  zu  verfolgen,  d**" 
endet  er  blind,  Ea  komnit  aiao  hier  eine  Sprosaenbildung  vor,    <•' 
der   von  K  o  1 1  ni  a  ii  n  beim  Menscben  beobachietea  und  abgebildo*** 
(!.  c,  pg.  39y)  aehr  Ülinlich  iat. 


aiei  " 

iiufl 

:iTi  ^^ 


Die  BlutffefasBversorguiig  der  Urniere  koniint  durcli  einen  direkten 
eig  Ton  der  Aorta  zu  atande,  wahrcDd  die  Vene  in  die  Vena 
a  iiiferior  auBniündet.  Die  Aulage  der  bleibenden  Niere  tut 
h  als  eÏB  etwait  selbatündigcrea  Organ  vur  ala  bei  den  Dasyurus 
ili-ljiingen  ,  bei  denen  die  Uniiereebeuralla  auTdem  Ilöhejjunkt  dor 
niïlion  war.  Ea  wurden  in  der  betreffenden  Nierenanlage  deiit- 
ie  Glonieruli  gefunden,  da^ojren  konnle  nicht  mil  Siclierheitnacb- 
tiesen  werden  ob  der  Durohbruch  der  Harnksnalchen  in  das 
Ivis  schou  zu  Staiide  gekummen  war. 

iii  der  niedialen  Suite  der  Urniero  liegt,  durch  ein  breitea  Meso- 
ium  mit  ihr  verbundeii,  die  Ovartalanlage.  Zur  Stelle,  wo  das 
;loinepitliel  der  Urniere  auf  die  Ovarialanlagc  übergeht,  sind  die 
\ea  viel  höher  und  ist  die  Bedeekung  inchrere  Zellagen  dick. 
3ns  Innere  des  Ovars  eignete  sich  wenifter  gat  7.a  einer  hiato- 
letischen  UnierBucliung,  Uurcb  die  erheblicheGrünae  der  Urnieren 
i  die  Oescblechtsslrange  aehr  kurz  und  verlaufen  kaudo-medial- 
iia  zur  hintL'ren  Wand  deu  Sinus  uru-gcnitalis,  dabei  von  einunder 
lig  gfitrennt  bleibcnd.  Ibre  Lange  betragt  nur  150  ,u.  DasLunien 
'  vollsiandig  entwickelten  Müller'Bchen  Ganges  ist  viel  kleiner 

dasjenige  dea  Wolffacben.  Er  fangt  mit  inedialwarta schauen- 
1  Oatium  nbdominale  an ,  liegt  erat  lateral.  dann  ventro-medial 
I  Wolff'schen  Üange.  Kurz  vorder  Eininünduiig  verbindet  sicb 

MüUer'ache  Gang  mit  dem  Wolffacben.  Bei  dem  Zusam- 
ifluaa   beider   KanSIe   üe^t   alao   der  "Wolff'ache  Gang  lateral, 

Müller'sche  medial.   Es   besteht  aomit  ein  Zuatand,  wie  er 

Liater  und  Pletscher  (27)  für  Macropua  rufua  beBclirieben 
de. 

lucIi  liier  treten  die  Ureteren  weiter  knudal  als  die  Geschlechia- 
nge,  bicgen  ventralwarts  ab,  durchaetzen  dann  schr&g  die  hintcre 
Dswand    und  mündeD  kraniu-medial  vou  den  Geachlechtagangon 

zwei  Papillen,  mit  zum  Fundus  gekelirten  Oatlèn,  ans. 
.n  dem  kaudalen  Urnierenpol  gebt  ein  LigameDtum  inguinale 
-ag  zur  vorderen  Bauchwand.  An  der  Stelle  der  Verbïndung  ist 
(  kleine,  keine  Muakelfaeern  enthaltende  Erhabenheit  der  Bautih- 
id  'betnerklicb.  In  aehröger  Richtung  kann  dann  weiter  daa 
aineiitutn  inguinale,  eine  kurze  Strecke  vun  einem  Processua 
ioalis  peritoneï  begleitet,  durch  die  Dicke  der  vorderen  Bauch- 
ke  verfolgt  werden,  bis  eaaich  ins  Unterhautbindegewebe  verliert. 
)ie  Haniblase  ist  aehr  klein  (aie  ist  contrahirt)  und  besitzt  eine 
r  dicke  Wanduug.  Der  kraniale  Dlaaenpol  geht  in  eine  atarke 
degewebsmaeBe  über,  die  ziir  vorderL'U  Banclidecke  zieht. 
fff)   dieae   GewebsniasBe   die    vordcre   Buuuhwand  erreicht,  tritt 

darin  ein  und  verleilit  dadurcli  dem  medianen  Teil  der  Biiuch- 
'iiriu  Cauip«r.  IV  -f 


I  einp  eigentüniliche  Struchn','l!fe'i 
Bcharf  be^grenzt  ist.  Dit»  Bindeg^wcbsbündel  stehen  nümlicb  hA- 
rocht  zur  Bauchdeckc  und  das  Stratum  ^ermiDativum  der  EpidunDJa 
fehlt.  Wir  haben  hier  sehr  deutlich  eine  Nabeibilduiig  Tor  uin. 
Dieaer  Nabel  iie^t  gannlicb  oberhaib  des  Marsupiaifetdes  (Pigar 
26  ï(.))    *lso   an    anderer   Stelle    als   Seleoka   sie    für  Didelphys 


Fig.  26. 


abbildet  (!.  c.  Tafel  XXVI 
Figur  6),  WO  der  Nabel  im 
Zeutrum  des  Marsupialfddes 
gefuiiden  wird. 

Die  Blasé  geht  uiiterhtilb 
der  Symphyae  (Figur  28».). 
in  deu  Uro-genilalkaiialübtT, 
so  Aaaa  letzterer  sohr  kur/ 
iat,  Jm  G-anzeii  nur  450  »• 
Seine  Waud  iat  ausdemii"- 
bekannten  Schichten  aufir*  ■ 
baut.  Seitliche  Epitlielüpiw  :- 
aen  habe  ieh  im  Uro-^eoiia-V 
kanal  nicht  beubachtet. 

Eine  Cloake  besteht  uicK  i, 
der  Uro-geuitalkanal  münd*'' 
direkt  ventral  ïora  Rekti».w 
auf  die  auasere  Körperob^*' 
flache.  Der  Phallua  ragt  a*» 
der  ftuBseren  GenitalötTnung  noch  sehr  weit  hervor.  An  sjeinoni  Enc3* 
iat  voii  einer  PliuUusleiate  nichta  bemerkbar,  diese  triti  ent  fc-*" 
22eQ  SuhnitE  voni  Apox  auf  und  ist  sehr  niedrlg.  Von  einer  g*!»^ 
ligen  Teilung  der  Phallusleiate  war  nichts  zu  sehen. 

Die  gauze  Phalluahöbe  iat  750  n  (50  Schnitte);  an  ihretWuns*' 
weiten  sich  die  beiden  Lamellen  der  Phallualeiste  üum  Luniend** 
Uro-genitalkanalea  aus.  Kinc  Praputlallamelle  iat  nicht  anwesaa^- 
Dae  Ende  der  Pliallualeiste  ist  von  der  Anlage  der  Corpora  cs*^*" 
noaa  bogenförmig  umgebea.  Doraal  hiervon  ist  wieder  ein  Zentruc*'. 
um  das  die  Kerne  circular  angeordnet  und  aturk  angehauft  aiud- 

Diese  Kernauhaufnng  biegt  dann  bogenförmig  nach  hinten  at*-'* 
iat  bia  zur  Symphyae  verfolgbar,  wo  aie  mit Mnakelbündelnin^'^*' 
bindung  tritt,  die  in  lateraler  Kichtung  zum  Schambeïo  verlMufe^- 
Die  Anlage  der  ereetilen  Gewebsmasee  (Corp,  cavernoanj  pluK^^' 
sich  erat  ab  und  teilt  sich  in  zwei  Helften,  die  bie  in  der  Nlfc»* 
der  Tubera  iachii  aich  eratrecken,  wü  sie  aich  mit  einem  1^' 
ischtu-caveruosus  uinhülleo. 

Das  Rectum  besitzt  die  Anlagen  von  nur  einem  Paare  Rektaldrüs 


Schema   der   I.a^ernng   von  den  Geathlechtti 
organeo  bei  Uocropus  raficollis,  weiblicli 

H.  Nabel.  m.  Marsupialfcld,  jihl.  Phal- 
lusleiste.  l  cl.  Stelle  des  Kernztatrums  im 
Phallos.  C.C.  Corp.  pavernosa.  b  Symphyse. 
r.  Rertum.  (KA.Scbwanz  M.  Blasé,  c.ii.jf.  Uro- 
gen  i  lal  kanal.  j/.  (jescblechtsstrang.  «r.  Ureler. 
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DicBü  tuil  sluh  vor  itls  /wei  sulidc  Epitlielsprossen  voii  dor  eeil- 
lichen  Rebtalwuud,  die  niit  knopfformiger  AnschweJlung  enden. 
Zur  Stelle  der  Unibiegurif>:  das  Rcctunis  dorxalwiirtB  anilert  eich 
da»  mehrscfiichtige  PSaflterepithel  in  einkgiges  Cylinderepithel. 
Ich  fand  kein  Oorpua  ingiiinale. 


C.    A 1 1  g  e  m  e 


Betrachtungen. 


in  AnBchluBS  an  der  systeinatischen  Beschreibung  meinerPrapa- 
r«te  werde  ich  eine  Uebersiuht  geben  über  die  Hauptergebnisae  dieser 
ünteisucbung.  Ich  werde,  wie  aus  nieiiien  voroiigehenden  Beschrei- 
buiigen  hervorgeht,  bei  weitem  nicht  im  Stande  seio  eine  mehr 
oder  weuiger  vollstandige  Entwickelungsgeachichte  der  Üro-geuital- 
ofpane  bei  Beiitletn  zu  liefern.  Doch  hat  sich  manches,  was  in 
eitiiT  fraheren  Arbeit  (4)  des  Mangels  an  Maierial  wegen,  unberück- 
w'chtigt  bleiben  mussie  oder  nicht  geiöat  werden  konnte,  aufge- 
heltt  and  kounten  andere  Fragen  echarfer  gestellt  werden,  die  sich 
"ur  durch  Untersucliung  von  vollBtündigeren  Entwickelungsreihen 
*eiter  studiren  und  löeen  lassen. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Urniere  kann  icb  nichte  iiussagen, 
'cboa  beim  jüngsten  vuu  mir  unterHuchten  Tierchen  waraie  anechei- 
'end  voll  eiitwickelt  und  in  voller  Tatigkeit.  Daas  die  Tatigkeit 
l«r  Urniere  sich  bei  den  Beutlern  noch  eine  Zeitlang  wghrend  des 
ndiTiduallebens  fortsetzt,  braucht,  nach  Selenka's  Angabe  fur 
^idelphya,  bier  für  andere  Deutler  nur  beilau6g  erwahnt  zu  werden. 
Am  Uöliepunkte  der  Fuiiktinn  tut  sich  die  Urniere  Tor  als  ein 
ttva  bofanenforniiges  (Didelpliys,  Macropua)  oder  mehr  l&ngliohcH 
I)rgsn  (DaeiyuruB,  wo  es  auf  Querschnitt  dreieckig  erschoint),  da,a 
nittela  einer  Baucbfelldupiicatur  der  dorso-medialen  Bauchwand- 
rtrecke  angelagert  ist  (Tafel  5  Figur  2).  Es  empfangt  einige  üufüh- 
■ende  Arterien  direkt  von  der  Aorta,  die  abführenden  Venen  trcten 
a  die  Vena  cava  iiiferior. 

Die  Glomeruli  der  Uiniere  liegen  in  einen  bis  zwei  Reihen  an  der 
iledialseite  des  Organes.  Bic  haben  eine  langlich  ovale  Form,  wie 
lei  anderen  Saugetiercn  (Scbwein,  Schaf,  Bind).  Die  Durchmesser 
Ier  Glomeruli  fand  ich  schwankend  Ton  0,133  m.m.  (Didolphys) 
—0,2  m.m.  (Macropus)  grösstc  Lange  und  0.08 — 0. 1  m.m.  grösate 
Ireite.  Sic  echeinen  also  niciit  nusi^uwachsen  ?.a  aolclien  erheb; 
ichen  Grossen  wie  aie  Ton  andoren  Saugern  erwahnt  werden,  so 
;.  B.  0.2—  0.35  beim  MenËchen  ,  bei  Schweiusembryonen  von  6  cm. 
logar  O  5  m.m. 

In  den  Urniereukanalcheu  tritt  bei  Boutlern  eine  deutlicheSonde- 
■ung  in  einen  secretorischen  und  einen  abführenden  Teïl  aiif :  ao  wohl 


chen  Gesclilechte,  die  weiter  unfen  iiusführlicher  besprochen  wer- 
en sollen. 

I>a  das,  als  Nebenlioden  beknnnte  Or^an,  mit  der  ümiere  in 
leaetiseberi  Zusiimmenhntig  (;ebracht  wird  ,  gebe  ich  an  dieser  Stelle 
lie  Remilttite  meiner  Sludieii  über  dieaes  Organ  an  den  Pi-^parateii 
lier  BeuieljungeD  wieder. 

In  einem  gewissen  Entwickelungsstadtum  (Dasyurus  53  m.m.) 
trilt  das  Vas  deferens  aua  dem  Testikel  hervor  und  besieht  eicii 
ïur  Gcwebsinatse ,  die  dem  fïpididymis  des  erwaelisenenTieres  ent- 
aprechen  wird.  Hierin  verlüuft  en  gcachlan^elt ,  oline  daes  die  ge- 
nn^Kte  Aiideutiing  von  Lumina,  die  aU  Epididymiskanalchon  (Coni 
ïrwculosi)  in  der  Literatiir  bekaiint  sind,  besteht.  Eb  mÜBScn  aUo 
alle  ürnierenkanalehen  7,n  Onmde  gegangen  aeia;  oder  weni^stens 
bilt  nuf  miuimate  Spuren  mi'k^obildet  worden  sein. 

In  eincni  weiteren  Studium  der  Entwickelnng(Didelpbys  1Ü3  m  m  ) 
be»e»nen  wir  in  der  Rpididyniis  einer  si-liarfumgrenzten  Stelle,  wo 
eine  grosse  Zalil  stai-k  geschlaiigelter  und  ver/weisterZellonstrange 
7.a  obeerviren  ist  (Tafel  5  Figur  2).  Nach  dichotoniischer  Teilung 
geht  das  Vas  deferens  an  einer  Seite  hierin  über  und  intt  an  der 
anderen  Seite  daraus  hervor.  Die  ümetande  daas  der  Dur<;bschnitt 
dieaer  ZelUtrange  viel  kleiner  ist  als  derjenige  der  Ürnierenkanal- 
ehen, und  dass  es  solide  ZellenatrSni^e  eind,  sind  Belege  dafür, 
<lasB  wir  hier  mit  einer  Neubildung  zu  tun  haben. 

In  einem  weiteren  Entwickelungsstadium  (Didelphys  130  m.m.) 
haben  die  Zellensti'ange  ein  Lumen  erhalten  und  sind  nmgewan- 
ielt  in  die  Kanalehen  der  Epididymis,  wie  ii.  a.  Diaaelhorst 
'16  bcBchreibt  bei  einem  Phaluugiata  rulpina  und  einem  fnigtichen 
'^HcboeoruB  vulpecula. 

Die  oben  gegebene  Daratelhing,  die.  leider  nur  auf  wenigen 
^eobachtungen  stüt/t,  spheint  mir  jedoch  ein  aehr  eigen türaliehee 
'icht  zu  werfen  aiif  die  Frafie  nach  dem  Weaen  des  Epididymia 
ei  den  Beutlern  und  nach  der  Humologie  dieses  Orgsnes  mit  dem 
'^ebenhoden  anderer  Sauger  und  dee  Menaühen. 

Statt  eines,  von  der  Urniere  ableitbaren  Organes  bStten  wir  im 
'Ohenhoden  der  Beutier  ein  ganz  secundar,  von  der  Dmiere  viel- 
'*dit  itnabhangiges  Organ  zu  erblicken ,  das  ontogenetisch  erst 
i^tnlich  spdt  eracheint.  Auagedehnteren  tJnterauchungen  muss  die 
•Ö«iing  dieser  Fragc  vorbehalten  bleiben,  hier  kann  ich  nur  ooeh 
^ftnerksam  machen  auf  die  Beschreibung  von  Disselhor  et,  nach 
'^Ichem  Autor  der  Nebenboden  vou  Hypsiprymnns  ,ala  apindel- 
^*"inige  AnBohwelUmg  im  Verlaufe  des  Samenleiters"  erscheint. 
In  ZusammenhimK  mit  meiuen  Beobachtungen  iHt  ea  vielleioht 
unwichtig,    auf   die    Bes<^hreihung    von    Disselhorst   vom 


itiing  ïon  Berry  Hart,  der  ïm  Hilua  ovariï  von  HypsiprymouB 
itekanalchen  aah,   die   cotitinuïrlich   zusammenhingen   mit  einem 

Epoöplioroa  beschriobenen  Orgcta  im  brciten  Mutterbande.  Hart 
]rt    diese    BeubAchtun^    selbst    ala    ein    DifTerentialdiairno&ticuin 

iwischen  dem  Beutlerovar  und  dein  ïon  raonodelpben  Saiigern. 
Wie  aua  allen  dieeen  Beobncbtungeo  btirvor^eht,  ist  diu  Frage  nacb 
m  Schicksale  der  Urniere  bei  den  weiblichen  Beutlern  nicht  so 
iffu'.h  wie  die  Beobacbtungen  an  nieinen  Diiayii rusbei) teljun gen 
i-rscbeinen  lieesen.  leb  sehe  mich  denn  anch  gezwungen  von  be- 
inmten  StthlüsMen  Abatand  zu  nelimen ;  erst  weit  vollBtundigere 
tereudiungen  werden  im  Stande  sein  der  Lösung  diese»  Pro- 
mes  aiber  zu  kommen ,  &h  icb  ob  hier  zu  tun  vermag. 
Sihliesslicb  einigo  kurze  Bemorkungen  über  die  Urniere  der 
iitler  in  Vergleichuug  mit  jener  anderer  Tiere 
fon  den  Monotremen  ist  es,  ao  weit  ich  weiss,  nicht  beatimmt 
ïegeben  worden,  ob  sie  mit  funktionirender  Urniere  geboren  wer- 
1  und  diese  w^hreud  dea  ludividuallebeiiH  noch  lange  funktiunirt. 
ch  Bcbeint  dieu  mir  schr  wahrscheinlich.  Keibel  (24)  findet  ngm- 
1  die  Urniere  bei  Echidna  nculeata  zur  Zeit  der  Geburt  noch 
ht  gut  entwickelt  und  halt  en  auch  fürmnglich,  dasa  sie  wahrend 
I  Indivtduallebena  noch  eine  Zeitlang  neben  der  Nachuiere  funk- 
itiert. 

Bei  den  anderen  Saugern  treffen  wir  erbebUche  Unterachiede  in 
'  Auübildung  der  Urniere.  Die  grüaste  Ausdebnung  erreicht  sie, 
(eit  die  Untersuchungen  bis  jetzt  reichen,  beim  Schweine,  dann 
ten,  nach  8.  Weber,  Kanincben,  Meoat-h,  Maulwurf,  Meer- 
weinchen ,  Maus. 

Ichon  beim  Meerschweinnhen  kommen  Glomeruli  nicht  mehr  zu 
er  AusbilduDg,  bei  der  Maus  fehlen  aie  überhaupt.  Bei  dieson 
ren  ial  alao,  aelbat  wShrend  dea  Embryonallebens,  eine  Funk- 
I  der  Urniere  absolut  ausgeschloesen. 

fach  nieinen  Untcrsucbungen  ware  diese  Reibe  also  dorartig  zu 
rollatSndigen ,  daas  an  der  Spitze  noch  die  Beutier  und  Mono- 
nen  geatellt  werden  müaaen, 

)ie  Möglichkeit  der  Funktion  der  Urniere  bei  den  böhercn  Sau- 
a  wird  von  Felix,  selbat  für  das  Schwein,  sebr  in  Frage  ge- 
it (I.  e.  pg.  374),  von  einer  gleichzeitigen  Funktion  der  Urniere 
I  der  Nachniere  kann  daber  bei  dteaen  Tieren  keine  Rede  sein. 
)ie  Möglichkeit ,  daas  bei  Beutlern  Urniere  und  Nachniei'e  zusani- 
)  funktioniren  ist  nicht  ausgeschlossen.  Solenka  balt  es  in 
len  üntersucbungen  über  Didelphys  für  sebr  wobi  möglich,  daas 

Urniere  im  Beute!,  neben  der  noch  kleinen  Niere,  noch  lange 
iktion    bleibt.    Meine    Beobachtungen    an    den    Didelphiden 


machen  eine  gleichzeitïge  Funktiou  vüd  üraiere  und  Nachoie 
dieae  Gruppe  jedenfsIlH  Bchr  wahrsclieinlich. 

Die  AnweBenheit  ïon  Glomeruü  in  der  Naclinierenanlage  von 
Macropua  zur  Zeit,  dasa  die  Drniere  auaclieinend  iiiif  <lem  Höh» 
punkt  der  Entwickelung  ist,  und  einc  excretorisühe  Funktion  nicht 
zu  vcnieinen  iat,  ist  eine  Erscheinuug,  die  für  die  Mö^rlicbkcii 
einer  gleichzeitigen  Funktion  beider  Nierensysteme  ins  Feid  geföhrt 
werden  kaun,  ubwolil  das  Vorhandonsein  von  Glonieruli  bekanntlich 
dem  Durclibrueh  der  Nierenkanülohen  in  die  Pelvisverüweigunpen 
vorangeht.  Hierin  sollten  danii  die  Beutier  (und  Konotremen)  Ueber- 
oinstinimung  haben  niit  den  Reptiliën,  die  bekanntlich  auch  isit  J 
funktionirender  Urniere  geboren  vs-erden ,  welohe  noch  l&ngere  2 
uiit  der  Nacbniere  zusammen  in  Tfitigkeit  bleibt. 

Auoh  in  anderer  Richtung  ist  noch  Uebereinatimniung  der  UrniSii 
rensystemo  Ïd  diesen  beiden  Gruppen  nacbzuweisen ,  namenilidf 
in  ihrem  Verhalten  zur  Geschleditadrüse  (Testikel). 

Bei  den  Reptiliën  bleibt  wahrend  des  Individuallebens  nicht  ditfl 
jtnnïo  Urniere  als  cxcreloiiflches  Organ  bestehen,  doch  zerlegtMOkf 
diritelbe  (iibgcsehen  von  der  Reduction  des  kranialsten  Urniere«-I 
teilox)  in  zwei  Abechnitre ,  einen  Geschlechtsiteil,  in  dein  die  llmi'^ren- 1 
kanitU'livn  niit  dem  Hoden  in  Verbinduog  treten  und  samidenl 
prinijlren  Humleiter  upiiter  als  Epididymia  und  Va»  defereua  erh«l-l 
(en  bleiben ,  und  einen  secretonseben  Teil,  der  spater  durch  (cUku 
Ik'iienoraiion  der  Epitheliën  zu  Grunde  geht.  Xiemals  dieiil  itr 
primHte  Harnleitor  zugleich  als  Abführungsgang  von  Geschleclits- 
drfltteu  und  Urnierenprodukt,  bevor  die  Tiere  gescblechtsreif  ai 
JHt  die  l'rnierc  roduoirt. 

EtwiM  derarliges  komntt  bei  Beutlern  vor.  Beim  weiblich^n 
lluayuruiibeuieljunge  von  40  ni.m.  niiindetenin  den  kaudalen  TeiHc- 
W  o  I  f  f  '«i'hon  Gansjes  noch  Urnierenkanalchen,  wahrend  der  krani»lf 
'tvi\  do»  primSren  Harnleitera  (Wolff'scher  Gang)  achon  in  der 
Ov«?hloi<littidrfitie  cingewachsen  war.  Ich  vermisse  dasaelbe  Sta-iium- 
iiH  iitAniiliehen  Oeschlechte,  doch  glaube  ich  nicht  sebr  weit  fehl 
ÉU  HvHvn,  wenn  ich  auf  fihnliche  VoilialtnisHe  in  diesem  Geschlecfale 
«\tkliw«9,  nünilioh  einerseita  Verbindung  des  Wolff'aeben  Gangws 
luit  kttuftiiwu  Tubuli  Beminiferi,  wfihrend  andereraeita  noch  eiuige 
ViulviviikttuAU'lu'n  ihr  Secret  in  ibn  cntleeren.  Auch  bei  den  Beui- 
Iwu  i»(  Uiv  l'rniere  Tollatündig  i'educirt,  bevor  ron  einer  Funkiion 
tÏM  'VvitUllvlii  dit)  Rede  sein  kann. 

Vuti  iiv4i  Utfaelilet'htsdrüsen  aei  Folgendes  hervorgehobeo. 

\i4  4iMi  OvM  deM  jüng'jten  ven  niir  observirtcn  Dasyurusbeulel- 
tWUVM  ^'V  «tfkwu  eine  echarfe  Teennung  zwischen  Zona  vasculosa 
\uvi   4uU4   wuMivhymatoaa   aufgetreten.   Die  ersto  nimmt  das  Zen- 


feOrganea  ein  und  seiidet  mehr  oder  weniger  radiar  gestellte 
Bindegewebcsepta  ziir  Oberfiaohe, 

In  den  Lücken  zwischen  dieseu  Septa  liogt  das  Ovarialparen- 
chym,  Zu  meinem  grosaen  Bedauern  war  ieh,  durch  den  Conser- 
yierungBzn stand  meiiier  Priiparnte.  nicht  in  der  La2;e  feincreünter- 
suc)iungen  über  den  Bau  dea  Parenctiymea  anKuatellcn,  wodurch 
ich  auch  nicht  in  der  Lage  wai-  meiue  früher  niitgeteilten  Beobach- 
(unsen  nn  den  Ovarien  zweier  lïeuteljiingen,  namlich  voii  Didel- 
pliyfi  und  HypBipryinnus,  zu  vei'gleicheu  mit  den  Zustanden  bei 
Dasyurus,  Zur  Frage  nach  der  Follikelbildiing  kann  ich  alau  an 
dieser  Stelle  nichts  Neues  mehr  mitteilen. 

In  die  Zona  vasculosa  wachst  wahrend  der  Riickbildungsperiode 
der  Urniere  der  Wolff'sche  Oang  hioein  und  endot  da  blind. 
Nnchdem  dgnn  spHter  der  Gang  grössenteils  verachwindet ,  bleibt 
ein  Rest  von  ilim  in  der  Zona  vasculosa  und  im  Hiluu  ovarii  übrig 
(DaayuruB  53  m.m.,  63  m.m.  Sminthopsis). 

8tatt  durcb  eine  Zona  vaeciilosa  können  wir  auch  das  Zentruui 
de»  Oyars  eingenomnien  aehen  durch  eiiien  Ovorialkcrn  (Smin- 
thopsis),  von  dem  in  dieaer  Arbeit  schun  auBfülirlich  die  Rede  war 
(Seite  354). 

Olücklicher  traf  ich  on  mit  lueineu  Preparaten  de»  aich  entwic* 
kelnden  Hodens. 

In  den  jün^eten  Hodenanlagen  (Dasyurua  19.6,  Sininthopeis 
13.2  (?))  war  die  erate  Andeutiing  der  Bpateren  TnbnÜ  semintferi 
anweaend  in  der  Anordnnni:  der  ZelkMi.  die  an  mehreren  Stellen  zu 
Strangen  vereint  waren,  Etwaa  starker  war  daaaelbe  bei  TrichosuruB, 
noch  beeser  bei  Macropiis  auagebildei.  Hierin  zeigeu  sie  grosse 
üebereinstimniung  mit  don  Beschreibungen  die  Coert  vom  eich 
entwickelnden  EanincbenteBtikel  giebl 

VerfülgenB  heben  sich  die  künfiigen  tlodenkanalcbon  imtner  mehr 
gegon  ihre  UmgebunE  ab  und  tun  sich  als  geschlangelt  verlaufende 
Zellenstrange  vor,  (Dasyurua  53  m.m.).  An  dieaen  Strangen  ist  sodann 
eine  auaserste  Zeilonlago  als  Siratnm  germinativum  ku  unterkennen. 
Zwiachen  den  ZelleuBtrangen  liegt  fibrillarea  Bindegewehe ,  das 
iiueh  den  Testikel  aU  eine  Tunica  albuginea  umgiebt. 

feUnter   "Wachstum    (und    Vermehrung?)  der  Kanalchen  verlaufen 
immer   starker   geschlangelt  und  bekomnien  in  alteren  Stadiën 
^  1    Lumen  (Didelphys).  Inzwischen  hat  sich  der  Prozess  dea  Des- 

censUB  voll zogen ,  die  Testikel  liegen  achon  im  Stadium  der  Zellen- 
gtrange  im  Scrotum  (Dasyurua  53  m.m  ,  Didelphys  103  m.m.)  alao 
in  einem  weit  f'rüheren  Stadium  als  beira  Menschen. 

Eidenkanalchen  convergieren  bei  Dosyurus  (53  m.m.) 
en    Stelle    im    oberen   Abschnitle   des   OrganeB, 
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woselbct  sie  einmünden  in  den  Wolff'schen  Oiiiiv,  der inzwisi^hrtfl 
Ton  der  Urnïere  (renp.  Epididyinis)  in  den  Hoden  liineingewacbseil 
ÏBl  (Fisrur  16  Tnfel  6). 

Bei  DidelphjB  convergierten  die  Kanalclien  nach  zwei  dicht  nebm  1 
einander  ^elagerten  Zentra,  die  aich  nach  kurzera  Vcrlaufe  ïu  eioem 
einziRen  Gang  verbinden  (vergl.  Figur  1). 

Ea   dringt   eich    von   «elbst  die  Frage  auf  den  VordergruDd,  ob 
wir,   auf  Grund  der  beobachteten  Tatsacben  im  Stande  i-ind,eine 
Vergleichung    der    gesclilecbtlich    differeazirten    Keimdrüsen,  d«  | 
Ovariunis  und  dee  Testikels,  vorzunelimen,  und  ob  eiob  eine  Hnn 
logisierung  der  verachiedenen  Teile  keiinbar  macht. 

Daneben  ist  es  nicht  unwichtig  eine  Vergleichun»  von  Tesiikei 
niit  Epididymia  und  Ovarium  der  Beutler  mit  den  belrcffeoden 
Gebilden  der  übrigen  Wirbehiere,  apeziell  der  anderen  Sauner 
vorzunehmen.  Ea  war  doch  auffallend,  dasa  bei  der  BeaprechuD^ 
des  Teatikola  absolut  keine  Rede  war  ïoii  Tubuli  recti,  vom  Corpus 
Hiprbmori,  Vasa  efferentia  testis,  Coni  vasculoai,  alle  Gebilde,  dit^ 
iiu  Anfbaue  des  Testikels  des  Menschen  und  vieler  anderen  8^u^r 
eine  so  grosse  Rolle  spielen. 

Doch  werde  ich  die  Betraehtungen  über  diese  Pünkte  noch  bin 
weuig  verschieben.  !Neben  K>iimdriise  und  Urniere  doch  kommen  , 
speziell  für  HornologiBirungsverBuche  nocb  die  kranialeu  Enden  der 
Gescblechtagange  in  Betra"lit. 

Um  Wiederholungen  vorzubeugen  unterbreche  ich  daher  mein^ 
allgemeinen  Betraehtungen  über  die  Gescblechtsdrüsen  und  gei>« 
vrst  eine  üebersicht  Über  daa  Schickaal  der  GeacfalecbtsatrHngcuD<3 
(Ier  Qeschlechtsgange  in  beiden  Geachlcchtein  der  Beutler. 

Zur  beqiiemen  Ueberaicht  der  in  Rede  steheiiden  Teile  li»l»« 
\\A\  in  den  Figuren  14—19  auf  Tafel  6  einige  Schemata  entworfei»  f 
wvh'ho  Zustanden,  wie  sie  tou  mir  bei  vorschiedenen  Objecten  ge- 
(Undru  wurden,  entsprechen. 

IHp  Goschlechtaatrange  bleiben  bei  den  mannlichen  Beutelliefo^J 
<  WJt'lphys,  Dftsyurus,  Sminthopsis,  Tricbosurua,  Mucropus)  wSlirei* 
4^  l^nifu  Rntwickelung  vnn  einander  getrennt.  (Vergl,  Figg.  14 — ■*■ 
I  Ifttlvt  tt.)  lifi  den  weibliclien  Tieren  sind  sie  zur  Zeit  der  hüehsten 
1  |bu» K'k,*luii jt  der  Urniere  in  ganzer  Ausdehnung  noch  volistftB«l*ë 
jtwUvMHl  tUidolpliya,  Macropua).  (Tafel  6  Figg.  14—15)  naohbe^ 
r SBf-ti^n»!^'»  !*>*>  ungefahr  in  der  Mitte  ihres  Verlaufea  (Tafel 
IVUDt  **  **'^  ^^*'  ^'^'^'^  Querverbindun;^  dehiit  sich  im  Lai»"* 
1^  KuHk-)LwlHU|C  "U^  (Daayurus  36  m.m.  45  .u,  40  m.m.  180  .»*  ' 
I  11^  'ifc'W'  W*>  ,»V«  orroicht  jedocb  nicht  die  hintere  Wand  dea Sin''' 
Sti»  lioRt  im  Niveau  des  spjiteren  Uterus  und  <3^* 
%  l'UTUB  in  die  Vagina.  (Vergl.  Tafel  6  Fïgg.  18, 1  ^'^m 
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Ëine  Aiisnahnie  biernuf  scheinl  Pcrameles  zu  mschen,  bei  dem, 
tinch  Hill  (IS)  lias  GeschlechtsHtran^gewebe  als  HÜro-genital  strand", 
den  ^an/eu  Vaginalabsohnitt  in  nich  aufnimmt,  also  bid  zur  doraalen 
Sinuawand  hinabreiclit  (Allerdiugs  sind  seine  Textfisuren  2  uiid  3 
(1.  f,  pg.   7T  und  TB)  nicht  beweisend  für  dieae  Auffassung.). 

Zwischen  den  kaudalen  Enden  beider  Oeaclilechtastrano;»  veriau- 
fen  die  üreteren  und  umkreiaen  dabei  den  unteren  Rand  der  oben 
erft-fthnten  Querverbindung.  Es  bildet  eich  alao  nach  meinen  Beob- 
achtungen  bei  den  Beutlern  keineinheitlieher  Genitalatrang.  welcher 
vonden  Ureteren  durcliwachsen  wird,  aua,  wie  es  z,  B.  Weber(34) 
Tonrneus  und  liegay  und  Hill  (Peraraeles)  beschreiben,  Viel- 
ïeicht  kommen  auch  hier  bei  den  verachiedenen  Beutlern  abwei- 
chende  Zustande  vor.  Der  Verlauf  der  Qescblechtsatran^e  bei  den 
neiblictien  Beuttern,  Bpeziell  Dasyurus  und  SminthopeiB,  iat  der 
trieiche  wie  der  des  spateren  Uterus  uiid  Vagina. 

Von  den  Gesclilecli tagangen  iat.  gleicli  wie  bei  anderen  Saugorn 
ind  beim  Menseben ,  der  Müller'sche  Gang  viel  spiiter  entwickelt 
■Is  der  Wolff'ache  (Tafel  6  Fig.  14).  Letütgenannter  übertrifft 
PU  Eratgenannten  anfanglich  weit  au  Grüsae  dos  Lumens. 

Der  Müller'sche  Gang  scheint  sich  vollkommen  unabhangig  vom 
^olffschen  Gange  za  entwickeln.  Wie  bei  anderen  Saugetieren 
Dd  dcni  Menacben  ï.eigt  die  Keimdrüseschon  geschlechtiiehe  Diffe- 
'özirung  bevor  der  Müller'sche  Gang  entwickelt  ist.  Figur  14 
afel  6  gilt  alao  vollatandig  für  beide  Geschlecbter.  Sind  beide 
Snge  in  ganzer  Auadelinung  entwickelt,  eo  verhalten  sie  sich  zu 
'Hander  in  fülgender  Weiae. 

Eranial  liegt  der  Müller'sche  Gang  lateral  vom  Wolfrschen, 
eiter  nach  unten  tritt  er  an  dessen  ventrale  Seite.  Diese  Topo- 
tapbie  balten  sie  inne  bia  kurit  vor  ibrer  Einmündung  (Tafel  6 
iRur  15)-  Hier  beschreiben  sie,  vetitralwarts  umbiegend,  cinen 
>\udal  convexen  Buffen  und  dreht  sich  der  Wolff'sche  Gang 
airalarli;;  urn  den  Müller'achen  herum,  «o  dass  er  niedial  oder 
ilbst  kranial  von  ihm  (Tafel  6  Figur  lö)  einmündet.  Die  Eiïiraün- 
Vingsverhaltnisse  stimmen  also  hier  mit  jenen  bei  dem  Monotremen 
!chidna  überein  bei  dem  Kei  bel  (23)  an  ibrer  Einmündungaatelle 
ie  Wolffseben  Gange  kaudo-medial  von  den  Müller'achen 
langen  wiedergiebt  (1.  e.  Fig.  2  pg.  303). 

Von  diesem  Zustande  auagehend  kommen  bei  dor  geaclilecht- 
chen   DifFercnzirung  folgende  Aenderungen  zu  stande. 

Iin  nianiilichen  Geschleïhte  sind  am  Wolff'achen  Gange  drie 
^eile  zu  unterscheiden.  Erstens  ein  kurzer  Teil,  der  von  dem  Tea- 
ikel  bogenförmig  durcb  das  Mesorcbium  verlauft,  und  den  ich  als 
^ara    ronjunvtiva    imterscheideu    will.    Zweitens  ein  Abacbaitt  der, 
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als  Fortsetzunj  dea  voranjehenden  entsteht  durch  Teilun»  der  Pan 
conjunctiva.  Hierbei  werden  melirere  Kanale  von  HtiirkgeschlSn^l- 
tem  Verlaufe  gebildet.  Dieeör  Abscliiiitt  will  ich  PiirB  coiijrldnieiaii 
iieninüi.  Ks  ist  diesor  Teil,  der  in  der  Literatur  allijomein  iils  Fpi- 
didyiiiia  bckaiint  ist.  und  den  icli  bei  der Hcachreihiinjr des  Beuiil- 
jiingen  von  Didelphya  als  „driisicer  Abschnitt  des  Nebenliodens" 
unterschieden  l)abe.  Denn  es  ist  doch  wahrsclieinlich  dass  cbeii  au- 
dieeen  Kanalen  diojenige  Nebcniiodenkanale  entstebcn  werden,  dencu 
Dieaeihorst   lebbafte  secretorische  Funktion  zuschreibt. 

Der  dritte  Tml  endlieli  büdel  sich  ala  FortHetzunK  derParscno- 
l^lomerata  und  streckt  sinfa  bis  zur  Einmiindung  in  den  Sinuo  un- 
genilalis  aus.  Diesen  Teil  will  ich  als  Vaa  deferens  unterecheidec 
Soweit  das  Vaa  doferens  noch  in  dor  Gewebamttase,  die  den  Nelitn- 
hoden  voratellt,  einsesclil ossen  ist,  verlauft  er  atark  geachlan^elt. 
Ini  Funiculiia  apeiinaticua  verlauft  er  ohnc  Winduiigeii  und  hie;i 
am  Annulus  inguinalis  intemua  mediülwaita  ab  iim  zur  ItiDtcrcn 
Wiind  des  Sinus  uro-genitalis  zu  goloiigcn.  Hier  müiiden  die  beidfii 
Gangc  durch  einen  Hclileinibautwulst  von  einander  B;etreiini,inileti 
Siuus  urü-genitalis.  Ihre  Ostiën  liegen  dabei  kaudal  und  latcral 
von  jencn  der  Ureteren, 

Der  MüUcr'ache  Gang  fallt  griiaaenteila  der  Rünkbildun^unli 
fvergl.  Figur   ie,   17  Tafel  (i). 

Die  Reate  des  Müller'schen  Ganges  werden  hauptBÜchlicli  an 
zwei  Stelten  dea  Genitaiapparates  wiedergefunden. 

Eratena  kommt  ein  Reat  dea  krauiaien  Teilea  des  Müller'schen 
Gangea    zur   Beobnchtung    (Duayurua,  Didelphya)    (vergl.  Figur  II 
und  17  Tafel  6  m.g.),  bisweilen  der  init  cinem  Ostium  abdomii 
verschene    Anfang   (Daayums  53  m.ni.  rechts),  bisweilen  ein 
beiden  Seiton  blind  endigender  Kanal  in  der  Epididymis  (Figur 
Tafel   5  und  Testfisur  I)  bei  Didelphya. 

Ein  zwetter  Reat  liegt  bei  der  Ëinmündungssielle,  \ro 
laloralen    Seite   des   Wolff'schen    Gatigea  liegt  und  beini  altt 
der   untersuuhten    lleuteljungen    von   Dasyurua  {53  m.ni 
eigenem    Oatiuni   in    den    Sinua    uro-genitalia   auamündet    (Tifel 
Fijfur  16  m'.  (?'.).  Hier,  alao  lateral  vom  Wol  f  faL-lien  Gange(' 
niit  diesein  verbundenP)  und  nicht  in  der  Form  eine*  Uterus 
culinua   waieu    alao    beim    erwachsenen  Tieie  Reate  des  Mflllftj 
scben  Oanges  aufzuauehen. 

lm  weiblichen  öeaclilcchtt;  bildet  aich  der  Müller'sohe 
weiter  aus  und  wird  der  Wolffache  Gang  gröaaenteilB  redi 
(Tafel  6  Figg.  18  und  19).  lm  Müller'schen  Gange  werden 
die  vorscliiedenen  Abschnitte,  die  apatere  Tuba,  üterua  und  Vi 
durch  Verlauf  und  Lunien  kennbar.  Die  Tuba  wird  an  ihrem 


i 

an     I 


ninulüu  Ende  /.u  eiuËMii  t^tiirk  ir<-'^<-'blan!;L>1t  verlaufeudeu  KariHle 
[Tafel  6  Fi^ur  10  l.),  geht  daiiii  iu  einen  ffestreckten  Verlaufüber 
und  seizl  uich  in  den  spindelförniigen  Uterus  iTafel  6  Fig.  19  u.) 
iiline  scharfe  Greuze  fort.  Selbst  iin  alicaten  unterBUthten  Prfipa- 
rate  waren  keine  Uterindiüaeminlftgen  aufgetrtiten,  und  kuunte 
uui'h  hierdurch  nicht  eine  Grenzc  beatirniiit  werden. 

Uer  spindelfonni^e  Uterus  aetzt  oicb  kaudalwarts  dunn  wieder  in 
einen  engeren  Knnal  fort,  der,  unter  scbarl'er  Knickung  in  die 
ijiStere  Vagina  einniüiidet  (Tafel  G  Figiir  19  n.).  Diese  letztere  war 
beini  altealen  Object  durch  ein  wieder  etwaa  grösaeres  Lunien  ge- 
tenn/eichnet  Vun  der  Anliige  eines  Sinutt  vaginalis  liabe  ich  in 
ïeinem  meiner  ontwickelung^gGschichtlicben  Praparaten  etwas  ge- 
'unden. 

In  sranz  besunderer  Weiae  betragt  siuliini  weiblicben  Geschlechte 
Ier  Wolffscbe  Gang.  Vergleicheu  wir  dazu  die  Figuren  15  und 
l8  auf  Tafel  6,  die  den  Zustanden  bei  woiblichen  Dasyurusbeutel- 
ungeii  vun  33  ni.ni.  und  -10  ni.ni.  enisprechen. 

In  Figur  IT)  (Üasyiirus  33  ni.ni.)  reicht  der  Wolffsche  Gang 
lis  in  die  Urniere,  woaelbst  die  Urnierenkanaleben  in  ihn  aus- 
nünden.  Von  einer  Zumammenbang  init  dem  Ovar  war  nichls  zu 
lehen.  (Dasselbe  gilt  aucb  für  die  untersuclite  weibliche  Plmsculo- 
rale.  Macropus  und  Oidelpiiytt). 

Gariz  anders  beim  Beuleljungeii  von  40  m.m.,  abgebildet  in 
t'igur  18  auf  Tafel  G,  Uier  beslehen  nur  noch  im  meist  kaudalen 
[Jrnierenabsclinitte  einige  wenige,  mit  dem  Wolff'schen  Gange 
ïunimunicirende  Querkanalcben.  Üer  Gang  aelber  dugegen  ist  kraniaU 
ftirtB  auBgewachKcn  und  verlauft  bogenf'örmig,  dabei  den  raeist 
kinnialen  Teil  der  früberen  Urniere  folgend  und  dem  Müller'- 
!clien  Gang  ziemlich  dicht  uugelngerl,  durch  das  Mesovarium  hin- 
Jurch;  urn  in  der  Mitte  der  Zona  vasculesii  des  Üvariums  blind  zu 
ndigen.  Uebrigens  besteht  der  WolfTscbe  Gang  in  voller  Aus- 
lehnung. 

Jelzt  failt  der  mittlere  Abschnitt  des  Wolff'schen  Ganges  der 
teductiou  aubeim.  In  den  Üvariën  der  Dasyurusbeuteljuugen  von 
3  mm.  und  63  m.ni.  fand  ich  den  kranialen  Teil  des  Wollf- 
chen  Ganges,  grösseuieila  in  der  Zona  vaaculosa  dea  Ovars  gela- 
:ert,  wieder  {Tafel  t>  Fig.  19  tv.  g.).  Auch  beim  Sminthopsia  craasi- 
audaia  von  25  m.m,  kam  uu  derselben  Stelle  ein  Rest  dea 
\' olff-ichen  Gangea  vor. 

Hiertnit  wünsche  ich  Kugleich  einen  Fehler  nu  corrigieren,  inden 
ch  in  meiner  Mitteilung  in  dem  anatomiachen  An/eiger  (5)  ver- 
kllen  bin.  Datnals  vcrniisste  i::h  noch  die  Scbnittserie  des  Danyuius- 
eljunges  von  40  ujui.  Dieaes  wichtige  Zwisclienatadium  ist  wübl 


die  üröacho,  dasa  mir  üuch  damals  die  Reste  des  kranialen  Teile" 
des  Wolffsehen  Ganges  entgangen  siiid  und  ich  sohrieb,  dass<Ji<' 
Reduction  des  WolfTscheu  Ganges  im  kranialen  Ende  antiriKuDJ 
kaudalwarts  fort^chritt  (1.  c,  pg.  503). 

Der  meist  kaudate  Teil  des  Wulff'echeii  Ganges,  der  direkiii:. 
der  Einmündung  in  den  Sinus  uro-genitalis  grenzt,  bleibt  lanpeS^pr 
bestehen  (Tafel  6  Figur  19  w'.g'.)  und  sclieint  an  derBilduns'i'T 
Vagina  teilzunehmen.  Ich  glaube  ein  dorartiges  Teilnebmea  nuf 
folgenden  Erscbeinungen  begninden  zu  mussen. 

Erstens  gab  es  Praparate,  wo  an  der  einen  Seite  beide  Öinit 
einander  eng  angelagert,  jedoch  getrenut  einmündeten,  lyahrenii 
andereriieits  nur  eine  einzelne  Oeffnung  für  beide  Gange  anwesemi 
war  (UaHjurua  36  m.ni.),  üweitens  waren  in  anderen  Praparaia. 
die  Oange  kurz  vor  der  Einmündung  TeracliinDtzen  (Dasyunis  'è'i 
m.m. ,  53  iii.ni.).  Im  dritten  Falie  inündete  selbst  der  Müller'svln' 
Qang  direct  in  den  viol  weiteron  Wulff'scbeii  Gang  {Macropu»! 
Auoh  beini  altesten  Dasyurusbeuteljunge  übertrifft  der  Querschniti 
des  Restea  vom  "Wolffsehen  Gange  den  Uüller'schen  umlliesi 
mit  ilim  gemeinsehaftlich  in  der  zirkuliiren  Muskulatur  derspaieren 
Vagina.  Man  kann  sich  dem  Gedanken  nicht  entziehen,  dase  vielleichl 
ein  bestimmtes  Verhaltniss  beslehe  zwiscben  den  oben  genitDiiieii 
Ersclieinungen  und  ei^nu- 
tigcn  Bildungen,  die  wir  im 
kaudiilen  Abschnitte  der  Va- 
gina Ton  einigen  Beutlem 
kennen.  So  erinnere  ich  i» 
den  eigenttimlicben  Verlnif 
des  Lumens  in  dur  VogiM 
bei  Didelphys  (vergl,  Figur 
27  a),  Verlangern  wit  die  b«i- 
di^n,  oberbalb  und  unterhilt> 
der  eigenartigen  Knitkuiig 
im  Lumeu  gelagerten  Teilstöcke,  wie  ich  es  in  Figur  27  6  tut, 
80  tritt  sofort  die  bekannte  spiralige  Drehnng  des  Wolff'n 
Ganges  (iv.g.)  uni  den  Müllor'whon  Gang  {m.g.)  herui 
wie  auB  der  genannteii  Figur  27  b  suFort  zu  erkennen  ixt.  Wir  kïA 
dann  sum  Schlusee,  dass  dor  nieist  kaudale  Teil  der  Vagint 
Wolff'achen,  der  oberbalb  der  Knickuug  gelegene  Abschnittd) 
Müller'si'hen  Gange  seine  Eutstehnng  verdanke. 

Leider  kann  ich  keine,  für  diese  Behauptung  beweiscnde  P* 
parate  beschreihen,  bei  meineni  Didelphysmaterial  warderAnfsnf 
der  spiraligen  Drehung  des  Wolff'sclien  Ganges  anweaend,  docB 
verband  er  sich  mit  deui  Mflller'acben  Gaiige  zu  einem  eiofaol 


o.  Kandaler  AbFcbnitt  der  Vaginc 
Didelphys.   b.   Kaudaler  Tdl   v»tt 
chen  (tf^.)  und  ü  OUer'schen  Giia^n  ("<</.}. 
^■"■S-  Wand  des  Sinuf  uro-genitalis 
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stium ,    der   letxtgenannte    GrAtig  war  anscheinend  Tolletandig  an- 
eseod. 
Zweitens  niöchte  ich  hinweïsen  auf  die  Vaf^ina  der  Macropodïnac. 


Fig.  28. 


il  ff 'ai' 


Hier  faesteht  im  meist  kauda- 
len  Teil  ein  Art  Ontiuni,  wo 
dae  Lumen,  das  nacfa  und  iiach 
verengt  iet,  eine  plötzliche  Er- 
weiterung  erfahrt  (Pigur  28a). 
Vergleichen  wir  biermit  das 
Verballen  von  den  Müller'- 
achen  und  Wolff'schenGan* 
gen  in  ihrem  kaudalen  Ab- 
schnitt  (Figur  28  b),  ao  Bcheint 
mir  die  Befaauptung  nicht  zu 


ia  orweiterten  Teil,  o 
Khfu  Gang  in  den  Wo 
ia  Sinus  nrugenitalis 
der  Ütcropodinae. 


cropos.  ö.   Verlialten  vom  Wolff'achenfw^.)  ,     ,         i  "     ,   '"  -. 

„JVüller-schen  Gan^  {«  ff.)  bei  Macropn»-    gewagt,  dasadas  ebenerwahii- 

"  "        '  ■  n  VaBinalpariie  in    te  Oatium  die  Stelle  angiebt, 

whenTi"wand    *°  ^^^  Müller'sche  öang 

c.  Vagina  commoiiis    ureprünglich  in  den  Wolf  f- 

Hcben  Oang  eintnündete. 

Wir  kommen  damit  auch  fUr  die  Macropodinae  sur  VorBtellung, 
da^E  der  meist  kaudale  Teil  der  Yagina  dem  Wolff'scben  Qange, 
der  übrige  dem  Müller'schen  Oange  genetisch  angebört. 

Au98er  an  d«n  beiden  genannten  Enden  dea  Wolff'achen  Qan- 
ges,  blcibt  hin  und  wiedei-  auch  ein  Stück  aua  der  Mitto  dieses 
Kanalea  zeïtlebens  beatehea.  Bei  Didelpbjs  und  bei  Ualniaturua 
obeenirte  mid  bescbrieb  icb  fifiher  einen  Rest  des  Wolff'schen 
Gangea,  nach  beiden  Seiten  blind  endigend,  im  Geblete  des  Collum 
ateri. 

Nur  auf  Grund  theoretischer  DeductioneokommtBerry  Hart  (17) 
inm  Scblusae,-  dass  die  ganze  Vagina  der  Beut]er  rom  Wolff- 
■cbea  Gange  ableitbar  iat ,  der  Sinua  vaginalia  dem  Mulle  r'schen 
GaDge  seine  Entstcbung  verdankt.  Meine  Beobachtungen  über  den 
Terlauf  dea  ganzen  Geachlechtiatrangee  niit  seinem  Inhalte  haben 
genügend  gezeigt ,  daas  dieaen  Bebauptungen  der  tataachlicbe 
Buden  fi'hlt. 

Üesgleichen  auf  Grund  theoretischer  Ueberlegungen  kommt 
Kempe  zu  einer  ganz  beaonderen  Auffaaaung  über  die  Genese 
der  Vagina  der  Beutier,  die  bier  kurz  erwabnt  werden  soll. 

Kemp  e  stellte  Untersucbungen  an  über  die  Entwickelung  der 
OeiichlecbtBorgaiie  der  weisBen  Ratte.  Fflr  die  Entwickelung  dcB 
Uterus  und  der  Vagina  wies  er  auf  die  Mitwirkung  zweier  Epitliel- 
Biasacn,  als  medialea  und  laterales  Oviductenepithel  bezeichnet.  Üaa 
mediale  Uviducienepitbel  entatebt  durch  Vermebrung  seiner  eigenen 
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Zeilen     (M  ü  1 1  e r'sche    Gan»)    dfty   Ifiteralc   diircli    Abapaltuiij;  aus 
dem  Woll'f'Bchen  Gange. 

Kemp  e  meint,  daüs  man  bei  den  Beutlern  den  Sinus  vagmniu 
als  den  eigenllichen  Mulle  r'scheii  Gang  (mediales  Oviduetenepitlieli, 
die  Vagina  als  deu  Produkt  des  laleralen  Ovlductenepithels  aUo  ala 
Abspaltunguproduct  vom  Wulff'schen  Gange  zu  betrachten  liat 

Ich  glaube  auH  mcinen  eutwickeluogsgescbicktlii-htin  Iteubacb- 
tungen  zur  Gijniige  dargetau  zu  habc-n,  daas  auch  den  Hypotheeeo 
von  Kempe  der  tatsaübliche  Buden  fchlt,  dass  im  Qegentei)  du 
Müller'öche  Gang  bei  Beutlern  ansclieinend  durch  Verinehruu^ 
eigener  Zeilen  entsteiit  und  schou  bei  Hcinein  ersten  Aftrelea  den 
Verlauf  der  spaleren  Vagina  angiebt,  und  diese,  wenigstens  znm 
grösuten  Teile,  aus  seineni   Materiale  hervorgelien  }&»at. 

Der  Sinus  vaginalis  dagogen  entsteht  erst  bpat  in  der  Kiitwicki- 
lung  der  Guschlecbtsorgane,  selb»t  bei  dem  ÜUeateu  jetzt  unter- 
sucliten  Beuteljunge  war  er  noch  nicht  aitfgt^treten ,  und  uiuts  hIi 
eine  vollkommen  aecundare  Bildung  aufgcfaaat  werden, 

In  AnscbluüB  an  meine  Beachreibuugeu  des  Schicksales  der 
Geeclilecbtsgange  gebe  icli  zunÜL-hst  eine  vergleichende  TuWlle, 
sich  hauptsSclilicli  auf  Uasyurus  viverrinus  beziehend,  über  die 
versfhiedenen  Teile  der  Geaclilechtedrüaen  und  ilirer  Abloitung»- 
wege  in  beiderlei  Gescblecbtern,  wobei  die  Schemata  Figur  U— 18 
auf  Tafel  6  znr  Grundlage  dienen   können. 

Weiblich.  MünnÜch. 

üebiei  der  Tubali « 


Urtiierenreste. 


m  i  t  ei  nge  w  u' hte  n  e  m 
WolirBchenGftFift. 
Vaaaalierranlia.  Elete 


Vass  aberraali». 


WöUf'sclier 

ÖBDg. 


I  kranialer  Teil: 
(mittlerer  Teil: 


eiDgewacbseu  in  die 

Zona  vaaoalusa 
gGEchwDDdeii. 
i.  Dimmt  Teil  an  der 
Bildung  des  kauda- 
(     len  EndvaderVaipDa. 
i  Toba. 
(   UleruB, 
f  Vsfjina  (teilwi 


Wio  aus  dicsor  Tabeile  hervorgeht,  aiud  wir  im  stande  die  T 
Bchiedenon  Gebiote  vun  Geschlechtsdrüaen  und  Aueführungswc^ 
(wenigstens  bei  Uasyurus)  ruit  einander  zu  vergleichcn,  nicht  ë 
leicht  gebt  ea  niit  den,  speziell  im  Gebiete  der  Zitna  vasculou dfl 
Ovavs  gelegenen  Gebildeu. 


Pars  conjunctivi. 

Par»  MiDglomenti. 

Vas  defereni. 

Rest  im  Nebeahode&>J 
eeschwunden. 
Lateral    vom 
reus  oder  mit  ihni  H 
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len  GeBchleubtadrüseii  kauu  lunn,  weuigstens  bei  DasytiniH, 
ir  bomologe  Abschnittc,  hiiupt^j&clilich  durch  das  Betragen 
ptffscbeD  Ganges,  ieicht  uachweisen. 

tdcbte  k-h  die  Zona  paren chymato^ta  ovarii  dem  Oebiete  der 
'«eminiferi  homulogiHieren ,  die  Zona  Taeculosa  dem  Teile 
■tikels  gleiohstellen ,  in  dem  der  Wolff'sche  Gang  seinen 
'hat. 

iMeBovartum  und  Mesorchium  mit  einander  übereinstiminen, 
I  wohl  niclit  besondera  verzeiclinet  zu  werden, 
ieriger  geht  es  t^clion  mit  den  Oebilden.  die  man,  anscbei- 
jeht  cDuataut,   im  Hilua  ovarii  der  Beutier  stebt,  und  die, 
'in  der  Epididymis  auFtreten. 

|r  den  Ovarialkern  werde  ich,  wie  ich  das  vorber  aohon 
keine  Vorrautung  Suseern ,  wo  moinea  Eracbtena  erat  sehr 
isiteted  Vergleichungsmaterial  zur  Lönung  der  Frage  nach 
dt  und  Weaen  dieses  Gebildea  unbediiigt  nötig  iet. 
hern  wiU  \ch  an  den  Rete-ovarükanaluhcnim  Hilus  ovarii  von 
ue,  dio  ich  fiiiherbescbrieb  und  abbildetu.  Aunb  dicae  Kanal- 
inrden  damala  von  mir  einfacb  alx  UrniereiikaDalcbenrestege- 
K  sie  bcaitzen  jedoch  in  ihrem  Vorkomtnen,  bnujitsachlicb  in 
fctklen  Tinktion  ibrer  Koine,  etwaa,  das  an  einer  Neubil- 
denken  lÜsaL  Mit  den  Praparatcn  der  Epididjmis  zur  Ver- 
ing iaeBt  sicb  leicbt  die  Fnige  denken  ob  vielleicbt  zwiscben 
ovarii  und  Pars  cungloTiierata  des  "Wolff'achen  Oiingea  in 
lididyniis  etwaa  vcrwantacbaftlichea  beatehe,  ein  Ge<lanke,  7.11 
aan  baupteaohlich  dnrcb  das  aehr  ei^enartige  Betragen  des 
f'sehen  Ganges  im  weiblicben  OeHchlecbte  konimt  Doch  auch 
Brmieae  icb  das  nötige  VergleicbungamatGrial  und  werde  daher 
fee  weiter  ruhen  laaaen. 

»cb  atarkerem  Maaase  lasat  aieb  dieaei'  Mangel  füblen  wenn 
up  Vergleicbnng  niit  den  GeBcblccbtadrüsen  nud  Auafübrunga- 
Blick  nach  denaelben  Gebildea  der  anderen  Slinger 


eben   knmmt   noch,  daaa  übcr  die,  ich  möchte  sagen  , nicht 

schtiichen"   Teile   der   Geachlechtadrüaen   noch   bo   stark  aus 

er  gehende  Meinungen  herraL'hen. 

[werde  niich  denn  auch  zti  t^inigen  kurzen  Bemerkungen  bè- 
ta müsaen.  80  verniïssle  ich,  bo  weit  meine  Beobachtungen 
i  in  dem  aich  entwickelnden  Teslikel  (Daayurua,  Didelpbys) 
Klde,  die  aia  Tubuli  recti,  Bete  vnsculoauni  Halleri  (Corpus 
ri)  bekannt  aind. 

iüigs  aagt  Diaaelhurst  vom  Huden  von  Phalangiata  vul- 
;da8s  er  „im  anatomischon  AuTbau  Abweicljungen  von  der 
Ounper.  IV.  ib 


«fc»   0K, 


nicht  fexUtellon  koiintc.  Di<-  .S|K^ 
I  ftMge."  In  wie  weit  diese  Bemerkim^ 
•bensïenaniiten  Oebitdc.  <i<ier 
r  HodeDknnülchpii,  /•wi«cheii»llHi 
'  iA  aM*  fciMwfcBo.  80  viel  scheiot  inir  jvJwJt 
b*  am  fMtos.  4w*  <■■  Bal»  (calfai,  sei  es,  dasa  db'^es  Iin  Sinut 
(■•  Jiliil% ■  ri«f  flwahg  Jbb  MmrkMrin^D ),  ini  Sinni-Coürt't 
W  dHHAia  IKn».  Ank  t^Ètemmtr,  enutandea  wie  die  Tubdi 
t  K»llB»aii'a  (ein^ewachsene  Urniervi- 
iiiB  ■■■,  bet  den  Beutlern  nicht,  o^tr 
rfbrMAsMB  aait  aal  4ura  diesem  Ocbildt*  beiaDil«m 

>  oad  Epididjmis  i;ilt,  dam  *ir 


:  Wd 


ifah  mit  dem  \V  o  I  f  f  «dien  Ganut^ 
■AiadaMfilfc  Kt  Crniei-enkanilliilivn  (Vu 


.  lm 


tenliodens    den  Cusi 

t  EWb  «Bih^KViÉs  (drii-tiger  AWhnitl) 
iar  «■  Zaaa^Bohang  mtt  Urnierei)kai)il> 
>ti4—  faaaa^  and  die  wafarscfaeinlicbili 

»  Tiilaifi  iaWQlflVhenQariseBwf  I 
Anne  nir.  ia  Zawiamentiang  biermit,  dl» 
Bairjimhintrr  vaa  C»*rc  SImt  &  CaHdmif  tod  UmierunksDil- 
Aern  Ëa  Kaaalciies  iet  Cuni  «aaeulM.  Der  Antor  Iconote  beieinet 
iKRiraj^Ti  Cnbilihinz  9ramebm«D.  ik»  da«  alte  Epi[hol  desKnuil- 
dien--  AbeeMnfl^Q  wiinl«  aii>i  neae».  ober  die  s^nze  Au^debnun; 
liwt  R-inaies  zleicbfÖrmig^s  Epiihel  difur  an  die  Stelle  trat.  Wniier 
«tjt  Ci>?r^  liitnn  iL  >'.  pe.  9t>i  'l:  ,Oti  der  Zusanimenhan?  dipicr 
Kauakhen  mit  dem  WoltTschea  G^nge  wahrend  dieser  Uinbil- 
dunii?!!  unveniQden  bestebeo  bleibt  oder  tielleiciit  verluren  frehtuiid 
spdter  iin  einer  anderen  Stelle  wieder  her^estelU  wird,  habe  ich  nifhi 
eritiren  kimnen'.  Dic'^e  Eescbreibunff  leitet  zu  der  AuffassuDg, 
dass  die  Kanalchfn  der  Coni  fasoulodi  nicbt  als  Urnierenkanrilclien 
sen-u  striL'tiuri  aufi^efa-si  werden  ilürten  doch  ais  neii -ebiliieie 
Kaï^ik'hen  auf  den  Boien  der  ursprünslii'h  anwesenden  Crniereii- 
kanüK'hen-  Haben  wir  hier.  in  der  Beuilerepididjiiiis,  vielleichi  mii 
etwiis  Aehiilioliein  zu  tun?  Es  liesse  sieb  denken,  eigentüinlich  ware 
daiiri  niioh  dor  ïro:*se  Zeiiratni  zwischen  dem  Schwinden  der  alten 
KaïuiK'lien  und  dem  Auftreten  der  neuen,  desgleichen  ihrBelragen 
bei  ihi'em  ersten  Aultreten,  nicht  al»  Kanalchen,  doch  aU  Zellstrünge. 
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\uch  Jiier  wild  rei clilic horos  Muteriiil  wfthrBi'hciiili(;li  mehr  Aiis- 
Vunft  gebed  können.  Als  tirsaclilJL-hes  Moment  für  eiiie  dergloiche 
teitliclie  [und  ürtlielie)  Difterenz  ware  dann  die  Funktiun  der 
Urniere  aiifzuführen,  Wahrend  doch,  nach  Felix,  von  einer 
Funktion  der  Urniere  bei  SSu^ern  wohl  keine  Rede  sein  kann, 
können  3»  zu  sagen  ihre  KanSIclien  direct  als  Weg;  benutzl  werden 
tür  die  neuen  Kanalchen ,  die  auftreten  zur  Verbindung  der  Ductiili 
efferentes  testia  mït  dem  Wolffachen  Gano^C  {Coiii  vasculusi).  Bei 
den  Beutlern  dap;e<!:en  Brjilten  diinn  die  humuloo;en  Kanalchen, 
dadurch ,  daas  dio  Urnierenkanalchen  noch  eine  Zeit  lang  funktio- 
niren,  an  anderer  Stelle,  also  niclit  in  Zuaammenliang  mit  Urnie- 
tenkinalchen ,  nuftreten,  oder  eie  Eollten  in  ihrem  Auftrcten  em- 
bryonal  verapatet  sein,  was  zu  der  zeitlichen  Differenz  zwischen 
Scbwinden  der  Urniereiikanalclien  und  dem  Auflreten  der  Zell- 
itrinpe,  spSter  Kanale,  in  der  Epididyniis  fülirte. 

Hydatidcn,  Paradidymis,  Appendices  epididymidis.  wie  aie  nm 
Nebenhoden  des  Menschen  und  anderer  Sauger  vorkommen  aU  teils 
Dnigebildete  ürnierenreste,  habe  ich  am  Beutlerteetikel  ranknisko- 
piach  bis  jelzt  vennisat.  Auch  in  den  BeBchreibungen  von  Uisael- 
borst  diiid  keine  Angaben  hierüber  zu  finden,  in  den  bei^egebcnen 
Figuren  aind  sie  nicht  gezeichnot. 

Kridlleh  kann  icli  noch  hinweiHen  auf  die  Erscheïnung,  daKs  das 
EinwBchsen  des  Wulff'scbyn  Ganges  in  daaOvariuin  vielleichtsein 
flotiologuii  beim  Menachen  findt'i  in  dem  h  n  und  wieder  aufrieten- 
''eQ  Tüho-parcvat'ialkanal ,  der  von  Milialkuvics  akein  Rest  des 
■^  (ilff'schen  Ganf^es  crkannt  wurden   ist. 

Die  Creteren  bescbreiben  in  ihren  kaudalen  Eaden  einec  kaodal 
"ooTcxen  Bogen,  der  bei  den  weiblichen  Tieren  den  Unterrand  der 
Qu^rverbindung  beider  Geschlechtaatrünge  ')  umgiebt. 

^n   dieser   Stelle   seien  noch  einzeliie  kurze   Bemorknngen  über 
fAI^  Ëiamüridunga verhall niïf se  hin/.ugefügt. 
^■gJDie  Ureleren  münden  in  meinen   I'raparaten  kranial  und  njedial, 

kb 

*)  In  dem  von  Böhler  bpavbeiteten  AbwliniltB  ilber  die  Ausffllirangswegp 
''*»■  WefclilepblBorgane  ini  Handbiidie  der  Eutwii'kelnngBlelre  von  Heitwis, 
"nde  ïcli  cioe  Qjchl  ganz  rirhtige  Wiedergnlie  frOlierer  Bes<.hreibDiigeii  vun  mir 
)>e3(flj;|jch  di-s  Verhaltens  vod  den  G esi' li I ei' li Ingangen  hei  BeaderD.  Anf  Seite  ÏTI 
>t-«-lit:  Dei  den  Uarsuirialiern  v  erf  c  hm  el  zen  die  Willen  M  a  1 1  e  r'schen  Ganga 
'"     der   Stelle,    welche    dïr   oheren    Grenie   der   spïleren   Vagina  BolBpricht.  Dio 

*  ^■'tcbmelznng   faod   van    den    Broek    l<ei   einem  weilitïchen   Beotetjiingen  von 

'  ''alangisla   vollzogen.   Gleicliee  wird  auf  Seite  TUI   ReBigt.  leb  möt'hte  hier  auB- 

■IrOi-kliih   hervorheben.  dans  ich  eine  ----- 

"'•"flnpi-,  jedwh    nienials   eine   Fcdihe  beider  üïe 

*'*w  Itiztere  bleiben   bei  den    Beoteltieren  i 

'«tfennl 


Bibindung  beider   Gesthlerhts- 
EfhlethtBflfi/iyit ,  beaebrieben  habe, 
r  ^nien  AoHdehnnng  immer 


t  NB  é^  Kille  r'achen  OIoml! 

2ua(h««  hn  naluffüu  maculoaadk' 

«mrt  N«  én  Tmb  4tfcrBntiB  und  ^eh ' 

«ÉBBiAMl^  '%■'  tos  «eineB  bcktmitn 

MHnri  Ma  ^m  Tam  4cAirctitU  au. 

ta  TOD  1 3  2  m.iD,, 
j^ — ;— —        I tl  «Ito  in  einer  'tupo- 


n  besrttilen  bt,  al«  lafïUi;, 

■Bi-J]  is  d«f  Eorwkketang  aadeKr 

idi  nidii  EU  eiitav.hviiicL 

i  tm  pit  wie  «Upd  meioim  Prüjunuen 

ii^  aviccbPD  Uarmscblinpen.  ddf  liii 

dicktf  rerbiiideniltf  Binil^gewtbi. 

Torderer  B«uchtiecke, 

dca  Uacropwlintte  tiildet  SeleDti 

•b;  e*  wbeiot  uLw,  daMgicbdit 

r  TOnief^n  Bauchdet^kciiilireiid 


Kc  Ue  üwAe  dies«r  Lötfang  i^C  «ibt- 
r  «faadks  WsdMiiiD  der  Bla«e  zu  ïucbu, 
i*r  4mli  Ce  «>  frfib  auftrelende  iateütiDiie 


■ipfiiigt  wtrd. 

t  Km*  dn  Beatler  der  ganzen  Alkntois  du 
éu,  «ie  es  Katz  beliAuptet,  IImi 
I  Pn^Araten  natütlich  nicht  e iitiic beides, 
wx  'ïraa'i  .lef  Xacrupud in aeprj  parate  pivht  schi 
5A>eB  Siifiiog  ist  bei  ilacrupus  (majur!' 
i  bT  k  sthvelled  cord-like  structure,  ia- 
^■r  ■  c  'auc  :iiitMik«  eitremity.  Tliis  allaritoïs  wa^  cjnd' 
,  -tta  '36  "nnaos  «  cöe  bladder,  from  whicli  it  esteüded 
n.  -.;-«*  -gafTigtrgcrt  i)*i  Mücrupus  nath  diei^eni  Auior  die 
■■ir— jTH  r^ü  u^  *  l:inr.,i..  Von  Echidna  erwfthnt  Keibei(i'4), 
.ir  ~-f-i"!*  Miitertr^.  ind  die  Uarnbiase  aus  dein  ïentraleu 
-f  :isBniiKÜcaiHi  ^«XLke  euutebi  (I.  c.  pg.  20J). 
;  .Mw  .fitrsi^  Ü Mihsa^i  der  Blasé  scheinen  die,  vomBla^ea- 
^  iBB  ^tuMfi  ^^rLiur-inii.e3  Gebilde,  die  Artt.  uinbilioalei md 
i  HDMiom  zu  Gruude  zu  gelien,  deoD  im 
Teaicale  anterius  «ah  icb  oiemalE 
itHiiioe,  ÏJtiasuwecLr  sah  icb,  ausser  bei  den  llaitih 
tnr-sie  Ji  ita-  T.,r>ieren  Baucbwand.  Nach  Katzsolli* 
r.   uaaiÜL-s^  ii<h  ra  Aneria  vesicalia  unibilden. 

::ian«Mi    «ieder   Perauieles    und    Maciupus  zu 
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Ifiii^hen,  bei  denen  Hill  Re^^te  der  Artt  umbilicales  fbls^enderweise 
ihreibt:  (1.  e.  pg.  47)  „from  eacb  side  of  the  bladder  there 
)8  down  a  low  rid^elike  fold,  representing  the  obliterated  hypo- 
;ric  artery,  much  more  strongly  developed  in  Macropus". 
Der  Uro-genitalkanal  erstreckt  sich  von  der  Einmündungsstelle 
^er  Oeschlechtsgange  bis  zu  seinem  Orifieium  externum  auf  die 
^a^sere  Haut  oder  in  die  Gloake. 

Seine  Wand  setzt  sich  aus  drei  Schichten  zusammen,  einem  mehr- 

0chichtigen   Pflasterepithel ,    einer   Submucosa  und  einer  circularen 

Schicht  glatter  Mu?<kulatur.  die  ich  M.  circularis  urethrae  benannte. 

Beim   mannlichen   Tiere  ist  der  Uro-s:enitalkanal  gekennzeichnet 

durch  den  Besitz  von  verzweigten  tubulösen  Drüseu,  die  Gl.  ure- 

tlrales.   Diese    Drüsen  treten  zienilich  spat  aüf;  erst  beim  Boutel- 

lunzen  von  Dasyiirus  von  5B  m.m.  war  die  erste  Anlage  zu  sehen ; 

bei  jüngeren  Tieren  nahm  ich  sie  nicht  war.  Beim  altesten  Didel- 

phys  waren   es   nur   erst   kurze ,  wenig  verzweigte  Tubuli.  Hierin 

gtimmen  meine  Beobachtungen  mit  den  Beschreibungen  von  Oude- 

mans  (1.  c.  pg.  17),  überein,  der  auch  erst  bei  einem  Didelphys 

cancrivora  von  110  m.m.  Fadenlange  die  Drüsen  auffand,  bei  einem 

kleineren  Didelphys  quica  (46  m.m.)  nichts  davon  sah. 

Eorz  oberhalb  des  kaudalen  Endes  vom  Uro-genitalkanal  treten 
die  Anlagen  der  C  o  w  p  e  r'schen  Drüsen  bei  mannlichen  Tieren  auf. 
Den  vorzüglicheu  Auseinandersetzungen  Oudemans'  über  diese 
Drüsen  habe  ich  nichts  hinzuzufugen. 

An  gleicher  Stelle  wie  die  Anlagen  der  Cowper'schen  Drüsen 
sah  ich  bei  weiblichen  Tieren  kurze  epitheliale  Sprossen  an  der  seit- 
lichen  Wand  des  üro-genitalkanales.  Wahrscheinlich  sind  diese 
Sprossen  als  Homologa  der  Cowper'schen  Drüsen  autzufassen. 

Doch  scheinen  sie  in  stark  reducirtem  Zu«<tande  zu  verharren 
und  sich  nicht  weiter  auszuWlden  zu  Drüsen,  wie  sie  als  Gl. 
Bartholini  aus  der  menschlichen  Anatomie  bekannt  sind.  Denn 
anch  bei  erwachsenen  Tieren  traf  ich  mehrmals  in  der  seitlichen 
Wand  des  üro-genitalkanales  kürzere  Eanale  und  Epithelsprossen , 
die,  ohne  weiteres,  nach  kurzem  Verlaufe  endeten.  Früher  be- 
schrieb  ich  diese  Qebildo  ausführlicher  (1.  c.  pg.  263)  und  hegte 
die  Vermutung,  es  soUten  Drüsenrudimente  sein.  Vergleiche  ich 
jetzt  die  weiblichen  mit  den  mannlichen  Tieren,  so  glaube  ich 
annehmen  zu  dürfen,  dass  bei  weiblichen  Beutlern  die  Gl.  Bartho- 
lini (als  Homologa  der  Gl.  Cowperi)  wohl  angelegt  werden, 
jedoch  sich  nicht  zu  Drüsen  ausbilden. 
Urethraldrüsen  werden  bei  weiblichen  Beutlern  nicht  angelegt. 
Wahrend  der  Entwickelung  wachst  der  Uro-genitaltractus  stark 
in  die  Lange;  bei  den  Dasyuridae  von  19.6  m.m.,  33  m.m.,  40  m.m., 
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53    m.m.    iind    63    (n.m.    fand    icli   reap.  900  u,   1050  ,.i ,   13i0  «. 
1750  ^  (:i300  li)  und  3200  f*. 

Bei  den  DidtilphideD  vun  38  m.m.  und   HU  m.m.  wardie  I.an.-i 
TOn  390  fi  aut'  7:i00  ft  erhöht.  Krümmuna;en  im  Verlaufe  des  Kj 
nalee,  die  wahrscheinlich  ia  diesem  fortgesetzten  sCarkea  Wnchatain    | 
ihre    Uraache    haben,   sah   ich   nicht.   Oudemans    beactireibt  lis  I 
bei  Didelphys,  ■ 

Mit  deoi  Rectum  verbindet  sioh  bei  den  meidten  untereufhten 
Prüparaten  der  Uro-genitalkanal  zu  eirier  kurzen  ektodermalen  Kloakc 
(Fleischmann  hat  vorgeHchlagen  diese  Bildimg  als  Ektodaum 
oder  Ttemadaum  zu  bezeichnen ,  auf  Orund  Üirer  Genese  undilirei 
Vorkommiins  bei  Monoiremen).  Die  Wandbeachaffenbeit  derselba 
giebt  zn  kelnen  besonderen  Bemerkungcn  Anlas9,  die  niei^tion  der 
Tierchen  waren  bo  jun?,  dass  nocii  keine  oder  erst  sehr  geiiap 
Haaranlagen  bemerkbar  waren  Eiiie  Ausnabme  bildete  der  alt«e» 
Didelpby»;   liier  liatteti  die  Haaren  eich  schon  aiisgebildet. 

lu  der  Wandung  der  Cloake  bei  diesem  Tiere  eah  Ich,  Deben 
Haarbalgdrusenanlagen  auch  ver^weigte  tubulö^te  Drü^ien. 

Der^ieiche  Drüsen  beachrieb  ieh  früher  in  der  Cluakalwandune 
Ton  Srriinthopsia  crasai  eau  data.  Ibr  Character  war  mir  damaU  nicht 
deiitliub,  vielleicbt  aind  sie  mit  den  Knaueldrüsen ,  die  Keibel 
in  der  Cbiakalwnnd  vun  Ëchidiia  orwahnC  (1.  c.  pg.  305)  auf  elncr 
Linie  zu  stellen. 

Kurz  oberhalb  der  Ëinmündung  des  Rectums  in  die  KloakelrafdD 
wir  die  An1a?en  ron  Rektaldrüsen. 

Wie  mu  den  Beschreihuniïen  der  vereidiiedenen  FraparMen  ber- 
vorgeht,  entwickein  aii-h  dieao  Drüaeii  ganzlïch  nach  Art  derTulï- 
drilsen  und  siiid  als  besoiidere  Mudiükationen  hiervon  auf^uf&^^t''' 
Bei  den  Tieren,  bei  deiien  zwei  Paare  Rektaldrüsen  vorkominei 
entwickeln  sie  sich  nai'h  einander,  die  ventralo  Ürüse  ist  immer  ■!'" 
dor^alen  seiir  weit  in  der  Entwickelung  voraua  (Dasyaridae,  PliftS' 
cologale).  J^ 

AulTullend  ist,  dass  ich  bei  den  jetzt  unterGucbten  DidelphylMH 
(D.  cancrivora)  die  Anlage  von  nur  cinem  einzigen  RektaldrtBrf*'' 
paare  constatiren  konnie,  wahrend  die  Didelphyïdae  ira  epwachaenö" 
ZuHtande  im  Allgemeinen  zwei  Paare  be^iizen  (Carus,  Bran  ^' 
Autor).  Es  lasat  sicli  denken,  dass  dus  zweite  Paar  noch  nio** 
aufgetreten  ist,  oder  dass  die  antanglich  oiiifaohe  Driise  sicli  apiC^' 
in  zwei  Teile  atmdern  wird  Eine  zweite  Mögliohkeit  ware,  d»^* 
in  dieaer  llinsicht  bei  verschiedenen  Didelphyïdae  Uritoraclüede  *' 
der  Anzahl  der  Koktaldrüaen  vurkommen. 

Der  PhalliiB,  da^  Geschleclitaglied,  ragt  walirend  der  Enïwict^ 
lung  weit  aiia  dor  tiiisscren  Kluakul-,  resp.  Ui'o-geiiilalöffimngh 
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anfan^lich  ein  conischer  ZApTen,  an  dem  ich.  in  Analosie 
ar  vnn  Flei^chmann  einsefuhrteii  Ifomenclatur,  die,  der 
rderen  Bauehwand  zusewandte  Flache  als  orale,  die  gegenüber- 
tgeDde  al9  kaudale  FlSche  bezeichnen  werde. 
Der  Querschnitt  dea  Phallus  zeigt  mis  ein  Septum,  das,  von  der  kaïi- 
klen  Fl3che  ein  dringend,  den  Phallus  teilweitie  in  zwei  Halften  zerlegt. 
Ich  werde  dieses  Septum,  wie  es  Fleischmanii  in  den  ver- 
ihiedenen  ur.ter  seiner  Leitung  bearbeiteten  Ahhandlungen  (Ifi) 
it,  ak  Phallusleistie  bezeichnen,  obwohl  icb  den  Beweis  für  die 
lerkanft  diescs  Qebildes  nicht  dirckt  zu  liefern  im  Htande  bin. 
Isbi'D  wil'  die  Aiilasfo  der  Cowper'schen  Drüaen  als  die  Grenze 
ïii  Ektodcrm  und  Entoderm  anzuseben,  danii  miiss  allerdinga 
lie  Phalhinleiste  ektodermaler  Herkunft  sein.  Obwohl  Kei  bel  in 
einer  Studie  über  die  Entwickelung  vom  Uro-genitalapparat  bei 
ichidna  hervorhebt  keine  eichere  Grenze  zwisclien  Kktoderm  und 
ïiitüderm  angeben  zu  können,  i^t  er  der  Meinung,  dastü  bei  diesem 
'iere  die  Cloakalplatte  ektodcrmaler  Herkunft  «ei. 
Die  Phalluslei^te  reicht  bei  den  Beuttltieren  nicht  bis  zuin  peri- 
lieren  Ende  dea  PhalluB,  wie  aua  der  unteastehcnden  Maasstabelle 
ervorgelit. 

Betrachten  wir  die  Phallusleiste  auf  dem  Querschnitt  des  Phallus, 
iQu  können  wir  an  ihr  einen  oralcn  (der  vorderen  Baurhwand  zuge- 
)hrten)  Rand  und  einen  kaudalen  Rand  unterscheiden,  in  der  Figur  5 
if  Tafel  5  met  o.r.  und  k.r.  angeseben. 

Der  kaudale  Rand  versehmilzt  anschcinend  sehr  scbnell  und  voll- 
mmen  mit  dem  Kktoderm  des  Phallu».  ich  sah  nur  ein  eiuziges 
al,  und  zwar  bei  Dasynrus  van  19.6  eine  Grenze  gegenüber  das 
ïtuderm.  Aus  der  Fi^ur  13  auf  Tafel  6,  wo  ich  den  üeber^ang 
r  Phallusleiste  in  das  Ektyderni  bei  starkerer  VcrgrösHerung 
ichiieie,  iet  diese  Versch  uclzung  deutlich  zu  sehen  Vidlkomnien 
iichea  Verhalten  der  Phallu-tl eiste  zur  Phallusoborflache  giebt 
;li warztrauber{16  d)  für  das  Schaf. 

Der  andere,  orale,  frei  in  das  Phalluszewebe  hineinragende  Rand 
T  Phallusleiste  ist  in  eigenlümlicher  Weise  umgolormC. 
]n  Figur  5  Tafel  5  sehen  wir  wie  dieser  Rand  angescliwollen  ist. 
M'iplierwarts  wandelt  sii-h  die  Anachwellung  alhn^lilig  in  eine 
helförmige  Teilung  um  (Figc-  24,  29)  Dlese  Teiluiig  nimmt 
itner  zu,  so  dass  am  Phallusgipfel  die  jzanze  Phallusleiste  in  zwei 
lalaufer  geteilt  ist  (Dasyurus  53  ni.m.  Fig.  29  a).  Bei  anderen 
'ffnen  gebt  es  nicht  so  weit,  und  treffen  wir  nur  eine  gabelige 
ilung  des  oralen  Ptinllusrandes.  Bei  Macropus  ist  auuh  hiervon 
'hts  anwesend  und  erscheint  dieser  Rand  auf  Querechuitt  nur 
t  angesc  11  wollen. 


AIb  Einleitun^  zur  Besprechung  der  verschiedenen  mit  <iBm  PbsQ 
in    Verbindung    tretendon    Gebilde    gebe    ich    untcnetebeiiil  t 

tabellarisi'lien  UeberbÜck. 


tersuchtei 

Materkl. 

1     Abstaod  ilea 
1                      big 

PhallusgipfelB 

i 

^1 

^1 

ü 

i 

•s 

1  £ 

ii. 

il 

Didelpfa^ 

DaBynrns 

minnlich  19.6  m.m 
weiblich  33  m-ir 
veihlicli  36  m.n 
weiblirh  53  m.m 
raBnnlicb  58  m.in 
weiblich    63      m.m 

.Smintbopsis  craFBir-anilftta 
m&nnlkb  13.2  m.D) 
weiblich    25     m.o: 

TricbosDrus  valpecula 

mannlich  32  m.ii: 

Pba»colo|ta1e  pincollata 

weiblich  37.3  m.n 

Macropna  rufi (hollis 

nSnulich  34  m.n 
weiblich    34  m.D 


Eeine  Prfipatiallamelle  aowe^nd. 


U.T5,. 

RIO^ 

U-25;. 

795  « 

HÜÜ,. 

1200, 

Kei  DS  Prapatialtamelte  anweseod 


An  orater  Stelle  auffiillend  ist,  dasa  bei  den  untersuohten  Tiwi 
awoi  Griippen  zu  unterscheiden  sind. 

Bei  dur  erwten  Gnippe  (UaayuruB)  war  eine  PrSputi  al  lamelle 
anweMerid ,  bei  der  zweiten  (den  übrii^eQ  Tieren)  fehlte  eineeokhc. 

Die  Möslichkeit  ware  nïi^ht  auBzu^chlies'tcrt,  dass  die  Tiere  d" 
Bwviton  Gruppe  noch  nidit  ao  weit  in  der  Entwickelunw  Torgeschri'- 
l«u  wtli'ün,  dans  sicb  die  Praputiallamelle  auavebildet  It^tte,  allerdiaj;^ 
Ut  da»  Bchr  unwahrseheinlich,  denn  sie.^ehörten  aehr  verschiedeDen 
Kiilwii'ktiliin^astadien  an.  "Weit  waliracheinlicher  ïat  ea.  dasa  bei  diweii 
'lti»rt?u  ninti  Trennung  dea  Piiallua  in  Praputiutn  und  Geachiocht*- 
|[Uod  üborhaupt  nicht  auftritt;  eiue  Er-icheinune,  die  von  mehrfif"' 
DïWtM'httenon  Beutlern,  wenigatens  voni  weiblichen  Gest-hieohl* i 
lohvn  bekaniit  iat.  Von  diesen  Formeu  nenne  ich  Myrmecohiu' 
ÜMoitttua,  TarsipoB  rostratus,  Acrobates  pygmaeus,  Petaunia  bre»'" 
»U|M  (HUI).   Didolphya  (Autor). 

Vwu  ihwiii  emten  Auftreten  an  wachat  die  Praputiallamelle*»!'? 
Ui  dii)  l.aui,'i'  (i«  Uoihe  der  Tabelle),  wobei  ihr  Wachstum  reUii' 
wtbilulliM'  goht  ale  daa  Wachatum  dea  gan/en  Pliallus.  Bei  DMyun» 


viverrinua  von  19.1  m.m.  mannlich  und  von  53  m.m.  nmnnlich 
wachst  die  Priiputiallamelle  Ton  45  [t  bi«  auf  795  ^,  der  Phallus 
ron  675  u  bis  auf  2340  ^,  wahread  aUo  beim  ersta;enaiiiiteD  daa 
Verhaltnias  von  Pifiputiallamelle  und  Phallua  1:17.6  ist,  iateaim 
zweifen  Falie  1  :  3  47. 

Dabei  tut  sich  jedoch  die  Merkwürdigkeit  vor,  daas  duruh  das 
Phallus wachstum  anf^nglich  der  Abataud  vom  Phulluagipfel  bis 
zum  Oberende  der  Praputiallamelle  ateti^  f^rösser  wird  (Dasyurua  19.6 
tD.in.  150  ^,  53  m.m.  630  a).  Sodann  audert  aich  das  Verhalten 
und  nahert  siuh  das  obere  Eude  der  Ptaputiallamelle  Hchnell  deni 
Phnlluagipfef  (Dasyurua  63  m.m.  nur  noch  200  ^). 

Hierin  differiren  aomit  die  Beutier  von  anderen  Saiigern  (Schaf), 
bei  denen  nach  Böhm  der  obere  Rand  der  Glandarlamelle  (meine 
Praputiftllamelle)  immer  uühcr  dcm  Gipfel  des  Phallua  angctrofTeu 
wird,  je  altere  Embryonen  man  daraufliin  priifl  (I.  c.  pj;.  295). 
Weitere  Uiiterachiede  zwisehen  Beutlern  und  anderen  Saugern 
(Schaf,  Sehwein)  tun  sich  vor  in  der  Form  und  der  Ausdehnung 
der  Praputiallamelle,  weicbe  den  Phallua  in  PrapuCium  und  eigent- 
lichea  Qeschlechts^tied  tronnt. 

Beim  Schafe  seben  wir  nach  Böhm  Polgendcs. 

In  einem  gcwissen  Entwickelungsstadium  dringt  von  der  Oberflache 
ein  epitheliales  Septum  in  das  Bindegewebe  des  Phallushöckera  ein 
und  trennt  diesen  in  zwei  Teilo,  die  in  beiden  Oeschtecbtem  nicht 
dieselbe  Auabrcitung  haben. 

lm  mannlichen  Oeachlcchte  streckt  sich  die  trennendo  Lamelle 
iiber  die  ganze  Circumferenz  dea  Phalhishöckers  aus  und  trennt 
(iadurch  eioe  zentrale  Maaae  von  einer  circuliiren  peripheren  Mulle. 
Die  zentrale  Masae  wird  apater  zur  Glana  penïa,  die  periphere 
Hülle  z!i  Praputium. 

lm  weiblichcn  Geai-hicclite  dagegen  bteibt  die  trennende  Lamelle 
auf  die  itralc  Flauhe  dea  Phalluahöi'kera  beschrankt,  und  trennt  diesen 
Höoker  sodann  iu  Clitoris  und  Prüpiitium.  Es  i^t  deutlich,  dass  Cli- 
toris und  Glans  nicht  gleichen  Teilen  dea  Phallushöckers  entapre- 
chen,  ftlso  genetiach  nicht  gleichwertig  aind. 

Eine  dergleicbe  Differenz  zwischen  beiden  Geschlechtern  kommt 
bei  Beutlern  (wenigsteos  Daayurua)  nicht  vor.  Hier  zeigen  beide 
Geschlecliter,  so  weit  meine  Praparate  reichen,  völlige  Furmflbcr- 
einatimmung  der  trennendou  epithelialen  Lamelle.  Hier  wird  aleo 
der  uraprüngliche  Phallua  in  gleicher  Weiae  in  Geschlechtsglied 
und  Praputium  getreont. 

Diese  Uebereiuatimmuug  veranlaaate  mich  bei  beiden  Gesclilech- 
tern  die  Lamelle  ala  Praputiallamelle  aufzuführen ,  die  eigont- 
1  Geschlechtsglied  er  eind  also  bei  den  Beutlern  einander  voll- 


kommen  tiomoloo;-  Zur  Tllustration  «Ier  obon^enHnntcn  FormüW- 
eiDatimmunjï  der  Praputiallnnielle  hei  beiden  Gewclilechterii,  Hüde 
ich  in  Fig.  29  ffmf  Sclinitte,  den   ISen,  26en.  52evi,  Try»  uiHSSü" 


Fig.  29. 


vom  Apex,  durch  den  Phallus  t 
einem  weiblichcn  {a—e}  und  von  emcBl 
mSnnlichen  (a — e')  Beuteljiin^cn  vim 
Dasyurus  ab.  Beide  Betiteljunge  »\Bi 
ftleich  ^rosK,  wie  auüh  aua  den  Mhukii 
in  der  obenatehenden  Tabelle  herriqi 
geht. 

Verfolgen  wir  jetzt  eret  die  weitere 
ümfurmung'en,  die  in  den  au s:<eren  Geni- 
taliën der  weibliehen  Individuen  t.» 
Stnnde  Ifommen. 

Boi  Vergleichun,^  der  Fiffur  29  a-~. 
niit  Fi;^ur24(Da8yurLsWeiblicli  Oitm.in.) 
tritt  die  schnelle  AusbreituDR  der  Pra- 
putittllftmelle   deutlich    zu  Tage.  WSh- 
reiid    beim   Beiileljungen  von  53  mm. 
(Figur  29)  erst  ein  lïleincr  Teil  ander 
oralen  Flache  de»  Phallus  als  Prapuiinm 
ubgeti-enttC   wird,    umfiisst   dieaes  beim 
Beiiloljntigen  von  63  m.m.  die  Clitori»! 
selion     ImfeisenfiJrniiK    und    entapricli 
dauiit   un^efahr  dein  Zu-ttaiide  des  eri 
WLtchsenen   Tierea   (vergl.  Figm 
nieincr   Arbeit   über  die  Anatomie  dA 
weibliehen  Oeschlcthtsorgitne  derBeuÜ^ 
lerl.  Eine  der<;Ieiche  Form  der  Praputial- 
lamelle  wie  beim  alteaten  Beuteljunjen 
yon   Dasynrus  beschrieb  ich  frühev  bei 
eitiem  PhaHcolarctos  und  einem  Beutel- 
jungen  von  Halmaturua  (1.  c.  Tafel  3  Fij^ur  6). 

Vullütandigkeitslialber   bilde    ieh    noch   zwei    Schaittc    durth  di« 
Clitori»   des   betreifenden    Pb ntcolarctosbeutelj tingen    ah  (Fig.  ^Olu 
komme  aber  daraut  weitcr  iinten  noch  zurQck.  | 

Bei  der  weiteren  Aiiebildun*  der  Clitom  sind  wieder  swei  Grup-c 
pen  zu  unterai'heiden,  namlich  eine  Gruppe,  bei  der  die  Clit4>rig 
einfach ,  eine  zweite  Gruppe  bei  der  die  Clitoris  itii  erwachsenen 
Zustande  gespalten  oder  zweigeteitt  eracheint, 

In  der  eraten  Gruppe  bleibt  die  Clitoria  zoitlebene  in  dcmsclbc^n 
ZuBtande  wie  icfa  sie  für  die  Beuteljungen  beschrieb.  Uie  Phitllu  m- 
leiate  bleibt  ais  solchc  hestehen,  vielleiciit  complicirt  sich  ilir  or^L-v 


Fünf  Schniltedu 

von  DaeynmB  viverriii 
n—e  weibiich  53  m.i 
o'—»'  mannlich  b'i  m. 


Phallas 


Fig.  iWi. 


Zw»i  Schnilte  (iiii 


tnnd  (HnlmaturuB) ,  die  Clitoris  bleibt  nndurchbohrt,  der  Uro-B:eni- 
«Ikanal  öffnet  sich  an  der  Wur?el  des  GeschlechtsRliedea. 

Bei  den  Tieren  dei'  zweiten  Gruppe  (Didolphyïdae  (Dasyurus  (?), 
PhttBColarctua .  Perameles)  treten  zweierlei  Differenzirungen  der  Plml- 
lusleiste  nuf. 

In  den  seitlichen  AnschwoIIuniien  der  Phallnaleiste  treten  nach 
und  Daeh  Hötilenbildungen  auf,  wodurcti  sie  aieh  zu  Kanalen  iim- 
bilden  'Fig.  30). 
Die  Umformting  der 
soliden  Epithelknos- 
pen,  die  wir  am  ab- 
ffeplatteten  Ende  der 
Phallusleiste  be- 
chrieben,  (vergl. 
""afel  ö  Figur  5)  in 
^atidle  kommt  an- 
'lieiiienddadurchzu 
tande.daBB  die  Epi- 
^clmaBse,  welcbe 
ie  Knospe  formt,  allniafali<!;  ziim  Schwinden  gebracht  wird.  An 
i«hreren  Stellen  Kieht  man  das  Lumen  des  Kanalca  noch  be^renzt 
On  fetzigen  Epitlielrandern.  Durch  diesen  Prozeas,  das  gleichfalU 
«im  Schwein  gefnnden  wird  (Seh warztrauber),  wird  derUro- 
'eoitatkanal  nacli  vorne  zii  vcrlÊlngert  und  kann  gchliesslich  am 
'litoriaapex  durchbrechen.  Tatsilchlich  scheiiit  dieser  Entwickliinga- 
Tozess,  narh  HiU's  Angahen,  bei  Perameles  vo'zukommen. 

Der  Aushöhlung  der  knopfiomiigen  An^chweliunqien  an  der  PUal- 
ualeiate  gesellt  aich  ein  Auseinanderweicheri  der  beiden  Bliitter 
lieser  Doppellanielle  (fergl.  Fignr  'iO  b].  Hierdurch  wird  die  Plial- 
usleiste  unigtirormt  in  eine  Fiirclie  anf  der  kaudalcn  (rektalen) 
^lache  der  Clitorifl,  in  deren  Fimdiia  zwei  seitliche  Kinnen  war- 
lenomnien  werden.  Eine  dergleiche  Clitoris  besitzea  u.  a.  Taraipea 
ostratus  iHill),  Phaecolarctos  cinereus  (Autor). 

In  den  Fallen ,  wo  das  apicale  Ende  der  Phallusleiste  die  ganze 
)icke  der  Clitoris  durobaetzt,  re^ultirt  ausdeni  Auseinanderwoicben 
hrer  beiden  Biatter  eine  Clituris,  die  an  ilirem  Ende  gabelig  ge- 
paltcn  ist.  In  ausgeaprochener  Wcisc  kummt  eine  dergleiche  Clitoris 
[en  Didelphyidae  zu ,  bei  d(>nen  der  freie  Clitoriateil  gespalten  ist, 
vahrend  der  mit  der  Cloakulwand  verKchmolzene  Teil  eine  dorsale 
rektaie)  Fiirche  besitzt,  an  deaaen  Boden  zwei  seitliche  Fiirohen 
jestehen,  die  sich  auf  den  Apoxhalften  aia  Kinnen  fortsetzon.  Gleichea 
ferhilten  zeigen  Acrobates  pygniaeus  und  Petaurus  breviceps  (Hill). 
ïcbliesfilich  sei  daraiif  hingcM'iesen,  dass  ich  in  dieser  Arbeit  eine 
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AuflFassung  der  Phallusleiste  (Scptum  clitorHis)  vertreten  habe,  ijjgl 
von  früher  gegebenen  Darstel  lunzen  abweicht. 

Wahrend  ich  in  einer  früheren  Arbeit  die  Phallusleiste,  dieii^l 
damals  ale  Septuin  clitoiidia  auffülirte,  aU  ein  Produkt  der  Vjn^ 
flchinelzung  voii  /wei  ursprünglich  getrenoten  Hfilften  der  Clit(ini« 
ansah ,  bin  iüh  auf  Gruiid  entwiekeluDgsgescbichtltoher  Prapitrttel 
zu  der  Ueberzeiiguni;  gelangt,  dass  is  gerade  umgekehrt 
dass  nicht  die  eirifnchc  Clitoris  aecundar  aiis  einer  DüppdaDla^  ■ 
Bondera  die  doppelte  CUtorisaecundar  aua  der  ungeapaltenen  enisteht. 
Ëezügliuh  der  Corpora  cavemosa  sei  bemerkt,  dnesich  bei  keincin 
einzigen  der  untcrauohten  weiblicheo  Tiere  eineii  direkren  ZuaammPTi. 
hang  zwischen  Scliwelikörper  iind  Tuber  iachiï  sah,  die  Verbindiin» 
kam  immer  durch  zwiacbenlieKendea  ïtuskelgewebe  ru  Standc  (\t. 
ischio-cavernosua).  In  wie  weit  dieaer  Zustand  ein  bleibender  ist , 
kann  ich  nicht  auBsagen,  Die  I3edeutiing  des  Kernzentrumi  in  dpr 
Clitoris,  dorsal  von  der  Aulage  der  erectilen  Gewebamasae  i«it  lair 
nicht  klar  geworden ,  vielleicht  haben  wir  hierin  die  Aniage  uner 
Bildung  7,u  sehen,  die  bei  der  Erection  der  Clitoris  in  Firnktion 
tvitt,  wozu  die  mit  ihr  zusaininenhangenden  Muskelbündel  bej. 
tragen  können. 

Wenden    wir   uns   jetzt    zu    den    Umformuugen    im    maniilichpn 
Geachlechte. 

Ich  werde  mich  dabei  auf  die,  allerdings  nicht sehrreichlialiigen 
Angaben  in  der  Literatur  stützen  '). 

Die  ausführlichaten  Angaben  über  das  makroskopische  Verlialten 
des  Beutlerpenis  sind  die  von  O  wen. 

In  seinem  bokannton  Lehrbuclie  (30)  acbreibt  er  von  diesem  (1.  e 
pg.  647)  ,the  two  bulbous  proees-tes  of  the  corpus  spongiosuniJü«n 
unite  to  surround  the  uretlira  ,  but  again  bifurcate  to  form  a  donbk 
glans  penis  in  the  raultiparous  Maraupials,  in  which  most  of  the 
ova  are  impregnated  in  both  ovarta,  as  e.  g.  in  the  Phaluogen. 
Parameles,  Oponsum  etc.  In  the  uniparotis  Maraupials  as  the  B 
goroo,  the  ghïns  penis  ia  single.  Tlio  iritermediale  stmeture  ofth 
glans  between  the  two  extremes  above  mentioned  are  preaentedbn 
the  Uraine  Uasynre,  KoaU  and  Wombat. 

In  the  Koala  the  glans  penis  terminatea  ïn  two  semicircularlobfl 
and  the  urethra  ia  continued  by  abifureated  groove  along  iheni 
siirface  of  each  lobe,  In  the  Wombat,  there  is  a  aimilar  expansii»"' 
of  the  urethra  in  two  diversent  terminal  groovea,  but  the  gUns  ^ 
larger,  cylindrical  and  partially  divided  into  four  lobea". 


')  Eino  vergleichende  Untersi 
Beutettiere  ist  in  Beai'beitung  l 
Hand  eischeineQ. 


rhnng  A 


:   mSaolichen  UMchlechleappsrutu  ét 
1  nicht  all  in  Isnger  Zeit  voi 
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'iiDaingliiim    zeicbnet    die    Olanx    vuni    Cuhcu»    (Flmlangiata 

iculata)  in  zwei  Halftcn  ^eteilt. 

Von  eiiiem  l'raglicheii  PhalaiiKista  vulpecula  schreibt  PisBcl- 
lorst  (1,  c.  pag,  145)  „Die  Glana  lasst  in  iler  Mitte  eine  tlache 
'umhe  erkennen,  welcfae  sie  halbirt, auf  derOberflache jeder H^lfte 
irsclieÏDen  zwei,  glcichfalla  diirch  eine  furcheuarti^e  VertiefuDg 
;etreDnte  helle  kreisföimige  Felder,  mit  der  Andeutung  einer  zen- 
ralen  Grube". 

Bei  Periimeles  ist  der  Penis  in  zwei  Ilalften  geteilt  (uwen, 
iill). 

Vergleichen  wir  allererat  die  Beachreibung  Owen's  von  Kuala 
Phascularctos  cinereus)  mit  denijenigen ,  was  icli  über  die  ClituriB 
lessclbcn  Tieres  angab.  so  springt  die  iiberrascbende  Ueberein- 
titiimiiDg  aofort  iiis  Auge.  Nicht  niir  in  dem  Betragen  der  Pra- 
mitallamelle .  aundein  auch  in  dom  Scliickaale  der  Fhnllualeiate  würen 
iunn  die  beiden  Oeeclilechter  einnnder  gleiob.  Wir  kommen  aber 
lamit  zum  Satze,  daas  ea  bei  niehreren  Beiitlerri  (PbaBrolarctoa, 
)idelphy«)  nicht  ein  Orificiiim  externum  des  Urogenitalkana!ea  am 
Ünde  des  GeBchlechtagliedea  gebe,  joduch  eïne,  als  Geachlechtariiine 
u  bezeichiiende  Oeiftiung,  die  deraelben  Oeffnung  ini  weiblichan 
iesL-hIvchte   sowohl   genetiacli   wio  nnirphologiseii  völlig  entapncht. 

Dasaelbe  gilt  von  der  Tupographie  der  Sehwellkörpor:  im  weib- 
ichen  wie  im  maimlichen  Geschleclite  bleiben  sie  den  uralcn  Rand 
er  Phallualeiate  hufeisenfüimig  umgeben.  Leider  ist  mein  Materïal, 
auptsacbücli  vuin  niarinlichen  Geschlechte  bis  jetzt  unxureichend 
m  daa  Schiukaal  dea  Phallus  weiter  verfolgen  zu  können  und  mit 
em  aiiderer  SSuger  und  niedererWirbeltjeie  vergleichen  zu  köunen. 

Uebcr  die  Scfawellkörpei'  nur  noch  folgeride  kurze  Bemerkungen. 

Im  Phallus,  oral  die  Phallualeiate  um<;ebend.  kummt  bei  beiden 
feschlet-litern  eine  Maaie  erectilen  Oewebes  vor,  die  bald  einfoch 
Dasyurua)  bald  bilateral  aymmetriach  {PhaHcolarctos  cinereue) 
rsfheint,  Dieae  Mnsae  plSitet  sich  an  der  Pbulluswur/el  ab  und  teilt 
icli  aodiinn  in  zwei  Schenkel,  his  in  der  Nahe  der  Tubera  iechit 
erfulgbar,  wuselbiit  eie  mittela  Muakelbündel  (M.  iBcliiocavevDuaus] 
m  Beckenvande  befestigt  sind.  (Da^yurus  viverrinuB,  Sminthupaia, 
'richosurus,  Macropue,  Phaacologale). 

Eine  etwaa  andere  Anordnung  traf  ich  bei  Didelpbys.  Uier  aah 
;b  zwei  Paaro  Siïhwellkörper.  Daa  Corpus  caveraosum  urotbrae 
paliete  sich  in  zwei  Sihenkel  (Fig.  3  ecu.)  diezum  Beckenrande 
erliefen,  jedüch  niiht  zum  Tuber  isobit,  Bundern  zum  Scbam- 
eine. 

Von  der  Umgebung  der  Tubera  ÏBchii'  kam  eine  Schweilkürpei- 
iiaaae,  die  sicb  zwi^cben  Urü-genitalkanal  und  Corpus  cavernoaum 


iirct'irfie    (»(!ri>:l.    Fii^,    3)    in  dor  Medianiinie  verban'),   sich  jedwk 
nicht  in  dei»  frei  hervorragenden  Phalhis  erstreckte. 

Ueber  die  Eiitwickelung  und  den  Bnu  der  Scliwellkörper  bei 
den  Beutlern  finde  icli  in  der  Literatur  nur  wenige  BeschreibiinseD 
und  unzweidcutige  Abbildungen. 

Ciinnin^ham  (Phalangista  Cliylacintts)  und  Oudetnan8(Pcn- 
mcIös,  Halmaturus)  zeichnen  heidomeits  von  dor  Peniswurzel  isrei 
Bulbi,  aufi  cavernösem  Gewebe;  ihr  Verbiilten  im  Penis  ist  nieht 
ersiclillifh.  Young  giebt  für  Phaseolarctoa  cinereus  ein  CorpDs 
oavernoüum  iirethrae  an ,  das  nii  Rcinem  Eiide  in  zwei  Scheniiel 
gespalteii  int,  wfthrend  dieses  Jcderseits  flankirt  wird  yon  einem, 
Diit  einem  Biilbus  anfangenden  Corpus  cavernosum  peni-t. 

Ks  si'heint  mii'  das  zwaitj^enannte  Sühwellkörperpaar  bei  Didei- 
phys  niit  den  Corpora  cavernosa  penis  von  Young  überein  « 
kommen. 

Ueber  den  feineren  Ban  der  Sehwellkörper giebt  vorAllem  Dis- 
eelhorst  Aufschliisa  (Phalansista).  Von  den  cavernöaen  Kürp*f 
dicBes  Tierea  heisst  ea  pg.  145  „Quenchnitte  des  Penis  erj^aben 
Kuniichst  diis  VorhandeuBein  eines  machtig  entwickelten  M.  reiractuT, 
welcher  das  Dcrsum  penis  in  ganzer  L&nge  bedeckt " 

Der  cigentliche  Ruthen^chaf't  wird  gebildet  durcb  einen  zentralea 
Bindegowebskern,  wi-lcherdurchbroclien  wird  von  gruppenweiaeang*" 
ordnpten  Liicken  und  Spalten,  die  von  eirier  kraftigen  Schicht  circa^*' 
angeordneter  sflatter  Muskelfanerii  urageben  sind.  E^  handelt  sichu^ 
ein  central  gele<;enes  paarigea  Corpna  cavernoaiim,  welchea  incii»*' 
achwach  angcdentL-ten  Uinne  die  Art  dorsalis  penis  trfigt;  dic^^ 
fallt  anf  durch  eine  ungewöhnliche  Starke  der  "Wand,  weich  letite-*''^ 
fast  ausscbliesslich  aus  glatter  Muskulatur  beateht. 

Von  dem  Bindegewebe  des /entraleii  Corpus  civernoamn  aus geb^^" 
mehr  oder  weni^er  breite  Züge  zur  Peripherie  und  treten  mit  d^^' 
ansserenHüUedea  Penis  in  Verbindung;  ao  entarefat  ein  grobmnschij^^^" 
Netzwerk,  in  dessen  Luckon  jene,  bei  Rchidna  ausfübrlicher  b^^' 
flchriubenen,  Schlanche  gelagert  sind,  Diese  bilden  also  nm  d^^^ 
zenlral  gelegene  Corpus  caveruoaum  eine  poriphere  Ufille,  weld^^"* 
veutral  auch  nocb  die  Sanienurethra  umschliesst." 

Es  ist  wohl  wahraLheinlich ,  dass  das  zentnUe  Corpu» oaTernosu^^^ 
im  Penia  von  Phalangista  den  Schwellkörperanlagen  entspricht  d^^'* 
ich  in  dem  Phallus  aller  Beutier,  die  ieh  unier^'uchte,  wamahm  un^^^ 
beschrieb.  Die  darum  gelagerte  periphere  Unlle.  auheint  sicb  er^s^""*^ 
weit  epiiter  zu  entwickeln,  vielleicbt  ist  das  zweite  Subwcllkörpe^  '^^' 
paar  bei  Didelphys  der  Anfang  liiervon. 

Doch  werden  auch  hier  ausgedebnteie  Untersuchungeu  eeJc^^^**" 
erwiinscat  sein. 
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Sicht  voUkomnieii  klar  ist  inir  die  Bedcutungxewordun  des  Kerii- 
itrumt»,  d&s  ich  immer  gomde  über  der  cavernö^en  Oewebemaaae 
iibftt'htete  und  das  bis  Kur  Syniphyse  liin  Teilief,  «o  es  mit 
iet  zum  Beckenrande  verlaufendep  Musk  el  bundel  n  in  Verbindung 
al.  Wahrscbeinlich  trïtt  es  mit  der  Erection  in  Funktion,  einige 
vbereitiHiimmun^  zeigte  cb  mit  dom  von  Cunningham  ala  M. 
rector  peiiis  ohgebildcten  Muekel  bei  Pbiilan<;i9ta  maculatalCuxcus). 

Die  prfipeninle  Scrotalattlage  tut  sich  iintanc^licii  in  Her  Furm 
WL'ier  Wüisle  auf  der  vordeien  Buuobwaud  ver,  durch  eineuiitiere 
iicdiaue  Furche  getrennt. 

DiiB  Biudegewebc  der  Area  scroti  is  duruh  duinen  relativen  Koin- 
rpifhtum  sfgeiiüher  seine  Uingebung  ziemlifh  Bcliarf  abgesetzt. 

JederseiiB  9trablt  in  diedes  Biude^ewebe  ein  Ligamentum  ingui- 
inle  aus. 

Bei  dem  Wacbtstum  des  Scrotums  glicdert  eicb  dieees  in  zwet 
ï'eilc.  Ein  Teil  enthült  die  Testikel  und  wird  durcb  ein,  zicmlich 
iel  Fett  fülirendes,  Sejitum  in  zwei  Halt'ten  zerlegt.  Der  zweite  Teil 
it  Bolid  und  ial  von  Klaatach  als  Scrotalstiel  bezeicbnet  worden, 

1  ihn  strahlen  die  Ligamenta  inguinalia  aus  (DaHj'urus,  Didelphjs). 
'ie  Emanitipierung  der  Scrotalunlage  von  der  vorderen  Bauclideeke 
:heiiit  bei  Didelpliys  (aurita  50  m.ni )  im  kaudaleu  Fnde  ibrer 
ulage  anzul'angen,  bei  Dasjuiua  da^^egen  im  krauialen  Ende.  Am 
croium  erwachsener  Beutier  war  von  diesem  Sürotalstiel  niclits 
K'br  bemerkbar  (Didelphys,  Onycho^ale). 

Voni  Ligamenttim  inguinale  aei  Folgendes  verzeichnet. 
Bei  Didelpliye  besitzt  es,  was  RIaatsch  achon  bervorhob,  eine 
ruase   Menge   Pigmentzellen,    wuditrch  ea  gegenüber  aeine  Umge- 
ung  scharf  abgegrenzt  ist. 

Bei  mebroren  untereucfaten  Objecten  war  daa  Ligamentum  ingui- 
ule  bis  kuiT!  an  der  Stelle,  wo  es  in  daa  Bindegewebe  der  Scrotal- 
ulage  auaïirahlt,  von  einem  engen  Proceiiaus  vaginalis  peritoneï 
egleitet  (Vergl.  Figur  7)  (Dasyurna  mfinnl.  19  6,  Trichoaurua  mannl. 

2  m.m. ,  Smiutbop^iis  münnt.   13.2  Macropue  mannl.  34  m  m.)- 
Wahrsclieinlich    konimt   ea   auch    beim    weiblichen  Daayurus  (36 

i.oi.)  wabn-nd  der  Entwickelung  zeitweilig  zur  Ausbiidung  einea 
'rocesaua  vagtnalis  peritoneï  (Diterticulum  NuckiT). 

^Vi-iter  aei  aufuierkoam  gemacht  auf  die  Reduction,  die  im  weifa- 
ehen  QfBcblechte  daa  Liganienluni  ini^uinale  crleiden  kann  (vergl. 
ie  Befichreibungen  bei  Dasyuma).  Nur  von  zwei  Autoren  sind  mir 
ie  Angaben  über  daa  Vorkomnien  eines  Ligamentum  inguinale  bei 
feibliclien  erwachsenen  Beuilern  bekannt. 

M.  Weber  giebt  an,  duaa  junge  weibUohe  Beutier starkeLigg. 
iteri  rotunda  b  e  si  t  zen. 
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Hill  crw'Rhnt  eiu  solches  bei  Perameles,  uiid  ein  ganzsch' 
bei  Macropue.   Diesei'  Aiitor  weittt  dann  darauFhin ,  da^e  er,  «ernc 
Wisaens,  der  Einzige  iet.  der  Li/fg.  rulunda  bt-i  Beutlern  Nsii,!» 
anderen  Autoren  wiirden  sie  nïe  beschrieben,  iuh  batte  einsgloJiei 
nn  meinem  Materiale  frühei'  niclit  beubachtet, 

Zuni  Sclilusae  möchte  icli  einige  Ivurze  Boniorkungeii  gebt 
das  Vorkommen  und  die  Bedeutiing  de»  „Corpus  inguinale"  (W  ^^bei 

M.  Webor  fand  zum  ei'Hten  Maie  in  der  vorderen  Baiiclidects 
Tom  mfinnlichen  Phascolnniys  wonibat  oine  ovale,  aus  lympholdm, 
Qewehe  auf<rebaute  Dlübc,  der  er  den  Namen  „Corpus  iiiRuinali' 
beilegte.  Vergeblieh  suehte  er  unter  den  übrigen  Marsupinlim 
diese  DrÜHe  bei  Macvüpus,  Halmaturue,  Phatanglsta,  Acrubatct, 
Didelpbya,  Pt'ramelca,  PhaBCülarclou ,  Hypsiprymnua ,  Tarsipe*  (« 
ateht  ini  Original  Tarsius).  Dasyuins. 

Die  UrÜBe  ist  subcutan  in  der  Inguinalgegend  gelagert.  Die 
medialen  Fasera  des  M.  creniaster  epalten  aich  in  der  Nahe  itt 
Bi-üBe  Tom  Muslielkürper  ab  und  finden  ihr  Ënde  leila  an  dieur 
Drüse,  teils  in  dem  Bindcgewebe  iu  ihrer  unmittelbaren  NShc, 

Hanpt^achlicli  auf  Urtind  ilires  Verbaltens  zu  dem  M.  cremsalur 
(dem  Homiilogon  des  M  coinpreBüormamnjae)  bringt  der  Auhirdieie 
Drüse  mit  Resten  einet'  Milclidrüsenaiilage  in  /uaammenhang,  ,deri;ii 
«pithelialur  Teil  zu  Orunde  ging,  wahrend  der  bindegewebigeAnteil 
mit  Gefassen  und  Nerven  ombiyonal  (Manis,  ChjToniya)  oder  blei- 
bend  erhalten  blieb  und  aii^h  iin  letztgenannten  Falie  aogar  lU 
einem  lymphdrüsfnuitigen  Gebilde  weitei'  ontwicfcelte"  (1.  c.  pg.  120)     1 

AIb  andere  Ëiklaiungsmoglichkeit  atellt  der  Autor  auf:  ,wejii>r 
zurflckgreifeiid  an  eiu  Organ  anzuknüpfen,  etwa  so,  wie  ea  un^ 
jetzt  Doch  in  der  Mammartaache  von  E<jbidna  vurliegt". 

Ich  kann  dieser  Auffaeaung  dos  Curpua  inguinale  nicht  beistimmm 
aaf  Grund  der  Tulgeuden  Beubachtungen  an  meinen  Prapamtea. 

Eratena  fand  ich  daa  Curpua  inguinale  nicht  aur  bei  uiannlicben 
Individuen,  aondern  auch  boi  weibliclien  dereelben  Species.  Elieii- 
sogut  die  welblicheD  wie  die  mannliclien  Dasyuridae  besatiseii  eine 
solche  Lyniphdrüse  Bei  den  weibliclicn  Tieren  lag  sie  laieral 
vom  a.  eümpre^sur  mamniae,  von  welci)em  Muakel  sich  biD  niid 
wieder  oïnige  Bündol  abzweiglen,  die  bia  an  die  üriise  verfolgbat 
waren  (vergl.  Tafel  5  Figur  12  m.e.i.).  Hier  geht  es  achwer,  ^M 
ihr  ein  Produkt  zu  sehen,  das  durch  Umbildung  dea  bindegevj^^ 
bigen  Teiles  einer  Mammardrüae  entatanden  iat.  ^H 

Die  zweite  Beobachtung  iat  diese.  dass  ieh,  bis  auf  einer  AilS 
nahme  (Dasyurua  19.6  m.m.  inatinliuh)  bei  allen  deu  Tieren,  b^ 
denen  ioh  ein  Corpus  inguinale  fand,  noch  einer  zweiten  LympfadfOa^i 
begegnete.    Das   Corpua   inguinale    liegt   ala  oberflachliche  Lymj 
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isean  der  Stelle^  wo  die  untere  Extremit&t  in  den  Rumpf  über- 
ht.  Die  zwei  te  Lymphdrüse  liegt  an  einer  vollkommen  homologen 
elle  der  oberen  Extremitat,  man  könnte  sagen,  in  der  Achsel. 
I  will  mir  seheinen,  dass  die  beiden  Lymphdrüsen  gleiehbedeutend 
ld  und  vielleicht  mit  den  GL  inguinales  und  Gl.  axillares  der 
enschlichen  Anatomie  zu  vergleicben  sind. 
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Twtilnl  lid  Epididymit  toq  Didelpkyii  «pw^  tUI  m.m . 

IK  f.  liflc  ÖBF  Siller'scken  GangM.  •.  «.  Vm  d«llMP««i.  v.  <i,  Vm 
atMTTwii.  i  c  IflQicnag  im  „drOsigen  Abacbnitt*'  det  N«bettkod«nii.  n».  it. 
^r.ffac&r  «cf  (Ptert  oonjiinctiva).  K  Blatg«f&Mpl«xtt«,  (.«.  TnnioA 
fjtmrnicfc  ihc&.  Cjl  T«biili  seminiferi.  a.  Stelle  wo  die  Tahali  «eniinif^ri 
iiiiiiiiiiiiiiiiiinii    m,  MeMrchiiim. 

nr  ZL.    (jimarséiascx  d«rch  die  Urniere  von  Dujirit  viverrlnuii  niAnnl.  \\}\\ 
ijt.  Ter  JU-  Ta. 

<.«.  Tahali  «mtanX  ^e.  Tabali  collectivi.   «>.ƒ.   WolfTirhiir  (Uiiif. 
pL.  friuwunlm  S.  lettikeUnlaa^.  r.  Rectam.  «r.  Uretor. 
V  SL   ^fWèBiB  dsreh  den   Testikel  von   DMyurne  viverrinui  ltl.D  m.w, 
'eryr.  Ka. 

t.  CMskBOfatM  (etwas  za  hoch  dargesiellt).  k,  etrtnifft^ritilK  ftNIpN^rdMeto 
ZeDex^  c.  drnlir  aogeordnete  Zeilen,    f.  Bi ndefeweUeepittMi,    /,  •,  TvMl^tt 
•Jtinirisea. 
«r  4.    QoerKhnitt  dnrch  den   Testikel   r<Mi    Jlt«/«re#   yiv^rrinv*   tfH   m  m 

«•V  i>B^  ^'0'  Wolff*scber  0««ip  r.#.  T«Mi  •miMÜmi.  0,0  mH¥9 
T»riuli&.  f.«.  Tunica  alboginen,  #«  Kfi4'4fm^,  m,4.  Stm  t^A^m)^)% 
nr  5.  QeerBchnitt  dorch  den  Pkalle«  v^m»  ifê^fpfm  fpviffffiHf  ü^éM^I   ^mm 

•  CTfT-   De. 

r.jBL  Kenneotmm  im  Prtep«tiB«,  p,p.  ffkf%n%m    m  ^^4^  <y»t^nie»M 
abiretreDDte  Bindegewebtpapille.  #,  •.   Xt^^m  v4  04/ ^f*  4^  ^A^>f   ^  > 
Iclaee   der  Corpora   cavertMM,   W.  fc^t^fijfiw   ^   f^jMftVM^M*    ^  ^    ^«4 
ir.  r.  Oraler  nnd  kaodaler  Kand  Afst  f^nm\nMm^^ 
pvr  6.  f^oerschnitt  dorch  die  Testikelanlatfift  >mi  '4ii«««^4i'>]^  *'*9'*'»^4»f40^4 
c.  Cxielomepithel.  e,  O  rosser,  leicht  tingSrVsr  X^\u0i^  f  M^^^^f^j^  »»» 
inrter   Zellkem   (Binde<^ewebskerD?)  a.  fkellii  «^  4^  j^^mm*  X^^  f^'^*^^ 
formi^  angeordnet  ersclieinen. 
yir  7.  Qoerscbnitt  dorch  die  Urniere  von  Daêjar%«  <'#m^/-*«^  ^#(.v    ^^«-i* 
Terp"-  75. 

<- »f.  Tuboli  eecretorii.  ^  c  Tobuli  collectivL  ff,  <t,>v,,(^^.^   ^   74iv^i  ^^ 
rest  mit  degenerierten  Epithelzellen. 
•nr   8.   Qaerschnitt   durch    die    verdere  Bauchwand   t^  Inmf^^^   /./#^/..vy 
rcibl.  63  m.m.  zur  Höbe  des  Corpus  inguinale.  Vergr,  2U, 

o.m.  Os  niarsupiï.  m.s.m.  M.  spbincter  marsopil  imé^  m    %   ..^^.     .^^ 
mammae.  a. ii.i».  Arterie  und  Vena.  m.c.i,  Abgezweii(fi|  l5*44#  y^^,^  /    \,^ 
prciisor  mammae,  die  am  Corpus  inguinale  c  ».  inierirew  €.0  /^,^^  ,^  .  r,^ 
m.  d,  Milchdrüsenanlage.  m.  Haachwandmuskulatur. 
'ur   9.   Querschnitt  durch  das   Ovar   von  Sminthoptis  tninhjijgi^       ^ 
/ergr.  57. 

e  m.g.  Epithcl  des  Ostium  abdominale  tubae.  w.g.  lUtt^  r 
Ganges.  o.k.  Ovarialkern.  p.f.  Primarfollikel. 
jor  10.  Ein  Teil  desselben  Ovars  bei  330  maliger  ^Vrfifüg^^^ 
b.g,    Bindegcwebsfibrillen  im  Ovarialkern.  o,k,  Ofii|g||||^        ^ 

follikel. 


*  •* 
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1  Macropus  rulicollis.  Vergr.  40,  Du 
.  Veue.  gt.  OIomeruli.  "■.). 


Fig.  11.   Querscfanitt  Aarrh  die  Uri 
Bindegewebe  ist  forteelit^sea. 

l.  SC.  Tabuli  Becveloril.  I.e    Tabali  collectivi 
Wolfrscher  OsDg.  m.  p.  M  ü  1 1  e  r'acher  Gaog. 
Fignr  1S<  Ëin  Teil  ans  ()«rGelben  Vrniefe  bei  300iuali^r  Ver^rüsseran^. 

t.  6^.    Kindegewebsfl  brillen  zwischpn  die  UrnierenkaDalchen.  I.  Kt.  Tubulsi 
«ecretorius.  ffpr,  Sprosse  ïd  einem  TabfllDgaecretorias-e.  Capillar.^.Jc.  tiiD<i« 
gewebige  Kajitel. 
Fignr   13.    Uebergangsstelle   der    Phallusleiste  ia  die  Epidermis  im   Pballtis  vuu 
DasyarnK  müanl.  5^  m.m.  VergT.  2»i>. 

}iU.    Phallusleiate.    t.   Stratum   germinDtJTnm    der    Epidermis,    by.  BidiIf- 
gewebe  des  Phallas. 
Figur   14  —  19,  Shrtnata  xnr  Erlautcrung  des  Verbaltena  der  Geachlechtagitngt; bti 
Ueutlern, 

B'igar  14  nnd  15  besotworten  an  beiderlei  Qeschlecbtern. 
Figur  Vi  und  17  zeigen  die  Umbildaagea  im  maDaUcheDQMchleRble,  vi'bei 
der  Testilie!  in  arsprünglicher  Lage  gedatlit  isl. 
Fig.  lü  Dasynrua  ïiverrinns  5a  m.m. 
Fig.  lï.  DidelphjB  spet,  103  m.m,  and   XM  mm. 

Figur  18  nnd  Fig.  19  teigen  die  Umbildaugen  im  weiblJchenGeschlechte. 

Kig.  IH  Da^yorns  viverrinus  40  in.m. 

Fig.  19.  Dasjnrus  yiverrinus  53  m.m.  nnd  63  ni  m. 

k.  KeiffldrQse  t.  Testikel,  on,  Ovarium,  m.  Mesorcbinm,  resp.  Mesovarian. 

o.d.  Oslium  abdominale  tubae,  w.g.  Wolff'acher  Gang.  »i.  j;.  HOller'Khn 

Uang.   t.H.ff.  Sinna   uro-geoitalie.   g.  Geschlechtsstrang,   gb.  yuBrverbiuiiuug 

beider  OeschlecbtsstrÜnge.  lo'.g'.  Rest  des  Wolff'icben  Ganges  sd  der  Eid- 

mflnduDg!i$telle    in    den    Sinus    nro-genitalis.    tn'.g'.  Rest  des  H  Dl  ler'schen 

Qanges  an  der  Einmflndungsstelle  in  den  Sians  nro-genitalis.  d.a.   Pan  con- 

glomeratik  des  Wolff'schea  üanges  (drUsJger  AbaebniU  d«s  Nebenhodens). 
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^^13     ^^TWICKELUNG  ÜES  CHONDROCRANIUMS 

KNORPELIGEN  WIRBELSAüLE 
BEI  DEN  VÖGELN. 


VON 

F.  S  O  N I  E  S. 


^'^    i\em  Anatomischen  Institot  za  Groningen. 
(Mit  Tafel  7,  8,  9  und  10.) 


^Qber  das  Material  und  die  Methode. 

Das  der    v^^|. 
\\  te\\t  &r  *^^genden    Untersuchung  zugrundeliegende  Material 

K  sseTdetn  ^^^^^^1^  ^"8  Embryonen  des  Hühnchens  und  der  Ente. 
«^j:  .  ^^be  ich  noch  einige  Exemplare  des  Stars  und  des 
Ar,  «;  ^^^nimen  und  standen  mir  aus  der  hiesi^en  Samm- 
W'  i\at(*         ^^^ine   Zabl  Praeparate  von  Lams  und  Haematopus  zu 

T.     ^    ^ine   grosse   Menee   Hühner-   und   £n^iembryone  in 

.  .  '•"lascninc,  System-Darsonval  von  Lequeux  m  Fans,  ge- 

*    ^  ^ieser  Weise  kann  man  sehr  bequem  eine  grosse  Samm- 

o    ^Koiïinien.  Von  etwa  250  IlÜhner-  und  11 0  ^fenembryonen 

^       Praeparate    angefertigt.   Weiter  habe  ich  diesen  noch  9 

^yone    des  Siars  and  2  Enibryone  des  Sperlings  zugefügt.  Die 

Wtemperatur  wechselte  zwischen  39  und  41  Graden  Celsius  und 

^  genügte,  jeden   Tag  die  von  den  Maximalthermometern  ange- 

gebene  Temperatur  zu  controlieren.  Mit  dieser  Brutmaschine  ist  man 

lïn  Stande  etwa  80  bis  100  Eier  zugleich  zu  bruten. 

Die  Ëntwickelung  des  Cliondrocraniums  der  obenerwahnten  Vogel 

liabe  ich  nicht ,  wie  die  tneii^ten  Untersucher  des  knorpeligen  Ske- 

lettes,  an  Schnittserien  Terfolgt,  wenigstens  nicht  hauptsachlich  an 

Schnittserien.  Denn  diese  Methode  hat  den  Nachteil ,  dass  man  bei 

den  jüDgeren  Stadiën  der' Ëntwickelung,  und  auch  bei  den  aiteren 

Stodien  mit  Bezug  auf  jede  erste  Knorpelanlage ,  grosse  Schwierig- 

keiten  bei  der  Differenzierung  der  Gewebe  empfindet.  Ein  bestimmtOH 

Aeagenz,  welches  uns  in  den  Stand  setzt,  das  Knorpelgewebe  von 

dero   Vorknorpel-   oder   von  dem    verdichteten  embryonalen  Binde- 

^webe   zu  unterscheiden ,  besitzen  wir  nicht.  In  die^ier  Beziehung 

Jat  die  vom  Herrn  Prof.  van  Wijhe  in  April  1 902  veröffentlichre 

Petrof  Camper.  IV.  2^; 


.  vlol  befand.  Mit  fcinen 

'lic  Augenhaute  mitsamt 

ruiig  der  Basis  Cranii  und 

iiiusste  ich  auch  bei  vielen 

:   Pincet  entfernen. 

Lvone  der  vorgerückteren  Sta- 

/.w  oi  symmetrische  Halften,  doch 

:  lulium  der  Einzelheiten,  z.  B.  des 

.ivli  frontale  und  sagittale  Schnitte 

:»iiblau-Praeparate  wurde  erganzt  durch 

■  ittserien  aus  vielen  Stadiën  der  Entwicke- 

iiabc  ich  Seriën  von  15  bis  20  fc  dicken 

I  des  Hühncheiis  und  aus  4  Stadiën  der  J^^ 


G^a//i(i)embryo  vou   4  Ta^n,   6  m.m. 

n  »       4        „         6 

f,      7      „     nnd  4  Standen,  13  m.m. 


n 

T  nnfl  J 

7  4.  1^ 

11  n        •  n         n     '  n  *"      n 

p  „     6      „     10  m.m. 

n  „     t>      „      10     „ 


,.     des  Kopfes  eines  „  »      ^       n      1^'.  i  n 

„        „  Rumpfes  „      „  n      «       n      19^2  n 

„       „  Kopfes     „     ^  „    10      ,,     26     „ 

■'''■  n         r         »  WW  n     ^^        »       ^"       n 

„     Anas-Embryo  n     ^      n      H     n 

'■  Tl  n  n       "        n       ^*       n 

^ïale  n  n  r        ■<  n        14       „ 

^^  n  n  n'n**^» 

ttale  „  „                             „     8  „     14     „ 

•e  8  14 

ttale  „  des  Kopfes  eines  Anas-Ëmbryo^s  von  10  Tagen,  22*,^  m.m. 

»tale  „  „        „         „                  „              ,,    10        „      23ij     „ 

Embryo  wurde  in  toto  mit  Haemalaun  gefarbt  und  spater 

die  Schnitte  mit  Saure-Fuchsine  nachgefarbt.  Schiiesslich 
h  auch  hier  das  Enorpelgcwebe  mittels  des  Methylenblau- 
Tes  blau  gefarbt.  Die  auf  den  Objectglasern  geklebten 
!  wurden  wahrend  etwa  einer  Vlertelstunde  in  einer  '/^"/o 
nblau-Lösung    (ohne  Zusatz  von  Salzsaure)  gelegt  und  als- 

Alcohol  abgespült  bis  nur  noch  das  Knorpelgewebe  den  Farb- 
tgehalten  hatte.  In  dieser  Weise  bekommt  man,  wenigstens 

alteren  Embryonen,  schone  Praeparate. 
isslich  muss  ich  noch  einige  Bemerkungen  übor  die  Technik 
crofotografie    machen.    Die    Fotogramme    wurden    mit   dem 
mikrofotografischen  Apparate  von  CarlZeiss aufgenommen. 
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Al6  Licbtquelle  habe  ich  den  g'cvföhnliclicn  Auer'sclien  Brcniit' 
verwendet;  diesea  Licht  wiirde  aiii  besten  durch  eiiiea  Pilcrine-Fil 
ter  filtriert.  Die  iJeleuchtunj^sEeit  wechselte  zwiecheD  10  ond  '2'' 
Sekunden.  Die  jüngeren  Studiën  brHuchten  wc^en  deren  BcbwBchen'r 
Knorpcll'arbuug   eine    langere  Beleuchtung  als  die  altereu  Scadio: 

^achdeni  in  dieser  Weiso  dïe  Negalive  dargesielli  waren  mm 
der    Selbereosinplatten     aua    der   TrockcnplaUen-Fabrik    von   Oi!' 
Pei'utz  in  Müncheu,  habe  ich  für  die  Anfertiguog  der  Positive  dn^ 
Liesegung's  Tula-Papior  von  Bayer  und  Co.  in  Elberfelil  verwundeL 

Yon  den  ineisten  Entwickelungxstadien  der  einzelnen  Skeletlele- 
menie  bin  ich  also  im  Stande  FolOfframme  zu  zeiden,  doch  istmir 
da^eelbe  z.  B.  für  die  spateien  Stadion  der  Culumella  Auria  nicht 
^elunf^eii.  Die  diesbezüglichen  Praeparate  eigueten  sich  nicht  zat 
fotogrtifisclien  Aufnahme. 

Die  Cartilago  acrochordaiis. 

Bei  IliiknclienBmbryoneii  des  4teii  oder  S'en  Bruttages  (5  mm.) 
und  bei  8  bis  9  m.in.  langen  Entenembryunen  iat  die  Chorda  dor 
salia  in  den  mit  derHetbylenblau-Methude  dargestellten  Praeparat«n 
als  eiii  ziemlich  dicker  Strang,  welchcr  etwas  heller  gc^rbt  itttalü 
die  Umgebung,  aicbtbar  (Vig.  1.  ch.).  Im  Rumpftcile  ueuten  achun 
dunkle  QuerHnien  die  Se^nientierung  des  Mesoderms  an. 

Diu  Grenze  zwiaclien  Kopf  und  Rurnpf  bildet  cin?  io  dics^ro 
Stadium  der  EnCwickelung  ziemlich  starke  Knickiing,  welche  wir 
aU  die  Nackeiibeuge  kennen.  Weiter  roatrulwarts  gelangt  die  Chorda 
wie  ein  gerader  Sirang  durub  die  OcdpitaïreKion  hiudurch  in  die 
mesotische  Region  und  ragt  aehr  hocb  in  die  ATojj/icu^c  dea  Oehiriis 
hinein.  Die  Brückenbeuge  entstelit  spater.  Mau  sieht  deutlichinden 
durchsichtig  geinachten  Embryunen.  die  ver^cbiodenen  AbteiluDgen 
dee  G-ebima:  daa  Telencephalon  (Fig.  1,  F/t.),  das  Dienoepbaloo 
mit  dem  Recea^ua  opticus  (Fig.  3,  ro.)  und  dein  Infundibulum , 
und  das  Meaencephalon  (Fig.  1,3,  Mh.),  welcbes  an  der  Kopf- 
beuge  gelagert  iat  und  dessen  Boden  die  Chorda  fast  crrelcht. 

Von  der  dorsalen  Flache  geaehen,  zeigt  die  Churda  bei  TJelen 
Ëmbryouen  in  dicsem  Stadium  und  apater  imuptsSchlicb  in  der 
Ocdpitalregion  unregelniaaaige  Krümmiingen  in  der  Uorizontalebeno, 
nicht  aber  in  der  aagittalen  Ebene. 

Selinittaerien  zeigen ,  dasa  die  Chorda  aus  einom  vacuolenreichen, 
kleine  Zeilen  führenden  Gewebe  besteht,  welchea  von  eincr  dunnen, 
fayalinen  Chordascheide  umschloaaen  wird,  um  welche  herum  aioh 
das  ohne  auharfe  Grenze  in  die  ümgebunffübergehendeakeletogene 
Bindegewebe  befindet.  Die  Spitze  der  Chorda  iat  ein  wenig  tbo- 
tralwarts   gekrümmt   und    verliort  sieh  im  Bindegewebe  hinter  t 
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Hypophysis  Cerebri.  Dieses  Bindegewebe,  welchea  den  ander  Ven- 
traUeite  des  Mittelhimngielsgerten  Raum  zwischen  Infundibulum  und 
Hinterhirn  auPFüllt,  hat  von  Ratbke  det]  Niimeu  ,Mittlcre SchÜdfl' 
Imlken'    und    von  Gaiipp  den  Namen   ^Gehimpolster"  bekomnien. 

Hei  etwas  Siteren  Embryonen  der  Enk  (von  6  Brutlagen  und 
9^ — 10  m.m.  Lange)  gelanfjt  der  emte  Knorpel  zur  Anlaj^e.  lm 
obenerwahnten  Gehirnpulster  sehen  njr  nainlicli,  vt-ntral  vom  Mittcl- 
hirn,  ein  am  rostralen  Ende  der  Chorda  anschlieasendea ,  kleines, 
blaugefSrMe!>,  unpaares  Knorpelcentrum.  Der  dorao-ventrale  Durch- 
incBser,  so  wie  der  roslro-caudale,  des  in  einer  frontalen  Ebene  ge- 
stelleen Knorpeifltüeke§ ,  bt  sehr  klein,  cber  seine  Breile  erscheint 
riul  gröseer.  Bei  der  Enle  ist  der  medïane  Absohnitt  dunner  als  die 
lateralen  Flü^el,  doch  kunntc  ich  eine  paarige  Aniagc  nirht  con- 
aratieren.  Dieses  Kuorpeleicment  ist  die  ersto  Anla^e  des  Knorpel- 
skelcttes  des  gangen  Karpers. 

Die  gcnaue  Beziehung  der  Ciiorda  zuni  Knorpel  kann  man  in 
den  Methylenblaupraeparaten  nicht  seheD.  Die  Schnittaerie  diesea 
Stadiums  zeigt,  daas  die  Ghoida  caudal  an  die  Dorsalftache  des 
Knorpels  anlangt,  dann  durch  den  Knorpel  hindurchtritt  (hier  ist 
aleo  die  Chorda  vom  Knorpelgcwehe  umhüill)  und  endlich,  immer 
dunner  werdend  und  siuh  umbiegend,  vcntral  aue  dem  Knorpel 
hervorlritt,  wahrend  sie  gan/.  frei  von  Knorpelüberzug  hinter  der 
Hypophyse  cridigt.  Der  Knoipel  lasst  also  die  dunne  Spitze  der 
Chorda  frei ,  unihüllt  mit  aeinem  medianen  Teile  dagegen  deren 
höchsten  AbHchnitt;  dieser  Lase  wegen  will  ich  dieaen  ersten 
Knorpelkeni  die  CarHlago  ncrftrhordalis  nennen. 

Anch  beim  3ukn  finden  wir  eine  Cartiliigu  acrochordaÜB  ala 
erste  selbstündige  Knorpelanlage ,  welche  sich  schon  bel  Hühnchen- 
embryonen  von  5 — 5^  m.m.  in  ebenderselben  Weiae  entwickelt 
(Figg.  1  und  2,  ach.).  Dieaelbe  ist  hier  nicht  so  breit  wie  beider 
Ente,  sondern  ctwita  langer  und  umhüllt  elne  grössore  Strecke  der 
Chorda.  Man  kann  auch  sagen,  dass  iu  Vergleichung  mit  denlaio- 
ralen  Teilen  hier  der  mediane  Abschnitt  besser  entwickelt  ist  als 
bei  der  Ente.  Der  Vorderrand  der  Cartilago  ist  langer  als  der  Hinter- 
raod.  Man  aieht  au  den  Methylenblaupraeparaten  am  Orte,  wodie 
Chorda  den  Knorpel  wieder  verlaest,  eine  runde,  helle,  sich  wie 
eine  mediane  OefTnung  geataltende  Stelle. 

Der  N.  oculumotoriua  tritt  nicht  durch  den  Knorpel,  sondern 
rerlauft  l^nga  dcsselben  ventralwürts. 

Die  Cartilago  parachordaijs. 
Sehr   bald   uach   dieaer    Anlage  finJeu  wir  ein  zwejtea  Knorpel- 
ick,  namlich  die  Cartilago  parachordalis, 
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Bei  Hühneremhryomn  von  6  m.ni.  Lan^e,  deutlicher  beisolchc;: 
von  7  m.m. ,  und  auch  bei  10  m.m.  langen  Enfenembryonea  «ielit 
man  um  die  hinteren  zwei  Diittel  der  Kopfchorda  eine  blaupe- 
fSrbte  Knorpelhülle ,  düien  vorderer  Teil  coDtinuirlicb ,  deren  hin- 
terer,  hintor  den  Gehörkapseln  gelagerter,  Teil  aber  aegtiieutien 
ist.  Dieae  letztere  Thatsaohe  tritt  am  deutlicbaten  zii  Tage  beim 
Huhn.  Schaut  man  einen  solchen  Embryo  von  derSeitean,eoEËi^ 
die  Occipital-  und  obero  Halare^iun  in  dieaem  Stadium  fast  constant 
vier  Knorpelringe ,  von  denen  die  beiden  roslralen  vor  der  Nafken- 
beuge,  die  zwei  caudalen  hinter  der  Nackenbeuge  sich  beSnden. 
Die  zwei  letzteren  eind  aucb  keine  gauz  auBgebildete  Ringe,  doo- 
dern  nur  an  der  Ventralseite  der  Chorda  gelagerte  Knorpelstück- 
chen,  Ihre  Lage  hinter  der  Nackenbeuge  und  die  Vergleichungmit 
alteren  Embryonen  zetgen,  daas  sie  die  Anlagen  dor  zwei  oberaien 
Halawirbelkörper  eind  (Figg.   1 ,  3  und  4 — cv^ ,  cv^), 

Dieaer  Thatsache  zufolge  kann  man  also  sagen ,  daas  die  zwei 
rostralen  Knorpelsegmento ,  welelie  die  Chorda  voUatandi^er  um- 
Bcblietiaeii  und  an  der  Dorealseite  der  Chorda  sich  am  dünnsteo 
gestalten  in  derselben  Weiae  als  spater  die  Rumpfwirbel ,  auch 
wirkliche  "Wirbelkörper  repraesentieren  (Figg.  1 ,  2  und  3  —  ov, ,  oi'J. 
Der  die  Chorda  noch  mebr  rostral wiirta  umbüllende  Knorpel  'al 
continuirlich  und  folgt  alle  vod  der  Chorda  bei  vielen  Embryoneu 
gemachten  horizontalen  Kriimmungon  (Fig.  1 — 3pM).).  Die  Knorpcl- 
bulle  (schr  wohl  kann  man  hier  mit  Suttchkiu  von  einerTJmbül- 
lungsniaa^e  eprcchen)  ist  lateral  am  dicksten,  ventral  und  in  nouh 
höherem  Grade  dorsal  viel  dunner;  darum  erseheint  sic,  vou  der 
dorsaien  FlSche  geaebeu,  paarig,  in  Wirklicbkeit  aber,  wie  auch 
die  frontalen  Scbnitte  zeigen,  kann  bier  von  einer  Trennung  der 
beiden  lateralcn  Teile  und  also  von  einer  paarigen  Anlage  uicht  die 
Rede  sein ,  denn  immer  beatebt  die  ventrale  Verbindung  uuter  der 
Chorda. 

Auf  die  Weise  ist  die  Cartilago  parachordalïs  zur  unpaaren  und 
selbstandigen  Anlage  gelangt  und  ich  kann  mit  Bcstimmthcit  zwei 
Abachnitte  unterscheiden :  einen  vcrtebraUn  und  einen  praevertebra- 
len  Teil.  Noch  deutliolier  zeigen  es  7 — 8  m.m.  lange  Uüfuter- 
embryone.  Bei  noch  alteren  Embryunen  (9  m.m.)  sind  die  beiden 
Kopfwirbel  mit  dem  vertebralen  Abachnitte  des  Paracbordale  zuaam- 
mengefloaacn,  welches  alao  jetzt  eine  einhcitliche,  UDunterbrocbene 
Knorpelmaase  darstellt,  durch  wclcije  die  Chorda,  der  Dorsalseite 
viel  naher  als  der  Ventralseite,  hindurcbtritt  (Figg,  4,  5— pek.). 

Die  Cartilago  parachordalis  entsteht  ganz  und  gar  unabhangig 
von  der  Cartilago  acrochordalia;  zwischen  dieaen  beiden  Knorpel* 
anlagen  lauft  die  Chorda  oline  Knorpelubei-zug.  Bei  einzigen  Embn 
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dieses  Stadiume  zeigt  der  einheitlicbe  Parachordalkuorpol,  noch 
ir  oder  weniger  doutlioh  einen  Rest  derfrüheren  Sei^menticrung. 

In  deraelben  AVeiae  findet  die  Aulaje  der  Cartikgo  parachordaÜB 
10  m.m.  lansen  Sifenembryonen  atatt.  Die  Segniendening,  ni. 

"W.  die  Wirbelkörper-Aulage  ist  hier  da^egen  weniger  frappant, 

\h  in  einzigen  Praeparateri  aehr  wohl  aichtbar.  Auchliier  erachei- 
in  der  Oceipilalregion ,  oine  kleine  Strecke  binter  den  Gehör- 
ipBeln  ihren  Anfang  nebmend,  die  Aniagen  zweier  Wirbelkörper ; 
andere  Erabryune  zeigen  nur  Einschnürungen  an  der  Stelle  der 
intervertebralen ,  koorpelfreien  Ringe. 

Mit  Bestimnitbeit  kan  icb  alao  coastatieren,  diiaain  der  Occipitnl- 
region  der  von  mir  untersucb ton  Vügel  wenigatena  zwei  deutlicb 
knorpelige  Wirbelkörper  sicb  ftnle^en.  Icb  babo  speziell  in  dieser 
Abaicht  eine  gimze  Reihe  vun  Praeparaten  mit  der  Methylenblau- 
Metbodo  angeTertif;!  uud  hftbe  die  Anlage  der  Kopfwirbel  con- 
stant gefunden.  Mebr  ala  zwei  Wirbelkörper  kotinte  icb  nicht  mit 
Sicherbeil  im  Parachordiile  finden.  Auf  dieaen  Befund  in  Zusam- 
menbang  mit  den  Resultaten  Frorieps  u.  A.  komme  icb  apater 
bei  der  Litteratur-Uebersicht  zmück. 

In  dieaem  Stadium  besteht  das  knorpelige  Cranium  dor  Vogel 
nur  auH  zwei,  von  einauder  unabbangigen  Enorpelelementeu,  beide 
in  der  poacbypopbyaalen  oder  cbordiilen  Regton. 

Auf  Scbnittaerien  aiebt  man,  daee  diecielbcu  vun  kleinen  Zeilen 
mit  sparliclier,  knorpeliger  Zwiachenaubstanz  aufgebaut  sind,  wel- 
chea  Gewebe  obne  scbarfe  Grcnze  in  daa  umgebende  Bindegewobe 
öbergebt.  Die  Cartilago  paraebordaHa  ragt  roatralwarts  bia  in  das 
inesotisebe  Gewebe  binein;  eine  durcb  die  iu  der  Nabe  der  Median- 
linic  liegenden  Spitzen  der  Lagenae  gedacbtc  Querebene  liestimmt 
ungefahr  die  vordere  Grenze  dea  Paracbordale.  Das  vordere  Ende 
des  praevertebralen  Teilea  ist  achm&ler  ala  der  caudale,  zwiacheu 
den  HypoglosBua-Wurzeln  gclagerte  Abechnitt. 

Ungetabr  zur  aelben  Zcit  kriinimt  sich  bei  beiden  Tieren  das 
Gebirn  zwischcn  der  Kopf-  und  der  Nackenbeuge  iind  infolge 
dessen  auch  die  Cborda  mit  einer  dorsalwarts  offonen  Coucavitat, 
m.  a.  W.  die  Brackcnbouge  macbt  aicb  kennbar.  Der  vordere  dritte 
Teil  des  Parachordale  liegt  an  der  StuUe  der  gröaaten  Erümmung, 
L;-welche  jetzt  nocli  wenig  ausgoHprocben  iat. 

H  Die  Cartriago  baslotica  (mesotica). 

Die  Vercinigiing  der  beiden  obenerwShuten  Knorpelatückc  erfolgt 
durcb  die  Anlage  einea  dritten  Knorpelelements,  welchee  entweder 
zur  selben  Zeit  ala  die  ïrabe(!ulne  Cranü  oderetwas  früher  enisteht. 

Bei  einom  10  ni.m.  langen  und  zwei  \2  m.m,  langen  Embryouen 


von  Anas  finde  ich  Beitlicli  und  iitiabhüii^ig  von  der  Spilxp  ili'^ 
Paracbordalc  eine  panriga  und  selbatandige  Aalaj^e.  Dic^'ur  lüng- 
licbo  Skelettoil  ist  f^enau  an  der  raedialen  Flaehe  dur  Lugena  gela- 
gert,  aein  grös<iter  Durcbmesser  ist  sAffittnl  ge»lelll  und  er  Ut  cin 
weoig  cunc&v  Qach  iiuasen  gekrümmt.  Von  dem  Parachordalknorpel 
ïst  derselbe  durch  eine  nicht  blau  ;efarbte  Liaic  deutlich  getrennt. 

Dieae  paarige  Knorpelaiilasie  bildec  apaicr  die  knorpelige  Vct- 
biiidung  einerseitB  zwiseben  der  Cartilagu  nero-  und  parachordalit 
und  andererseita  die  Aulage  der  Pars  cocblearis  der  knorpelii:'! 
Gehürkftpsel. 

Dieae  neue  Knorpelanlage  selbst  bat  mit  der  Cborda  nicbta  i-i 
scbaffen,  sie  liegt  ïn  einer  zweiten,  lateralen  Reihe.  weon  mau 
das  Ai?ro-  und  Parachordale  als  Skelettelemente  einer  ersten,  uiedia- 
len  (unmittelb&r  an  die  Cbordascheide  anschliessenden)  Reihc  bc- 
trachtet.  Kraft  ihrer  meaotischen  Lage  und  ibrea  Yerhaltnisaes  »i 
der  Gebörkapael,  wel  ch  e  ei  e  apater  mit  dein  Parachordale  vereinigen 
wird,  bin  icli  der  Meiuung,  dass  aie  deni  von  Prof,  van  Wijhe 
bei  den  Selachiem  ala  Lamina-basiotica  bezeichceten,  obwoblnichi 
seibtitandigen  Knorpelelement  lioniulog  7.\\  atellen  iat,  und  nevw: 
dieae  bei  der  Ente  im  Gegenteit  selbatandige  Aulage:  CartHag» 
basioiica  {mesolica)  (Fig.   13,  Ao). 

Sie  verbindet  eich  bei  weiterer  Entwickelung  mit  den  littentK'ii 
RSndern  der  Parachordalapitze  (Fig.  6,  60) ,  geataltet  sich  sehr  deut- 
lich nach  auasen  concav  und  umhüllt  spater  die  Lagena  immer  mcbc 
wie  oine  Schale.  Bei  13^14  m.m.  langen  .4nA8-Embryonen  itehen 
wir  diesen  Knorpel  zu  beiden  Seiten  des  zwischen  der  Cartilagu 
acro-  und  parachordalis  gelagerten  Chorda-Abachniites  weiter  roelral- 
warts  wucbern  und  aich  mit  den  ihm  entgegen  wachteenden  Teilen 
des  Acrochordalknorpels  Tcrcinigen  Der  die  Vcrbindung  darstellende 
Knorpel  iat  sehr  dünn,  lateralwurts  unacbarf  begrenzt  undlassidie 
Cborda  ganz  und  gar  frei  (Figg.  4,   10,   12,  &o). 

Der  meiet  caudale  Teil  der  Cartilago  baaioticn,  alao  die  erste 
Aulage  deraelben ,  zeigt  wie  genagt ,  voo  uben  gesehen ,  jetxt  deut- 
lich eine  lateralwarta  offene  Concavitat,  welehe  immer  tïefer  wird, 
weil  die  WSnde  der  auf  dem  Culmen  der  hautigen  Lagena  gela- 
gerteu  Knorpelachale  um  die  Lagena  berum  weiter  lateralwarta 
wnchaen  und  iu  diescr  Weiae  die  knorpelige  Pars  cocblearia  Cap- 
aulae  auditivae  bilden  (Figg.   15,   16,  bo). 

Indeni  wabrend  dieaeaProoeaeeader  Acru- uud  Parachurdalkoorpel 
fiich  in  spater  zuerwabncnder  Weise  unigestaltet  babea,  ist  jetit 
bei  der  Ente  in  der  posthypopbyaalen  Region  ein  einheitlicbes 
Knorpekiück  aua  zwei  unpaaren  Anlagen  und  einem  paarigon 
^bflchuitto   dargeatellt ,   welchea   von    niir  mit  den  alteren  Au' 
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Basalplaltf  o^enannt,  voii  Suschkin  (1899)  aber  bei  Tinnunculus 
nis  die  eiuheitlieh  entatehonde  und  toiq  Anfangan  unanterbroohetie 
pUniluillungsniasse"  beschrieben  wird. 

Die  Basalplattc  zeigt  vnm  Anfting  nii  uiid  cbeu  infolge  ihrtir 
EntstehungsweÏBu  eino  zietiiÜch  grosse,  langlicho  Oeffnung,  durch 
welche  dio  Chord»  ganz  frei  von  Knorpel  hindurchlritt.  Els  ist  die 
Fenestra  basicranwlü  posterior  (FigR.  10,  12,  16,  17,  bfp),  welche 
ringsutn  vom  Knurpelgewebe  umBchloBsen  wird,  iiiimlich  rostral  von 
dem  hintcren  Riiode  des  mediaiieii  Teils  derOarCilagoacroohordalia, 
binten  voii  dein  vorderen  Rande  des  Parachoidale ,  «nd  lateial  vod 
den  bamotischen  Knorpeln.  Die  Oeffnung  ist  ulso  eine  priiiiarc, 
entwickelt  sich  niclit  secundar  durch  Resorption  von  Knorpelgewebe 
der  Basalplatte  und  muss  als  eiti  Uest  dee  knorpcllosoD  Raunia 
stwischen  Curtilago  a<TO-  und  paracbordalis  gedeutet  werden. 

Koini  Huhn  gestaltet  sich  die  Entwiukelung  der  Baaalplattc  oio 
wenig  anders,  im  dem  Siune,  daas  bier  keÏDC  selbsisiidigG  vom 
Paracburdale  unabliangige  Aniage  der  Cai'tilagu  hasiutica  erscheint. 
Schon  bei  ihrein  ersten  Auftreten  bei  11  — 12  ni.ni.  langen  IfüAncr- 
cmbryoncn  ist  die  Cartüago  basiotica  niit  der  Spitïe  des  Paraclior- 
dale  knorpfjlig  veibuiidea.  Doch  konute  ich  bei  oinem  Eiiibiyo 
(11  ui.m.)  i'iuo  Andcutung  der  Trtnnung  zwisclien  dom  Pariichor- 
dale  und  dem  baitiotiscben  Knorpel  scbou,  weil  hier  das  vereiui- 
gei)de  Knorpelgewebe  sohr  dunn  war.  Augensoheïnlich  haben  wir 
auth  beiin  Hukn  nicht  mit  einem  Auswucha  des  Parachoidale  zu 
tbun,  sondern  fand  hier  eino  Dettchleunigiiig  ïn  der  Entwiukelung 
des  Skeiettes  stutt,  welchea  Ereignis  icb  noch  vielfach  constatieren 
werde.  Viele  bei  der  Enie  vom  Anfang  an  aelbatandigen  Knorpel- 
elemente  („Chondrites",  T.  J.  Parker,  1892)  ent«tehen  beim 
Suhn  ini  knorpeligen  Zueanimenhang  mit  schun  friiher  zur  Anlago 
gelangten  Hkeletteilen.  Vielleicht  liat  schon  dio  Zusanimeiifliessung 
im  pruchoudrülen  oder  bindegewebigen  Stadium  scattgeruadcn  und 
ist  liei  der  Verknurpelung  also  keine  geti-ennte  Aniage  oder  höch- 
atens  eine  Audeutung  da. 

Die  Cartilagu  (oder  besser:  Lamina)  basiotica  wuchertsodaiin  bei 
flwAnerembryonen  von  12  mm.  wie  bei  der  Ente  zu  beiden  Seiten 
der  Cborda,  ohne  dieselbe  direct  zu  berührcn,  rostralwarts  und 
fliesst  mit  dem  caudalen  Ende  der  Cartilago  acrochardnlis  zusam- 
mon .  wahrend  deren  medialer  Teil  echoii  zu  atropbieren  anfangt. 
In  dieser  Weise  ist  aucb  hier  die  Feneetra  bamcranialie  posUrior 
sualaDdegekommen. 

Die  Spitze  der  Cartilago  parachordalis  ragt  eine  Strooke  zwischea 
I  beiden  basiotisL-hen  Knorpeln  hervor,  welche  hier  bei  Betrach- 
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wartB  die  Basalplatte  aïch  breitoi'  geataltet  (Figg,  11),  12,  \G,fbp,  bo}. 
An  der  Stelle  dieaer  Iftteralwai'tB  uffenen  Concavitat  befindet  sicli 
ftuch  beim  Huhn  die  erate  Anla^o  der  Pars  cochlearis  Cajtmlo' 
auditivae  (Fig,  16,  pcoch).  Beim  Huhn  iet  m  diettem  Stadium  umi 
Bpater  die  Brückenbeuge  schwSclier  critwickelt  als  bei  der  Enk. 

Litteratur-Uebersichi 

In  Bezug  auf  diese  allerjUngeteii  Stadiën  des  Chondocraniiinis, 
HOwohl  der  Vogel  als  der  anderen  Ti ercl assen ,  besteht  grosse  Vn- 
sicherbeit.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Thatsacbe  groBsenteils  eine  Polge 
der  an  den  alteren  Methoden  verbundenen  grossen  Schwieri^^keit , 
um  an  Schnittserien  genau  den  jungen  Knoi'pcl  von  dem  embryo- 
nalen  Bindegewebe  oder  deni  prochondralen  Gewebe  zu  unter- 
Bobeidün.  Specifische  Knorpelroagenze  kanntc  man  nicht;  viele  oder 
wenige  Zellkerne,  niehr  oder  weniger  Ablageruog  von  Zwischen- 
Bubstanz ,  dieee  waren  die  unsicheren  Merkinale.  Moiue  vielfach  von 
den  Befunden  anderer  Untersueher  des  Vogelclionducraniumsabwei- 
diende  Resultate  mussen  alao  an  der  Methylenblaufarbung,  welche 
uns  den  Knorpel  deutlich  von  den  anderen  Öewebsarten  xn  untw 
scheiden  gestattet,  zugeschrieben  werden. 

Die  Anlage  von  drei  aelbstandigen  Knorpelelemeiiten  in  der  ehM 
dalen  oder  posthypophysalen  Region  war  bei  den  Vögeln  noch  a 
bekannt.  Sodann  giebt  es  Streitigkeit  in  der  Litteratur  fiber  i 
Frage,  ob  die  Purachordalplatte  paarig  entstoht  oder  nicht,  ob  < 
Wirbelanlagen  giebt  in  der  Occipitalregion  und  wie  viele,  und  * 
dio  Feneatra  baaicranialis  posterior  („binterc  Fontanelle")  gedenH 
werden  musB. 

Nur  zwei  Tierformen  sind  bisjotzt  mit  der  Methylenblau-Metb< 
untersiicht ,  ziiwissen  der  Sot«;etimchadel  von  ïf  oordenbos  (19tH 
und  das  iSeiacAterkopfakelet,  fiber  welehea  Prof.  vau  "W  ijlie  (191 
iin  ZoulogeD-Coagrease  zu  Bern  berïchtete. 

„Der  ziierst  auftretende  Knorpel  bei  den  Selachieni  ht  das  paa- 
rige  Parachordale ,  welohea  bald  die  Lamina  basiotica  (mesotica) 
entsendet".  Dieae  Lamina  basiotica  ist  von  Prof.  van  Wijliea 
nicht  als  eine  selbstandige  Anlage  gesefacii;  sie  ist  bei  den  i 
ckiem  weiter  von  der  Chorda  entfernl  al»  bei  den  Vötjcln,  gebth 
Acanthias  vun  den  Seitenrandern ,  bei  den  Rocken,  wo  sie  wie  bét 
den  Vügeln  eine  grosse  Fontanelle  umsehliest,  von  dem  Vorderrande 
des  Parachordale  ab.  Ihre  aelbstandigc  Anlage  bei  der  Bwle  stimmt 
nicht  mit  der  bei  den  Selachirrit,  aber  ihr  Vorhaltnis  zuni  Para- 
chordale, zu  den  Gebürkapseln,  zu  der  apater  zubespreeheudcn 
Lamina  antutica  und  dom  Polknorpe!  beatimmt  die  Cartilago  basio- 
tica   düi'   Vogel  ala  dns  Uomologüu  der  Lamina  basiotica  der  Sebk 
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ehicr.  Es  giobt  bei  dieaen  letzteren  Tieren  Itoin  KnorpeistMls, 
welchea  rait  der  Carlilago  acrochordaÜB  vergleiclibar  ware. 

Am  au8£debigBten  hat  Stöhr  sich  mit  den  jungen  Knorpelstadien 
der  Urodelen  (1879),  der  Anuren  (1881)  und  der  Tekostier  (1SS2) 
beachaftigt.  Bei  den  Anuren  entstehen  iiach  Stöhr  in  der  Occi- 
pttalregion  die  Occipitalplatten  luid  im  praehypophyaulen  Kopfteile 
die  Trabekel,  Dazwischen  legt  atth  die  „Ballten platte"  nn,  welclje 
sich  mit  den  Hinterenden  der  Trabeliel  und,  mittels  des  niesoti- 
acben  Knorpela,  mit  der  Ocdpital platte  verbindet.  —  Bei  den  Urodelen 
erscheinen  paarige,  früb  mit  den  Trabekeln  und  untereinander  Tor 
der  Chordaspitze  ziir  unpaaren  Balkenplatte  zusammenflieaseade 
Gebilde.  Nachber  entstehen  paarige  Occipitalia.  —  Bei  den  Teleostiem 
endlicb  besclireibt  Stölir  caudal  von  den  paarlgen  Trabekeln  zu 
beiden  Seiten  der  freïen  Cliordaapitze  die  paarigen  „vorderen  Para- 
chord  al  platten",  welche  dtirfh  Vorknorpelgewebe  von  den  ebenfalld 
paarigen  „liinteren  Parachordalia"  getroiint  sind. 

Stöhr  (1882)  stellt  diese  vorderen  Parachordalia  der  Fi^cheAer 
der  Balkenplatte  der  Anuren  homolng,  w^hrend  der  meaotiache 
Knorpel  der  letzterwahnten  Tiere  dem  nieiat  roatralen  Teile  der 
hinteren   Parachordalia  der  Fische  gleiehgestellt  wird. 

Finden  wir  nun  cin  der  Balkenplatte  Stölira  homulogea  Gebilde 
bei  den  Vögdn  zurück?  Dieaes  konnte  die  Cartilago  acrochordalia 
sein.  welche  anch  den  mciet  roatralen  Teil  der  Basalplatte  dar- 
etellt;  aber,  wie  ich  spater  zeigen  werde,  zwiuchen  den  Trabekel- 
lïinterenden  und  der  Cartilago  acrochordalia  eutsteht  bei  den  Vögeln 
noch  eine  neue  eelbatandige  Knorpelanluge ,  nïLmlich  die  Cartilago 
polaris.  Erneute  Unterauehungen  bei  den  Anuren  werden  entscheiden 
inüsaen ,  ob  die  Balkenplatte  entweder  mit  der  Cartilago  acrochor- 
dalia oder  der  Cartilago  polaris  oder  mit  dieaen  beiden  zusammen 
zu  homologiaieren  iat,  Uie  hinteren  Parachordalia  der  yc/eosiwr  und 
die  Occi  pi  tal  platten  der  Anuren  eind  aicher  dieselben  Gebilde  ala 
meine  Cartilago  parachordalia.  Die  paarige  Anïage  dieaer  Klemente, 
welche  Prof.  van  Wijhe  auch  bei  den  Selachiem  fand,  aoheint 
bei  den  höheren  Tieren  (Sdugetiercn  —  Noordonboa  und  Vögeln) 
verechwunden  zii  aein. 

Vom  meaotiaclien  Knorpel  geht  nach  Stöhr  die  Bildung  der 
medialen  Gehürkapselwand  aus,  ganz  wie  bei  den  Vögeln ;  aasaerdem 
bat  dereelbe  bei  den  Anureti,  und  den  Vögeln  die  Function ,  daa 
Parat:hordale  mit  dem  nichr  ruatriileu  Knorpel  zu  voreinigen.  lüh 
kaun  also  die  Cartilago  basi(mes-)otica  der  Vogel  dem  meaotischen 
Knorpel  Stölir'a  und  der  Lamina  basiotica  vanWyhe's  homolog 
stellen.  Nur  dieaen  Unterschied  muae  ich  hervorheben,  daas  Stöhr 
sotischen  Knorpel  als  ein  der  Chorda  unmittelbar  auachliea- 
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spndea  Knorpolelement  auffasst,  Jenn  er  bcschreibt  jii  so^ar  dun 
mesütischen  Knorijel  bei  den  Tekoatiem  nU  einen  Teil  der  hinteren 
Parachordalin.  In  Wirklichkcit  tritc  der  mesutiachc  Knorpcl.  weiii^- 
Btens  bei  den    VÖgeln,  in  keioe  directe  Bezieliung  zur  ChorJü. 

Auiïh  die  Riitslohimgaweise  der  Uasivlplatte  hei  den  ReptUiriï 
Htimmt  iiaeli  der  Litteratur  nicht  mit  nieinen  Resultaten  hoi  den 
Vögeh.  Denn  bei  Hatteria  legt  sich  nath  Suhauini^laiid  (lilOili 
eiii  paarige^  Parachordale  aii ,  teilhar  in  einen  uphenoTdalen  umi 
einen  ocdpitulen  Teil.  lm  splienoïdalcn  Teile  he6n<iet  stcli  cine  gr»s>i' 
Fenestra  basicraiiialis  posterior,  welcbe  inittelu  cinor,  auch  vuti 
Gaupp(1900)  bei  Lacerla  als  Oj'sto  «e/irria  be*chriebonen,  quorea 
Knorpelspange  von  dera  mehr  i-ostralwiirts  liegenden  llypophysen- 
fenstor  abgegrenut  wird,  Diese  Criata  «ellaris  liegt  also  an  dersclhen 
Stelle  ala  inuine  Cartilago  acrochordulia.  Die  von  W.  K,  ParktT 
(1883)  bei  den  Crocodllen  bcBchriebene  continu iriicbo  Ba^alplntle 
beaitzt  keine  hintere  Fontanelle. 

Die  bei  den  Saugelieren  sich  viel  cinfacher  als  bei  den  Vöt/eln 
gcstaltende,  poatbypuphysale  Rcgton  beateht  nacb  Noord eabuï 
(1904)  aus  einem  unpaaren  Parachordale.  Er  constatiert,  dass  ein 
von  der  Cartilago  polaris  aus  aich  entwickelnder,  Y-forniiger  Knorpt! 
ani  ventralen  Vorderrande  des  Parachordale  aich  festhoftet.  Der 
doraal  von  dieser  Vereinigungslinie  gelagerte  Teil  des  Parachordale 
bildet  beim  Mauhvurf  das  Doraurn  Sellae.  Durch  diese  Vereinigung 
wird  die  Fenestra  baaicranialia  posterior  dargestellt,  welche  hier 
zwinchen  dcm  Parachordale  und  der  Cartilago-polaris ,  aUo  an  der 
roatralcn  Seite  den  Dorsuni  Sellae,  geladen  iat.  Kaun  mannundiQ 
Cartilago  acrochordalis  der  Fope/ irgendwelchem  Kiiorpelelcment  der 
Saugeticre  gleichatellen ,  oder;  iat  daa  Dorsum  Sellae  der  ÏT/gcl 
uraprünglich  daasclbe  Gebilde  als  das  infolge  der  woniger  ausge- 
Hprochenen  Küpfbeuge  auch  viel  niedrigere  Dorauni  Sellae  der 
Sdiigcrf 

Die  Fcneatra  basicranialis  posterior  wird  bei  den  Vögeln  rostral 
durcli  die  Cartilago  acrouhordalia  begrcnzt  und  der  Vorderraud  des 
Parachordale  bildet  ihre  hintere  Grenzo;  bei  den  Savgem  uird 
dieselbe  vorn  darch  die  Lamina  polaris,  ein  zur  praecbordalen 
Rogion  gehöriges  und  aus  nvvei  paarigen  und  einer  odor  zwei  nn- 
paarigen  Inaulae  polarea  entstandenoa  Gebilde,  bogrenzt,  Ein  Element 
wie  die  Cartilago  acrochordalis  der  Vögel  und  wahrscheinlich  auch 
der  Heptilen  Iritt  also  bei  den  Snvgem  nicht  auf,  es  wSre  denn, 
daas  die  Cartilago  acrochordalis  bei  den  letzteren  ibr  VerhaltnU 
zur  Chorda  verloren,  ventral  von  der  Cbuida  elcb  gelagert  hatte 
und  dort  in  die  Reihe  der  Cartilagines  pülares  getreten  war. 

Darf  man  möglicherweiae  den  von  Noordenbos  nicht  c 
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gcfundenen,  unpRaren,  meial  c^udiüeo  Pulkourpel  als  ein  Ueber- 
foleibael  der  Cartilago  acrochordaÜB  deuten?  Infolge  dieser  Verschie- 
buD?  und  AlTophie  köDDte  dana  der  rostraie  Teil  des  Parachordale 
2iim  DorsuiD  SetUe  sich  nmgestaiiel  liaben.  «arrend  in  dieser  Weiite 
aucfa  deutUcb  wird,  wie  bei  den  Saugem  die  Lamina  polaris  direct 
mit  dom  Pararhordale  sïch  verbindet.  AU  Siüize  dieser  Auffnsaun;; 
küuntc  nocb  erwSbnt  werden ,  dnss  aucli  bei  den  l'Ögelii  das  Dor- 
suni  Sellae  in  eeioeni  medialen  Teite  ini  Laufe  der  Eniwiekelung 
atrophiert  und  an  der  Teiitrolen  Seiie  der  Churda  zu  liegen  aniangi. 
Diiierituchungcii  an  Sehnittaerien  bei  den  Siiiigctiereit  können  hier 
vielleicht  Sicherbeit  briD^eii. 

•Tetzt  nill  teh  nuch  elwa»  naher  auf  die  Vügel  eiuffichen.  Wie 
gessgt,  ist  der  selbetandige  Knorpelkern,  welcben  ich  Gartilagu 
acrocbordalia  genanut  bnbe,  noch  nicht  früher  bescbrieben. 

Ratke  und  W.  K,  Parker  erwShnten  beim /fuAn eine  paarige 
Aulage  der  BaBalplattc.  Nur  T.  J.  Parker  (1892)  bat  bei  Aptmjx 
eiiien  selbstandigen  Knuipelkern  ini  rostral  von  der  Chorduüpitze 
gelngertcn  Gewebe  pesehen.  Seinen  UntersuchungeD  eufolgc  ent- 
stebl  der  Knorpelkern  ziemlich  spat  (iin  .Stadium  F."l  in  ,tlie 
paracliuidal  regiua  or  investiiig  masa,  which  ia  reprosenlt^  by  u 
pla'e  of  deii^e  blastenia  on  each  side  of  the  notochord".  Suite  bü 
aagt  Pur k er  weiier:  „  As  however  o  distinct  ehondrite  subse- 
<)ueiit1y  appears  in  it,  which  givea  riae  to  a  part  of  tlio  doixuni 
aellac.  and  as  it  is  apparently  the  6ret  part  of  the  akull  lo  appear, 
betng  at  the  present  atage  decidedly  better  marked  iban  tlie  para- 
chordala,  I  think  it  will  be  cunvonient  for  descriptive  piirposes  to 
speak  of  it  as  the  proehordal  plate'\  Den  apater  ini  ^pruchordal 
piate"  sich  cntwickt'lüden  Knorjwlkern  nennt  er  den  Bprnchordol 
caniiage".  Diuscs  Htimnit  aliio,  mit  Ausnalinje  des  Zeitpuukis  der 
Knorpelanbige,  niit  nieinem  Befunde,  nur  verlegt  Parker  den 
Knorpel  vor  die  Ohordaspitüe. 

In  Beziig  auf  die  Knorpelanlage  im  Parachordale  ist  T.  J.  Parker 
uudeutlich.  Seinen  Auseinauderaetziingen  ^ufolge  entsteben  die  npara- 
cJiurdaU"  paaiig,  apater  vereinigen  sie  aich  mn  die  Chuvda  hcruin 
uur  iin  lueist  caudalon  Abechnitte,  weiter  roalralwarta  dagegen 
bleiben  sie  getrennt,  wo  aie  die  FencHtra  basicrauialis  poaterior 
bilden.  Im  Anfange  bestchen  dieselben  aus  „dense  blastema"  ini 
Siadinm  C  noch  aua  „prochundra!  tissue",  und  plötKÜch  ïm  Stadium 
E  aprii'ht  er  von  „proehordal  cnrtilages".  Aus  dicaem  Pluralis  geht 
faervor,    daas    Parker    dus   kuorpelige   Parachordale   auuh  paarig 

■mffasat. 

B    Diese  Auffassung  stelit  nicht  in  Ëinklang  mit  der  meinigen  und 
derjenigeu  Suachkins,  der  in  IS99  eiiie  ausgiebigc  Besi-hreibuug 


dor  Bntwickehirig  dea  rinnuncu/itó-Chondrcwraiiiunis  verófFontlicI 
hat.  Dio  inoisten,  dieaer  Publikatiou  zu  Grunde  liegenden  Prae- 
parate  aiod  von  T.  alaudariua,  wetiige  von  T.  cenchrts.  SuschUin 
teilt  dan  beobai-htete  Mnterial  in  18  Stadiën  ein,  das  6t<:  Stadium 
steilt  den  Culniinationspunkt  in  der  Hutwickelung  des  Knorpel- 
schiidela  vor. 

lm  erwten  Stadium  finden  wir  die  unpaarige  BUmhüUungamasse" 
al9  erate  Skelettanlage  in  der  posthypophyaalen  Regioii.  Aa  diesa 
Um)iiilltingsaiaa»e  unterschcidet  der  Autor,  nach  dem  Yerhaltnis 
den  Gehörkapaeln ,  die  sïcli  an  ihren  Seiten  annahernd  in  dcrMitt* 
roii  deren  Lange  befeatigen  {und  spater  gelit  die  Verknorpelung 
der  Geliörkapseln  von  der  UmhüUun^smaaae  aiia),  eine  praeauditivt? 
uod  eine  postnuditive  (aegmentiertt.')  Hegion.  DiepraeauditiveReppun 
ragt  mit  ihrein  vorderen  Teil  in'a  Innere  dor  Küpfbeuge  (vorderen 
Qehirnbeuge)  hineiu,  welühea  vorderen  Teil  Suschkin  „ein  dem 
Dorsnm  Ephippii  vollkommen  ühnliches  Qebilde"  nennt.  Er  ent- 
Bpricht  der  „mittleren  Trabecula"  Rathke's,  wclchen  Namen 
Susclikin  aehr  zurecht  zurückweiat,  und  dem  ^p  roe  hord  alplate" 
von  T.  J.  Parker.  W.  K.  Parker  bat  eine  ahnliche  Bildung 
„poatclinoïd  wall"  genannt.  Aber  sehr  beatirnmt  deutet  Suacbkin 
diesed  Klomeut  als  nicht  gelbstaudig  entstelieud,  denn  er  sagt(l.&; 
p,  40):  sDor  praechordate  Diatriet  der  Uniliüllungamasae  iat  mit 
deren  übrigeii  TUeilen  aiif  iinunterbrochcne  Weiae  verblinden,  und 
iob  habe  keine  Ürunde  ilin  fürein  aelbatandiges  Element  zu  halten". 
Aua  meinen  Befunden  beim  Huhn  und  bei  der  Ente  (und  auch 
denjenigen  Parker'a)  geht  hervor,  daas  in  dieaer  Region  hei  den 
Vögeln  sehr  deutlich  und  aehr  früh  ein  aelbatiindiger  Knorpelki 
aich  bildet  nnd  ea  ist  aehr  fraglieh,  ob  Suschkin  aich  hier  nicht 
getauseht  bat  in  der  microacopischen  üntersuchung  der  Gewebe. 
Denn  beim  Leaen  aller  einschlagigen  Arbeiten  und  auch  aua  meiner 
eigenen  Erfabrung  macht  aioh  die  Schwierïgkeit  geitend 
biatologiscben  Gründon  den  jungen  embryoualen  Enorpel  vonBinde- 
gewebe  oder  prochondralem  Gewebe  zu  difTerenzieren.  In  dieser 
Weiae  haben  viele  üntersucher  iniolge  der  Anwcndung  einer  uiteren 
Hothudi^  knorpelfreiea  Gewebe  für  Knorpel  gehalten;  z.  B.  lai»t 
Suacbkin  die  knorpeligeu  Gehörkapaelu  vun  der  ümhiillungsuiaaaft 
ituBwuchseu,  welche  Angabe  aicherlich  falsch  ist.  Ich  kann  Suacb- 
kin uuch  nicht  beistimmen ,  wenn  er  sagt,  dasa  der  N.  uculomo> 
torius  durch  einen  paarigen  Canal  in  der  apicalen  HüUie  des  pra&> 
ftuditlven  Abachnittea  tritt. 

l)«r  ven  uiir  ah  Cartilagu  parachordalis  bcachriehent)  Teil  ent* 
apn>.'ht  nur  dem  hinteren  (hauptaachlich  poatiiuditiveu)  Abschnitt; 
d«r  _l"iuhüUungamasae".  Mit  seiner  AufFasaung  dieser  Umhüllungvr 
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inasse  als  „ein  ganz  vom  Anfangao  ala  ein  ganzes,  unuuterbi-ocheneB 
Stiick  erticlieinendos"  OebitdB  haagt  aucli  Suschkin'H  Deutung 
der  ghtntercn  Funtanelle"  zusammen.  Dieoe  entstebt  »pat,  im  3"" 
Stadium,  durch  Knorpelresorption j  und  wird  von  ihm,  wie  auch 
von  Tunkoff  (1900)  für  das  Huhn,  als  eine  Oeffnung  im  Para- 
chordale  selbst  ged^utec.  Ich  habe  dagegen  ge/.eigt,  dasa  der  Vor- 
derrand  des  Parachordale  beini  Hühncken  und  bei  der  Ente  die  ■ 
Fontaiielle  binten  begrenzt.  Unmöglich  abo  kann ,  wenisBtenB  bei 
diesea  Vögeln,  die  FeneHtra  basicranïalis  postenor  eine  Erinnening 
an  der  frühoren  paarigcu  Antage  dea  Parauhordale  sein.  Dieaelbe 
entstelit  auch,  wie  nieiue  Uu tersuofaungen  ausweisen.  nicht iofolge 
Ton  Knorpelreaorption ,  also  nicht  secuudar  und  spat,  sondern  primar 
und  als  ein  von  den  Cartilagine^  buaioticac  aeitlich  begrenzter  Rest 
des  vom  Aiifaug  an  nicht  knurpeligen,  dio  Cartilagines  acro-  und 
paiaohordalis  (rennenden  Raums.  Ich  kann  fulglich  der  Pulgerung 
Susclikin's,  welcbe  er  auf  Seite  112  (1.  c.)  macht,  nachdem  er 
den  guDzen  pustaudiliven  Abschnitl  auf  Wirbelanlagen  zuruckge- 
führt  hat,  nicht  beatimmen;  „Der  Uiustand  dass  die  hïntere  Fontn- 
nelle  in  den  occipitalen  Abschnitt  nicht  hereindringt ,  bestatigt  noch 
loehr  die  oben  augeführte  Deutnng  der  Fontanelte:  die  Qrenze  der 
Auadebnung  der  Fontanelle  nach  hinten  fallt  niit  dem  hintcren  Ende 
der  Region  der  Paracbordalia  zusamnien".  Der  bei  ineineu  Vögeln 
die  Fontanelle  lateral  utngebendc  Knurpel  unterscheidet  sicb  hier- 
durch  principiell  vom  Parachordalknoipel ,  daas  derselbe  schon  vom 
Anfang  an  aich  nicht  an  die  Chordascheide  anschlieest,  sondera 
i  der  Spitze  dt-H  Parachurdale  zur  Anlage  gelangt. 

Weitere  Entwickelung  der  Basalplatte. 

Schon  bei  ^/htaaembryonen  von  13  m.m.  (±  7  Bruttagen),  wo 
Üe  beiden  erat  entstandenen  Abschnitte  dor  Basalplatte  im  Begrlff 
emd  mitteU  dea  basiutischen  Knorpela  aneinander  zu  wachaen,  und 
WO  die  3  oder  4  oberen  HaUwirbelkörper  und  Bügen  aïch  echun 
etw&B  blau  l^rben,  hat  der  parachurdale  Abschnitt  sich  in  der 
Flfiehc  ein  weuig  ausgebreitet.  Am  lateralen  Rande  tteiuescaudalen 
Endes  erscheint  jetzt  ein  kleiner  paariger  Aiiswucha,  welcherlateral- 
warts  und  atark  hinterwarta  gerichtet  ist,  das  jjeiaatbeinabe  paralel 
der  Richtung  der  Ualswirbelbögen. 

Dieaer  paange  Auswucha  stellt  die  ersto  Aniage  dea  hinleren 
Occipitalbogens  dar  (Figg.  7,  25,  ot^).  Er  trennt  den  len  Spinalnerv 
Ton  der  binteren  Hypoglossus-Wurzel.  Bei  14  m.m.  langen  Eiiibryo- 
nen  der  Ente  eotsteht  kurz  vor  dem  erwahoten  noch  ein  ahnlicher, 
paariger  Auswuchs,  ein  wenig  kleiner  als  der  erste  und  auch 
lateral\t arts    gerichtet,     Dieaer    vordere    OccipiUilboyen    (Figg.    lU, 
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li.inz  ÏQ  lietr^elbtn  Weise  enii^tehen  die  beideo  Ui.-i-ipitalbö'jeri  bfi 
i:  — 1'2  m.iJi,  lanzen  //'V/i>w/-embry.)nen  und  die  zebwsrene  IWil- 
DÏarre  i^ninaii  bei  14—15  m.m.  langen  Embrvoneii  cbenfatls  zwei 
Finmini»  X.  hvfiozius.ti  und  i^i  duroh  einen  breiton  Raumvurider 
*<':i')a  knorpeligen,  selb^'iüiidiïen  Oebörkapsel  sietreiint  (Fiojtr,  jo, 
12.  1*5.  l'i-  In  dieper  Stheidunirszone  rQcken  die  N.  n.  glusso- 
piia.-vniiöUs  und  fwialis  ventralwaris,  wahrend  der  N.  vasrus  in 
•iie^fem  Siadium  au''h  beim  Huhii  scbon  eineo  Einschnitt  iu  ktera- 
ka   Rjnd^  der  B-isiilpialtc  niimhl-, 

Be;  b-ei'l-:!  Vözoln  siod  in  diesem  Stadium  nur  zwei  paari»e 
Hvp.y;..j.-u~-FuraiJiina  Aa.  Es  (»iebt  auch  nur  zwei  Wurzehi  des 
>'.  ■iTpvil'JïJU*.  wie  ich  iin  eincr  Sehnitlserie  einer  Ente  ron  5 
T*^en  iH  m.m,]  gesehen  habe  glcicU  wie  in  alteren  Stadiën.  Sjia- 
ter,  wahrend  der  Vollendunp;  des  Chondrocraniuins ,  erscheint  vor 
liïj'i  bt'j-'hriebt'uen  Oeifnun<ien  in  derselben  Reine  nocb  ein  kleines 
tkT.iruoti  im  Knorpel  der  Baaalphitte,  duich  welches  kein  Kerr, 
ji..u>.kTn    uur    ein   kleines   Oeiasa  triti;  (Figg.  23,  42,  [.V,J).  Doch 


411 

vann  es  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  diese  vordere  Oeffnung 
iuf  eine  frühere,  jetzt  atrophierte  Hypoglossuswurzel  weist ,  welche 
iuch  bei  den  Selachieni  im  Laufe  der  embryonalen  Entwickelung 
jurückgeht.  Wie  erwahnt  habe  ich  in  meinemjüngsten,  auf  Schnitt- 
lerien  untersuchten ,  Stadium  doch  nicht  mehr  als  zwei  Wurzeln 
ïonstatieren  können.  Aucii  bei  anderen  Vögeln  kommen  in  den 
llteren  Stadiën  3  Hypoglossuslöcher  vor.  In  einem  Methylenblau- 
iraeparate  eines  Sperlings  von  15  m.m.  Lange  (augenscheinlich 
inweit  des  Höhepunkts  des  Chondrocraniums)  sehe  ich  auch  3  Fora- 
nina  in  einer  Reihe ,  von  denen  das  erste  das  kleinste  und  das 
etzte  das  grösste  ist.  Dasselbe  finde  ich  bei  einem  15  m.m.  langen 
?tor-embryo;  ja  selbst  ist  hier  mehr  rostral- und  lateralwarts  als  die 
ordere  Oeffnung,  nur  an  der  rechten  Seite  der  Chorda,  noch  eine 
:leine,  vierte  Oeffnung  im  Enorpel  sichtbar. 

Die  Wirbelsftule. 

Ich  erwahnte  schon,  dass  zugleich  mit  der  Anlage  des  verte- 
>ralen  Abschnittes  der  Parachordal platte  auch  die  zwei  ersten  Hals- 
firbelkörper  sichtbar  werden.  Bei  einzigen  Embryonen  der  Ente 
ron  10  und  mehreren  von  11  m.m.  erscheinen  zwei  blaue  Binge 
im  die  Hals-Chorda.  In  den  meisten  Praeparaten,  wo  dieses  der 
^""all  ist,  findet  man  auch  an  der  Yentralseite  der  Chorda,  dem 
sranialen  Bande  der  genannten  Binge  anschliessend ,  zwei  kleine 
^orpelstücke.  Die  Binge  bilden  die  erste  Anlage  der  Eörper  des 
Atlas  und  Epistropheus  ]  die  ventralen,  annahernd  interyertebralen, 
inpaarigen  Enorpelkerne  bilden  das  erste  und  das  zweite  Intercen- 
rum  (Ton  Froriep  hypochordale  Spange  genannt).  Das  erste 
[ntercentrum  liegt  an  der  veiitralen  Flache  des  cranialen  Bandes 
les  Atlas-Körpers ;  das  zweite  ist  mehr  vor  dem  zweiten  Wirbel, 
ilflo  im  interyertebralen  Bezirk,  gelagert.  Bei  vielen  Embryonen 
lieht  man  schon  deutlich  diese  Intercentra ,  wahrend  von  ausgebil- 
ieten  Wirbelringen  noch  keine  Bede  sein  kann.  Besonders  der 
Ltlaskörper  ist  in  den  jungen  Stadiën  yielfach  ziemlich  schlecht 
mtwickelt.  Sehr  bald  nach  diesem  Auftreten  der  beiden  ersten 
flalswirbelkörper  erscheinen  mehrere  blau  gefarbte  Binge  in  der 
lalsregion  bei  11  m.m.  langen  Embryonen. 

Die  Zahl  der  kuorpeligen  Binge  wird  immer  grösser  und  bei  noch 
llteren  Embryonen  ist  die  ganze  Bumpf-Chorda  von  regelmassig 
kufeinander  folgenden ,  schonen ,  blauen  Bingeu  umgeben  (Figg.  4, 
^y  cv),  Mit  Ausnahme  der  beiden  erwahnten  erscheinen  nirgends 
nehr  knorpelige  Intercentra  bei  den  Hals-oder  Brustwirbeln  (Figg. 
\  14,  Ic^ ,  Ic^). 

EIrwahnt  muss  noch  werden ,  dass  uicmals  der  erste  Halswirbel- 
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dorper  mit  dem  knorpelisen  Schadel  iinzeftrnnnlich ,  mitteU  Kuur- 
pelgewehe,  verbuüden  iat. 

Bei  12  m.m.  langen  Embryonen  der  E}nU  schen  wtr  auch  dia 
ersteii  Wipbelbö;»cn,  nfimlicb  diejeoigeQ  dor  vier  oberen  HaUwirbd. 
8ie  oraiïheineii  ala  paarigc,  von  Jen  "Wiibelliörpprn  ^anz  unabhin- 
gijïe,  etwaa  gebodene  kurze  Knorpelstabchen.  Die  beiden  Bo^en- 
hatften  liegen  nur  den  Seiten  des  Rückenmarks  an  und  ihre  lior- 
salen  Enden  sicd  noch  nin  eirie  grosse  Strecke  vod  etnanderentferal. 
Die  Atlaxbügen  sind  die  kleinsten,  alle  Bogen  sind  nocfa  niclil 
diiukel  blau  gefaibt  (Fig.  9,  c  b).  Bald  werden  mebrere  selbiftandt^ 
Bogenanlagen  sicbtbar. 

Wahrend  diese  Bo^enhalften  bald  nach  ihrer  Entstebun^  ih» 
Selbstandigkeit  einbüssen  und  mit  ihren  ventralen  Enden  den  Ut»- 
mlen  Seiten  der  zusehörigen  Wirkelkiirper  anwachsen,  biet  beu  die 
AtUsbügon  immer  unabhangig  vom  Körper  (Fig^.  10,  12,  35,  ei,). 
Bei  13 — 14  m.m.  langen  Embryonen  vereinigen  sich  die  Bo^- 
b&lften  des  Epistropbeus  mit  der  latenilen  Flaehe  des  ernnialeB 
Toils  der  Körperanlage.  Inmlttela  werden  die  Knorpelringe  aller 
Wirbel  dieker,  in  den  Praeparatee  diinkler  blau  gefarbt,  und  neh- 
men  die  Gestalt  der  aus^ebildeten  Wirbelkörper  an. 

Heïflglich  der  Entwickelung  der  zwei  ersten  Wirbelkörper  nncb 
Fotgendee  Die  beiden  Intercentra  verlangern  aieh  bei  Embryonen 
ton  15  m.m.  zu  queren,  nicht  mit  den  Wirbelkörpern  verbundenen 
Kuorpelstabchen.  Die  lateralwarta  gericliteten  Enden  DÜbern  fieli 
«W  den  ventralen .  froien  Enden  der  Atlasbögen ,  bexw.  den  sclion 
uit  ihrem  Körper  verachmolnenen  Epiptropheua-Bögen.  Der  Allac 
Körper  orsoheint  noch  ala  ein  selbstandiger  Knorpelring,  welchersicb 
orftuialw&rtH  etwus  vcrachmalert  und  überhaupt  kleiner  ist  und  bleibt 
ab  di»  sioh  iramer  verlaiigernden ,  übrigen  "Wirbelkörper  {Fig.  28). 

DajC^gon  ist  das  eratelntercentrum  viel  voluminöner  als  das  zweite. 
I^i  tS  Di.m.  langen  Embryonen  sind  die  Atlasbögen  und  das  1' 
lut\'rfi<utrum  einander  sehr  nabe  geiückt  und  aind  bei  einigen  Etn- 
V^»H«a  at^hon  mitteU  eines  sebr  dunnen  Knorpelstreifeus  verbnadea. 

)^  Hwh  weiter  entwickelten  Embryonen  von  19  m.m.  haben 
4(1^  Jie  t^istropheusbögeti  dornal  vereinigt,  walirend  ventral  das 
v«^iM  luUToentrum  mit  seinen  latcralen  Teilen  sich  dem  Körpor 
^IkI  dlwi  Bogen  des  Epitropheus  genahert  bat  und  alsdann  niit 
jk«MM  lUMimtnengewacbseu  ist.  Der  Atliis-Eörper  ïst  noch  Beli>- 
g.  tfWhun  dem  zweiten  Wirbelkörper  sebr  nahe  gerSckl. 
lutorceutrum  bat,  nis  quere  Spange  ein  Zwiscbenstü't 
tWa  Itögeo  bildend ,  sich  mit  den  Atlasbögen  verbundon 
lUito  den  Arcus  anterior  Atlantis  dar  (Fig.  28  aaa):  der 
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i»l  uüch  otfen,  sogar  bei  26 — 28  m.m.  langen  Em- 
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bryoDcn  noch.  ïm  GepCDsatz  ?.u  den  als  dunnen  Spanden  erscheï- 
nenden  Atlasbögen.  aind  die  Bii^eii  des  Epistropheus  bei  22  m.m. 
laDgen  Embryonen  hreite  gebogene  Platten  geworden,  welche  an 
ihrem  caudalen  Enndo  oinen  Processus  artieularis  zur  Artikulation 
mit  dem  dritten  Wiibel  und  einen  vorderen  ÜelenltfortsatK  zur 
Artikulation  mit  einem  ühnlichen  kleinen  Auswuchfi  am  caudalen 
Rande  des  Atlasbögen  entsendcn.  Der  kleine  Atlaskörper  hat  sich 
jetzt  mit  dem  zweiten  Wirbetkörper  vereinigt  und  bildet  also  den 
Dens  oder  Processus  odontoideus  Epistrophei,  durch  welchen  die 
eiD  wenig  eingeschnürte  Chorda  in  den  den  Condylus  occïpttalia 
bildeoden,  verdiokten,  medianen,  binteren  Abscbnitt  derBasalplatte 
hindurchtritt.  Dieaer  Condylua  occipitalis  articuliert  mit  dem  z\t 
einer  Facette  abgeflacliten  und  verbreiterten  Arcus  anierior  Atlantis. 
Der  ausgebildete  Epistroplieus  isl  alito  aus  vier  anfangs  selbstan- 
digen  Elementen  aufgebaut,  namlich:  dem  zweiten  Wirbelkörper, 
dem  zweiten  Intercentrum,  don  paarigen  Üogenhalften  und  dem 
ersten  Wirbelkörper 

Auch  die  anderen  Halawirbelbögen  sind  bei  19 — 20  m.m.  langen 
ivn(enembryonen  dorsal  geschlossen.  Sie  bilden  breite  Knorpel platten, 
deren  dorsale  Enden  niehr  cnudalwarts  ala  die  ventralen  Abachnitte 
gelagert  sind.  Dies  gescbieht  infolpe  der  Stellung  der  Procesaus 
articulares:  der  Prou.  artioularia  posteiior  silzt  wie  ein  stumpfer, 
breiter  Auswucbs  am  caudalen  Kande  dea  doraalen  Bogenteils,  der 
ProcesBUs  artieularis  unterior  dagegen  iat  mehr  ventral  gelagert.  In 
der  Ualsregion  aind  diese  Fortsiitze  also  ziemlich  weit  von  etnander 
entfernt  (Fig.  29).  Bei  den  Bnifitwirbeln  liegen  die  Pruccasus  articu- 
lares eines  Wirbela  einander  viel  naber  infolge  des  doraalwarts 
rückens  dea  Proc.  artieularis  anterior.  In  Zusammenhangmit  diesem 
Umstand  iat  in  der  thuracalen  Regiou  der  ventrale  und  hier  mehr 
am  cranialcn  Urittel  dea  Wirbelkörpcrs  inserierende  Bogenabachnitt 
sebr  schmal.  In  der  Halsregion  inscrieren  die  Bogen  ander  ganzen, 
lateralen  Flache  dea  Wirbelkörpera. 

In  der  Zwisclienzeit  aind  auch  die  Processua  tranaverai  am  Halae 
direct  ventral  von  dem  Proceaaua  artieularis  anterior  erachienen, 
aUo  am  orauialen  Teil  der  Bogen  sitzend  und  dadurch  dieaen  Ab- 
Bcbnilt  im  Gegensatz  zum  hinteron,  düuncren  Teil  verdickend.  Dieser 
dunnere  Teil  iat  bei  den  Brustwirbeln  verschwundcn,  wo  infolge 
der  mehr  doraalen  Stelle  der  Processus  articulares  anteriorca  dieac 
auch  weiter  von  den  Processus  transverai  entfernt  aind. 

Die  Wirbetkörper  aind  sehr  in  der  Lange  ausgezogen  und,  indem 
die  Chorda  dorsalis  intravertebral  etwas  eingeschnürt  ist,  haben  sie 
wie  ein  medianer  Schnitt  zeigt,  in  geringem  Grade  Sandufarforni. 
^sea  ist  bei  25—26  m.m.  langen  Embryonen  doutlich  (Fig.  26). 
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Dü  flippen. 

Bei  t4  m.m.  lutiguu  ^ >uu-Enibryoneii  erHclieioen  die  Rippen 
Brustteil  iingefahr  zuraelben  Zeit  als  die  ersten  Wirbelkörper-  und 
Bogcnanlagen  in  dieser  Region  als  schwach  blau  gefarbte,  gebogene 
Stabchen,  ventral  zu  beiden  Seiten  der  Wirbel  und  gaoz  and  pi 
selbstandig.  Die  ZabI  dieser  ersten  Anlagen  dprBrustrippenbetrijt 
bei  15  m.m.  Ungen  Embi-yoneu  8,  yon  der.cn  die  meist  craniil 
und  eaudal  golagerten  die  kleinsten  sind  Bei  weiterer  Entwicb- 
lung  nahern  sich  ihre  doraalen  Enden  der  Stelle,  wo  die  Bogen 
sich  an  den  Körper  befestigen,  sodann  bifurkieren  aie  sicli  bei  ló— 
17  m.ni.  langen  Embryonen,  Der  caudal  und  doraalgerichtete  Zwei; 
tUngt  an  mït  dem  Froce^sus  tranaversus  zu  nrtieulieren,  der  ventral 
und  melir  cranial  gerichtete  Zweig  dagegen  mit  dem  craniitlei) 
Bande  des  Körpers  desselben  Wirbels,  Bei  eineni  Embryo  von 
26  m.m,  giebt  es  8  aolcher  ventralwarts  aehr  spitz  zulaufendeo 
Brustrippen,  von  denen  die  erate  zu  dera   lQ*«n  Wirbel  gehort. 

Auch  in  der  Halaregion  aind  Rippen,  obfjleich  viel  kleinere, ent- 
atanden.  Man  siebt  namlich  zwischen  dem  Frotesans  tranaversus 
und  der  lateralen  Fliiche  des  Wirbelkorpera  bei  Embryonen  von 
18 — 19  m.m.,  anfangs  nur  an  den  meist  eaudalen  docb  apateraacli 
an  den  mehr  cranlaleu  Halswirbeln,  sebr  kleine  Knorpelst^bchen 
welcbe  mit  ilirem  ventralen  Ende  atark  caudalwgrt^  gebogen  sind; 
auch  die  Anlage  dieaer  knorpeligen  Halarippen  lat  bestimmt  «efb- 
atandig  {Pi;^.  3Ü,  r).  Spater  kommt  auch  hier  die  Bifurkation  und 
die  Verbindnng  mit  den  Froteaaus  tranaversi  und  den  Wirbel körpern 
zu  Stande  und  dann  bilden  die  Halarippen  mit  den  eigentlichen 
Proceasuö  tranaversi  dao  von  der  Art.  vertebraüa  auagefüllte  Fnramen 
intertranaveraarium.  Am  Atlas  und  Epiatrophous  entwickeln  sich 
keine  Rippen. 

Der  knorpelige  Sehultergürtel  liegt  bei  alteren  Embryonen  im 
Niveau  dea  14 — 15  Wirbela,  an  derselben  Stelle  als  zur  Zeit  di 
eraten  Auftretens  der  Extremit&ten  (Fig.  27). 
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Auch  beim  Huhn  legen  sicb  die  Wirbelkörper  als  knorpol 
Ringe  an.  Zugleich  mit  den  beiden  vorderen  Wirbeltörpcrn  oder 
Bcbon  früher  eraclieinen  die  beiden  einzigen  knorpeligen  Intercentra. 
Wenn  die  folgenden  Wirbelkörper  eraeheinen,  seben  wir  schon  bei 
don  vorderaten  die  Bogen  als  paarige,  noch  ntcbt  deutlich  blna- 
geflrbte  Stabchen ,  von  denen  man  noch  nïcbt  mit  Bestimmthcit 
angoben  kann,  ob  sie  aelbstandig  aind  oder  nïcbt,  wie  das  wnhl 
bei  der  Enle  möglicb  war.  Sobald  die  Bogen  deutlich  knurpeiig 
guwordon  aind  ,  sind  aio  auch  bei  den  meisten  //«Ajic/tcn- Embryonen 
luit  lieni  Kiirper  kuorpelig  veibunden.  Zuni  Beweise  dasa  wir  fa» 


415 

irieder  mit  einem  beschleunigten  und  abgekürzten  Entwickelungs- 
gang  zu  thun  haben,  erwahne  ich,  dass  der  die  Bogen  mit  dem 
Halswirbelkörper  Terbindende  Knorpelstreifen  in  den  meisten  Prae- 
paraten  sehr  dünn  ist  und  dass  es  mir  gelungen  ist,  wiewohl  ledig- 
lich  nar  in  einem  Praeparate,  die  Selbstandigkeit  des  Enorpelkerus 
in  den  Halswirbelbögen  zu  constatiereu.  Die  selbstandige  Anlage 
hat  sich  in  den  Brustwirbelbögen  besser  erhalten. 

Die  Atlasbögen  sind  in  10 — 10^  m.m.  langen  Embryonen  deutlich 
Tom  Körper  unabhangig ,  auch  beim  Huhn  sind  sie  viel  kleiner  als 
die  übrigen  Bogen.  Auf  eine  Thatsache  will  ich  noch  hinweisen : 
in  zwei  Embryonen  yon  11  und  zwei  von  12  m.m.  sind  die  ventra- 
len,  etwas  Terdickten  Enden  der  Atlasbögen  durch  cinen  sehr 
dunnen  Knorpelstreifen  mit  dem  Atlaskörper  verbunden;  diese  ge- 
ringfügige  Yerbindung  kann  aber  die  Selbsttodigkeit  des  Atlas- 
bogens  nicht  beeintrachtigen ,  weil  bei  den  meisten  Embryonen  Ton 
12'  m.m.  die  Bogen  ganz  und  gar  vom  Körper  unabhangig  sind  und 
bei  weiterer  Entwickelung  auch  bleiben  (Pig.  25,  c6,). 

Mit  Ausnahme  der  zwei  vordersten  werden  keine  knorpelige 
Intercentra  gebildet.  Diese  beiden  sind  unpaarige  Stabchen,  welche 
sich  bei  15  m.m.  langen  flt(/inerembryonen  mit  den  Atlas-bezw., 
den  Epistropheusbögen  vereinigen  (Pig.  28).  Das  Atlas-Intercentrum 
ist  hier  auch  viel  Yoluminöser  als  das  zweite. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Wirbel  (Pig.  27,  29)  und  Kippen 
(Pig.  30)  gestaltet  sich  genau  so  wie  bei  der  Ihite.  Die  Atlasbögen 
bleiben  sehr  spat  dorsal  offen ,  bei  25 — 26  m.m.  langen  Embryonen 
sind  sie  geschlossen. 

Litteratur-Uebereicht. 

Es  ergiebt  sich  also  aus  meinen  Befunden ,  dass  auch  bei  den 
Vógeln  die  Wirbelbögen  einen  vom  Wirbelkörper  vom  AnCeinge  an 
unabhangigen  Knorpelkem  bekommen.  Dieser  Umstand,  welcher 
auch  von  Noordenbos  sehr  bestimmt  bei  den /Sat/^em constatiert 
ist,  eignet  sich  sehr  schön  zur  Erklarung  der  Eigenthümlichkeit 
des  Yerhaltens  des  Atlaskörpers  (auch  des  knöchernen)  zum  spateren 
Atlasbögen.  Denn  da  man  jetzt  weiss ,  dass  Bogen  und  Körper  des 
Atlas  vom  Anfange  an  unabhangig  sind,  hat  diese  Erklarung  viel 
weniger  Schwierigkeit  als  früher,  da  man  voraussetzen  müsste ,  dass 
der  Atlaskörper  sich  in  unerkl&rlicher  Weise  von  den  Bogen  los- 
machen  sollte.  Ein  Intercentrum  als  Yervollstandigungsknorpel  des 
Arcus  anterior  Allantis  hat  Noordenbos  dagegen  bei  A^wSduge- 
tieren  nicht  gefunden.  Wohl  verknöchert  dieser  verdere  Atlas-Bogen 
beim  Menschen  selbstandig. 

Bei  den  Vógeln  ist ,  so  viel  ich  weiss ,  diese  Thatsache  noch  nicht 


frülier  beBchrieben.  Denn  Suschkin  (1R99)  aagt  in  neiner  Arfapi; 
über    Tinmmnilus   nur   weni;^   vnn    der   Entwi^kelung  der  Wirbei-    j 
BÜule  und  das  Weiit$!;e  iat  in  dicser  Beziebung  noch  undeutlicb  Id    I 
aeinem  eraten  Stadiam  erwahat  er  kurz,  dax^  der  Wirbe]  auseinem    4 
Körper  oder  Centrum,  einem  Paar  Bogen,  eïnem  Iniercentrum  und 
einent  Paar  Rippen  hestehe.  Naehdem  Sufcbkin  geaagt  bat.  <i:iHii 
dieso  Gebilde  ursprün^licb  selbstündif;  aind  (er  meint  wahrBcheinlich 
im  bindegesvebigen  Stadium,  also  noch  fmher  nis  ïm  früheslen  ron 
ilim   untersuchten   Stadium),    führt   er   weiter  (1.  c,  p.  41)  an :  ,Iii 
dieti(?m   Stadium  sind  die  Biigen  in  der  Hala-  uad   Brustregion  in 
Wirbeleaule  innig  an  die  Wirbelkörper  befestigt,  ao  daas  die  Grenze 
zwiscben    dem    Bogen    und    dem    Wirbei    hauptaachllch    durch   den 
histologischen    Untersciiied    dieaer   Gebilde   angedeutet    wird".  Nur 
der   Atlas    bildet  eine  Ausnahme.  Suschkin  liat  nlso  im  knorpe- 
ligen  Stadium  die  Bogen  nicht  unabbangig  vom  Wirhelfcörpergesehen. 

Auch  Froriep  (1883)  hat  in  den  Bogen  keine  selbstandigen, 
paarigen  Knorpelkerue  gefunden.  Nach  der  Beschreibung  seiner 
auKgiebigen  Untersuchungen  der  Wirbelsaule  und  der  Occipital- 
region  beim  Ifühnchen  bestebt  der  primirive  Wirbei  {ïm  bindege- 
webigen  Stadium!)  aus  einem  perichordalen  Ringe  und  primitiveo, 
ventral  durch  die  hypouhordale  Spanje  {=  Intercentium)Tereinig- 
ten  Bögcn,  lm  IV.  Stadium  (am  Ende  des  5  Brutlages,  grösste 
Lange  10,5  m.ni )  tritt  der  erste  Wirbei  zu  Tage  und  zwar  ali 
aelbatandiger  Kern  in  der  hypochordalen  Spange.  Hierbti  map; 
sogleich  crwShnt  werden,  daas  Froriep  bei  allen  Wirheln  knoi- 
pelige  hypochordale  Spangen  beacliroibt.  eino  Behauptung.  welcher 
ich  sehr  beatimmt  wiedersprechen  musa,  denn  beim  Huhn  werden 
nur  die  zwei  vorderen  hypochordalen  Spangen  knorpcUg  aDgelegt. 
Auoh  wenn  ich  die  Schnittserien  mit  Metbylenblau  farbte,  nahtncn 
Qur  diese  beiden  Intercentra  den  Farbsioff  auf  und  keine  der  Cebri- 
gen.  Froriep  hat  augenacbeinliuh  das  btatolo^isch  schwer  zudiffe- 
renzierende  Gewebe  aller  Interceiitra  mit  Onrecht  für  Knorpel 
gehalten.  Auf  Seite  191  (1.  c.)  aagt  er:  „Die  bypochordale  Spaoiie 
besteht  aus  Knorpel  und  wird  von  einem  Perichondrium  begrenit. 
Bieses  Knurpelgewebe  iat  das  erste,  das  in  der  Wirbelanlage  zar 
Entatehung  gelangt;  ea  setzt  sich  aeitlich  in  den  Bogenhalftenfort, 
geht  bier  in  Chondrogenea  Gewebe  über  und  Terliert  eich  ohne 
beatimmte  Grenze  in  dichtem  Bindegewebe". 

Die  Bogen  bekommen  nach  Froriep  aUo  keinen  paarigen, selb- 
etUndigen  Knorpelkcrn,  sondern  verknorpeln  in  ZusammenbaDg  mit 
der  hypochordalen  Spange.  Ich  musa  geateben ,  dasa  die  Selbstan- 
digkeit  der  Bogenhalften  beim  Biihacheit  nicht  ao  deutücb  ist  til 
bei    der    £hte,    doch    sind    auch    beim    Iluhn    wohl    Andi 
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Wenigstens  ateht  der  Bogen  niclit.  wie  Fioriep  sa^t,  mit  der 
bjrpochordaleo  Spanje  ,ia  conti Duïriicli  knurpeligem  Zusnmmeii- 
baog",  denn  gb  giebt  kcine  knorpDligeti  hypochordalen  Spnnfrca  mit 
&.u8iiahme  der  beiden  vordersten,  und  diese  stehen  nicht  vom 
&.iitang  an,  doch  sur  spater  mit  den  anfangs  auch  selbstandigen 
BÖKen  in  continuirlich  knorpeligem  Zu'tammeDhang. 

Nach  Froriep  weiden  die  Körper  der  beiden  etsten  Hatswirbel 
spSter  als  die  der  cuudalwgrtH  fol^enden  an^eleiit,  und  überhaupt 
erscfaeine  der  Knorpe!  in  den  Wirbelkürpem  apater  ah  in  den  hypo- 
chordalen  Spangen.  Aus  nieinen  Unterauchungen  ergiebt  eich  dage- 
gen ,  daBB  die  Wirbelkörper  der  Reibe  iiacb  in  caudaler  Richtung 
aia  knorpelige  Ringe  zur  Entstehung  gelangen;  zwar  iat  der  Atlas- 
körper  anfanga  sehr  klein  im  Gcgensatz  zuin  Toluminösen  Inter- 
centrum. Auch  stimmt  mcine  Angabe  über  den  kleinen,  kurzen 
Atlasbogen  niiht  mit  der  Behauptung  Froriep's:  „Die  Bogen- 
konrpel  beider  Anlagcn  (i.  c,  der  beiden  orsten  Wirbel)  sind  volu- 
minöser  aU  die  der  caudalwUrls  folgenden"  (t  c.   p.   198). 

In  Bezug  auf  die  Hippen  kann  dieser  Autor  im  VII.  Stadium  der 
Entwickelung  des  Hülmchens  diese  aus  bindegewebisen  Streifen 
bestehenden  Gebilde  aehr  gut  von  den  Bogen  trennen ,  aber  im 
Vin.  Stadium  aagt  er:  „Das  iat  jetzt  nicht  mehr  der  Fall.  Ste  ist 
zom  Theil  tn  Knorpelgewebe  umgewanilelt  und  bildet  nunmitdem 
Neuralbogen  zusamnien  dn  Knorpelstück".  Sehr  bestimmt  kann  ich 
hingegen  bebaupten ,  daas  die  Rippen  aüwohl  in  der  BruaC-  ald  in 
der  ITalaregiun  der  Wirbelsaulc  einen  selbatandigen  Knorpclkeni 
bekommen. 

Aus  der  von  mir  beachrïebenen  Entwickelung  der  jQngaten  Sta- 
diën der  WirbeUSuIo  gelit  hervor,  daas  einea  Entatehens  der  ein- 
zelnen  Wirbel  aus  zwei  hinter  einander  gelagerten  Abschnitten  von 
zwei  Sklcrotomen  bei  den  Vögeln  ini  knorpeligen  Stadium  gar  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Wie  bekannt,  hat  8chaiiin»land  (1900) 
dies  bei  Halieria  beobachtet.  Nicht  nur  die  Wirbelkiirper,  flondern 
auch  die  Bogen,  welche  hier  aelbittandige  Knorpetkerne  bekommen, 
werden  aus  einem  cranialen  und  caudalen  Teile  RuaaiiimengeBetzt. 
Er  beachreibt  paarige,  liypochordale  Spangen.  Bei  der  £nfe,  beim 
Hukn  und  auch  beim  Star  gestalten  sii'h  die  die  Anlngen  der 
Wirbelkörper  bildenden  Rïnge  ala  vum  Anfang  an  continuirliohe 
Knorpelringe ,  in  denen  keine  Spur  einer  Tronnung  in  zwei  hinter- 
einander  gelagertc  Teile  aichtbar  iat.  Auch  iat  dies  spater  weder 
in  den  Korpern  noch  in  den  Bogen  der  Fall.  Scbauinaland 
dagegen,  seiner  Untersucbung  bei  Hatteria  eingedonk,  meint  aunh 
einen  Rest  dieses  Üraprungs  aiia  zwei  Sklerotomen  bei  Wirbeln 
eines  8  Tage  alten  Ilühnerembryo's  beobachtet  /.ii  haben,  Aiif  Seito 


mi 
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546  des  Handbuch's  der  EntwickelungBlehre  von  Hertwig  i'2^ 
und  24.  Lieferung)  zeichnet  er  einen  Teil  der  "Wirbelsanle,  welclie 
nach  der  van  Wij  he'schen  lletiiylenblau-Methode  praeparierl  ist. 
In  dieser  Figur  zeichnet  Schauinaland  in  der  Mitte  de»  Wirbel- 
körpera  eine  helle  Querliiiie  („  Wirbelapalle"),  welche  auch  im 
Bogenteil  des  Wirbels  hineinragt  und  hier  einen  dickeii  ïorderoTi 
Teil  von  dem  dunnen  caudaleti  Abschnitt  trennt,  welclier  lentere 
in  der  Brustrej^ion  verschwindet.  Uud  auf  Seite  547  I.  c  sa^t  er: 
^Uan  dürfte  daher  (i.  e,  nach  Betrachtiing  der  Pigtiren)  nïch  febl- 
gehen  mit  der  Behauptung,  dass  auch  bei  den  Vögelu  sïch  an  dem 
Aufbau  eines  jcden  "Wirbels  immer  die  Halften  je  zweier  beuach- 
barter  Sklerotome  beteiligen  aowohl  beim  Wirbelkörper  ala  auch 
bei  den  Wirbelbögen." 

Ich  habc  viele  8  Tage  alte  Exemplare  des  Huhns{\9  —  2Qm.m.) 
nach  dieaer  Methode  gefarbt  und  hinten  ein  Fotogramm  zur  Yer- 
gleichung  mit  der  Zeiohnung  S  e  h  a  u  i  n  s  1  a  n  d's  abgedrückt  (Fig.  20). 
Man  BÏebt  leieht,  dass  die  Wirbelkörper  in  der  Mitfe  eiwas  ein- 
gefichnürt  sind  und  dtiss  ihre  oranialen  und  cattdalen  Enden  rer- 
dickt  aind.  Ëntfarbt  man  nun  im  Salzsiiure- Alcohol  zu  lange,  sii 
entsteht  duB  Scheinbild  einer  Wirbelspalte.  Ausserdem,  wenu  wirk- 
lich  bei  den  Vögdn  zwei  Sklerotome  am  Aufbau  eines  Wirbels 
BÏch  beteiligten,  niusBte  aich  dieses  doch  in  der  ersten  knorpeligeu 
Anlage  zeigen.  Mit  Bezug  auf  die  Wirbelbögen  kann  man  den 
dünneren  caudalen  Teil  der  Entwickelun^  zufolge  nicht  ah  einen 
selbiatandigen  Abschnitt  deuten.  Auch  das  von  Schauinsland  in 
den  letzten  Wirhelbögen  gezeieiinete,  spïtze  Knorpelstabcben  (ï'ip 
30,  A,  Sobauinsland)  ist  ein  Kuustprodukt,  welches  man  in- 
folge  zu  langes  Entfarbens  bekomnien  kann  (Fig.  29). 

Die  Wirbelan  lagen  in  der  Occipitalregion  des  Schftdels.        I 

Past     alle    Untersucher    siiid    ein^timniig    in    der   Annabme  «»'i 
Wirbelanlftgen  in  der  Occipitalregion  verschiedener  Tiere.  Nur  die 
von  ihnen  erwfthnte  Zahl  ist  sebr  ungleich.  Vielfach  ist  eine  eigent- 
liche   Wirbelanlage    nicht    direct    beobachtet,   sondern  nur  aua  dor 
Zahl  der  HypogloBsua-Foramina  und  der  Occipitalbögen  eoncludiert 

So  wird  bei  den  Ampkibien  uur  ein  Segment  im  Schadel  ange- 
nommen,    wahrend    bei    den   Replüien    in   der  Pars  occipïtalia  d«,j 
Parachordale  von  Se wertzoff (1900,  Ascaiaiofcs /twcicuiiriB) ^■1 
Segmente  gefunden  sind  mit  drei  Hypoglosaus-Wurzeln,  ^^ 

In  Bezug  auf  die  Vögel  sagt  Gaupp  (Handbuch  der  Entwickfr 
lungslehre  von  Hertwig)  auf  Seite  800  1.  c. :  „Als  sichcr  durf 
aber  wohl  angenommen  werden,  dasB  die  kaudale  Ausdehuung  dej 
Vogelschadels   die    gleiche    ist    wie    die   des  Reptilienschadels;  dtt 


419 


wfiriie  also  heisaen :  auc'i  die  Oocipitalregion  der  Vogel  repraeBen- 
tirt  ein  auximetamerea  Neocranium  mit  3  aekundür  aBsiraiUrlen 
Bpinalen  Sk(tlettoIoin&Dt«D ,  dio  3  den  embryonalen  Hypugluaaua 
xusaiiiuieiiEet/eDden  Nerven  sind  occipito-apinale  (a,  6,  c)". 

Hit  diesen  Worten  knnn  ich  KUm  grössten  Teil  eiDatimmen,  denn  ioh 
hnbe  die  Anlagen  zweier  Wirbelkörper  im  vertebralen  Abscbnitt  des 
Paraobordale  direct  geaehen  (Figg.  1,  2,  3).  Aber  es  war  niir  nïfiht  mög- 
lich  raehr  als  zv\ei  WiibelkÖrper  zu  cunstatieren  und  in  üebereinstim- 
tnung  mit  diewer  Zahl  auch  nur  awei  O  cci  pi  tal  bogen  und  zwei  Hyp«- 
gluBeuswurzeln.  Ilierinit  iat  natürlicli  aicht  bewiesen,  dasa  auch 
überhaupt  uur  zwei  Skelettaegmente  iin  Kopfe  der  Vogel  a.nf genom- 
men sind.  Es  iat  ja  miiglicli,  daas  sehr  frith  der  ersle  Wirbel  mit 
dem  praevertebralen  Teil  zusammenöieaxC  und  nlso  niuht  mehr  im 
knorpeligen  Stadium  selbatandig  erscheint;  die  apateren  drei  Hjpo- 
glofisus-Löcher  bei  den  Vögeln  deuten  ïiellciüht  in  diese  Ricbtung. 
Bewiesen  iat  dies  aber  gar  nicht, 

Froriep(1883)  berichtet  in  aeincr  Publikation  übei'  die  Occi- 
pitalregiun  des  llühiicheiis  die  Anlage  von  vier  Urwirbeln  im  Kopfe, 
von  denen  die  beiden  rostralen  nur  Muakelplatten ,  die  beiden  cau- 
dalen  auch  Skeletelemente,  Arterien  und  zwei  spinale  Nerven  ent- 
halten.  Wahre  Wirbelanlagen,  nicht  in  diesem  8inno  aufgefasst, 
daasaucb  Bindegewebstreifen  oder  Bindegewebaverdichtungen  Wirbel 
gcnannt  werden,  bat  Froriep  nicht  gesehen.  Denn  er  sagt  (1.  o. 
p.  190):  „Wirbelanlagen  sind  im  Bereicb  der  Hiuterhauptsgcgend 
nur  als  unbestinimt  begrenzte  GewebBverdichtungen  angedeutet  und 
auch  in  dieser  Form  nur  hinter  den  beiden  oocipitaleu  Spinalnerven. 
Die  erste  wohlentwickelte  Wirbelanlage  nimmt  die  Stellede»  ersten 
Halswirbels  ein ,  caudaiwarts  vom  eraten  tlalanerven , . . ."  In  seinem 
V.  und  YI.  Stadium  tritt  in  der  Hinterhauptagegend  der  Knorpel  auf 
und  Dun  kann  Froriep  keine  selbatandige  Anlagen  der  Wirbelkörper 
oder  Bogen  mehr  beobachten.  „Vielraehr  scheiut  der  vorhaudene 
Occipitalknorpel  durcli  einheitliche  hJalologiache  Metamorphose  der 
vorangegan genen  bindegewebigen  Anlage  entstanden  zu  aein".  Und 
zum  endgültigen  Beweis,  dnaa  Froriep  keine  wahren  knorpeligMi 
Wirbelanlagen  beubachtet  bat,  will  ich  den  folgenden  Satz  noc^ 
citieren  (1.  c.  p.  229):  „Die  Wirbelanlagen  der  Occipitulregion  fv- 
langen  aomit  boi  Hüliner-Rmbryonen  überhaupt  nicht  zu  einer  f^ 
sonderten  Anlage,  sondern  tiiessen  bereits  im  bindegewebigen  ZiiÊim0 
zu  einem  eiuheitiiclien  Occipital-skelet  zuaammen,  welches  tiiti^ 
aolcfaes  woiter  etitwiekelt".  Die  Metbyleublau-Methode  aetzt*  ^Ut 
in  den  Stand  die  Anhtgen  zweier  knorpeligen  Wirbelkfif|iv  Av 
4^ — 5   Tage   alteti    Uühner-Embryoaen  aufs  deutlichete  a  1^^^ 


I  (Figg.  1,21 


3). 
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Diese  Zalil  der  Wirbelanlagen  stimmt  aomit  wolil  mit  der 
Froriep  erwithnten.  besaer  als  mit  derjenigen,  welche  Suschl 
(1899)  bei  Tinnunculvs  annimmt.  Dieser  Unteraucher  beschmbl 
eine  Reihe  vou  vier  Myotomen  in  der  Oceipitalregion ,  weiter  dra 
Occipi  tal  bogen ,  von  dencn  der  hinterate  auf  der  Grenze  dea  4  and 
5  Mytitoms  aich  befindet,  und  drei  ventrale  NervenwurKelo  ffirdie 
3  bintersten  Myotomon.  Der  vordere  der  3  Nerven  versuhwindel 
wahrend  der  Entwickelung.  Endlicb  weist  er  nuf  die  Aniage  Ton 
vier  cranialen  Rippen,  weicbe  nur  bindegewebige  Gebilde  sind  und 
im  Luufo  der  Entwiclielung  verschwinden :  „Der  Charakter  dw 
Gewebes  der  Cranialrippen  ist  derselbe,  wie  in  den  Rippen  Jer 
vorderen  Ilalsregion,  docb  ist  das  Gewebe  weniger  dicltt".  Bi^i 
den  von  mir  untersuchten  Vögeln  habe  ich,  wie  erwabnt,  kelat 
9pur  von  Rippen  (i.  e,  knurpeligen  Skelettcle meuten)  gefunden 
und  es  iat  mir  auch  sehr  fraglich,  ob  man  jedes  beliebige  Binde- 
gewebsstreifchen  eine  Rippo  nennen  darf.  Dasselbe  gilt  für  die 
"Wirbelnnlngen ,  denn  auch  hier  hal  Suschkin  nur  in  denüocipi- 
talbögen  selbstiindige  Knorpelkerne  gesehen.  Doch  nieint  er,  das* 
wahraclieinlich  bei  alien  Vögeln  die  Oceipitalregion  das  Resnltm 
defl  Zu8ammonflios?cns  von  vier  Wirbeln  ïst.  Ich  kann  hier  nur 
entgegenstellen,  daas  ich  bei  den  ï'^fjjein  nicht  mehr  als  zwei  Wirbel- 
körperanlagen  annehmen  kann.  aber,  daaa  ich  dieae  auch  wirklich 
beobachtet  habe. 

Ein  Unterechied  besteht  zwischen  den  Oecipitalbögen  und  den 
Wirbelbögen :  die  eraten  entateben  nicht,  die  letzteren  dagegen 
wohl  selbstandig^  doch  darf  diese  Thatsacho  uns  meines  Erachteni 
nicht,  wie  Noordenbos  (1904)  bei  den  Sff'iw/eWcren  meint,  daTon 
zurückhalten,  die  Oecipitalbögen  ala  Wirbelbögen  zu  deuten.  Denn 
auch  die  Wirbelbögen  in  der  Halaregion  dea  Ilüknckens  Siessen  fast 
zur  Zeit  ihrer  Verknorpeliing  mit  den  Wirbelkörpern  zusammen. 
Noordenbofi  verneint  ausdrücklich  eine  Se^mentatinn  in  de 
Oceipitalregion  des  knorpeligen  Parachoniale  bt'i  den  S-jugern. 

Weitere  Entwickelung  der  Cartilago  acrochordalis. 
Lamina  antofica. 

Bei  del'  Ente  bildet  die  Cartilagu  acrochordalia  anfangs  ein  qiitf 
Knorpelatückchen ,  deeaen  Vorderflairhe  ein  wenig  ventralwarts  | 
richtet  ist;  epftter  richtet  ea  aich  infolge  der  Ëntwiekeluag  i 
Bruckenbeuge  auf,  so  daas  aeine  Vorderflache  sogar  ctwas  dors 
warta  schauc  {Eig.  7). 

Bald  nehmen  wir  /.wei  einander  e ntge gengeste II te  Vürgnnge  »n 
dem  Acrocbordale  wahr,  namlich  eine  Atrophïe  aeincs  medianen 
Teila   und    zugleich    eine    Vergröaüerung   der   luteralen   Abachnitie. 


^     dem  erstgenannten  Prooesse  wird  schonbeill — 12  mm.  langen 

,^^,^^tiaqibryonen  ein  Anfang  gemacht ,  in  der  Weise ,  dass  nur  eine 

Qaerspange  übrig   bleibt,   welche   die   vordere   Orenze  der 

basicranialis   posterior  bildet.  Die  Chorda  dorsalis  ist  bei 

Bmbryonen  in  dieser  Region  nicht  mchr  yom  Enorpelgewebe 

Jmüllt  and  tritt  beim  ausgebildeten  Chondrocranium  ganz  und  gar 

flrpdfirei  über  die  dorsale  Flache  dieser  Querspange  hinweg. 

'der  Zwischenzeit  haben  sich  die  lateralen  Teile  des  Acrochor- 

Terl&ngert  und   ragen   bis   in  die  Nahe  des  Mittelhirnbodens 

^^0i»«f,  Die  lateral   gerichtcten  Spitzen  krümmen  sich  rostralwarts 

a  bei    14  m.m.  langen  Embryonen  breiten  sie  sich  zu  einem  in 

.'sagittalen   Ebene   gestellten   Plattchen   aus.    An   der  medialen 

dieser  Platte   venirsacht  der  N.  oculomotorius  einen  rostral- 

offenen  Einschnitt  in  dem  dorsalen  oder  rostralen  Rande  des 

^«Aoehordale   (Figg.    6,    7,   15,  N^).  Das  an  der  lateralen  Flache 

4le»  ITerven  gelagerte  Knorpelstück  yergrössert  sich  und  nimmt  die 

Qettilt  eines  lateralen  Auslaufers  des  Acrochordale  an.  Ein  homo- 

,  vor  der  Gehörkapsel  sich  befindender  Auswuchs  ist  von  Prof. 

Wijhe   bei  den  Selachiem  Lamina  antotica  genannt.  Seiner 

zofolge  will  ich  denselben  bei  den   Vögeln  auch  als  Lamina 

iBtipfc'm  bezeichnen  (Figg.  6,  7,  13  und  19,  lao),  Dieselbe  gestaltet 

rfeh  spSter  so  lang  und  breit ,  dass  sie  sogar  an  ihrer  Spitze  einen 

torn  N  trochlearis  vérursachten  Einschnitt  bekommt  (Fig.  19,  iV^^). 

Die  Entwickelung   der  Lamina   antotica  weicht  beim  Hühnchen 

'ton  der  oben  erwahnten  etwas  ab. 

Die  Atrophie  des  medianen  Abschnittes  der  Cartilago  acrochor- 
lalis  erfolgt  beim  Huhn  nicht  in  dem  Masse  wie  bei  der  Ente^ 
denn.  beim  ersterw^hnten  Vogel  bleibt  ein  ziemlich  dickes  Quer- 
bilkchen  übrig  (Fig.  12,  42,  ach). 

In   einem    fast   ausgebildeten  Chondrocranium  des  Sperlings  von 
15  m.m.  Lange  ist  sogar  die  knorpelige  Grenze  zwischen  der  Fenestra 
basicranialis  posterior  und  der  Hypophysengrube  unterbrochen.  Das- 
selbe  ist  der  Fall  bei  einem  15  m.m.  langen  «Stor-Embryo  (Fig.  31). 
Wahrend  die  Lamina  antotica  bei  der  Ente  sich  wie  ein  paariger 
Auswnchs    des    Acrochordale    bildet,    zeigt    sich    beim    Hühnchen 
In&mlich  bei  zwei  11  m.m.  langen  und  bei  mehreren  12  m.m.  langen 
•Ekobryonen)  in  der  Nahe  der  lateral-dorsalen  Spitze  des  Acrochor- 
dale ein  selbstandiges   Knorpelstück,  welches  sehr  deutlich  durch 
eine  enge  Spalte  vom  medial  gelagerten  Knorpel  getrennt  ist  (Fig. 
16,   25,   lao).   Durch  diese  Spalte  sieht  man  auf  Schnittserien  den 
ïï.  oculomotorius  veutralwarts  treten.  Das  nene  Knorpelelement  hat 
eine  langliche  Oestalt  und  seine  lateral-dorsalwarts  gerichtete  Spitze 
ist  dunner   als  die   am   N.   oculomotorius  grenzende  Seite:  die  in 
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diesen  Praepamteu  aelbHtatidii^e  Laniinu  antotien  hat  also  eliieUns- 
lich  dreieckige  Form, 

Bei  anderen  12  m.ni.  langen,  und  Bolbat  hei  eiuiger  10  m.m. 
laiiQ;en  Embryonen  ist  dieses  neue  Knorpidstück  mittels  eines  sehi 
schmalen  Knorpelstreïfens  langa  der  cauden  Flache  deu  N.  nculii- 
motorius  mit  der  Cartila^  acrochordaiia  verbunden.  Hicrfindeixrir 
nl^o  aiif  der  Gi'enze  der  beiden  Skeletteile  einen  rosiralwarta  uffr- 
nen,  runden  Einschnitt  für  den  Durchtritt  des  Nerven  (Fig.  18,  A',). 
Dicaea    Bild    i^t   deni    erwahnCen  Zustande  bei  der   Eiite  sehr  alin- 


lick,    nur   iat  bc 
gebaut. 

Zwei  11  m.ni. 
noch  and  era  als 
Lamina  antotica 


Hühnchcn    die   Lainin! 


.titoiica    viel   graciler 


lange  Embryone  gestalten  sich  in  dleser  BeziehuDg 
die  Torigen ,  denn  hier  hat  die  Verbiudung  de( 
welche  infol^e  ihres  geringen  Umfangs  und  iltrer 
aciiwach  blaueii  Farbe  dfn  Eindruck  maciit,  kürzlich  entstandeota 
sein,  mit  dem  Acrochordale  nicht  kinter  sonderu  uor  dem  III.  Hini- 
oerven  stattgefunden.  Deraelbe  vemrsacbt  olso  jetzt  einen  caudiU 
warts  offenen  Einscbnitt. 

Bei  abennaU  andoren  Embryonen  dieses  Stadiums  ist  die  LamiBi 
antotica  mittels  Knorpelstreifeben  aowohl  vor  als  hintordem  SerïM 
mit  der  oberen,  lateralen  Spitze  des  Acrochordale  KusaiiimeD!:?- 
wachsen.  Der  N.  oculomotorius  tritt  in  diesen  Praeparaten  durcii 
ein  an  der  Orenze  der  beiden  Knorpelatüeke  gelagerles  Looh  im 
Knorpelgewebe.  Dieser  letztere  Zustand  iat  faat  constant  bei  den 
alteren  (12 — ^13  m.m.  langen)  Embryonen  (Fig.  17,  iVj),  wiewob! 
ich  gestellen  muaa,  dass  der  rostralwarta  oft'ene  Eioschnilt  aich 
wührend  einer  langen  Periode  handhaben  kann. 

Nai'h  genauer  Beobachtung  aller  diesbezüglichcn  Praeparate  bic 
ich  der  Meinung,  daas  die  Lamina  antotica  beim  Iluhn  zü  eïner 
paarigen,  selbstandigen  Anlage  gelimgt.  Vielleicht  muss  man  die 
Erklarung  dieaca  Umstands  in  die  dunne,  gracile  Qestalt  des  Knor- 
pela  aucheu,  wek-lier  vom  ziemlich  dicken  Nerven  in  oinen  lateralen 
und  uinen  niodialen  Abschnitt  geteilt  wird.  Der  Cnterachied  im 
Bilde  bei  mehreren  Embryonen  von  faat  gleïeher  Entwickcluns; 
deutet  auch  in  dieae  Rithtung. 

Beim  Star  habe  ich  keine  selbatündige  Lamina  antotica  gefundeo. 
Nur  die  Unterauchung  tnebrerer  Vogel-Kopfskolette  wird  entschei- 
den  kunnen,  welche  dieser  beiden  EutsCehungsartenbei  den  Vögeln 
die  gewöhnliche  ist. 

Die  Ton  Prof.  van  Wijhe  bei  den  iSf^airAifni beobachtete  Lamina 
antotica  gelaogt  nicht  zur  aelbstandigen  Aniage,  sondem  ist  ein 
AuBwuchs  dea  basiotiachen  Knorpels. 

Beim    Hüknchen   erreicbt   die    Lamina  den  N.  trochli 


ilearis  nickt^ 


tic    bei   der   Enle   der   Pall   ist;    dieselbe  bloibt  aber  ein  kleiner, 
chmaler  KnorpelHtreifen  ohne  laterale  ptattenfürmige  Ausbreituiig. 

Die  Tralieculae  Cranü  und  die  Cartilago  polaris. 
.   Bei  dor  Ente. 

Bei  10  — lOj  ra.m.  landen  Eotenembryonen  entwickeln  aich , 
nnahernd  zuraelben  Zeit  als  die  Cftrtilai;ü  boslotica,  die  TrabeeuJae 
Tranii  in  der  praehypophysalen  Kopfcegion  an  der  Ventralaeite  dca 
forderhirns  (Figg.  6,  7.  (r).  Dieaelbeii  liahen  anfangsdieGeatalt  klei- 
ler,  dfinner  und  schwach  blau  i;efarbter  Knorpelstabchen,  von  denen 
lie  etwas  breiteren  Vorderenden  unter  den  Vorderhiniblaseii  ziem- 
ich  weit  auseinander  weichen.  Cuudalwarta  laufen  diesetbeti  apitz 
lu  und  convergieren ,  wahrend  ilire  Hinterenden  fast  bis  in  die 
Repon  des  N.  opticus  hineinragcn.  Infolge  der  KopfkrümniuDg 
.iegeo  die  Trabeke!  in  einer  Ebene ,  welche  oinen  Winkel  ïoii  90° 
nit  dem  vorderen  Abï<cbnitt.  der  Itasalplatte  macht,  Ton  der  die- 
lelben  dnrch  einen  grossen,  die  Hypophyse  umfassenden  Raum 
^etrennt  eind. 

Die  Trabeculae  Cranü  haben  nlao  eine  paarige,  selbstandige  Anlage. 

In  eineni  nftuhstfulgenden  Stadium  (bei  Ënfen embryo nen  von 
11  mm)  beobachte  ich  in  dem  erwahntiin  kaurpelfreien  Zwiecbeo- 
raum  zwischen  den  Trabekel-H interenden  und  der  Venlralfl5che  der 
Basalplatte  dns  zweite  selbstandige  Knorpeleleinent  der  praehypo- 
physalen  Region  in  der  Gestalt  eines  kleinen,  paarigen,  Ton  der 
Seile  geseben  runden  Enurpelscbeibchens.  Jedea  derselben  ist  hinter 
Ier  caudnien  Spitze  der  zu  derselben  Körperaeite  gehörigen  Tra- 
bekel  ond  an  der  lateralen  FlSche  der  Hypopbjaia  Cerebri  gelagert. 
Ihr  grosster  Durcbmeaaer  iat  aagittal  gestelll.  Die  Cartilago  acro- 
ühordalia  ragt  hoL-h  über  dieselben  dorealwarta  (Fig.  6,  7,  cpl). 

Ihre  Lage  üwiscben  den  Trabekeln  und  der  chordalen  Region  des 
Chondrocranium»  am  vorderen  Körperpole  bestimmen  dieae  Gebilde 
ïls  die  Homologa  der  Insulae  polares  der  Saugetiere  (Noorden- 
hos, 1904)  und  der  Selachier  (Van  W  ij  he,  1905)  und  demziifolge 
aoll  dieaes  paaiige  Gebilde  bei  den  Vogdn  auch  Cartilago  polaris 
genannt  werden.  Auch  bei  den  SelMhicril  iat  nur  oine  paarige 
Cartilago  polaris  gefunden  ,  wahrend  Noordenbos  bei  den  Sfiu- 
gem  mehrere  paarigen  und  unpaaren  Elemente  beobachtet  hat. 

Dieaer  Befund  bestatigt  die  Vermutiing,  dasa  in  der  Hypopbysen- 
Gegend  aich  ein  selhatandigeB  Knorpelelement  an  dem  Aufbau  dea 
Wirbeltier-Chondrocraniunia  beteiligt. 

Die  Unabhiingigkeit  dieaer  Polknorpel  dauert  indesaen  nur  eine 
kurze  Zeit,  denn  schon  bei  12^ — 13^  m.m.  langen  £'n(cnembryonen 
findet   ihre   knorpelige   Veioinigung   eineraeits  mit  den  Trabekeln, 


andorerseite  mit  der  BasnlplnttG  atatt.  Dieeor  YorgnD^  erfolgt  nübi 
bei  allen  Embryoneit  in  derselben  Weise ,  denn  bei  den  meistrn 
iat  die  Cartilago  polaria  niït  der  Tmbekel  zu  eiiiem  eiobeitliclieB 
Gebilde  zaoamniengewaclieen  ohne  noch  mit  der  BasalpUtte  tet- 
bunden  ?u  sein,  wahreiid  andere,  wcnijrer Kahlreiclic  Enibryonedai 
UnigekehrtG  zeijteri.  Bei  etwaa  alteren  Exemplaren  haben  die  Pol- 
knörpelühen  sicli  sownlil  mit  den  Trabekelhinterenden  ala  mit  det 
Baaalplstte  verbunden  (Figg.  11,  14,cp/).  Der  eaudale  Verbindung;- 
streiTen  atrebt  eio  wenig  dordalwarta  nnd  erreiclit  die  Basalpiftiie 
am  Orte,  wo  die  Cartilago  arrochordalis  und  die  Cartilagobasiotics 
zitsammengewachsen  sind. 

Nach  Vervollatandigung  der  knorpeligen  Zuüammenwachsun^  blei- 
ben die  Cartilagines  polarea  als  dickere,  angeschwollone  Teile  fFig.  15) 
zwischeD  dilnneren  Knorpelparticn  aichtbiir,  destomebr  weil  dieselben 
apater  einen  ventralen,  stumpfen  Auswucha  enteenden,  auf  weichen 
Vorgang  ïch  noch  spater  eingeben  will. 

In  der  ZwÏBchenzeit  sind  auch  die  Vorderenden  der  Tisbetel 
knorpelig  znaammengewachsen.  Da»  Bindegewebe,  welched  zwiöchcii 
den  niedialen,  einander  ïugckehrten  Flachen  deranf  frontale  Si^hniin- 
eine  dreieckige  Gestalt  zeigeoden  Trabekel  gelagert  iat,  verknorptU 
in  ZuBaramonhang  mit  den  Trabekuln  (Fig.  13).  Weder  in  licn 
Methylenblau-Praeparateu  noch  in  den  Schnittaerien  habe  ich  ik' 
der  Enk  in  deni  den  Zwiachenraum  zwischen  den  Trabekeln  (Si- 
lenden  Bindegewebe  eine  ganz  Helbatündige  Aniage  einer  Inl 
trabecula  gefiinden,  wie  Suaclikin  bei  Tmnuitcu^uA beobuchtet 

Ohne    auf  die    Einzelheiten    dieaea   Processes  naher  einzugehtia, 
weil  ich  dieselben  bei  der  Entwii'kelung  des  Nasenskcletteabebnodle, 
will    ich    hier    Diir   erwahnen,   daaa  der  die  Trabekel  vereioigeodi 
Knorpel    immer    weiter    caudalwSrta    wucliert   und  in  dicaer  Wai 
zusammen    mit   den    Hinterenden    der   Trabekel,   den    Cartilngii 
polarea  und  der  „Criata  pellaria"  einen  laaglieheii,  dreiGcrkigcD 
umgrenzt,  in  welchem  sich  die  Hypophjais  Cerebri  befindet  (F 
13,   ïö,  fh). 

Der  Knorpelatreifen  zwiechen  der  Cartilago  poiaris  und  der 
platte  verlnuft  langr:  der  lateralen  Flauhe  der  Art.  carotia  in 
welche  an  der  ventraien  Flache  der  Basalplatte  omporstetgt 
durch  die  obenerwahnte  dreieckige  Ocffnung  hindurchtritt,  wo 
aelbo  einen  kinzen ,  mit  der  Caroiia  der  anderen  Seite  unastoi 
aiereoden  Zweig  entsendet.  Sodann  giebt  die  Carotia  über  den  dl 
aaien  Rand  der  Cartilago  pataris  einen  dunnen,  lateralwarts  in 
Orbita  tretenden  Zweig,  die  Art.  opJdkalmica  intei'na,  ah  und  it 
im  lateralen  Abachnitte  dea  Gehimpolsters  in  die  Höhe 
endlich    an    der    lateralen    Flauhe   des    Mittelbirns   in   r.v 
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EDdzweigen  zu  teilen.  Der  iV.  oculomotoriua  rückt  an  iler  hinterpn 
Flache  der  Art.  carotis  ventmiwarts,  erreicht  die  AugeiimuBkelu 
i]a<;egeii  \angs  der  latoralen  FIfiche  de!>  Polknorpela. 

Jet/t  Iiat  sicli  also  die  Fcnestra  Jfypophyscos  gebildet  als  eine 
langliche  OeFriiun(;,  an  doren  Begrenzun^  in  diesem  Stadium  auch 
die  Hioterenden  der  Trabeiiel  teilhaben  (Fi^-  15,  18),  und  durch 
welcfae  difi  Carotiden  hinter  der  Hypoplij'sis  hiiidurcbtretea.  Der 
Au^rührun^sgang  des  vorderen  Lobulua  tritt  durch  den  ganz  knor- 
pelfreien  Boden  der  Örube  liindurch  zur  Mundhöhle. 

SpSter  wuchert  der  die  Trahekel  verbindende  Knorpel  immer 
mehr  caudalwürts  und  engt  den  dreiecki^en  iRaum  ein ,  bis  deraelbe 
Kiiletxt  die  Oestalt  einea  faet  gleichseitigen  Dreiecka  mit  abgerun- 
deten  Winkein  bekommen  bat. 


2.  Beiin  Hühnchen  ist  es  mir  nicht  gelungen  eïii  Sladimn  mit 
den  aelbatandigen  Cttrtilnginea  polares  zu  boobachten,  trutzdeni  ich 
mir  in  dieaer  AbHiebt  Behr  viel  Müiie  gegeben  habe. 

Die  Trabeculae  Cranii  sind  bei  1 1  m.m,  langen  Hiibnerembryo- 
nen  zur  knorpoligen  Aniagc  »clangt  und  erscheinen  a\s  aciimale, 
dunne  Stabchen ,  weleho  auch  caudalwartn  convergieren,  aber  gera- 
der  und  nicht  so  weit  auseinnnder  gelagert  aind  wie  bei  der  Enie. 
Past  2ur  Zeit  der  eraton  Anla^e  oder  nur  einen  kleinen  Moment 
spater  baben  die  Trabokel  sich  caudalwarta  mit  einem  otwflB  dicke- 
ren  und  lateralwarts  umgebogenen  Stabchen  verlangert.  Die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Befund  bei  der  Ente  und  aeine  Lage  am  Hinter- 
ende  der  Trabekel  und  ncben  der  Hypojihyi^is  lasst  dieaen  dickeren 
AnsBtz  kIb  die  Cariilago  polaris  des  Ilufnis  deuten. 

Ich  besitze  viete  Praejiarate,  in  welchen  nur  die  Trabekel  ohne 
Polknorpel  beobachtet  werden,  und  auch  sehr  viele  aua  dem  die 
Trabekel  mitsammt  den  Cartilagiiiea  polarea  zeigenden  Stadium;  in 
diescn  letzteren  sind  die  heiden  in  ertiler  Aniage  aich  befindenden 
Knorpelelemente  mitteN  einea  sehr  achwach  hltiu  geiarhten,  d,  h. 
knorpeligen ,  Streifchens  verbunden.  Trutüdem  ich  apeciell  mit 
dieaer  Abaicht  eine  gan^c  Menpe  Praeporatc  angefertigt  habc,  ist 
ea  mir  ni;ht  gelungen  das  Stadiam  der  aelbatiiiidigen  Carlilagines 
polares  heraus7,ufïnden.  Um  die  in  Vergleichung  mit  der /Aitoziem- 
lïch  bescbleunigte  Entwickelung  der  Höhnerembryone  oin  wenig 
langBamer  vor  sich  gehen  zu  lasaen ,  babe  ich  Eier  bei  einer  nie- 
drigen  Temperatur  (etwa  3R°)  gebrütet.  Die  Embryone  aahen  ganz 
Qormal  aus,  wenn  sie  ungefahr  6  Tage  gebrütot  waren.  Aber  auch 
in  dieaen  Embryonen  zeigten  die  Cartilaginea  polares  achon  bei 
üirer  enten  knorpeligen  Anlago  einon  knorpeligen  Zuaammenhang 
mit    den   Trabekelu.   Wir  haben  hier  alao  einen  der  Entwickelung 
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der  Wirhelbögen  ee'ir  ahnlichen  Zuetand.  Ohne  Zweirei  »jebt  die 
Dünnheit  und  die  ausaerordentlicli  schwache  Farbung  dea  Verbin- 
dungsBtreirens  oine  Andoutung  der  ursprüsglicheti  Selbatandigkeit 
des  FolKnorpels,  welcher  deawegen  nicht  mehr  ziir  Belbstandigen , 
knorpeligen  Aniage  gelangt  iat,  weil  deraelbe  fchon  im  provban- 
dralen  oder  bindegewebigen  Stadium  tnït  den  Trabekeln  zu  einem 
einheitlichen  Skelettelement  ziiBammen<refloaBOii  int. 

Uebrigetis  geht  die  BildungderFeneatra  HypophyseoB  beimHuJbi 
in  ebendersclben   Weiae  vor  aich  wie  bei  der  Enle. 

Die  schon  mit  den  Trabekeln  Terbundenen  CartilagïncB  polant 
entsonden  einen  Knorpelatreifen,  welcher  aich  an  die  Grenzezwischea 
der  Cai'tilngu  acrochordalis  und  der  Cart.  basiotica  befeatigt,  wahrend 
auüh  die  Vurderenden  der  Trabekel  ohne  Vermittelmig  oiner  selb- 
Btandigen  IntertrabeculaknorpeligznsammeQwaehscn  (Fig.  18,  cp(,  (/'. 

Der  niediane  Teil  der  Cartilogo  acrocliordalia  bildet  das  Dortui, 
Sellae  (Criata  aelIariB-Gaupp),  welchea  die  Fenestra  Ilypophyuei- 
von  der  hinteren  Fontanelle  trennt  (Fig,  17),  Dieae  beiden  Ocffnun- 
gen  der  Schadelbasis  sind  in  zwei  fast  einen  geraden  Winkel  mit 
einander  bildenden  Ebenen  golagcrt,  ganz  wie  bei  der  Enk.  Der 
vcntralc  Auswuchs,  welchen  wir  in  einem  spateren  Stadium  beider 
Enle  beobachtet  haben  und  welchen  icb  P racesmis  infrapolarie  nvaaf, 
entateht  aueh  hier  am  ventralen  Rande  des  Polknorpels,  iatdugegen 
starker  entwickelt  und  bildet  mit  deni  lateralen  Raode  der  Baaal- 
platte  eine  ventralwarta  ofTene ,  flache  Incisur,  durch  welciie  liin- 
durch  die  Art  carotia  die  Hypi'phyaengriibe  erreicbt  (Figg,  ll,2^, 
39,  pip). 


3.  In  Bezug  auf  die  CartllagineE  polarea  binn  ieh  ao  glücklich 
geweaen  dieselben  beim  Star  sclbatandig  zu  seben.  Bet  einem  10 
m.m.  langen  StarGmbTjo  namlich  haben  die  Trnbekel  aich  noch 
kaum  blan  get^rbt  nnd  hinter  denselben  eracheint  ein  pnarigea, 
selbstandigL'B  Knorpelatabchen  ,  dessen  etwaa  dickeres,  doraalea  Ende 
am  Orte  der  Cartilago  polaris  der  Ente  gelagert  ist  und  von  dem 
der  ventiale,  atabcbenfiJrmige  Abachnitt  ventral-  und  caudalwarts 
gerichtrt  ist.  Bei  einem  II  m.m,  langen  Embryo  hat  der  doniale 
Teit  aich  mit  dem  Trabekolhinterendc  nnd  andererseils  mit  der 
Baaalplattc  in  der  gewobnlithen  Weiae  verblinden ,  wahrend  der 
lange  dunne  Auawuühs  mit  seiner  ventralen  Spitze  die  Baaalplattc, 
namlich  den  vom  basiotiachen  Knorpel  gebildeten  Teil,  erreicht  bul 
nnd  an  dieaer  Stelle  featgewachaen  isl  (Fig.  8.  pip). 

Ea  ergiebt  sich  also,  daa  beim  ^lar  eine  pnarige  selbstandi 
Cartilago  polaris  aïdi  anlegt,  welche  deawegen  dieae  eigentümlid 
Form  hat,  weil  aie  vom  Anfang  an  den  Proceasusinfrapolaris 
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welcher  beim  Hiihuclien  und  bei  -tei'  Kiib  \a  ctnein  8i»iitcreii  Sta- 
dium entflteht,  wenn  die  Cartilago  polaris  nicht  iiiehr  aelbatindig 
ist.  Der  Star  IJefert  una  alsn  deu  Beweis,  dasa  wirklich  dteser 
Auswuehs  Kum  Polknorpel  gehort  und  deawegen  mit  Recht  den 
Namen  Processus  infrapoUms  tragen  darf. 

Ein  weiterer  Unterachied  zwischen  dem  Siar  und  den  beiden 
anderen  von  mir  unterauchten  Vügeln  beateht  in  der  Lange  des 
Procesaua  infrapolnrlR,  der  beim  Iluhn  und  In  höherem  Grade  bei 
der  £nte,  aehr  klein  und  unanBehnlich  bleibt,  walirend  derselbe 
beim  SVoreembryo,  aciion  vom  Anfange  an  ein  selir  langer  und 
dunner  Stab ,  spater  zu  einer  Janglichen,  knorpeligen  Platte  in  die 
Breite  wachsF  und  sich  mit  seiner  Spitze  an  die  Busalplatte  zu 
beiden  Seiten  der  FeneBtra  baHicr&nialis  posterioibefestigt.  In  dïeaer 
Weise  wird  beim  fHar  eine  vom  Knorpelgewobe  der  Basalplatte, 
der  Seitenwand  der  Hypophyaengrube  und  des  ProccBsua  infrapo- 
laria  umgrenzte  Oeffnuiig,  oder  besaer  ein  kurzer  knoipeiiger  Kanal 
dargeatellt,  dorch  welchen  hindurch  die  Art.  carotia  interna  medial- 
doraalwarta  in  die  Höhie  dea  üypuphyBcnfensters  anlangt  (Fig.  8, 
A.  car).  Einen  derartigen  Zustand  finde  leb  auch  iii  dem  Chondro- 
cranium  eine»  15  m.in.  langi'n  iSper/injrsenibryo. 

Auf  dieaen  PruceaaUB  infrapolaria  komme  ioh  apater  bei  der  Be- 
haiidlung  der  weiteren  an  dei' Seitenwand  der  Sella  turcica(Fene8ti'a 
Ilypophyseos)  vorsichgehenden  Umbilduiigen  zurück. 

Aus  dem  Vorherge henden  ergiebt  sicli  beatimmt,  dasa  bei  den 
Vögeln  in  der  Hypophyaenregion,  alao  am  Orte  des  vorderen  Körper- 
pols,  eine  selbatandige ,  paarige  Enorpelanlage  sicb  bildet,  welche, 
wie  flcbon  erwahnt,  aucli  bei  den  Siiugcm  und  bei  den  Selachiem 
bekannt  iat. 

Ueber  die  Frage  der  Uomologiu  dieser  die  Vrrbindung  der  Tra- 
bekel  mit  der  Baaalplatte  vermlttelnden  und  den  huuptaEchHchateu 
Bestandteil  der  Seitenwand  der  Hypophysengrube  bildenden  Enorpel- 
elemente  mit  einem  Teil  der  „Balkenplatte"  Stöhra  bei  den 
Anure^i  und  Urodelen  habe  ich  schon  ïn  einera  vovïgen  £apittel 
gespruchen  ,  cbenao  über  die  Vergleichung  ihrer  Zahlbei  don  Vögeln 
mit  deraelben  bei  den  Siivgetieren.  Auf  die  fraglicbe  selbsfandige 
Intertrabecula  werde  ich  bei  der  Bcschreibung  der  Entwickelung 
des  NaBenakelettes  nüher  eingehen. 

Nui  will  ich  mir  an  dieser  StrlleeinigeWorte  über  die  Trabekel- 
Anlage  eriaubcn.  Wahrend  alle  früheren  Üntersueher  der  Meinung 
sind ,  daae  die  Trabekel  bei  den  VÖgeln  vom  Parachordale  aua- 
geben,  war  Suechkin  der  erste,  der  deneelben  eine aelbatündige 
Aniage  zuteilte,  und  ich  bin  im  Stande  diesen  Befund  zu  beatatigen. 
Der   Behauptung  Suacbkin'a,    dasa    die  Trabekel  direct  mit  der 
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,Uriiliüt]iiii°'siii)iB!Je"  zusamiiionwnoliBGD,  kann  icli  dagogco  nicht  b^  | 
stimnjen,  denn  icli  liabe  gezeikt,  dass  zwischen  den  Trabekoln oiti  ] 
dem  Parachordale,  wenigstens  bei  den  von  mir  iintersuchten  l'ogdn,  1 
BÏch  Dooh  drei  Belbstandige  Knorpelelemente  befïnden:dic  paarieen  i 
Cai'tilagines  polai  es ,  das  unpaare  Acrocliordale ,  die  paarigen  Car- 
tilaftin^B  basioticae. 

Meine  Beobai^'btuog,  dasa  die  Polknörpeicben  sicb  nicbt  dind 
mit  dem  Parachoniale  verbinden,  sonduru  mittele  der  Cart.  biiaiutiiTH' 
—  denn  die  Vereiniïung  findet  auf  der  Gienze  der  Cartilaïoarnn 
chordaÜH  und  der  Cart.  basioiiea  atatt  —  atimmt  rait  dem  Befuml 
Ton  PruF.  van  Wijbe  bei  den  lielachiem, 

Paarige,  eelbataiidige  Trabeculae  Ornnii  sind  aucb  tod  Stöbr 
(Iö79,  '81  und  '82)  bei  den  Amphibieii  und  Tekostiem,  vol  8e- 
wertzoff(I899}  iind  von  van  Wijhe(1905)  bei  den  Selachim 
gefunden.  In  Boziig  auf  die  Eepiilieii  bat  Se wertzoff(I90l>| die- 
selben bei  Ascalabote8  fascicutaris  beschrieben,  sie  utn^reifen  mit 
ihren  Hinterenden  die  Hypophyaia. 

Bei  den  Saugem  erwfilint  Noord  enbos  (1904)  die  Anlagecinw 
unpaarigen,  aelbstandi.^en  Trabekelplatte ,  welche  spater  mittel9<i<'! 
Lamina  polarie  mit  der  Faracbordalplatte  zusamniennachat.  h' 
Pctieatra  Uypopbyaeoa  bat  hier  die  Oentalt  einer  kleinen,  im  L.ii::' 
dor  Entwickeluiig  des  KnurpelschadeU  ganz  verüchwindendenjiil 
nung,  durcii  welche  der  Ausführungsgang  der  auf  dem  knorpeligcn 
fiuden  der  Hypophysengrube  rullenden  Uypopbysis  Cerebri  in  den 
jungen  Stadiën  hiudurchtritt.  Die  Art.  carutiu  interna  verlauri  bd 
den  Saugem  echou  vom  Anfange  an  langa  dea  iateralen  Randm 
der  CartilagiuGS  polares.  Die  Yögel  weiaen  dagegen  eïne  grosM 
Oeffnung  im  Boden  der  Sella  turciea,  alao  eine  weite  Fenestn 
Hypophyseos,  auf,  wahrend  das  anfangs  hohe  Dursuni  Sellae  infol^ 
der  Atrophie  dessen  mediiineii  Teils  spater  viel  niedriger  aich  ge- 
etaltet.  Beitn  Hühnclieii  bildet  dassetbe  alsdann  eine  die  \>c\>\'-^ 
Löcher  ïn  der  Basi»  Üranii  trenncnde  Querspange  (Fig.  42,  ar':. 
welehe  aucb  von  Tonhoff (1900)  mit  der  Criata  aellaria  der  ƒ.'  ■ 
tilien  (Gaupp,  Lacerta)  h om oltigi siert  worden  iat.  Bei  der  föiteisi 
die  Querapange  sehr  düun  ,  wahrend  dieaelbe  beim  Star  (Fig.  31) 
und  beini  Sperli-ng,  wie  ich  faod,  unterbrucheu  ist.  Uieser  letetere 
Befuud  ist  aui^h  von  T.  J.  Parker(1892)  bei  Apteryx  gcmncht. 
denn  dieser  Autor  sagt  auf  Seite  60  1.  c. :  ^\^e  uiiddle  partuftW 
dorauni  aellae  is  formed  of  conncctive  tissue". 

Nebst  den  beiden  erwahnten ,  medianen  Löchem  in  der  Ba^ie 
Cranii  ist  kein  Plat?,  lür  ein  drittea  Loch ,  welches  T.  J.  Parker 
bei  Apicryx  beachreibt.  Auch  Suschkin  bat  diesen  Befund  ia 
Bezug  aui  Tinnuuculus  schuu  zurüukgewieaen. 
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Audi  dor  Brlinnplung  von  S  oo  rd  f  n  b  O  s  (190-J),  daas  bei  den 
Vogcln  die  Feiiestm  baBicranialie  piiaterior  dureh  Koorpelgewebe- 
Bildiirg  Yeischwinde.  wie  er  in  eini^on  Praepnraten  aus  derhiesigeu 
Samnilun;^  gesehen  hat,  kann  ich  nicht  beistimmen,  denn  in  dem 
ftuxgebildeton  Choiidiocrnniiini  sowohl  der  Ente  ala  dea  Hühnchena 
finde  ich  noch  einc  offeiie  hinlere  Fontanelle.  Dies  iat  auch  der 
Fall  in  einem  Praeparate  des  Spa-lwi/s  (15  m.m.)  und  dea  Stars 
(15  m.m.).  Bei  Talpa  e^iropca  dagegen  obliteriert  pchon  bald  die 
hintere  Fontaneüe  durch  Knoipelbüdiing  (N  onrdenboe  1.  c.  p.  38) 
■wie  auch  die  von  Schauinaland  (1900)  bei  /fotiena  beobacbtete 
kleine  Fontanelle  der  Buaalplatte. 


DJe  Aniage  der  Pars  canalicularis  Capsulae  auditivae  und  ihre 
Vereinisung  mit  der  Pars  cochlearis  (tnesotica). 

Sehon  in  einem  soiir  früiien  Stadium  der  Entwickelung  ist  das 
Gehörorgan  infolge  seiner  diinivlen  Umrisae  sichtbar  (Fig.  4,  ca). 
Bei  den  Vögeln  iat  der  canaliculare  Teil  sehr  weit  eaudalwfirts 
gcdrangt,  wahracbeinlich  in  Zuaammenhang  mit  der  auaserordent- 
]ichea  Entwickelung  der  Augen. 

Bei  14  m.m.  langen  Awienembryonen ,  welche  in  der  poathypo- 
pbyaalen  Region  eine  einheitliche  Basalplatte  zeigen ,  verknorpelt 
non  ein  Teil  der  lateralen  Gehörkapselwand.  Anfanga  nur  an  der 
Stelle  zwischen  dem  Canalis  seniicirculariB  superior  (anterior)  und 
lateralia  gelagert,  wuchert  daa  Knorpelgewebe  von  diesem  Centmm 
aiia  weiter  über  die  laterale  Fiache  dea  Labyrintha  (Figg.  7  und 
11,  ca).  Indem  in  dieaer  Weiac  die  laterale  Fiache  der  Canalea 
auperiur  und  lateralia  von  Kuorpel  belegt  wird,  welcher  aodaan 
auch  über  die  laterale  und  ventrale  Flacbe  dea  hinteren  halbkreia- 
förmigcn  Kanals  wuchert,  wird  eine  medialwarts  offene  Rnorpel- 
sehale  dargestellt.  Der  Knurpelüberzug  folgt  aUo  die  von  den  drei 
Kanalen  vernr^aehten  Windungen;  in  folge  deaaen  aieht  man  in 
den  Methylenblau-Pi-aeparaten  die  Umriase  dieaer  Kanüle  onfangs 
unscharf,  spatcr  sehr  deutlicb  (Fig.  35,  32,  20). 

Es  ergiebt  sich  also  dieae  wichtige  Tbatsache,  dasa  der  poriotische 
Knorpel  aich  ganz  selbatandig  und  anfanga  von  der  Baaalplatte 
unablrangig  anlegt  (Fig.  10,  12,  14,  16).  In  dieaein  Stadium  (bei 
15  m.m.  tangen  Embrjonen)  heateht  die  knorpelige  Qehörkapsel 
also  aua  zwei  getrennten  Abschnitten,  namlich  ausder  an  der  Spitze 
der  Lagena  gelagerten  und  die  mediale  Wand  der  knorpeligeti 
Gehörkapael  bildenden  Cartilago  fxutl  mes)olica  und  aua  der  an  der 
lateialen  Fiache  aich  befindenden  Cartilago  periotica.  Beide  iia4 
anfangB  aolbstandige  Rnorpelbildungcu;  die  er^terc  enistcbt  btktr 
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als   die    letitcre   imd   ist   in   dieaem  Stadium  sclion  mit  dem  P*r»- 
churdale  koorpelig  zusammeugewachsen. 

Ëin  breiter  knorpelfieier  Raum  trennt  diese  heiden  Anl*^ 
(Fig.  !0,  12,  16)  iind  bildet  weiter  caudalwarts  die  Grenze  jtwischeB 
dem  Tentralen  und  caudalen  Rande  der  Para  canalicularis  und  d«n 
lateralen  Rande  dea  Parai^hurdale.  Dieaes  letztere  Trennunggvebiet 
wird  dufüli  das  immer  mehr  lateralwarte  fortachreitendc  Wacbstnm 
der  Baenlplatto  eingecngt  und  erscheint  alao  als  die  Anla^e  ■^•■■ 
apater  aehr  enwen  Fissura  mesotica  Der  N  accessorio^voffus  OJtA  i\ 
N.  gloasophaTynijms  verlaesen  dureh  diese  breite  gemeinschafiiii : 
Spalle  den  Schüdelraum,  wahrend  der  N.  vagus,  wie  erwahnt,  aclin:: 
bei  15  m.m.  langen  Embr^onen  einen  Eingeboilt  in  die  Basatpluiu' 
macht.  Was  die  Vena  jugularis  anbelangt,  dieaelbe  zeig^  sich  in 
mehreren  Praeparaten  ala  ein  voluminöaea  Gefaaa  ara  SchSdelbodpn 
und  mehr  oaudalwarta  aii  der  caudalen  Flache  der  Gehörkapsel  unJ 
der  Occipitalbi5gen.  Weder  in  den  jungen,  noch  in  den  alteren  Stadiën 
tritt  dio  Vena  jugularia  durch  die  Fiasurn  metotit-a  hindurcb,  eioc 
Thataaclie,  welche  auch  an  den  SchnittBerien  lei(-ht  bestatigt  «nrd. 

Daa  periotiaehe  Knorpelgewehe  wucbert  bei  15  und  16  m-in. 
langen  Embryonen  um  den  doraalen  Uand  des  oberen,  nm  den 
ventralen  Rand  des  lateralen  und  um  den  caudalen  Umfang  des 
hintereu  Xanals  herum ,  wahrend  die  Cai-tilago  mesotica  eine  dit 
Lagena  immer  melir  lateralwarts  umhüllende  Schale  bildet.  In  dies't 
knurpeligen  UmhüUungsmasse  bleibt  ein  ventraler  Defect  beatehcn, 
welcber  ala  d&s  primitive  Foranien  ovaU  erselieint  und  spSter  ta 
einem  kleiuen  Fenstor  eiugeongt  wird,  in  dein  die  Basia  der  Colu- 
meila  Aurua  in  naber  zuerwabnender  Weise  sich  entwickelt.  Indem 
der  lateralwarts  wucliernde,  mesitliache  Knorpel  und  die  die  ganip 
Para  canalicularia  umhüllende,  periotisclie  Kapsel  einander  in  der 
Oegend  des  Testibnlum  begegncn  und  miteinander  verwachsen,  eni- 
eteht    die  eiuheitlichc  knorpelige  Oehörkapsel. 

Die   Pars    cochlearia  gelit  jetzt  wie  ein  langea,  leieht  geboj 
lohr   Ton   der  Para  canalicularis  ab  und  ihre  ru 
sich  der  Medianebene  (Figg.  22,  23,  42,  pcoch). 

An  der  medial-doraalen  Flaohe  zeigt  der  Knorpelüberzug  eini' 
groBBo  Oeffuung  für  den  Eintriit  dea  ?f.  acusticus  uai\  de»  N,  fanalw. 
Wahrend  der  N.  acusticua  in  daa  Gehörorgan  tritt  und  sii-L  teih 
in  die  einzelnen  Zweige,  wendet  aich  der  X.  facialis  cranial-lateral- 
warts  über  das  Dach  dea  Vestibuluma  und  iat  bier  von  Kuurpel- 
gewebe  nmgeben.  Dieae  Durclitrittaöffnung  des  VII.  Nerven  (Pi 
23  N,)  befindet  aieh  auf  der  Grenze  der  beiden  die  knorp 
Gehorkapsel  btldenden  Teile  und  gestaltet  aich  uach  der  Vete 
gung   dieser   Abschnitte  zu   einem    kurzen    Eanal   in  der  vorda 
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dorsalen  Wanii  der  Gehörkupael.  Dieser  EiLiml,  an  desMea  Eodedaa 
Ganglion  GeniaiM  sich  befindet,  muBs  gedeutct  werden  als  der 
proximalc  Abschnitl  dce  io  dor  mensclilit'heii  Anatomie  bekannten 
Cavalis  Faloppü,  dessen  beide  folRoiiden  Abschnitte  weder  in 
diesem  Stadium  (bei  16 — 17  ra.in.  langen  E/ttoiembryuneii)  noch 
im  aus^ebildeten  Oiondiocraninm  eine  knorpclige  Anla^e  faekom- 
nien.  Nachdem  dei'  Nerv  deu  knorpeligen  Kanal  verlassen  bat, 
TKllbringt  er  eine  scharfe  Knickung  eaudalwarts  und  verliuft,  genau 
wie  bei  den  Saiigcm,  an  der  dorsalen  und  ferner  an  der  caudalen 
FlSche  des  GehörknorpeU  bezw,  des  Cavmn  Tympani. 

Aucli  beim  Hühncfien  war  ich  im  Stande,  die  selbstandige  Anlage 
dee  periotischen  Enorpeh  za  conatatiereu. 

Bei  II  mm.  lanjïen  //ilftjierembryonen  ial  der  basioti:*clie  (meso- 
tiBuhe)  Abscbnitt  im  knorpeligen  Zuaammenhang  rait  der  Paraehor- 
dalplatte  entstanden  und  spater,  boi  14  mm.  langen  Eiubryonen, 
sebeu  wir  die  ganz  selbatandigo  Antage  der  periotiachen  Kapsel  an 
der  lateralen  Flache  der  halbkreisförmigenKanale,  genau  so  wie  bei 
der  Entc  (Figg.   10,   12,   U,   16,  pcca). 

Der  gleiche  Befund  beim  Star  beütatigt  die  AufFasaung,  daas  bei 
samnittichen  Vögdn  die  knorpelige  perioiische  Kapsel  zurselbatan- 
digen  Anlage  gelangt.  Schon  in  1904  bat  Noordenbos  in  eini- 
gen  Praeparaten  van  Larus  und  Haetnatopvê  aus  der  hieeigen 
Sainmlung  dasselbe  beobachtet. 

Der  Canalis  semicircularia  superior  bekommt  beim  Hühnehen 
ziemlich  spat  einen  Knorpelüberzug.  Schaut  man,  wenn  dies  ge- 
scheben  ist,  den  Schïdel  von  der  8eile  an,  so  zeigt  dieser  obere 
Kanal  eine  grosse,  sehr  weit  dorsal  und  caudalwarts  reichende  Win- 
dung  (Fig.  20,  es),  wahrend  die  beiden  anderen  Eanüle  ein  wenig 
roatralwarts  gerückt  sind.  Am  meiat  roatralen  Pole  finden  wir  die 
Proniinentia  Ampulla  Canalis  semin,  lateralia.  Bei  der  £/i(e  dagegen 
baC  die  Pars  caualicularis  aunahernd  die  Geatalt  eines  Dreieoks, 
dessen  9eiten  von  den  Prominentien  der  drei  Kanale  gebildot 
werden  (Fig.  23).  Die  VervoUstandigung  der  knorpeligen  Gehör- 
kapsel  (Figg.  16.  17,  p.coch)  geht  in  ebendersolben  Weise  wie  bei 
der  Enk  vor  sich,  und  ich  kann  der  Beachreibung  Tonkoffa  (1900) 
der  ausgebildeten  Gehürkapael  des  JTuhns  nur  beistimmen. 

Bei  etwa  16  m.ra.  langen  HiihTwr-  und  ^(enembryonen  wölbt 
die  sich  als  ein  langes,  scbwach  gebogenes  Rohr  gestaltende  Pot 
cochlearia  sich  mit  ihrem  lateralen  Teil  über  den  Rand  der  ticA 
lateralwarts  ausbreitenden  Basalplatte  und  ist  von  demsclben  dmft 
eine  fast  vertikale  Spalte  getrennC.  Diese  Spalte  verschmSlcrt  mA 
caudalnarts  und  setzt  sich  zwi^chen  dem  veutralen  Umrisadw^^ 
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canalieiilaris   uiid  der  opcipitalen  Reai'oii  ^f^f  Basiil|ilatfe  fnrl.  Dir- 
anlwarts    liat   die  Spalte  zwisclion  ilem  caudalen  Rand  der  Gehör-    i 
kapsel  und  dcm  Oi:cipitiilboo;en  nouh  Iteitien  knorpeligen  AbBchlun   | 
bekommen    (Fig.  20).    Diese  Bclir  lange  iind  enge  Spalte  hahe  ieh   I 
Hchon  in  j^rater  Aiilage  als  die  Fissura  mptoiira  erwahnt,  welchek'i 
den    V'kieln   besser  nicbt  Flaeura  jugularia  genannt  wird ,  weil  lii- 
Ven*  jugnlaria  niclit  durch  dieBclbe  die  SehSdeiliöhle  rerlaast. 

Die  Veranderungen ,  welelie  sicii  nachher  ander  FisAura  mctotica 
Tollzieben,  werde  ich  in  eineni  folgenden  Kapittel  erwahnen. 

Litteratur-Uebersicht 

Meino  Untersucbung  üher  die  Entwiukeliing  der  Gchórkapscl  Jcr 
Vogel  kann  den  von  früheren  Autoren  bervorgehobenen  und  neu- 
lich  von  Woordenbos  für  die  Siiuger  ausdriicklieli  betontpn Sat/, 
die  Gehörkapaeln  aeien  ursprünglich  selbatandigo  Kuorpclkapsclu, 
nur  bestatigen. 

Die  zweigÜederige  Entstebungaweisc  doi'  Gebörkapsel  iaf  aurh 
von  Gaupp  bei  den  Anuren.  (1vS93)  erwahnt  Die  lüterale  Wand 
gelangt  zii  einer  von  der  Baaalplatte  unabhangigen  Anlaj^e.  wahreDi! 
die  mediale  Wand  ein  Product  des  moaotiachcn  Abachnitles  der 
Basalplatte  ist.  Auch  für  die  SauTÏer  kommt  Gaupp  zum  seiben 
UcBultat,  denu  im  Handbuch  der  Entwïckelungalebro  von  iTertwi; 
(!,  R.  p.  759)  aagt  derselbe:  ,In  welcher  Weise  die  Verdiuhiiingunf! 
Verknorpelung  dea  periotischen  Gewebes  erfolgt,  ist  überhaupt  im 
specieilen  noch  nicht  festgestellt  worden;  .'•anz-im  allgemein  kann 
ich  sagen,  daas  dieper  Proxeaa  aelbstündig  am  lateral-ventralen 
ITmfang  der  Ohrblase  beginnt,  und  daas  die  doraalen  und  dorsal- 
medialen  Partien  znletzt  verknorpeln." 

Weiter  ist  die  aelbatandige  Anlage  dieser  Teile  von  Stühr  bei 
Amphibien  und   Teleostiem,  von  Julia  Platt(tS97)  bei  AVcfunw, 
Ton  van  Wij  he  (1904)  bei  den  Selachiern  betont.  Sc-li  auins]a&d>i 
(1900)  Bpricht  die  Wahracheinlichkeit  nua,  daas  die  Aniage  der  0^)9^ 
kapaeln  bei  Hattcria  in  derselben  Weise  erfolgt,  wSbrend  Howh|| 
und  Swiiinerton  (1900)  sich  in  dieaer  Beziehung  niclit  ausacm. 

In  Beuug  auf  die  VÖgcl  wird  dagegen  in  den  neueren  Arbeiten 
die  Abhiingigkeit  der  Aniage  der  knorpeligen  Ohrknpselu  vom  Para- 
chordale  betont,  z.  B.  von  T.  J.  Parker  (1892)  boi  Aptrn/i  uud 
von  Suscbkin  (1899)  bei   Tinnvnculm. 

Auadrücklich  sagt  der  lotztere  (1.  c.  p.  41):  ,Dio  Gehörkapseln 
sind  [im  I.  Stadium]  mit  der  Umhüllungsmasse  unzertrennlich  ver- 
bunden.  Von  letzterer  geht  auch  die  Verknorpelung  aus,  beim 
jüngAten  Embryo  von  dieaem  Stadium  bemerkt  man  den  Verknor 
pelungaproceaa  der  GehÖrkapaeIn  uur  an  deren  Wurzel:  bei 


ainifnssl:  der  Procp^a  ftiRt  die  i;nnze  Wtirzolhalfte  drrfftpwii.  ITki 
j|irS<rt  der  Enorpel  den  gewohtilichen  Cliarakter  eioes  jmigica  CaM^ 
«pels.  Der  di^tftle  Teil  der  Gehörkapseln  beetelit  aiu  Tentidccimi 
^mbryonaleni  Gewebe". 

'     Sicher   ist    wobl,  daan  die  An^abe  eine  Fol^o  fehlerhafter  ften- 
^tung   der   Gewebe   ist,    aoMÏe   die  Behauptun*  SitHchkiD's,  dam 
fdie    Pars   cochleans   umi    die    Pars   "«nalicularis  nicht  unnbtiSnrig 
Won    einatider   entetehen.  Anfan^s  ist  nach  Sunt-hkin  die  Oeh&p-J 
pkapael    von    Trnnunaihts   (wie   auch    au»   den  Figuren  herTorgi.>hl)1 
pine    dorsalwartn    nffene    niit    der  Unihüllung^maaae  kiiorpelig  f  ^w  I 
pundene   Sehale.    Mit  üorecht  meint  Suscbkiii  dcnn  auch,  dtu^J 
bei   den    Vögeln.    wie    liei   allen    AmnUiten.  die  Gohörkapsein  Toni 
der  Umhüllurigsmasse  ausxuitehcn  pflegen  (1.  c.  p.  114).  ^ 

Aiicb   liei   den    Saiigern  erfolgt  die  Aniase  diexer  EapHelri  selb- 
mdig.   Wie    bei    der   Ente  enisteht  die  Pars  cochleuris  aueh  bei 
■en  Suwjcrn  (Noordenbos,   1904)  iinahhangig  vom  ParnchordJt, 
ijt  cliesem  Unterschied ,  daas  bei  den  Saut/em  die  Pars  cochi 
ibnn  anfan^B  einen  Zusammenbang  mit  der  lateralen  Oebörk^pai 
and  zeigt.  Düntie  knorpelige  Spangen  verbinden  dïeae  beiden  Tid 
selbstandiger  Kriorpelkern  in  der  Para  cochlearia  komml  iw 
irdenbos  nicht  zur  Entatehung, 
Meinen   Untcraucburigcn   zufolge   knnn    icb  Noordenbo*  lÉ 
'Oicbt  beisHmmen,  wenn  er  auf  Seite  28  (I.  c.)aagt,  daaa  dieS 
Bcbale    an    der   lateralen    Seitc   dea   hautigen    Labyrinthii 
lliedrigeren  bis  an  den  höheren  Wirbel tieren  in  der  Weisedj 
jftla  der  zuerat  aiiftretende  Teil  der  knorpeligen  Gehörkapael  n 
dasa  man  annehnien  musa,  ,daaa  dicae  freie  periotisehe  ~ 
Üa  phylogenetiachen  Stnne  ülteatenTeil  der  Gehörkapael  b 
den  Vögeln  erfolgt  die  Anlage  der  Pare  cochlearia  (Cartil&gvl 
in  einem  früheren  Stadium  ala  die  Pars  canaliculariH 
diesee  bei  den  Saugem  der  Fall  iat,  als  ein  Auswuchsderl 
Ucularis,  aondern  in  der  Gcfltalt  einea  selbstandigcn  Khi 

Bei   den     Vfjgdn   iat   die   Para  cüchlearis  dein  Par« 
n&ber  gerückt  als  bei  den  Siiitgei-n,  wo  die  beid 
mittela  der  dümien  Synchondrosia  basiveatibulari^  m 
Die    Verbindung    zwischen   der   Pars   cochlearis    \r, 
polaris  erfolgt  bei  den  Sa.v^cm  durch  zwei  dünnc  h'^-^^  — 
^elcbe   die   Art.  carotis  zwiacben  aleh  fassen.  Die   VcM^^^ 
jpars  cochlearia  mil  dem  Pnrachordale  iet  bei  den    1^''^ 
per,    docli    kommt   auch    hier   eine    Verbindung    ;i 
^Isris    mittela    dea    Acrochordalknurpola   utid    bei 
(OSBerdem    mittela    dea    Processua  infrapularia  zvnU. 
teren  Verbindungeii  umfasaen  aui:h  die  Art.  narM." 
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'  Meines  Eiaclitena  kann  man  den  Untenehied  zwiachen  don  .S 
und  den  einen  deti  nieiirigeren  Tieren  viel  abniichereu  ZiuM 
zeigenden  Vögeln  kurz  so  fassen,  dass  bei  jenen  die  Par*  coehlrariin 
vom  Parachorddle  unabhSn^i^ei'  iat,  da<fe;;eti  zur  Para  canaliculam  f 
m  nalierer  Verbiudunij  steht,  öu  dasa  ilirc  Aniiigc  von  der  letzlerai  ( 
auBzugehen  acheiut, 

Die  Cartilago  metotica. 

Bei  den  Vögeln  bemerken  wir  im  Gebietit  der  Fissura  melutiii 
die  Anlage  eioea  neuen  selbstüiidigen  KnorpelelemeuEs,  welchesm. 
au  emler  Stelle  bet  der  Ettte  beaprechen  will. 

Bei  £n^/i  embryo  II  en  von  15  und  15^  ni.m.  zcigt  sich  an  <li' 
ventralen  Flacbo  der  jetzt  nuch  sctbatandigeii  periotittchen  ScIm.' 
uDd  am  lateralen  Rando  der  Buaulpintte  ein  kleinoa,  rundes,  scliwaib 
blau  gefarbtes  Knorpelaclieibchen,  wolches  ganz  und  ,[rarunabbani:i? 
von  dem  niichRten  Kiiorpelgewebe  siuh  anlegt.  Man  kami  aucbsa^eDf 
dasü  dieaer  Knorpelkt'rn ,  den  ich  Cartilago  metotica  nonne ,  seiiio 
Lage  ati  der  Aussenflache  der  Fiasura  metoticH  hat  (Fig.  lI,c/no)- 

Die  Cartilago  metotica  vergröasert  sich  uod  ibr  medial-Teutraler' 
Band  verbindct  sich  mittele  einee  dünneti  E^iiurpulbrückcheua  liu<ts 
der  HinterHiiche  des  N.  vagus  mit  dem  lateralen  RiiDde  derBasnl— 
platte  (Fig.  24,  cmo).  Dieae  Knurpelbrücke  ei-schoint  bei  16— 16^ 
m.m.  langen  Embryoaen.  Die  Cartilagu  metotica  ist  nocb  nicht  in 
nahere  Beziebung  zur  Gehörkapselgetreteu,  unter  deren  Pars  caoali— 
cularia  dicaclbe  sich  lattraiwarts  auabreitet,  wabrend  ibre  laterd* 
Spiize  sich  eio  wenig  doraalwirt*   umbiegt.  ^H 

Dis  VerbinduQgsbrücke  mït  der  Basalplatte  verbreitert  siok>^| 
18 — 19  m.m.  langen  Fmbryonen  rostralwarta  in  der  Weise,  ^H 
auch  die  laterale  und  roatrale  Flacho  des  N.  vas^us  von  Knorpel- 
gewebe  umbüllt  nird  und  infolge  dekeen  dor  schun  ISn^stbeatelieniie 
Vagu^EiiiBchnitt  in  der  Baaalplatte  sich  in  eiu  vollstiindi^es  f&rat'ien 
N.  vagi  umwandelt  (Figg.  19,  23,  40,  N^J.  JetïC  gehen  aovwhi 
die  Basis  (i.  e.  die  der  Baaalplatte  zugekchrte  Seite)  der  Cartilai:') 
metotica  ala  deren  SpiCze  eine  nahere  Verbindung  mit  dcrperiuii- 
Bchen  Kapsel  eiu.  Der  laterale,  dunne  und  freie  Rand  lagert  sich 
an  der  lateralen  Flacbe  der  Ampulla  Caualis  semicirculanslateralis 
und  bei  wciterer  Fntwickelung  un  der  ganzen  lateralen  Flachedieaei 
Eauals;  sodann  erreieht  dieser  Rüud  das  Relief  des  Cao.  Hsniic. 
posterior,  au  dessen  veutralen,  die  Fissura  metotica  begrenzendea 
Abschuilt  die  Basis  der  Cartilago  nietoticasicli  anfugt  (Fig.  21, niwl. 

lu  eineni  noch  spateren  Stadium  [beginnead  bei  2Im.m.Ungen, 
und  aicli  crganzcud  bei  22—23  m.m.  lauden  Embryunen]  i-rscheiut 
in   dem   die   Fissura   uiotutica  überbruckeuden  Knorpclst 
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lalentleu  Scite  des  Foranien  N.  vagi,  eine  kleinere  bald  em 
«m  Foramen  sich  ecfalieasemie  Inciaur  für  den  Durchtntt  des 
glo«gopkaryngeui  (Fig.  23,  ,V„). 

Infulge  des  ubL'n  beHchricbeueD  Vurgangs  hat  sich  Ewischen  der 
tenten  l-'lache  dor  pcriotiachen  Kapsel  und  dor  medialen  (dor- 
Jen)  Flache  der  Curtilacpu  metoti^a  ein  faat  nur  rusCralw&rts  oflener 
'Mm  gebildct,  v^elcher  nielir  caudalwarts  als  das  CBVumTympani 
elagert  ial  und  von  dünnmaachigein,  cmbryonalem  Gewebe  mït 
^lichen  BlulgeföBsen  erfüUt  ist  (Fig.  20,  21,  *). 

Aufl  den  Scfanittserien  oro^iebt  sich  weiter,  daas  im  Eingang 
liewa  Bauma  der  niedcrateigende  Abschnitt  dea  N.  facialU  bogen- 
ifürmig  verlauft,  welcher  aladanu  zur  lateralen  Seite  des  N.  glosso- 
'pbujngeUB  dui'ch  einen  flachen  Einsclmitt  im  verdickten  vorderen 
Stad  der   Cartilago    ineCoti(.'R    verlauft.  Diescr  Tordero  Rand  zeigt 

uigebildeteii  KnorpelaeUadel  einon  spitzen,  rostratwarta  gerich- 
tsten  Proceasua   aii  der  lateralen  Flaclie  dctt  N.  facialis  (Fig.  21). 

IXe  VerwachauQg  der  Cartilago  metoticn  mit  der  fiasalplatte  ist, 
vis  die  Schnittserie  eiuea  22  ni.m.  langen  £.'»teneinbryoa  zoigt.  eine 
TJt]  innigere  als  diejenige  mit  der  knorpeligen  Gchorkapsel.  Üenn 
mil  der  erütgenannlen  iat  die  Cartilago  metotica  nach  der  Ver- 
wflthdung  unzertreniilich  verbunden,  ohne  jegliclie  Grenze  im  Knorpel- 
^awf^be,  wahrcud  dieselbe  voniOewebe  der  Gehörkapseldurcli  eine, 
zwar  ausaerordeutlich  dunne,  Schicht  Perichoadriums  getrennt  iat. 


Anch  beini  Hühnchen  gelangt  die  Cartilago  metotica  zur  selb- 
standigen  knorpeligeu  Aniage,  niimüch  bei  16^—17  m.m.  langen 
^bryonen  und  nu  derselben  Stelle  (Fig.   11.  cmo). 

Ueistenfalla  verbindet  das  Kuorpelscheibehen  sich  mitderBaeal- 
plutte  zuerst  lange  der  caudalen  Flache  des  N,  vagua  und  audauu 
^ui^Ij  l&ugH  der  roatralen  Flache  des  N.  vagua  mit  demaelben  Resul- 
l*ie  wie  bei  der  Ente;  Foravwn  iV.  -vagl. 

h  diesem  Stadium  hat  die  Cartilago  metotica  die  Geatalt  einea 
tCeralen  Auawuchaea  der  Baaalplatte.  Bei  18 — 20  ui.m.  langen 
/lïAiM^embryoDcn  erfulgt  die  Vereinigung  seiner  Baais  und  seinea 
iteralen  Kanded  mit  der  ventralen  bezw.  der  lateralen  Flache  der 
ehOrkapael  und  ea  eutsteht  ein  deni  bei  der  Ente  erwahnten  voll- 
jmmen  ahuliuher  Eaum  (Fig.  20,  21). 

Au8  den  iletiiylenblaupraeparuten  kann  man  nicht  eatscheiden, 
j  hier  eine  feate  Verwachsung  oder  uur  eine  AnfCiguug,  wie  bei 
er  Enie,  atattgefunden  hat.  Ueber  die^e  Frage  eutacbeidet  eine 
iihDittserie  eiiiea  26  m.m.  langen  Hühuchencmbryjs  (und  einea 
dchen  von  19  m.m.  Lange),  welche  zeigt.  daaa  der  Enorpcl 
er    Cartilugi)    metotica    oUne    Grenne    iu    das   Knorpelgcwebe  der 
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Gehörliapsel,    wie    auoh    in    Aas'y 
Wir    bemerken  also,  ilass  die 
Stadiën  beini  Hiiknchcn  in  viel  n 
Sptreten   ist   bIb   bei   der    Ente. 


Bnsnlplatte,   flberftelit  ' 
Cnrtilag"  nietotica  in  den  alteren 
nahere  Beziehung  zur  Gehorkajj^d 
Dasaelbe    zeigt   aieh   aiich   noch  in 


«niierer  Weise.  Denn  in  eini^en  HUhiierembryonca  von  etna  IT 
mm,  6nde  icli  schon  die  VerbindiinR  mit  der  Gehörkapsel,  «alircnl 
tliejenige  niit  der  Baealplatle  noch  gar  nicht  etattgefunden  iwi 
(Fig,   14,  cm  o). 

An^Piischeinlich  geht  die  Entwickclung  bei  veracbiedenen  Em- 
brrooen  in  verachiedcner  Weise  vor  sich:  entweder  flieast  die  Carti- 
bgo  tnetotica  zuerat  mit  der  Basalplatte  oder  mit  der  Oeliürkap^el 
nswnmen.  Die  let^tere  Entwickeljn^^svseiae  habe  ich  bei  der  Enit 
BÜffat  beobachtet,  und  auch  nicht  boim  Star. 

We  Bildtin)?  des  Foramcn  N.  glossopliaryngci  imd  des  kuncn 
««lU^l-rgstralwarta  gerichteten  Aualaufers  am  roatralen,  frcien  Rande 
4«r  Cartilago  metotiea  erFoIgt  in  deraelben  Weise  als  bei  der  EiiU. 
Xutk  der  rordere  Abachnitt  des  dorsalen  liandea  siehi:  frei  ausuml 
den  Unterrand  dea  ventralwaits  Ton  der  Artikulatiomi^telie 

t  iwji  Qundratiim  gelai»crten  Abschnittes  dea  kniichernen  Sqna- 

Hwn.  Wie  die  trontnlen   Schnittserien  zeigen,  ragt  die  Cartilago 

toA-a  mit  deni  dorsalen  Randc  ein  wenig  mehr  lateralwarta  ale 

r  Stjoamosum-Unterrand. 

Süi  dor  Enk   dagegen   achiebt  sich  das  Squamosum  eine  kiii;M 
>  Aber  die  latenile  Flache  der  Cartilago  metoti(^a,  9 

VW  bei  der  Ente  iat  der  zwiachen  der  Gehörkapeel  und  dié'i 
Owti^HP*  metotiea  eingeachluasene  Ranm  beim  Hnhncheii  doruil 
wwlM  «uÜstSndig  gesL'hiossen  {Fig  20,  cmo,*),  indem  der  dor$ale 
1  des  Cannlia  Bemicircularis  posterior  nicht  mit  der  Carli- 
k  knorpelig  zusamniengewachsen  ist.  Durch  diesen  Defw 
Ik  <||(r  ksurpoligen   Begrenzung   treten   Blutgefasse   in   den  Rnam 

'%it  b>niMra   also   sagen,  daas  die  Cartilago  nietoHca  im  ausye- 
idrvicrBnium    einen   Teil    der   vontralen    und   lateralen 
r  >HiK  niitlrrcn  und  inneren  Ohres  bildet  und  andererseitamir 
Hfcir  •&•  Fissura  metotiea  überbrückt.  Die  Paukenhöhle  schicki 
4H*<M>  XiHiSufer  in  den  obenerwAhnten  Raum  hinein. 
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Litterafur-Uebersicht. 

fcfc'JWti  *>«WijC»'"*jt''^"  ergicbt  t^iiii ,  daas  die  Cartilago  mei 
l^-^IH^ftDH|rt>ftlüyf/  S[iachkin's  homologe  Gebilde  gedeiitel 
WhN*d  ich  auF  Orund  meiner  Bofunden  beim  /JüAii- 
g^l^'^dr  Ai>*'  domselben  eine  heatimmt  selbBlaiidige  Anla^ 
jti   wdh    Suschkin    seine    V'erknorpeluiig 


(iihüUunssmasse  ausjrel;e;i.  Dcnn  er  sagt  (i.  i'.  p,  49):  „Er  ist  an 
T  ausseren  Seite  des  VnniereiideB  der  Occipitalplntte  über  den 
istrittöffnungeD  der  Wurzeln  des  HypofflusauB  befeatiprt  und  zieht 
s  eine  massivc  Leiste  an  der  üu!!><ereii  Seite  der  Gehörkflpsel 
nsoben  dem  Relief  der  biilbkreisfiirmigen  Oanale  und  dem  Anhef- 
ngapunkt  der  Columella",  und  weiter  (1.  c.  p.  ÏIT):  ,A1b  ein 
iiawiicliB  der  lateralen  Occipïtalplatte  entwickelt  sich  der  Occipital- 
igel,  welcher  beim  erwachsenen  Vogel  vqu  hinten  die  Pjiukenbölile 
ld  die  tlöhlung  des  ausseren  Ohrea  umgiebt  und  sich  an  derZiisam- 
ensetziing   des    Skelets   des  Bndeos  der  Paukenhöhle  betheiligt". 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Vngeln  erfidgt  die  Verwachsung 
■r  Cartiiago  metotica  mit  der  Basiilplatte  secundar  und  alsdann 
ebt  es  ein  Stadium,  welchea  mit  dem  von  Suschkin  als  eratea 
ïidium  der  Anlage  beschriebenen  Zustand  grosse  Aehuüchkejt 
laittt,  deon  aie  erscheint  jetzt  als  ein  lateraler  Auslaiifer  der 
ïsalplntte.  Den  sehr  wahracbeinlich  bei  allen  Vögeln  primaren 
mand  (i.  e.  die  selbstandige  htorpeligc  Aniage),  hatSuschkin 
Fenbar  nicht  geselien. 

Üaa  endf^üttige  Verlialtniaa  des  Occipitalflüiiela  von  Tinnunadus 
r  Gebürknpaei  atimmt  volkommeu  mit  dem  Zustand,  welchen  ich 
•i  den  Vögeln  gefundcn  habe.  Nur  gilt  für  dat  Hühncheii  iind  die 
nte  nicht  die  Angabe  von  Suschkin,  dass  der  obere  nnd  vor- 
•re  Rand  des  Oceipitalflügels  denjenigen  Teil  des  unteren  Randes 
;a  Squainosura  von  aussen  bedeckt,  welcher  an  seiner  lunenseite 
e  Gelenkgrube  für  daa  Quadratum  tragt  (b.  o.). 

Eine  Ktiorpelbrücke  teilt  nach  Suachkin  das  Foramen  laceriim 
iBtPriua  (Fissura  metiitica')  in  zwei  hinter  oinander  gelagerte  Teile, 
in  denen  der  hintere  zum  Dtirehtritt  des  N.  aoeeasoriovagus  dient 
ld  der  vordere  sich  zum  Foramen  N.  glossopharyngei  iimbildet. 
uch  hier  alao  zwei  getrcnnte  Oefinungen  für  die  beiden  Nerven: 
ïr  N.  vagus  tritt  durch  die  Oeffnun?  in  die  Basis  dea  Occipital- 
Igela,  wShrend  der  N,  gloasopharyngeus  nur  einen  Einachnitt  in 
ïssen  vorderen  Rand  verursaclit.  Dor  Zustand  beim  Huhn  und  bei 
er  Enie  geataltct  sicti  etwas  andera.  Snwohl  der  N.  va^us  als  der 
.  gloBsopharyngeus  liaben  im  auagebildeten  Cbondrocranitim  oine 
gene  OeffnuDg  in  der  die  Fiaaura  metotica  überbrückenden  und 
ie  Cartiiago  metotica  mit  der  Basnlplattc  verbindenden  KnorpeU 
rücke;  daa  Foramen  X.  vagi  ist  auf  der  Grenze  der  Hasnlplatte 
nd  der  Basis  der  Cartiiago  metotica  gelagert,  daa  Foramen  N.  gloaso- 
haryngei  etwas  mehr  lateralwarts. 

Auch  Tonkoff  (1900)  erwahnt  zwei  getrennte  Foramina  für  die 
iienerwabnten  Nerven ,  doch  finde  ich  in  seinen  vorlaufigen  Mittei- 
ingen  keine  Angabc  über  die  Cart.  metotic^. 
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T.  J.  Parker  (1892),  in  eeiner  Arbeit  iiber  die  lïnlwickuiim; 
Ton  Apkryx,  aagt,  daas  im  „Stadium  E"  die  „Parachordals  «re 
lateral  produced  into  wellmarked  paroccipital-proccsaea ,  bounding 
the  tympaiiiu  recesaiia",  Viellciclit  bilden  diesc  „paroccïpital-proce»- 
sea"  die  Homolosa  dei'  Occipitalflügel  von  Suschkin  und  mciaer 
Cai'tilaginee  raototicae.  Bei  Suscbkin  finde  ich  diese  Vermutanj 
DiL'ht  ausgeeprocheu. 

In  der  Litteratur  sind  mir  in  Bczug  auf  andere  Tierfunnea  ah 
die  Vogel  keine  der  Cart.  metotica  ahnlicben  Gebilde  zur  Eenntnis 
gekonimen. 

Die  Fissura  metotica. 

Zur  Zeit,  wenn  die  Fiasura  metwcica  vuri  der  Carlilagu  mt-tutiti 
übcrbrückt  iet.  kann  man  an  dersclben  ztvei  Abtuilimgeu  i.nler- 
Bcheiden ,  nSmlich  eine  vordere  grössere  Oeffnung  und  eine  hin[er« 
sehr  enge  Spalte,  welche  sich  caudal-doraalwarts  zwisuhen  dem 
caudalen  Dmfang  der  Gehörkapael  und  dein  vorderen  oder  laleralea 
Rando  dea  hocli  emporstei genden  und  an  der  Spitze  uin^ebogeDen 
Occipitalbogens  fortaetzt  (b"ig^.  20,  'J3,  24,  Jmo).  Die  Spalte  v■e^ 
Bchwiiidet  fast  ganz,  weil  die  Basalplatte  und  die  QeliörkapseUioh 
sehr  nalie  anoioauderlegen.  Nur  der  obere  oder  liintere  Abachniil 
bleibt  l&nger  offen  und  bekommt  infol^e  des  AuftrutooB  dos  nalier 
zuerwahuendeti  Tectura  synocicum  aeinen  AbBchlusB  (Fi?.  23,  fmo). 

Dieties  bat  Bowohl  Beziebuug  auf  das  Jluhn  als  auf  die  fiite. 

"Wabrend  also  in  den  jüngeren  Stadiën  der  N.  vagus  und  der 
N.  gtosao-pharyngeQB  dureh  die  gemeinschaftliche  Spalte  treteii, 
welchen  Züataiid  wir  bei  dun  Amphibien  fiiideu  (Claupp,  Rona 
fusca,  1893),  verlasBen  sie  spater  durch  zwei  gutreunte  OefTiiungcn 
in  der  die  Spatte  überbrüokenden  Cartilagu  metutioa  den  Schadvt. 
Zwei  getrunntG  AustritiBÖffnungen  sind  auch  von  Gnupp  (1900) 
bei  Lacerta  agitis  beobachlel.  Der  voidere  grössere  Absebuitt  der 
Spalte  wird  vou  diesem  Auior  niit  dem  Namen  Mecessvs  acaUu.  tym- 
pan!  angedeutet  und  wird  von  eineni  peiilym pariseben  Gang  uDii 
voni  N.  glossopharyngeus  eingenomuieii.  Durcb  die  hintere  en^ 
Oeffnung  tritt  der  N.  vagus.  Die  zuerst  die  letute  Oeffimng  eben- 
falla  benutzende  Vena  obliteriert  im  Laufe  der  Entwiekelung.  Itci 
deu  von  mir  uotersuchten  Vögein  ibt  das  Forameu  N.  glossopiit- 
ryngei  im  ausgobildeten  Cliundrocranium  von  der  vurdcren,  otwaa 
grosseren  Oeffnung  (einem  Abscbnitte  der  Fiasura  metotica)  at^ 
trennt  und  wird  diese  lelztere  nicht,  wie  Suechkin  bei  TiiUi 
culus  glaubt,  zum  Foramen  des  IX.  Nerven  eingeeugt. 

Wie  Nooi'denbos  (1904)  acbon  betonte,  darf  man  der  Bebai 
tung  Tüukuir'a  (1900),  daas  die  beiden  in  Rede  stebenden  Sa- 


)  ai^e- 
ïeba^ 
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ven  iHe  BaBnijilatte  selbst  durchboliren ,  richt  beiBtiminen.  Ebenso 
wenift  ist  mfli  berechtigt,  mit  Noordenbos  zu  srigeD,  liass  bei 
den  Vögeln  die  Fotamina  sich  auf  der  Grenzo  der  Basalplatte  und 
der  Gehörkapseln  befiuden.  Beide  Uutersuuliet'  tiaben  die  Cartilago 
metotica  vernachlassigt. 

Suscbkin  neimt  die  lange,  spatteaförmi^e  Oeffnung  „zwischen 
der  Obrkapsel  und  der  Occipitnlplatte"  (1.  c.  p.  117)  das  Forameii 
laceriim  posteriiia  b,  jugulare,  welches  Bpatei'  mitlela  einer  voii  der 
Wurzel  des  Occipitalflü^els  abgelienden  Qucrbrücke  iii  znei  Teile 
geteilt  wird.  „Das  Fornnien  vago-accessorio  gehürt  auf  diese  Weise 
ganz  der  poBtauditiven  Region  —  der  Occipitalplalte  und  ihren 
Deiivalen  an;  daa  Foranien  N.  gloasopharyngei  beKeichnct  die  vur- 
dere  Grenze  der  poBtaiiditiven  Region". 

Das  Foramen  N.  facialis. 

Der  N.  facialis  hat  bei  den  Vögelit  aeiiie  AuiJtrittsatelle  auf  die 
örenze  der  Piirs  cochlearis  uad  derPart^  cunaliculariBCapsuIaeaudi- 
tivae,  wie  auL-h  Tonkof  f  für  dasausgebildete  Chondrocranium  von 
Gallvs  erwahnt:  „Dicht  vor  der  Stelle,  wu  dJe  ParBcochlearia  vom 
übrigen  Teile  der  Ohrkapael  abgeht,  dringt  das  Foramen  N.  facialis 
durch  die  Baaalplatte  hindurch". 

Dieaea  VerhilltriiB  des  X.  facialis  zur  Oiirkapsel  trifft  auch  bei 
Lacerta  (Gaupp,  1900)  zu.  Bei  den  Anui'en,  wie  auch  bei  den 
niedrigeren  Tieren,  z.  B.  bei  den  .Se/ac/nmi,  dagegen  trittderselbe 
mit  dem  N.  trigeminos  und  deni  Abducens  durch  das  Foramen  proo- 
ticum  hindurch,  wahrend  der  VII,  Nerv  bei  den  Urodelen  durch 
eine  eigene  Oeffnung  an  der  Unterseite  der  Ohrkapsel  den  Schade! 
vcrlasst.  Gaupp  fübrt  don  Zustand,  welchen  wii-  bei  den  Anuren 
findeu,  auf  den  seincB  Ërachtens  primitiveren  Zustand  der  Urodelea 
ziirück,  indcm  er  mcint,  dass  bei  den  ersteren  He  praefadale  baaU 
capsulare  Commissur  verachwunden  ist 

Derselbe  Autor  schreibt  die  geanderte  Lage  dea  FacialiH-Locha 
bfi  den  Vögeln  iind  in  noch  höherem  Masae  bei  den  Sdugem  in 
Vergleichnng  mit  der  bei  den  Urodflen.  der  Tbatsacbe  zu,  dasa  dïc 
Pars  cochlearis  eicb  weit  in  die  Catnlplatte  hineingeschobon  hat  und 
daSH  infolge  dessen  das  Faciulis-Loch  sich  mehr  dorsai  gelngert  hat 
(9.  Gaupp,  AUe  Probleme  u.  s.  w.,  Seite  978). 

Bei  den  Vögeln  und  bei  den  Snugem  gehort  das  Forainen  N. 
facialia  (achon  bei  den  Yögoln  zu  einem  kurzen  Eanal  in  der  Vor- 
derwand  der  Ohrkapsel  verlangert)  ganz  der  Gehörkapsel  an,  wfihrend 
dasselbe  bei  Lacerta  (Gaupp)  auf  der  Grenze  der  Parachordalplatte 
(i,  e.  Baaalplatte-mihi)  und  der  Ohrkapsel  gelagert  ist  und  rostraU 
wSrts  ïuu  der  praefucialen  basicap  sul  aren  Conimifisur  begrenzt  wird. 


440 


Dieser  Ilnterachied  znisi-hcD  VSgeln  und  Rcptilieiicv]i\artiif\i]e\óit 
nuB  dem  grossen  Wnchstum  der  Pars  cochlearie  bei  den  VS^k 
(Fig.  23,  42,  pcoch);  infolge  dexsen  ïst  das  Fadalis-Loth  wfiier 
lateralwBi'ts  gedrangt. 

Wie  im  oraten  Kapittel  erwaiint  wurde,  legt  die  Para  eochlcarii 
eich  bei  don  Vogeln  als  selbBtandiger  Knorpelkern  an  (Cart.  bttsi»- 
tiea)  und  iat  in  den  spateren  Stadiën  als  ein  (urspruDglioli  *elb- 
atandiger)  Teil  der  Baaalplatte  zu  deuten.  Den  die  vordere  FlSche 
des  N.  faciftÜB  begrenzenden  Knorpelsfreifen,  welcher  sich  aiif  der 
Grenze  der  Pars  cuchleariB  und  der  Pars  canalicularis  befindet, 
kann  man  also  mit  der  praefacialen  baai  cape  ula  ren  Commiasut 
Gaupp's  bei  Lacerla  homologisieren. 

Noordenboa  (1904)  weiat  dieae  von  Gaupp  vertoidigte  Aufr 
faasung  zurück,  weil  bei  den  Saugem  die  Para  cochlcaria  in  Zu- 
aamraenhang  mit  der  Pars  canalicularis  entsteht  und  von  der  BaMl- 
plattc  ziemlich  unabhangig  is\.  Yergleiclit  man  also  den  ZuBtim) 
der  Sauger  direct  mit  demjenigen  der  Reptilien,  eo  iat  die  Homn- 
logie,  ich  mus9  dieses  gestellen,  schwer  tindbar,  Nimmt  man  dagegt^u 
den  Zuatand  bei  den  Vögeln,  wo  die  Para  couhlearia  wohl  «lark 
entwickelt  i«t,  aber  in  den  spateren  Stadiën  nocfa  in  ziemlich  featem 
Zusammeiihang  mit  der  Basalplatte  steht,  ala  eiiie  Zwischenstufe 
Kwischen  dem  Zustand  bei  Jjocei'la  und  demjenigen  der  Sauger,  ao 
verstelit  man  die  Angabe  von  Gaupp  (AUe  Probieme  u.  s.  ». 
Scite  978)  beaaer;  „Die  Skeletbrütke  über  dem  ersten  Abechoiii 
des  Faciaüakanala  bei  den  Saugern  iat  ala  einheitlich  gebliebenet 
Beat  der  praefacialen  baMikapsularen  Kommiasur  der  Saurier  auf* 
zufaaaen". 

Das  Tectum  synoticum. 

Bei  19  m.m.  langen  i:,')t (e/tem bryon en  bat  siuh  über  das  Unch 
dea  viertcn  Tentrikcls  iind  zwisclien  den  dorsal-eaudalen  Randvni 
der  Ohrkapselu  ein  paarigea,  selbstandiges  KnorpeUtabchen  wge- 
legt.  Die  Stabcben  aind  zu  beiden  Seiten  der  Medianebene  hori- 
zontal gelagert  und  iiahern  mit  ihrem  lateralen  Ende  den  caudalea 
timfang  des  oberen  haibkreistörmigen  Kanala  (wie  beim  Hühnchen, 
B.  Fig.  3ü,  Is).  Dieae  KnorpeUtabchen  bilden  die  paarige,  selb- 
atandige  Anlage  dea  Tecturn.  synoliaim,  welelies  bei  den  Vögelu 
den  unaiiselinlichen  Reat  de's  Daches  des  Choadrocraniumsdarstflil. 
Die  eaudal-diirsale  Spitze  dea  occipjtalen  Teila  der  Baaalplatte  (Fig. 
20,  ob)  befisdet  si(;li  in  dicsem  Stadium  in  der  unmittelbaren  Nah? 
dieaea  neuen  Elementea,  hut  aich  jedoch  weder  mit  dieaem  noch  mii 
der  Ohrkapsel  verbanden. 

Bei  etwas  altereu  Embryonen  {von  19|,  20  und  ül  m.m.)  wacheen 
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niedialcii  Ejidcii  der  Knürpeletiibclicn  in  die  Höhe,  iudcm  eie 
dorealwSrte  uiubiegen.  Zwischen  diescn  fa^^t  parallelen  Ab- 
Ecliiiilten  tritt  jet?,t  infulgp  der  VerknorpelungdesmedJan  gelagerCen 
Bindeg'ewebes  die  Zusatnmenwachaung  der  das  Tectum  synoticuiD 
biidenden.  paarigeu  Teile  cin.  Zurselben  Zeit  sind  die  lateralen 
Enden  dec  Knorpelstabclieü  mit  der  Obrkapsel  ïd  einen  kaorpeligcn 
Zusanimenhaiig  getreten.  lu  dieser  Weise  hat  sicb  ein  einheitliubes 
ïeftuiii  synoticum  gebiiiiet  (t'ig,  38,  is)  dessen  medianerAbscbnitt 
eine  fust  vertikule,  dursalwarts  wie  langs  einer  geraden  horizuntnlen 
Linie  abgesclinïttene  Platte  dHrstellt,  voii  deien  ventraieii  Winkelu 
^e  seillicheu  Teile  wie  lateralwarte  gericlitete  Hüruer  abgehen  und 
BbIi  niit  den  Obrkapaein  verbinden. 

P  An  derselben  Stelle  liaben  sich  die  obenerwahnten  Spitzen  der 
«Occlpitatplatte"  mit  deni  Canalis  semio.  superior  vereïnigt.  In  dieser 
Weise  ist  dïo  enge  Sptdle  zwischen  den  Ohrkapseln  und  derOcci- 
pitalplatte  (i.  e.  der  hinterc  Teil  der  Fissura  meiutica)  dorsal  ge- 
feshlosBen  (Fïg.  28,  te,  ob)  und  zu^leich  ist  das  in  eitier  ïast  ver- 
Bpalen  Ebene  gelagertu  grosse  Forameii  occipitak'  zuatandegekonimen. 
fAucb  beim  Ilüiiclien  konnte  icb  die  paurige,  selbHtandige  Anbige 
des  Tectum  synoticum  constatieren  (Fig.  20,  ts)  In  zwei  meiuer 
Praeparale  von  21  m.m.  langen  ^wAn^rembryonen  erscheint  cin 
paariges  Enorpelstiicken,  dem  hinteren  Abscbnitte  des  Canalis  aemi- 
circularis  supertor  parallel.  Bei  20 — 21  ui.m.  langen  Ënibryonen 
entecndet  dieser  Teil  der  Ührkapael  einen  kurzen  Auslaufer,  an 
weichcn  sowuhl  die  paarige,  inmitteln  niedialwiirts  uiit  der  der 
anderen  Seite  au  einem  einbeitlii'hen  Band  zusamiiiengeflossene  An- 
lage  des  Tectum  synoticum  als  die  Spitze  der  Occipitalplatte  eieh 
verbindet. 

■■Das  auxgebildete  knorpelige  Tectum  synoticum  ragt  mit  dessen 
B^dianer  Platte  nicht  su  weit  über  die  Üorsalfl^cbe  dea  Sciiadeis 
^naur  wie  bei  der  Eitte  und  seine  lateralen  Uörner  sind  auf  dem 
Ilühepunkte  der  Entwickelung  des  Cbondrocraniums  mittels  einer 
dunnen,  vielfacb  dnrcblBcherten  Knorpelsoliiuht  mit  dem  ganzen 
ludalen  Umfang  des  Cun.  sem.  superior  TeibuDdcn. 


^1 

■  Litteratur-Uebersicht. 

Ich   zieiie   den   Namen:    Tedum  sijnolicuin  vor, 
bilde  fiüber  mit  den  Olirkapt^eln  zuxammenflieHHt  ab 


eil  dieses  Ge- 
niit  den  Occi- 
pitalplatlen  (Occipitalbr.gen)  und  bei  den    Vögelit  m\t  Recht  ala  tAu» 
die  Obikapseln  ïerbindende  Brückc  zu  deuten  ist.  Bei  den  .Sat^^»»  j 
bat  Noordenbos  dasselbe  Gebilde  Tectum  intenicfipitalegui 
«eil   die  auch  bei  diesen  Tieren  paarige  und  unfangs 
inlage  zuerst  mit  den  Uccipitalbiigen  zuBaniuiunwai:bst.  I 
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iat  dieaer  Unteracfaied  nicht,  weil  bei  beiden  Tierklassen  ilic  drei 
Skeletteile  achon  vor  ibrer  Vereinigung  einander  sehrhart  genah^n 
sind. 

Bei  den  Vögeln  iat  die  selbstandige  uiid  paarige  Aniage,  wii: 
ioh  weias,  nicht  früher  heobachtet.  . 

Bei  Tinnuncubis  vereinigt  die  „Supraoccipi  tal  platte"  nach  Suscb-  1 
kin  (1899)  anftinga  nur  die  „lateralen  O ci.'ipitat platten"  und  nicbl   I 
die  Öehörkapaein.  Dieaer  Autor  bat  keine  paarige  und  aehr  wak-   ' 
Bcheinlich  auch  keine  selbstandige  knorpelige  Anlage  beobutbtet.  In 
Bezug  auf  diese  letzte  Frage  aind  eeine  Auseinandersetzungen  nit^lii 
aehr   deutlicb.  Denn  auf  Seite  58  (1.  c.)  sehreibt  Suschkiu;  ,ln 
diesem  (i.  e.  III)  Stadium  tiitt  zueret  die  Supraoocipitalplatte  naf. 
Sie  besteht  aua  prochondralem  Gewebe.  An  Schnitten  bemerkt  nmii 
keine  Spahung  der  Supraoccipitalplatte  in  der  Medianlinie;  dii^D- 
Behoinlicli    bildet   sioh    diese   Platte   am    Platz,  ini  Zusamnienhan:: 
iiiit  den  lateraleu  Occipitalplatten ,  uieht  aber  dureb  die  WiicheruDi; 
der  letztereii  bis  zu  gegenseitiger  Begeguung",  Ira   V.  Stndimii  In; 
die  Platte  aicb   „in  Hyaliiiknoi'pel  verwandelt". 

T.  J.  Parker  (1892)  erwahnt,  ohne  sicb  über  die  Eutwick^ 
lungaart  zu  aUBsern,  nur  ein  Supraoccipitale. 

Gaupp  (1893)  beubacbtcte  bei  Rana  fusca  ein  Tectum  sTrmi 
cum,  welcbes  auch  sclbstandig  angelogt  wird.  Die  lateralen  Teil< 
sind  breite  Spangen,  wahrend  dei-  niediaiie,  lange  und  dunne  Ab- 
achnitt,  wie  die  tnediaue,  breite  Platte  bei  den  Vögeln  AontAvlr^ 
geridhtet  iBt  und  von  Gaupp  den  Namen  Taenia  Tecti  mediaiis 
bekommen  bat. 

Nicht  nur  Belbstandig,  soudem  auch  paarig  ist  die  Anlage  d« 
Tectum  synoticum  bei  NecluruH  (Miss.  J.  Platt,  1897).  Bei /dcerfit 
hat  Gaupp  den  medianen,  dorualen  Aualaufer  Proeei^eus  asceuden^f 
tecfi  aynotid  genannt.  Bei  Hatteria  erwahneii  Howes  und  Swin- 
nertoD  (1900)  ein  Supraociripitale,  welchee  »icb  bauptsSchlich  nm 
den  Ohikapseln  aua  entwickelt.  Bei  Acanthias  tritl  das  Teclum 
synoticuni  nach  Sewertzoff  (1899)  in  ZuHainnienbaDg  mii  den 
Ohi'kapaehi  auf;  ebensowenig  bat  Prof,  van  Wijhe  bei  den  ^>^ 
chiei-v,  eine  selbslaudige  Anlage  heobachtet. 

Ausscr  deni  Tectum  synoticum  tritt  bei  den  von  mirunlerBucbteu 
Vögeln  keine  Verknorpelung  ini  Dacbe  der  Schadelböbleauf.  Bcdd 
Ton  einem  dem  „Epiphysenknorpel"  Suacbfcin'a  homologen  Ge- 
bilde habe  icli  keine  Spur  gefunden. 

Die  Cartllago  postorbitalis  und  das  Foramen  antoticum. 

Wahrend  wowoh!  bei  dor  Knie  ais  beiiii  Hüknirla-ii  die  Lamin» 
antotica    sich    als   eine   dürBal-liiterale    Verlüngernng    des   lateralen 


Abschnittea  dor  Cartila^u  acrochordnlie  gcataltet  bat,  wird  dieaer 
Auslaufer  durch  eine  lateralwarts  otfene,  grosse  Incieur  vog  deni 
Tordereo  Rnnde  der  Pars  coclilearis  Capsulae  auditivaegetrennt.  Die 
mediale  Orenze  der  Incisur  (Fig.  24,  Inao)  wird  von  dem  vor  der 
Pars  cochleaiÏB  gelegenen,  lateralen  Rande  der  Basalplatte  gebildet. 
Au  dicser  Sielle,  also  zu  beiden  Seiten  des  vorderen  Abschnittes 
der  Fenestra  baaieronialia  posterior  uiid  unmittelbar  unterder  AnheF- 
tcingstttelle  des  Polknorpels  an  der  Baanlplatte,  tritt  der  iV.  uftducww 
diirch  eine  Oeffiiiing  in  dem  Knorpelgewcbe  der  Baaalplatte  aelbat 
hiDdurch  (Fig.  22,  N,.).  In  der  obencrw&bnDCD  Incisur,  welcbe  ich 
die  Ijicmira  aiitotica  nenne ,  ist  das  Ganglimi  Gassen  gelagert ;  die 
Zweige  des  N.  trigeminiis  treten  durch  dieaegemeinachartlichelnci- 
Bur  hindurcb. 

Dieaer  Zustand  ist  nicht  endgültifr,  denn  die  Inciaur  bekommt 
auch  eine  laterale  knorpelige  Begrenzun^  infolge  dea  Auftretena 
eines  Teila  der  knorpoligen  Sciiadel-Seitenwand, 

Bei  //((Anerenibrjonen  von  17—  18  m.m.  beinerkc  ich  aa  der 
caiidalen  Flache  dea  Aiigesj  zwischen  dieseni  und  der  ia  diesoni 
Stadium  acbon  weit  caudalwaria  gedröogten  Mittelhirnblaao,  eine 
kleine,  schwacli  blau  gcfiit-bto,  sclbatandigo  Knorpelplatte,  welcbe 
ganx  unabhangig  iet  von  der  Lamina  antotioa  iind  der  Ohrkapael 
(Fig.  24.  c-po).  Daa  Knorpelplattchen  ist  in  einer  frontalen  Ebene 
gelagert.  Bei  weitorer  Entwickeiung  hreitet  dasselbe  sicbnach  allen 
Seiten  ana,  umwaohst  den  N.  trochlmris  und  flieaat  medialwiirta 
mit  der  Spitze  der  Lamina  antotica  knorpelig  zuaammen.  Ohne 
Zweifel  haben  wir  hier  daa  Homologon  der  Cartilu^o  supraorbitalis, 
welcbe  Prof-  v.  Wijhe  bei  den  Selarhiern  beobachtet  hat.  Beide 
Gebilde  entatehen  selbstandig,  umwachsen  don  N.  trocblearia  und 
verbinden  aieh  niedialwS.rta  mit  der  Lamina  antotica  und  apüter, 
wie  icb  nocb  zeigen  worde,  mit  der  Ohrkapael.  Nur  bat  dasselbe 
seinen  von  Prof.  van  Wijlie  bei  den  Selachiem  erwahnten  Platz 
an  der  Doi'salseite  des  Auges  bei  den  Vögeln  infolge  der  niauliti- 
gen  Entwicklung  des  Augea  eingebüsst  und  ist  hinter  daa  Sehorgan 
gedrSngt.  Vielleicht  iat  ea  deawegen  bosaer,  dieae  Platte  bei  den 
VSgeln  Carlilago  postorlntaUa  zn  nennen. 

Dasselbe  Gebilde  finde  ich  bei  der  knte  zurück,  zwar  nicht  aelb- 
standig. 

Bei  17^18  m.m.  langen  £n(e7jenibryonen  hat  aich  die  obere 
Spitze  der  Lamina  antotica  fachcrförnjig  auagebreitet  und  von  dieser 
Stelle  aua  w&chaC  daa  Knorpelgewcbe  lateralwarts  wie  eine  unregel- 
niaaaig  begrenzte  Platte  an  der  ilinterseite  dea  Augea,  wahrend 
es  auch  den  N,  trochlearis  um^reift  (Fig.  40,  cpo).  Hier  entsteht 
alao  die  Cartilago  püstoi'bitali»  niuhc  aclbatandig,  antidcni  im  Zusani- 

Patroi  Camper.  IV,  i^K 
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.-;    :'ij(V  ebenfalls  nicht  selbsstandig  anzrlcir^n 

:     :"':r'?rer    Vogel  muss  iiuch   hier  ont?irhoil«Mi. 

'r.    -..r*  die  <j:ewöhnlicho  zu  betrachten  ist. 

.  :i:.z*^n  sind  bei  beiden  Vö^ehi  diesolbon.  B«'i 

I.'^Qombrvünen  und  bei  II tlh nei^iuhr\o\iiii 

■.    .:h  L'artilago  postorbitalis  die  Gestalt  eiiier 

:■'.    v^Ii-he  sicli  über  die  medial-oaudale  Fliuhe 

.•_:    22,  23,  41,  cpo).  Der  mediale  Trild^T- 

..-    :*i:L:ier  als  der  laterale  Absehnitt,  betiiider 

•    :■?  des  Mittelhirns  und  zeigt  infolge  de<sen 

-4.  \  i  t-i    üifene    Cuncavitiit.    Der   laterali'  Tril 

:• -vtTom  ,    compacterem   Knorpelgowebe  und 

:  L.h  vorne;  dieser  Teil  endigt  laterahvans 

-.•■::.  oranialwiirta  gerichteten  Auslaufer,  do.: 

■•:.:<.z/ï.s)  (Fig.  42,  ^>po).  Die  Ilinterflaclieder 

'   ;»^  ,::  einen  kurzen,  stumpfen  Auswuohs,  (Il-r 

.   •    rVwiJ  (Fig.  23,  ^;rj?),  welcher  dem  V(»rde:en 

.  ir:-:  C^ips.  aiiditivac  cntgegenwaclist.  Sodaiiii 

i,;nnen,  eine  Sirocke  weit  dorsahvarts  übt-r 

"-.-vx-./^*{  superior  unterscheiden  (Fig.  2.'^, ;)/•>'. 

-..     ir. jon    An^c?ienibryonen    und  bei   16  mm. 

.:•:?.  hat  sich  am  vorderen  Pole  der  Ohrkapstd, 

-.    •:".   Klaclie  dor  Anipiilla  Can.  soinic  >iiprr.. 

-.  ..s'A  iit'lis    (I'ig.    -3)    ü:('bil(l(.'t ,   wclcinT  d'.'i 

-     .-..'r  der  ('artilai::o  |)i>srorbitalis  (Mitirr _'•':.- 

.  •■  l'iüchc  ('ia  (ifclenk  mit  dt'in  Quadr.ir:;::. 

>    .:     1  Uii'ka|)S(!l    vcrwachst  bei  2ü — lM  iii.i: . 

■   i:   der  ('artilago  postorbitalis.    \\;ilir«-!i: 

-   iTsl  M'lir  >|>iit  crtoli^t  ( bei  /•>///' //oinl»:v'- 

.     .   .iit'   hicisura   antotica   (Fii:.   22,   2;i.  4i. 

(ti(f'/tii'N.in    iTi'schlosscn.    Das   (ïaiijl-:; 

:    roraiiuMi   aiis  und  ciirscinlct  dt'U  lia:iri' 

i,;r«'li    dit'x'   ireincinsidiaftliclu'   OotV:i  ;::.' 

.  ."/.ii^   I    iüi   ausufcUildetcn  (.Mi(iinlriK'r;iiii ;  i 

■.  >    l^n'anim   aiitoticuiii  an  dtu*  ini'diil-d'i:- 

\  •.  •. |Mdi,M'w<dM'  ir^'laircrto  DiirclitritrMitV:.!;".-" 

:;    N.   trochlcaris   liar  nIcIi  nuMstcntiili- / . 

■\  inli'  der  ( ';iit.  })(>si()rl)itali>  riirk.M'iiii  i' ' 

-    / -.^lilaLro   instori)it;ilis  ist  zi(Miilic!<  diiiir.. 
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Litteratur-Uebersichi 

Wahrend  Sewertzoff  (1899)  eine  ursprünglich  selbstandige 
.Alispbenoïdplatte^'  als  ein  sich  ani  Aafbau  der  SchadelseitenwaDd 
beteiligendcs  Knorpelelcment  beschrieben  hat,  berichtet  Prof.  van 
Wijhe  (1904)  bei  den  Selachiem  übcr  ein  der  Alisphenoïdplatte 
homologes ,  dagegen  nicht  selbstandiges  Gebilde,  welches  er  Lamina 
antotica  nannte.  |,Am  spateren  Orbitaldach  entsteht  bei  Acanthias 
(auch  bei  Raja)  selbstandig  der  Suprdorbitalknorpel ,  welcher  den 
Trocblearis  umwachsend,  das  Foramen  fïir  diesen  Nerven  bildet. 
Der  Supraorbitalknorpel  versclimilzt  hinten  und  ventral  mit  dem 
freien  dorsalen  Ende  der  Laniina  antotica,  vorn  ofiit  dem  freien  Ende 
der  Lamina  orbitonasalis.  In  dieser  Weise  wird  bei  Acanthias-Em' 
bryonen  von  etwa  40  m.m.  ein  geschlossener  Orbitalrahrnen  ge- 
bildet".  Die  Cartilago  supraorbitalis  verschmilzt  spater  mit  der  Laby- 
rinthkapsel  und  schliesst  in  dieser  Weise  das  Foramen  zwischen 
der  Lamina  antotica,  der  Labyrinthschale  und  der  Cart.  supraorbi- 
talis; durch  dasselbc  treten  derTrigeminus  und  derFacialis  hindurch 
(van  Wijhe,  1904). 

Mit  wenigen  Modifizierungen  finde  ich  dieses  Schema  bei  den 
Vögeln  zurück.  Die  Lamina  antotica  entsteht  bei  der  Efaie  als  ein 
Auswuchs  des  früheren  Acrochordalknorpels ,  bei  dem  Hühnchen 
dagegen,  wie  die  Alisphenoïdplatte  vonSe  w er tzo ff ,  ursprünglich 
selbstandig.  Infolge  der  machtigen  Entwicklung  der  Augen  befindet 
sich  die  Supraorbitalplatte  bei  den  Vögeln  hinter  der  Orbita,  ura- 
wachst  auch  hier  den  Trochlearis  und  verschmilzt  mit  der  Ohrkapsel, 
in  dieser  Weise  das  Foramen  antoticum  schliessend.  Ein  voUstSn- 
diger  Orbitalrahmen  kommt  bei  den  Vögeln  nicht  mehr  zustande, 
doch  wendet  sich  auch  hier  die  Postorbitalplatle  weit  dorsalwarts 
über  das  Orbitaldach. 

Bei  Gallus  wird  die  Postorbitalplatte  selbstandig  angelegt,  wahrend 
sie  bei  der  Enie  in  Zusammcnhang  mit  dem  freien  Ende  der  Lamina 
antotica  verknorpelt.  Sowohl  der  Facialis  als  der  Ramus  I N.  trige- 
miAi  sind  bei  den  Vögeln  von  dem  grossen  Forameu  antoticum  der 
Selachier  durcli  Enorpelgewcbe  abgetrcnnt,  doch  ist  dies  spaterbei 
den  Selachiem  auch  der  Fall. 

Sewertzoff  unterscheidet  in  dieser  Region  nicht  zwei  geson- 
derte  Elemente ,  beschreibt  aber ,  wie  schon  erwahnt,  eine  ursprüng- 
lich selbstandige  Alisphenoidplatte. 

Spater  ist  das  Alisphcnoïd  von  Schau  in  si  and  (1900)  hex  IlaU 
term  beobachtet  als  ein  Auswuchs  der  vorderen  Region  der  Basal- 
platte ;  dieses  Gebilde  wurde  von  H o w e s  und  Swinnerton(l 900) 
Otosphenoïd   genannt.    Weiter   spricht   T.    J.    Parker  (1892)  von 


446 


eincm  AHsplionoïd  bei  Apteryx  und  Suschkin  bei  Tinnunmln» 
G  aupp  (1905)  ziebt  den  Nameu  Sphenolateralplatte  vov.  Boi  lAictrU' 
besehroibt  dieecr  Autor  (1900)  ein  sehr  weitmasrhigea  Knorpel^erü-v 
welcheB  die  Seitenwand  des  SchSdels  daretellt.  Die  Pila  prooiic 
geilt  voni  lateralen  Bande  dea  Doraum  Sellae  iib  und  aetzt  siii 
dorsalwarta  in  eine  Pila  accessoria  fort,  weicbe  sich  wieder  ac  Ji* 
Taeoia  Diargioalis  heftet.  Dieee  Taenia  marginalis  vereinigt  ii.i 
Sütuni  supra^eptale  mit  der  Labyrinth kapsel.  Iii  dioser  Weise  wird 
auch  bei  Lacerta  eiii  Forainen  protiticum  gebüdet,  vom  G,  Gassen  aug- 
gefüllt.  Das  samtlicfae  Ktioipelgcbilde  sieht  viel  dunner  und  si^hmaoh- 
tiger  aus  iila  boi  den  föpe/n,  wo  die  grosse  Knorpelplatte  sich  anlegt 

Nach  Suschkin  (1899)  geht  die  Alispiienoïdplatte  bei  Timm,.- 
calus  vom  apicalen  Teile  der  üniliülliingsmasac  ab,  denn  er  snL-i 
(1,  c.  p.  47,  II  Stadium):  „Der  Ausscbnitt  im  apicalen  Rande  io< 
prachordalen  Districts  ist  jetzt  tiefor  geworden,  da  er  seitlich  von 
den  Anlagen  der  Alisphenoïdregion  be^renzt  wird,  Dieae  Anlagen 
geheii  von  den  liititen-seitlicben  Ecken  des  apicalen  Theils  de« 
praauditiven  Abschnitts  ab  und  stellen  platte nförmige  Fortsatze  dar". 
In  derselben  Weise  wie  ich  es  bei  Galltis  und  Anas  beobachtet 
habo,  wird  bei  Tinnuncuhis  das  Foramen  prooticum  geschloi 
welcbes  dagegon  bei  dem  let^teren  in  zwei  Oeffnungen  geteut  wïi 
in  eine  Oeffnung  für  einen  Zweig  des  Sinus  petrosus  und  in 
Foramen    für  den   Durchtritt  des  Bamus  I  und  II  des  Trigeminos. 

An  der  Dorsalffache  des  Auges  erwabnt  Suschkin  eine  Supm- 
orbitalplatte ,  von  welcher  spatcr  ein  binterer  Abschnitt  als  ein 
Auslaufer  des  Alisphenoïds  übrigblcibt.  Auf  diesen  Vorgang  komme 
ich  spSter  zurück,  doch  will  ich  hier  schon  sagen,  dass  ich  indtr 
Begion  dieser  Supraorbi  tal  platte  von  Snschkin  bei  den  von  mir 
untersuchten  Vögeln  kein  aelbstandigea  Element  gesehea  habe.  Det 
Proccssus  postorbitalis  ist  das  Homologon  des  von  mir  mit  dem 
Namen  Proc.  lateralis  Cartilaginis  postorbitalis  bezeichceten  Aat* 
laufera. 

Her  endgüUige  Zustand  dieser  Regiun  der  Bühadel-Seiten^ 
ist  auch  von  Tonkoff  (1900)  für  daa  Ilühnchtn  beschrieben.  &' 
hildet  in  der  grossen  Platto  hinter  dem  Auge  eine  grosse  Lückc 
ab,  deren  Deulung  von  dem  Autor  unerörtert  gelassen  wird.  Ich 
muss  dagogon  crwahnen ,  dass  ich  in  meinen  Methylenblau-Pi 
raten  dea  Hukns  keine  Lücke  in  der  Cart.  pustorbitalis  gesehen 

Weitere  Umbildungen  der  Seitenwand  der  Fenestra  Hypophyseai.  \ 
Die  CartJIago  suprapolarls. 

Die   Ver&nderung   am    ventralen    Bande  der  CartiJago  polaris  1 
dor   Oestalt  dea  Prorcgsus  infrapolana  (,Figg.  8,   11,  24,  ! 
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Bit  achon  iii  eineiii  vorigen  Kapittel  erwülint,  liior  soll  Jio  Knorpo!- 

hnlage  ftn  der  Dorsalseite  des  Palknorpels  einen  Plat/,  finden. 

I     Bei   zwei   ^liiiui-Enibrj'onen   von   14  m.m.  aua  meiner  SamniSiing 

Bode  ich  in  der  Nahe  des  dürsalen  Randes  des  fruheren  Polknorpets 

mbin  selbstandi^^es  Knorpclechcibclien,  welchee  ïa  der  eagittalen  Ebene 

Igelagert  ist,  Dasselbe  ist  noch  klein  tind  achwach  gefSrbt.  ZwiBchen 

iden    einander   ztigekehrten    RKndeni   diettca    Gebilde»,  welcbee  ich 

Cnrtilago   miprapolaris  (Fig.   11,   19,  esp)  nenne,  und  der  Seiten- 

wand  der  Fenestni  Hypophyaeos  verlauft  die  Art.  ophlhalmica  interna. 

Bei    15  und   15j  m.m.  langen  i/«icHeinbryonen  geht  die  Cartilago 

suprapolarin   sowolil    vor   als   hinter   dieaer  Arteria  eine  knoppelige 

Verbindung  ein  niil  dom  dnvsalen  Raiide  der  Seitenwand  des  Hypo- 

physenfensters.   In    dieaer   Weiae    wird    ein   ringsum  knorpelig  be- 

grenztes  Foramen  Art.  optlialmicae  in  der  Seitenwand  derFenestre 

Hypophyaeoa  gebildet  (Figg.  22,  40,  Foph). 

Zur  Zeit,  wenn  die  Cartilago  postorbitalis  noch  nicht  zur  Anlage 
gelangt  iat,  wird  das  freie  F>nde  der  Lamina  antotica  bei  15 — 16 
m.m.  langen  £'ntaiembryoncn  von  eiuem  aagiltalen,  an  dermedialen 
Wand  der  Orbita  golegenen,  KnorpeiplatCcben  gebildet.  Üer  vordera 
Rand  diesei-  aagittalen  Ausbreitung  hat  sioh  dem  doraalen  Rond  der 
Cartilago  aupiapolaris  sehr  hart  genaheit  (Fig.  40},  uud  bei  cineoi 
Embryo  von  15  und  zwei  von  16  m.m.  ist  derselhe  schon  niitdem 
Soprapolarknorpel  knorpelig  verwachsen.  Infolgo  dessen  tritt  in  die- 
sem  Stadium  der  N.  oculomotoriiia  duroh  den  oberen  Abachnïtt 
des  grossen,  zwi^chen  der  Cart.  suprapolaris  und  der  Lamina  anto- 
tica gelagerteii  Locha  in  Interal-ventraler  Richtunn  hindiirch.  Der 
Verbind ungsknurpel  atropliicrt  bei  uiteren  Kmbryonen;  derselbc  ist 
also  vorübergehend  und  auch  inconstant.  Zwischen  dem  Vorderrand 
der  eich  als  Erhöhung  der  Seitenwand  des  Hypophyacnfenatera  ge- 
slaltenden  fruheren  Snprapolarknorpels  und  dem  Hinterrand  des 
Septum  interorbitaic  erscheint  eine  zicmlich  tiefe,  dorsalwarts  weit 
offene  Ineisur  fBr  den  Durchtritt  des  iV.  opticiia  (Fig.  40).  Ira  aua- 
gebildeten  Chondocranium  iat  dieae  Inciaur  weniger  tief,  weil  der 
vor  dem  Siiprapolarknorpel  sich  befindende  Abscbnitt  der  Seiten- 
wand aich  erhöht  hat  mid  im  Niveau  des  oberen  Randea  der  Cart. 
Buprapolai'is  gekommen  ist  (Figg.  39,  41,  Ine  O). 

Bei  Gallvs  babe  ich  keine  selbatandige  Anlage  der  Cart.  supra- 
polaris gefnnden.  Bei  drei  meinor  TÏMftïierembryonen  von  15  m.m. 
erscheint  zwischen  dem  dorsalen  Rand  der  Seitenwand  des  Hypo- 
phyaenfenstera  und  dem  freien  Ende  der  Lamina  antotica  ein  dunner, 
knorpeiiger  Verbindungastreifen,  welcber  zuaammen  mit  dem  erwahn- 
ten  Dovaalrnnde  uud  dem  Vorderraude  der  Lamina  antotica  eine 
■semlich  grosse,  ovale  ÜefFnung  bildet.  Durch  die  obereEcke  dieser  i 
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0(;ffnuiig  tiitt  der  N,  oculomotorius j  (iiirch  den  vorderen  Abac 
die  Art.  ophthalmica  interna  (Fig.   14,  sap). 

Bei  anderen  Embryonen  dicties  StadiumB  iind  bei  alteien  Enibrji 
ncn  sehe  ich  diese  paarige  Oeffriung  in  der  Seitenwniid  der  Feneg 
Hypophyseoa  nicht  mebr. 

Bei  16-17  m.m.  langen  ffM/merenibryonen  hut  sich  in  ZusBin- 
menhanr;  niit  d«r  Seitenwaud  des  HjpoptiyBenfenstcrB  cia  halH- 
krcisförmigcr  Knorpelstreifen  gebildet,  welclier  über  die  Art.  opli- 
thaimica  int.  verlftoft  uiid  in  dieser  Weisc  das  Foramen  Art.  wphth, 
begrenzt  (Fij.  39,  Foph),  In  cinigen  Praeparaten  fehlt  der  oherD, 
an  der  Doisalseite  der  Arteria  gelagerte  Abschnitt  des  Knorpel- 
streifens  nocb  (Fig.  24,  Foph).  Dieser  obere  Teil  muas  niit  der 
Cartilago  suprapolaris  der  Enk  homolugiaiert  werden.  In  den  meisten 
Fallen  hat  sich  jetzt  die  Synchondroaia  mit  der  Lamiua  antotica 
gelost.  Auch  bei  Gallus  eraeheint  dieaelbe  alao  vorübergehend,  gani 
wie  bei  der  Ente.  Der  N.  oculomotoriua  veruraaclit  nunmebr  eiiip 
Incisur  in  den  Vordemmd  der  Lamina  antotica. 

Der  endgültige  Zustand  beim  Spcrlitig  iat  denjenigen  der  obcD 
erwabnten  Vogel  sehr  ahnlich;  nur  ist  die  Lamina  antotica  hier 
viel  kürzer  nnd  erreicht  mit  ihrem  oberen  Ende  fast  den  Dorsal- 
rand  der  fruheren  Cartilago  auprapolaris. 

Die  VerbJndungen  der  Trabekel  mit  der  posthypophysalen  Resion. 

An  dieser  Stelle  will  ich  niir  noch  i^inige  Wörtc  fiber  die  Ver- 
binduiigen  der  Trabekel  mit  der  Basalplatte  eriaiiben. 

Suschkin  (1899)  hat  namtich  bei  Tinnuntulm  eine  dreifacho 
Vereinigung  diesei'  beiden  Abschnitte  beobachtet:  I.  die  tnittlere, 
welche  dadurch  entsteht,  dass  die  Hinterenden  dor  Trabekelcaudal- 
warta  wachsen  und  mit  der  Basalplatte  zusammenfliosaeii;  2.  die 
mehr  dorsalwiirla  gelagerte  Verbinduug  mittels  der  Supratrabeculu; 
3.  die  ventrale  Terbindung  mittela  dea  Proc.  basitrabecuhiria  (1.  c. 
p.  122). 

In  Bezug  auf  die  ersterwahntc  Yerbindungaart  babc  irh  acbon 
bemerkt,  daas  nicht  die  Trabekel  unmittelbar  die  Baaalplatl^erreï- 
chen,  nondern  sich  mittela  der  Cartilagines  polares  mit  der  Basal- 
platte verbinden.  Die  Scitenwnnd  der  Fenestra  Hypophyaeos  wird 
infolge  dessen  nicht  von  den  Tiabekelbinterenden,  wohl  aber  too 
den  Polknorpein  gebildet.  Keiner  der  frOhcren  Untersuchcr  hat 
daa  Vorhandensein  dicses  Elementa  bei  den  Vögeln  erwalmt,  aucli 
D.  Filatoff  (190Ö)  nicht  in  seiner  neuerdings  TeröfFenilichten  Arbeit 

Infolge  dessen  kann  ich  der  Auffassung  von  Suschkin  iet 
beiden  anderen  Verbindungen  der  Trabecula  nicht  beistimmeo. 

In    Bezug   auf  den  Prueeasiia  baailrabecuiaria,  welcher  iweiMf- 
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ohnc  tnit  meinem  Proci^ssus  ïnfrapolaris  honiologisiert  werden  mu9s, 
habe  ith  scbon  g'ezeigt,  dasa  der  Bcfund  beim  Star  den  Beweia 
liefert  dass  diescr  ProcesBos  ein  AuslauFer  der  Cart.  polaris  iind 
nicht  der  Trabekel  daralellt.  Der  Namen  Proe.  basitrabeeulnria 
scheint  mir  aUo  unrichtio;. 

Susehkin  zeicbnet  am  Hiaterende  dor  prodiondralen Trabekel 
scbon  den  ventralwarts  frei  eiidigenden  Processue  baaitrabecularia; 
spater  verwachst  dieaes  vcntrale  Ende  mit  der  Umhüllungsmasse 
und  stellt  in  dieser  Weise  cin  Foramen  Art.  carotidisintcrnae  dar. 
Daas  Susehkin  diesen  Auslaufer  doch  ale  ein  einigerinasBen  aelb- 
standigea  Element  auffasst,  erbellt  aus  seiner  An^abc  (I.  c.  p.  43): 
„Der  prosimale  Tlieil  dea  Basalfortsatzes  der  Trabekel  ist  schwacher 
histologisch  differenKÏrt  und  bestebt  aus  verdicbtetem  embryonalem 
Bindegewebo;  auf  dicae  Weise  geht  die  Verknorpelung  der  Basal- 
fortsatze  anscheinend  aus  einem  loealen  Centrum  hervor." 

Aucb  \V,  K.  Parker  (1876)  beschreibt  diesen  Fortsatz  als  einen 
Auslaufer  des  hiuteren  Endes  der  Trabecula  und  bezeicbnet  den- 
selben  ala  Lin-uln  sphenoïdalis ,  wührend  T.  J.  Parker  (1892) 
dasseibe  Gebilde  für  die  Anlago  des  Proccssus  basipterygoïdecis 
gehalten  bat,  Susebkin  dagegen  beschreibt  einen  kleinen  Vor- 
Mprung  des  Pro*-,  basitrabecularis  nis  den  Proc.  basipterygoïdens. 
Bei  den  von  mir  untersuchten  Vögclti  habe  icb  diesen  letzteren 
Vorgprung  nicht  gefunden. 

Eine  ganz  andere,  meines  Eiachtene  riel  unwabracheinlicbGre 
Auflfasaung  des  diesbezüglichen  Gebiides  ïst  neuerdings  von  D. 
Filatoff  (1906)  für  die  Taube  veröffentlicht.  Auf  Griind  seiner 
Untersuchung  von  Schnittscrien  koinmt  er  zuiu  Resnltat,  dni^a  der 
„Proceaaiis  baaitrabecularis  tod  Susehkin  alsein  eigentrtig  umge- 
w&ndelten  und  für  eine  besondere  Function  angepassten  Teil  der 
Oolumella  zu  betrachten  ist"  (1.  c,  p.  632).  lm  prochondrnlen  Sta- 
dium aollte  die  Columella,  ein  Fortaatz  dea  Quadriituma,  sogar 
„ohne  jegliche  scharfe  Qrenze  in  die  Trabccii'a"  übergehen.  „Wui- 
terhin  wird  die  Columella  untcrbrocben ,  das  untere,  mit  dom  Qua- 
dratuni  verbundcne  Ende  bildet  sicb  zurück,  das  obere  Ende  aber 
bleibt  in  Verbindung  mit  der  Trabecula  und  nimmt  Anteil  an  der 
Verengerung  der  Oeffnung  für  die  Carotia". 

Eine  Verbindung  zwiaehen  Quadratum  und  Trabecula  habe  ioh 
niemala  bei  den  Vögcln  beobacbtet,  und  dieselbe  acheint  mirdenn 
auch  sebr  unwahrscheinlich.  Der  Proc.  infrapolaris  verbindet  sich 
bei  zwei  der  von  mir  untersuchten  Viigel  nur  mit  der  Baaalplatte 
ohnc  in  Beziehun^  zu  anderen  Skeletteilen  zu  treten  {Fig.  8,jïy>). 
Beim  Huhn  und  bei  der  Eiite  kommt  auch  dioso  Verbindung  nicht 

I  8tande,  wenigstoiia  im  knorpeligon  Stadium  nicht  (Figg.  39,  24, 
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41,  pip.)  und  cntateht  der  Procossus  infrapolam  üborhanpt  iid 
spater.  Dio  Yerbindung  der  Cartilago  puUris  mit  dor  fiasalpIsUt 
und  infolge  desacn  das  ringsum  geschluaflone  Foraraen  Art.  carotidii 
internae  ist  aUo  bei  den  Vögeln  nicht  constant. 

Auch  in  Uezug  auf  dio  Supratrabeculakann  ich  Susohkin  oicbt 
beiatimmen. 

Die  Supratrabecula  von  Suschkin  isteinselbstandigesKnorpel- 
element,  welchea  nn  der  dorsalen  Seite  dea  ïïinterendes  der  TraW- 
cula  gelagert  iat  und  einen  Teil  der  Seitenwand  des  Hypophyaen- 
fenstere  bildet.  In  aeineni  I.  Stadium  ist  deasen  Aniage  darch 
Bindegewebe  mit  dem  ^pfOGchordalon  District  der  UmhuUiingama^e ' 
verbunden.  Wegen  seiner  Lago  über  dem  liintcren  Trabekelteilund 
„da  dieaea  Element  an  die  Trabekel  durch  seinc  Beziehung  lur 
UmbullungsmaBse  erinnert",  hat  Suschkiu  daaselbe  .Supratnibr- 
cula"  genannt. 

Auf  Seite  120  (1.  c.)  sagt  er:  „lm  eraton  Stadium  bildet  die 
Supratrabecula  wie  ein  Appendix  dea  praechordalen  Districta  des 
puathypophysalen  Abschnitta,  docb  ist  ibre  iSelbatandigkeït  cioe 
zweifelloae".  Nacli  Suschkin  ist  deseen  Existenz  hei  Tinnunatliu 
als  ,ein  vereïnzeltes  Factum,  welchea  einatweilen  keine  Deutungen 
zulasst",  zu  betrachten.  Auch  mir  iat  es  gelangon  in  diesei*  Regioo, 
aber  nicht  an  der  Dorsalseite  der  Trabekel-IIinterenden,  aondern 
an  der  Dorsalseite  der  früheren  Polknurpel,  ein  selbstandigea  Kle- 
raent  zu  finden;  wonigHtens  bei  dor  Ihte,  beim  Hahn  aber  »ird 
die  Art.  ophthalmica  interna  durch  Knorpcigewebe  in  Zusammen- 
hang  mit  der  Seitenwand  der  Hypophysengrube  umwachsea. 

Aua  der  genaucn  Ortflbestimmung,  welche  Suschkin  gii 
kann  icfa  zur  Honiologie  dieser  Supratrabecula  mït  demjenigen 
ment,  welches  von  mir Cart.  suprapolaris genannt  vurde,  Rchliessen 
„der  Üculomotoriufl  tritt  am  oberen  Ende  der  hinteren  GreuEodci 
Supratrabecula,  die  Art.  ophthalmica  interna  — hinter  ibrem  freioi 
untcren  Ende  aua"  (I.  c.  p.   120), 

Die   Yerbindung   der   Cart,    suprapolaris   mit  dem  acrochordi 
District  der  Basalplatte  ist  bei  der  E-nte  und  beim  Huhn  dagi 
nur  aecundar  und  vorübergehend;  zur  Seitenwand  dea  Hypophyi 
Tensters  stebt  dicaelbe  in  viel  innigereni  Zuaammenhang.  Als  ,Ap| 
dix   des   praechordalen   Dlstricts"  habe  icb  diesea  Element  nït 
beobacbtet.  Bei  der  Enie  und  beim  Hühnchen  ist  der  H.  oouli 
toriua  von  dem  oberen  Rando  der  Cart.  suprapolaris  zicmiich 
entfernt;  bei  diesen  Vögeln  ist  das  Knorpelgerüsl  in  der  HyppJry 
senregion  nicht  so  massiv  und  zusammengedr&ngt  wie  beim  A'tIUc/> 
falk  (8.    Fig.    25,    27,  Taf.  Il,  Suachkin).  lm  fast  ausgebildetso 
Chondrocranium    eines   Sperlmg-Embryo's    von    15    in.m.    finde  idt, 
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kiseii  Zustand,  welcher  demjer.if^en  vod   Tinmuiculua yie\  ahnVivhar 

^t.    in    1906    hat   D.    Filatoff  die  Eotstehiing  der  ,Supratrabfl- 

iöln"  bei  Emys  irnd  Columba  verfolgt.  Dieaelbe  hat  eïne  conatante 

\  zwischen  Oculomotoriiia  und  Opticus.  Weiter  erwSImt  erkeioe 

ïsonderheiten. 

Bei  Anae  und  Galltts  eind  also  die  Trabeeulae  CranÜnurmittels 
Cartilaginea  polnrea  bleibend  mit  der  BaBalplatte  zusammen- 
nwnohaen.  Die  beiden  anderen  Verbindungeii ,  welche  S  iiBchkin 
irwahnt,  bilden  sich  hier  nicht  bezw,  nur  TOrübcrgehend. 

Die  Entwicketung  der  ethmoidalen  und  interorbitalen  Region. 


Das  Nasenskelett. 
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Vorderenden  der  aich  als  ziemlich  geradeu  Stabchen  gestaltenden 
Trabeculao  Cranii  eine  knorpelige  Verbindung  ziiBtande  komint.  Die 
Verknorpelung  des  Tiwischen  dieaen  Vorderenden  gelagerten  Biude- 
gewebe  gelit  bei  11  und  12  m.m.  langen  J/if/tnerembryonen  von  den 
eiiiander  zugekelirteo  Flaohen  der  Trabeke!  aus  (Fig-  10,  17,  IS, 
gp().  Ich  habe  also  in  diescm  Bindogowebe  weder  in  den  Methyien- 
blaupraeparaten  noch  in  den  Schnitteerion  dieses  Stadiums  ein  aelb- 
slandigea  Knorpelelement  gefunden. 

In  fi'ontalen  Schnitten  eines  Embryo's  vod  14  m.m.  eieht  man 
die  Trabeeulae  als  dreieckige  Gebilde.  Die  quere  Seite  desgerade- 
winkeligen  Dreiecks  wird  von  der  latoralen  Fl&che  der  Trabecula 
gebildet.  Das  zwischen  den  Trabekeln  sich  betindende  Oewebe  hat 
sich  niil  Metbylenblau  überall  gleichmassig  blau  gefarbt  und  steht 
mit  den  Trabekeln  in  conti  nul  rlit-liem  Zusnmmenhang.  Das  ganze 
Gebilde  hat  jetzt  in  der  frontalen  9cbmttaerie  die  Oestalt  eines 
grussoren  Dreiei'ks,  dessen  mittlerer  Teil  und  Spitze  von  dem  ver- 
bindenden Knorpel  und  dessen  untere  Winkel  von  den  beiden 
Trabekeln  eingeoommen  werden.  In  dieser  Weise  wird  von  diesem 
Verknorpelungsprocease  schon  die  Daratellung  des  Interorbitalsep- 
tums  vorbereitet. 

In  anniihernd  deraelben  Weise  geht  die  Vereinigung  der  TrabekcU 
Vorderenden  bei  iler  Ente  vor  sich  (Fig.  13).  Aiich  beira  Stor  habc 
ich  keine  selbstiindiffe  knorpelige  Intertrabccula  heobacbtct,  wie 
Suaohkin  (1899)  hei  Tinnunculuê.  Sclion  ini  ersten  Stadium findet 
die  Anlage  dicaes  Elements  bei  Tinnunculus  atatt.  ,Daa  Gcwebo 
der  Intertrabekel  ist  In  diesem  Stadium  schwach  diffcrenKÏrt,  so 
dn83  es  schwer  ist,  sich  eine  deutliche  Voratellung  von  der  Forra 
dieses  Gebilde  zii  machen",  Und  weiter:  ^Hier  (i.  e.  am  unteren 
Teil)  aieht  man,  dass  dieses  Gebilde  eine  dicko  Platte  darstellt; 
B&e  Trabekcl  liegen  der  Seiten  der  Intertrabekel  an  d(*ren  unteren 
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Rsnde  an"  (1.  c.  p.  52).  Eü  iat  sehr  fraglich,  ob  dieses  ,schw,n(' 
differeuzirtes  Gewebe"  sclion  al»  Knorpel  gedeutct  werden  mu- 
Dass  Su  ach  kin  seïae  Interlrabecula  als  ein  von  den  Trabekii; 
ganz  und  gar  unabhangig  entstehendea ,  knorpcUges  Element  nu: 
fast,  ei'bellt  aus  seinen  Auseinander^etzungen  nicht.  Man  k^nn 
natürlich  das  zwiacben  den  aus  einander  weieheuden  Vordereniien 
der  Trabekel  golafferto,  verknorpeliide  Bindegewebe  eine  Intertta- 
bccula  neiinen;  eine  selbatandige  Aniage  und  eine  selb9tandi;e 
Exiatenz  kann  ich,  wenigstens  bei  den  von  miruntersnchfen  Vögeln. 
diesem  Gebilde  nicht  zusprecheii. 

Schon  vor  Suschkin  bat  W.  K.  Parker{1890— '91)  ein  d«- 
artigcs  Gebilde  bei  den  Vögeln  angenonimen  in  Vergleiclinng  mii 
aeiner  Beobaehtung  eincr  Intertrabecula  bei  der  Sckildhrötr  und 
beim  Crocodii  (1880,  1883).  In  Nacbfolgujig  von  Siischkin  but 
auüh  Filatoff  (1907)  für  Columba  die  Existenzeiner  IntertrabecuU 
betont;  doch  aucb  aus  seinen  ZcichnungcD  erhellt,  daas  bierdiesei 
Gebilde  in  directein  Zuaammenbang  mit  den  Trabekcln  entsteht. 

Bei  wciterer  Entwickelung  wuchert  dieses  die  Trabekel  Yerbin- 
dende  Knorpelgewebe  immer  «rciter  caudalnarts  und  geataltet  sich 
im  vorderen  Abschnitt  etwas  höher,  in  dicser  Weiae  die  Anlagcdes 
Interurbitnlaeptums  darstellend.  Bei  14 — 15  ni.m.  langen  Hühner- 
ernbryoncn  entsendet  die  verdere  Spitze  dieser  Knorpelmasse  einen 
ventral-rostralwarts  gerichteten  Ausiüufer,  welcher  am  freien  Ende 
spitz  zulauft  mid  den  Namen:  Proccssus  pracnatsalis  fragt  (Fig.  ^. 
jipr).  Mehr  doraalwarts  gebt  ein  breiter,  stumpfer  Auswucbs  ;i' 
welcher  die  erdte  Aniage  des  internasalen  Septums  und  des  Datl:' 
der  Nasenhöhle  bildet  (Figg.  8,  35,  in;  Pig.   15,  apl). 

Wfthrend  der  Processus  praenasalis  in  die  Lange  und  Dirkc 
w&chst,  bildet  sich  bei  Hi'i/inerembryonen  von  16  m.m.  eiu  dorwl- 
warta  gerichteter,  paariger  Auslaufer,  welcher  mit  aeiner  brcitcn 
Basis  auf  der  Trabeeula  eingepflanzt  ïst  zu  beiden  Seiten  und  ct«M 
cuudalwarts  von  dem  stumpfcn,  die  Aniage  des  Septiima  bildeodm 
Auawuchs.  Die  3pitze  dicsea  paarigcn  Auslaurers  ragt  dorsal-  umi 
lateralvffirts  empor  auf  der  Grenze  zwiachen  dem  Auge  und  Jfiii 
Vorderhirn  (Fig.  31,  33,  40,  45,  Ion).  Seine  Basis  beBndet  sirb 
im  Trennungsgebieta  zwiachen  dem  Geruchs-  und  dem  Selioi^ae 
und  kann  demzufolge  mit  der  Lamiiia  orbitonasalh  der  SrlofJiin 
(Van  Wijhc,  1904)  hoinologisicrt  werden.  Ganz  wie  bei  dieaon 
Tieren  verlauten  die  N.  olfaetorii  aucb  bei  den  Vögeln  an  der 
medialen  Flache  der  Lawiiia  orbitonasatw.  Bei  Embryonen  fon 
17  m.m.  erreicbt  diese  Lamina  Ihie  grösate  Ausdehnung.  Die  Lohi 
ülfactorii  befindeti  aich  in  dieaeni  Stadium  noch  direct  an  der  dor- 


BaU'n    riachti  des  NaBenakcIftttes ,  aodass  die  Ocruchsnerven  anniih- 
emd  senkrecht  vcsntralwarts  zur  Naae  verlaufen. 

Bpi  17  til  m  langen  ffiihnercmbrjonen  ist  das  Septum  caudal- 
warts  gewftclisen,  iat  abor  im  vorderen  Teil  am  böchsten ;  die 
I^minne  orbitonaeales  befestigen  eich  mit  ihren  breiten  Bases  an 
den  Seiten  des  unteien  Absehnittes  des  Septurns.  Derobenerwahnte, 
stumpfe  Auswucha  verbreitert  sicb  am  oberen  freien  Ende  und  bildet 
in  dieser  Weise  die  erste  Anlage  des  Dacbea  des  Nasenskelettea 
(Fig.  35,  31  ,  tn).  dessen  laterale  Teile  sich  caudalwartB  mit  dera 
vorderen  Rande  der  Lamïna  arbitonaaalis  verbinden.  Aiif  diese 
Weise  wird  eiue  paarige,  in  einer  sagittalen  Ebene  gelagcrte, 
langliche  Oeffiiung  gebildet,  durch  welche,  wie  die  Schnittserien 
xeigen,  der  N.  olfactorius  ventral-lateralwarte  hindurch  in  das 
Nflseulabyrinlh  tritt  (Fig.  40,  W,). 

Zwisclieii  den  Lamiiiae  orbitoiiaaaloB  erböbt  sich  das  Septuni  (Fig. 
35,  spt)  und  die  Bases  dieser  Laininae  haben  sieh  an  die  Seïten 
des  Septums  angelegt.  Bei  18  und  19  ui. ui.  langen  HfIhTicrem- 
bryonen  wachst  die  Anlage  des  Daches  immer  weiter  caudalwgrta, 
wabrend  dieselbe  die  oberen  Bunder  dor  Laminae  orbitunaaalesund 
infolge  dessen  auch  die  obenerwahnten  Foramina  olfactoria  über- 
deckt.  Dieser  Proüess  bangt  zusammen  mit  dem  Rückwürtstreten  des 
VorderbiniB  nnd  der  Lobi  olfuctorii.  Das  Dach  des  Xaaenskelettes 
vorlangert  sicb  immer  caudalwartB  und  Bcino  ventrale  Flnche  tritt 
luit  dem  dorsalen  Rande  des  Septum  internasale  in  feBten  Ziisam- 
menhang.  Unter  diesem  Dache  verlaufen  die  N.n.  ulfactorii  zu  bei- 
den Si'iten  des  Septums  und  sind  an  ihrer  lateralen  Flache  Yon  der 
Lamina  orbltonasalia  begrenzt.  Dife  Eintrittsöffnungen  iierN.n.  olfac- 
lorii  öind  in  dieser  Weise  durch  daa  Hcrüberwathsen  des  knorpe- 
ligen  Daebes  caudalwarta  verlegt. 

In  Zusammenbang  mit  diesem  Processe  sind  aucb  die  Laminae 
orbitonasaies  caudalwarts  gcwacbaen  und  gestalten  sich  wie  Fliigel 
in  der  Nahe  des  oberen  Randes  des  Septum  interorbitale.  Wahrend 
diese  Hinterteile  sich  an  der  lateralen  Fiüche  der  Lobi  olfactorii 
lagern,  baben  die  vorderen  Absclinitte,  welche  den  N.  olfactorius 
ad  seiner  lateralen  Fliiche  begrenien  eine  Atrophie  erütteu 

lm  ausgebildeleu  Chondrocranium  des  Hiihiichens  bemerken  wir 
also  den  fulgenden  Zustand :  lm  Nusenlabyrintli  verlauftn  die  N.n. 
olfactorii  direct  unter  dem  Dacbe  zu  beiden  Seiten  des  mit  der  ven- 
tralen  Seite  dos  Daebes  zusammengeflosseuen  Septums  (Fig.  39,  tn), 
wie  die  frontalen  Schniltserien  deutlich  zeigen.  Weiter  hinten  ver- 
ecbmalcrt  sich  das  Dach  und  endlich  macbt  dasselbe  sich  frei  vom 
Septum  und  überdeckt  wie  ein  schmaler,  knorpeliger  Aual&ufer 
(der    P7-oce8sti8    tcctalis)    die    beiden   Geru;:hsni;rven    (Fig.    39,  pt). 
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Derjenige  Teil  der  frühercn  Lauiinu  orbitoniisaÜe ,  welelier  <t< 
olfactorina  an  deasen  lateraler  Seito  begrenicte,  hat  aich  rüi 
bildet;  nur  der  hintere  Abschnitt  sitzt  dcm  oberen  Rande  deshinic;. 
oberen  Winkela  des  InterorbitnIseptumB  auf  wie  eiti  panriges,  iti 
LobuB  olfactorius  an  dessen  ventrnl-lateraler  Flache  begreniecin 
Flügelchon  (Fïg.  39,  pU),  ganz  bo  wie  das  Wachs-Modell  im 
Ton  kof  f  (1900)  zcigt  und  welches  von  Gaupp  (llaDdbuch  det 
Entwickelungslehre  von  Hert  wig)  uls  das  Plantim  eupra«epu!( 
beseichoet  wird.  Diesea  paarigc,  unausehnliche  Gebilde  ist  n\v, 
keine  selbat&ndigo  Knorpelaiilago,  docb  nur  der  Rest  der  zusamiurii 
mit  der  Zurückdrangung  der  Scbadolhöhle  aua  dem  vurdert-n  Kopf- 
abscbnitt  cnudahvarts  gerückten  Lamiua  orbitonasal.' 
wirklicb  der  Fa)l  ist,  erhellt  aua  den  Scbnittaerien. 
eitier  ScImittBerie  eines  20  m.m.  langen  Hiï/inctoiembryo'adi 
phierten,  nicht  mehr  knorpeligen  vorderen  Teil  an  der  laterai. 
Fl&che  des  N.  olfactorius  noch  betrachten;  binten  geht  diesor  Ti 
in  das  Planum  aiipraaeptale  über. 

In  keinem  Stadium  der  Entwickelung  !iat  alao  die  Laminaorbii' 
nasalïs  eine  aolcbe  Ausdebnung  au  der  dorsalen  Flacbe  des  Au:' 
bekommen  (Fig.  41,  Ion),  dass  aie  den  Proccssus  superior  der  C^ir 
lago  poatorbitalia  erreicbt.  Ein  „Orbitalrahraen",  wie  Prol.  th 
Wijhe  bei  den  Selachiim  beobacbtet  hat,  kommt  heim  Huhn  nï- 
nicht  mehr  zustande. 

üeber  die  Entwickelung  der  Seitenteile  des  Nascn^^kelettea  noch 
Folgendes.  Bei  17  m.m.  langen  //öAnerembryonen  sehen  wir  ig 
beiden  Seiten  dea  Intemasalseptums  eine  selbstandige  Knorpel- 
anlage,  wolche  Ton  der  doraalcn  Flacbe  geseben  eine  U-rörmigt 
Gestalt  bat  mit  der  Coucavitat  nach  lateralwarta  (Fig,  31,  iu\. 
Diesea  Gebilde  ist  die  Anlage  der  eine  Einbuchtung  dor  knorpeÜgfu 
Nasen-Seitenwand  bildenden,  apateren  Coiicha  superior,  Von  dieser 
Anlage  aus  entwickelt  siuh  die  gauze  Seitcnwiind  mit  den  Muschelq. 
Diesetbe  legt  stcb  also  ganz  unubiiangig  vom  Dachc  oder  Tom 
tum  an.  Der  freic,  vordere  Rand  der  Concha-Anlage  verbindet 
bei  18  mm.  langen  Embryonen  mit  dem  iateralen  Rande  des  Daclici' 
dea  Nasenskelettes  und  bildet  in  dieserWeise  einenseitliehen  Aiisah 
dieses  Daches.  Bei  Embryonen  von  20  m.m.  wachst  von  dieaetn 
Seitenrande  des  Teetum  Xasi  ein  Knorpelplattchen  über  die  lateral- 
warts  offene  Concavitat  der  TJ-fÖnnigen  Concha  und  verschlieaBi 
diesclbe  num  grössten  Teil.  Am  untoren  Rande  dieser  Concha  erscheint 
Bpiiter  eine  zweite,  die  Concha  inferwr,  welche  mit  ihrer  mcdinlen 
Flache  in  die  Nahe  des  Septum  inteniasale  roicht.  Derselber  unte- 
rer  Rand  ist  frei,  dcnu  das  Nasenlabyrinth  bekommt  niemals  einen 
knorpeligen  Boden, 
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Ichon  bei  20  m.m.  lang;en  ffiï/tTierembryoneii  Ut  nucli  eine  knor- 
iHge  Grenzc  zwischen  dem  Nasenlabyrinth  und  dem  Auge  zustande- 
^konimen.  In  Zusam  men  hang  mit  dem  Hinterrande  derSeitenwand 
mtsteht  dn  dreieckiges  Knoipelplattchen ,  das  Planum  antorhitale 
(Gaupp).  Dasselbe  Ut  an  der  medial-roatralen  Flaclie  dei'  Orbita 
Sela^ert  itnd  demzufolgc  ist  ea  nicht  in  einer  frontalen  Rbene,  Bon- 
deni  niit  dem  latoralen  Rande  mehrrostralwürtü  als  mit  dem  media- 
len  Rnnde  gelngert.  Dieser  mediale  Rand  sieht  Irei  in  der  Nühe 
des  Septuma  nus,  niir  eine  enge  Spalte  trennt  denaelben  vom  Sep- 
tain  inteniaaale.  Der  dorsale  Teil  des  medialen  Randen  des  Planum 
aatorbitale  iat  weiter  vom  Septuni  entfernt;  eine  Schnittserie  eines 
Embryo's  von  26  m.m.  zeigt,  dass  durch  diese  dreieckige,  zwi- 
Bcljen  dem  Tectiim  Nasi,  dem  Soptum  und  dem  Planum  antorbitale 
^efasste  OefFnung  die  Filainenta  oifactoria  iiindurch  in  den  Nasen- 
raum  treten. 

Oas  Dacb  setzt  sich  rostralwarts  in  das  Dach  des  Vorhojs  fort 
und  zeigt  nuf  der  Grenze  des  eigentlicben  Naaenteils  {Hauptteils) 
und  do«  Vorhofs  eine  Verscbmalerung;  die  Seiteiiwand  pelit  auch 
rostralwarts  in  die  Seitenwand  des  Vorbofs  üler,  welche  hier  zwei 
kleine  Vorliofsmuakein  zeigt.  Am  Vorbofe  wird  das  Daeh  so  dünn 
und  achwach  gefarbt,  daas  ich  in  den  Methylenblau-Praeparaten 
keinen  Kaarpel  in  demselben  zu  erkennen  im  Stande  war.  Auch 
aua  den  Sclinittserien  erbelJt,  dass  das  Gewebe  des  vorderen  Teils 
dea  Vorhofea  nicht  wie  eclitca  Knorpelgewebe  auaaielit. 

Daa  Scpium.  bildet  im  auagebildeten  Chondrocranium,  wie  auch 
daa  "Waeha-Modell  von  Tonkoff  zeigt,  eine  hoho  Knorpelplatte 
und  besteht  aus  drei  Abteilungen:  das  Septum  inlerorbilale ,  das 
Seplum,  inteniasale  (Fig.  39)  und  dessen  niedrige,  roatrale  Fortaet- 
zung  zwischen  den  beiden  Vorhofshalften. 

Der  Unterrand  iat  verdickt  und  aetzt  aich  loHtralwHrts  in  den 
schon  früh  angelcgtcn  Processus  praenasalis  (Rostrum)  fort.  Wahrend 
dieser  Froc.  praenasaHa  im  Anfange  mit  dem  Septum-Unterrand 
einen  Winkel  von  etwa  120°  machte  (Fig.  41,  40,  ppr),  vergröa- 
sert  aioh  dieser  Winkel  allraahlig  und  am  Ende  bildet  der  ganze 
Unterrand  des  Septuraa  eine  fast  gerade  Linie  {Fig.  39). 

Im  interorbitalen  Teil  dea  Septuma  befindet  aich  ein  grosser,  ova- 
ler  Defect  im  Knorpelgewebe,  wie  auch  Tonkoff  erwalint,  dem 
oberen  Rande  naher  als  dem  unteren  Rande  {Fig,  3Ö,  fio).  Auch 
im  Septum  internaeale  selien  wir  einen  ftbnlichen  Defect,  welcher 
bei  25^26  m.m.  langen  Embryouen  fast  das  ganze  Septum  ejn- 
nimrat  (Fig.   39,  fin). 

Das  achr  niedrige  Septum  dea  Vorhofes  zeigt  ebenfalU  einen  Defect 
und  iat  auch  übrigena  aehr  düun. 
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Bei  der  Ente  cntstehen  die  Lamitiae  orhiionaaales  sclionrur/i 
WBQD  die  Trabekel  noch  nicht  verwaclisen  siiid  ,  nahmlich  snf  dir 
auseinanderwoich enden    Yordorenden    (Fig.  13).  In  Zu^ammeiihi 
mit  der  medialen  KlSche  dieser  vorderen  Enden  der  Trabpkel  w^ii 
das    verbindende    Knorpelgewobe,    nicht    uur   iu   quorer  Rio'itur . 
sonderu  auch  cronial- ven tralw arts,  so  dass  der  Procesaus  praenn-.: 
gebildet  wird.  Bei   14  m.m.  langen  Entenerabryonen   istdieZu^j 
menwacbHUDg  der  Trabocnlae  vollendet  und  die  Laniinae  orbit 
Bak'u   sind    breit   auf  die    früheren   Trabekel  ein?epflanzt  (Fiü.  l 
Ion).    Dieselbcn  sind    unfanga  ziemlich  weit  ron  einandcr  entfc 
spater   waclist   das   SepEuin    zwischcn  thnen  in  die  Höhe  und  i: 
Bases   (ligen    eich  an  die  Seitenfl^chen  des  Septuros  au,  indein 
mit  denisetbcn  zueaniTnenwaihsen. 

Die  Anlage  des  Daches  und  der  Seitenteilen  dos  Nasfoskoletii^ 
geilt  iii  derselben  Weii-e  vor  aich  als  beiiu  ^u/m.  Auch  hïer  koniitc 
ioli  an  Schnittserien  daa  RïickwfirtBtreten  der  L^iminae  orbitoaasal» 
nnd  die  Atropine  der  rostraleu  Teile  verfulgen.  In  einem  Stadium 
der  Entwickelung,  namlich  bei  18^—19  m.m.  langen  Embryonen 
der  fnCf  ragen  diese  Laniinae  eehr  boch  über  die  Orbtta  (Fig 
41 ,  ion)  und  eneicheti  faet  den  Prorcasus  superior  Cartilaginit 
postorbitnlis,  so  das»  bei  d^  Ente  annahcmd  ein  Orbitalrahmeo 
dargesteiJt  wird. 

Bei  inehreren  Embryonen  vun  20  m.ni.  iat  die  Atrophiedescra- 
nialen  Teils  der  Lamina  orbitonaaalia  noch  nicht  vollendet:  <!« 
laterale  Rand  den  Tectum  ^asi  ist  noch  durch  einen  dunnen  KnDi- 
pelstreifeu  mit  dem  bleibenden,  binteren  Teile  dor  Lamina  orbilti- 
nasalia  (Planuni  supraeeptale)  verbunden.  In  uiteren  Embryonen  «pii 
Buch  dieso  Yerbindungabrüeketi  verachwundeu. 

Der  Processus  lectalis  iat  bei  der  Enk  nïclit  so  atark  entwickdt 
als  bei  Qallus. 

Aua  den  wenigen  Praeparaten  des  Stars  meincr  Sammlung  achlieiM 
ich,  dasR  hier  die  Anlage  und  Entwickeliing  des  Nasenakolettet  in 
ungefiibr  derselben  Weise  vor  sicli  gebt.  Die  Seitenteïle  werdeo 
au(.-h  beim  Star  selbstandig  aiigelegt  (Fig.  31,  na). 

Litteratur-Ueberaleht. 

In  maucher  Hinsicht  btn  ich  zu  anderen  Resultaten  gekommen 
iu  Bezug  nuf  die  Entwickeliing  der  Elhmoidatregion  der  Vögcl  il* 
die  früheren  UnterMUcher :  S  u  e  o  b  k  i  n  (1 899) ,  T.  J.  P  a  rk  e  r  (1882), 
Tonkoff  (1900),  unaw. 

Die  Laminae  orbitonasales  spielen,  wie  crwfihnt,etne  grosse  Rolk 
iu  der  Entwickeluug  des  N^asenskelettes,  In  einem  bettimatteo  Stif 
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dium  haben  dieaelben  eine  grosse  Au!}delinuiigerreic}it,doch  bilJcn 
sie  sich  sp&ter  zurück  und  bleiben  nurala  kleine,  dem  oberen  Rande 
des  SeptuiTiB  aufsihende  Plattchen ,  das  PInnum  supraseptnle,  zurück. 
Dieaea  Plauum  Bupraseptalc  erwfthnt  auch  Ton  kof  f  im  auB^ebil- 
deteo  FwAner-Chondrocranium :  ,An  der  Stelle  der  höchsten  Erhe- 
bung  sitzen  dem  Septum  noch  zwei  kleine  Knorpelplnttclien  auf, 
die  den  Eanal  der  Lobi  olfactorii  seitlicb  begrenzen.  Auf  jüngercn 
Stadiën  sind  sie  ausgedehnter."  Der  Herkunft  dieser  Knorpelplatt- 
cheii  crwahnt  Tonkoff  niüht,  doph  vermutet  schnn  Gaupp  (Iland- 
buch  von  H  er t  wig),  daas  diesclben  in  früheren  Stadiën  mit  anderen 
Skeletteleniouton  in  Vcrbiodnng  atehen,  nanilioh  mit  der  „vorderen 
Supraorbi  tal  platte"  von  Suüchkin.  Cfaupp  sagt :  ,Aiif  Seriën  Ton 
jüngeren  fjallusenibiyunen  finde  ich  viel  tiuagcdebntore  siipraaeptnle 
Knorpelpiirtien ,  ala  Tonkoff's  Model  zoigt,  aber  weiter  vorn". 
Das  let/tere  stimmt  mit  meinein  Befund,  daaa  die  Laminae  orbito- 
na^alis  in  jüngeren  Stadiën  eine  viel  grösaere  Auadehnung  haben 
aU  die  spatoren  aupraseptalen  Knorpelplatten. 

An  derselben  Steile,  wo  dieae  supraseptale  Oebildc  beim  Buhn 
sicb  befinden,  beachreibt  Siischkin  bei  Tinnunculus  das  Orbito- 
^henmd.  lm  VI.  Stadium  der  Entwickelung  erwahnt  dieacr  Autor 
die  selbstandige  Anlage  des  knorpeligen  Orbitoapbenoids,  welcbea 
tipfiter  mit  dem  Hinterrande  dea  Septum  interorbitale  oberhalb  des 
N.  opticua  zuaammenw Schat.  Diese  Gebilde  geatHlton  sich  aU  aehr 
kleine  Knorpelplattchen,  welche  spiiter  selbstandige  Knochenkerae 
bekommen. 

Den  Namen  ^.OrbitiiBplicnoid"  begegnen  «ir  vielfacb  in  der  Littc- 
ratur.  T.  J.  Parkor{1892)  beachreibt  sehr  grosse  Orbitosphcnoidea, 
we'cbe  im  „Stadium  D"  hinten  mit  den  Alisplienoidea  verachmelzen, 
mit  ihrem  Vordcrrande  den  N.  olfacturlus  und  mit  ihrem  Hinter- 
rande den  N.  opticua  umgeben.  Spater  werden  dieaelben  zu  viel 
kleineren  Gebilden  reduciert,  welcbe  kleine  Knorpelbrückchen  über 
den  N.  opticus  bilden. 

Aucb  bei  Hatteria  erwiibnt  Schaiiinsl  and  (1900)  eine  auage- 
dehnte  Verknovpelung  der  Schadelaeitenwand  in  der  orbitalen  Region. 
Das  Orbito aphenoid  sitzt  dem  Hinterende  der  Trabekel  bezw.  des 
Interorbitalseptums  auf.  Das  Foramen  N.  optici  iat  doraalwarta  ge- 
schloasen  durcb  einen  daa  Orbitospbenoid  mit  dera  Alisphenoid  ver- 
bindenden Knorpelatreifen. 

AU  cin  Homologen  dea  Parker'sehen  „Orbitospbenoid al  cartilage" 
erwahnt  Gaupp  (1900)  bei  Lacerta  ein  Solum  supraseptale,  wel- 
ches  eine  dem  oberen  Rande  des  Septum  interorbitale  aufaitzende 
Platte  daratollt  und  sicb  an  der  Bildung  desgroasen  Knorpelgerüatea 

>  tJchadelseitenwand  beteilïgt.  llinterwarla  iat  daa  Solum  aupra- 
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aeptale  mittels  eincr  Taénin  marginalis  mit  der  Ohrknpsel  Torhun- 
den.  Bei  den  Crocodllen  und  Schildkrölcii  bestehpn  grosse  Orbi^i- 
sphenoidea,  welcho  sich  mit  den  AÜBpiienoidea,  wie  bei  llatUrin. 
vereinigen  und  in  dieper  Weiae  einen  Supraorbitalstreifen  bilde». 

Wir  eeheii  also,  daas  bei  den  meiaten  Reptilitn  und  Vögtln^'m- 
Verbindung  siustandekonimt  zwiaclieu  einem  Element  der  Orbiti 
und  einem  solclien  dor  Sphenoidalregioo,  Dies  ist  auch  der  I": 
bei  den  SflacKiern ,  wo  Prof.  van  Wijhe  eincn  Orbitalmhiri' 
erw&hnt,  welcher  durdi  die  Vcreinigung  der,Lamiiia  orbihinuM! 
mit  der  Cartilago  postorbitalia  zualandekotnmt.  Bei  den  von  im 
uutersucliten  Vögeln  findet  die  Verbindung  der  Lamina  orbitonasftlH 
und  der  Cartilago  postorbitalia  niclit  nielir  statt,  eclbst  sind  die 
Laniinae  orbitonaaaloa  im  ausgebildoten  Chondrocranium  noch  nel 
mehr  reduciert.  Meines  Eracbtens  aind  die  Urbitoephenoidei  bei 
Apteryx,  bei  Tinnunculus  und  bei  den  HeptiUen  mit  den  IjamJnat 
orbitonasalea,  welcho  ich  bei  Gallus  und  Anas  beschrieben  habe 
und  welche  sich  apater  zu  deni  Planum  supraseptale  dea  aitsgebil- 
deten  ChondvucrBniuma  redueieren  {=  Planum  aupraaeplalc  ï«n 
Tonkoff)  zu  homologiaieren.  Infolge  dcasen  ist  wiibrscheinlich  i!<r 
HHpraorbitale  Streifen  der  Fischc  und  CrocodiVf  der  vorübcrgehen'i' 
Verbindung  der  ethnioidalen  Begion  uiit  dera  ,Aliaplicnoid"  o 
Vogel  ahnlich.  Nur  muaa  ich  bier  nochmals  betonen,  daas  di-— 
knorpelige  Verbindung  bei  den  von  mir  untersuchlen  Vögein  niL'hi 
mehr  zustand ek om mt.  Gaupp  homologisiert  aeine  Taenia  marjri- 
nalia  mit  der  vorübergehenden  Verbindung  zwischeu  dem  „Alisphe- 
noid"  und  der  „Suprnorbitalplatte"  von  Suscbkin. 

SuBchkin  erwahnt  namlich  die  Aniage  einer  SupraorbitalpUit' 
nnabhangig  von  der  aelbstaudigen  Orbitospbeiioidalplatte.  AufSciU 
125  aagt  Suschkin:  ,In  Zusammenhang  mit  der  lutertrabeculs 
und  namlich  mit  ihrem  interoibitalcn  Teil,  entwickelt  eich  dielem- 
porüre  knurpolige  Platte,  welche  die  laterale  Wand  dos  praehyp"- 
physalen  Abijchnitts  der  Schüdelkapael  bildet".  Im  „\l.  Statliuiii 
bat  die  Platte  einc  ziemlich  grosse  Ausdehnung  erreicbt  und  i-i 
dureh  verdichtetea  Bindegewebe  mit  dem  Alisphenoid  veibundni 
Der  N.  olfactoriua  tritt  durch  die  "Wurzel  der  Siipraorhitiilplatu 
hindurch.  Spater  wird  der  miltlere  Teil  dieser  Platte  resorbion . 
der  hintere  Abschnitt  atellt  einen  Ansaiz  dea  vorderen  Randesdci 
Alisphenoida  dar,  wUhrend  der  obere  Rand  des  vorderen  ToiU  an 
der  doraalen  Flache  dor  Wurzeln  der  N.n.  olfactorii  mit  der  „Crista 
Oalli"  zuaammenwacbst  und  desselben  unterer  Rand  sich  mit  dem 
Septum  ioteroibitale  verbindet,  Dieaer  untere  Teil  oblitertcrt,  so 
dasa  der  N.  olfaiitoriua  nicbt  mehr  an  aeiner  luteralen,  aondomour 
an  seiner  doi-aalen  Flache  von  der  Supraorbitalplatte  begrenzt  mii*M 
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Wcscr  Ictztcre,  die  N.  olfnctorii  übcrbrüekciideTeil  bïldet  deD  Proo, 
gmenlalis.  Die  Supraorbi  tal  platte  sieht  in  keinem  ZuBammenharig 
iDÏt  dcm  Orbitoapheiioid  oder  mit  den  Trabekelii.  Nach  Suschkin 
Uiden  die  Alisphenoid-  und  Sapraorbitnlplatte  zusammcn  die  Schadel- 
peitenwand  und  sind  dem  Supraorbitalstroifun  der  Fiscke  homolug: 
Doch  muss  man  bemerketi,  daes  die  Entstehimg  des  vurderenTeJIa 
aupraorbitalen  Streifens  der  Fiacbe  einstweilen  nicht  für  fest- 
geatellt  gelten  darf,  und  dieaer  Theil  eher  ala  in  Verbindung  mit 
den  Trabeketn  atehend  anerkennt  wird"  (i.  c.  p.   126), 

Aus  der  Vergleïchung  diesei  Entwickelung  der  Supraorbitalplatte 
mit  derjenigen  meiner  Lamiua  orbitonasalia  ergiebt  sich,  daea  diese 
beiden  Gebilde  groaae  Achnlichkeit  zeigeu.  Aueh  von  der  Lamina 
orbitonnaalis  atrophiert  der  an  der  lateralen  Flache  des  N.  olfac- 
torias  gelagerte  Teil,  uur  bleibt  der  hintere  Teil  bei  Gallus  und 
bei  Anas  niclit  in  Verbindung  mit  dem  Alisphenoid,  sondern  bildet 
daa  Planum  supraaeptale.  Suschkin  dagegen  fasat  dieses  letztere 
Gebilde .  sein  ^Orbitosphcnoid",  als  eine  uelbatandige  Knorpel- 
anlage  au  f. 


Wahrend  S  u  a  c  h  k  i  n  erwahnt ,  daas  bei  Tinnunculus  das  Dach 
Ton  binten  nach  vorn  eich  entwickelt,  habe  icb  dagegen  gezeigt, 
daas  dasselbe  beim  HuJm  und  bei  der  Ente  ohne  Zweifel  von  vorn 
nach  binten  über  die  EiotrittsöfiiiUQgen  der  N.n.  olfactorii  sich 
anlegt. 

Weiter  haben  alle  früheren  Untersucher  der  Entwickelung  dea 
Foj/e^Craniums  betont,  daaa  die  Seltenteile  dea  Naaenskelettea  vom 
Dache  aus  angelegt  werden,  z.  B,  Born  (1879)  für  das  ZTwAïi  und 
Suschkin  (1899),  für  Tmnuncalus.  Die  Verknorpeliing  sollte  vom 
Dache  aua  latcralwartd  auf  die  Seitenwand  übergehen.  Auch  Gaupp 
(Handbuch  von  Hertwig)  ist  dieser  Meinung  zugethan.  Dagegen 
kauD  ich  bestimmt  constalieron,  dass  bei  allen  drei  von  mïr  unter- 
Buchten  Vögeln  in  der  Scitenwand  eine  ganz  und  gar  aelbatandige 
Enorpelanlage  eracheint,  nanilich  am  Orte  der  apateren  Concha 
superior.  Diesea  stimmt  mit  dom  Befund  von  !Noordonbos  bei 
d«n  Siivgcivi. 

Meine  Beschreibung  dea  ausgebildeten  knorpeligen  Naaenlaby- 
rinths  stimmt  mit  derjenigcn  vou  Born  (1879)  und  von  Gaupp 
(Handbuch-Hertwig),  lm  „Hauptteü"  erwahnt  auch  Gauppeine 
Concha  superior  und  eine  Concba  inferior.  Suschkin  nimmt  bei 
TinnuTicuhis  am  Uebergang  dea  Tectum  Naai  in  die  „mittlere 
Huschel"  noch  eine  dritte  ,obere  Musche!"  an.  Mit  liezug  auf  diese 
mittlere   Muschel   sagt   Gaupp   (1.    e.    p.    808   im    Handbuch   von 

ertwig):     ,,8uschkin    nennt    unbegreiflitlierweiae    die    ganze 
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Seïtenwnnd  „mittlere  MuscIigI".  Gegenbaur  und  Born  baben 
die  Coocha  inferior  der  Vögcl  mit  der  Concha  der  Reptilirn  hom- 
logisiert. 

Das  Planum  antorbitale  entstcht  beim  Hukn  und  bei  der  Ex- 
in  ZuHftmiiienhang  mit  der  Nasen-Sei  ten  wand,  üieses  Gebilde  winl 
von  Suscbkin  Praefrontale  genannt  und  bat  bei  Tinnunatlm 
eiiien  zweigliederigen  Ursprun^,  namlieh  sowohl  Ton  der  Tralwcu!* 
nis  '  von  der  Intertrabccula  aus.  Susclikin  sagt  Ü-  c.  p.  T^ni 
„Faat  das  ganze  Skelet  des  Naeerilabyrintlis  eotsteht  in  Zusamim-'- 
liang  mit  den  Seiten  des  oberen  Randes  der  Intertrabccula,  un ; 
die  Trabeculae  Cranii  betheiligen  sich  nur  nn  der  Bildang  iet 
Prne frontale".  Der  obere  Teil  des  Praefrontale  geataltet  sich  anfangt 
als  ein  Auslaufer  des  oberen  Abschnitts  des  Hintorrandesder  ,mitt- 
ieren  Muscliel",  der  unter©  Teil  wachst  lateriilwarta  vonderTrab»- 
cula   aus.    Dieae  beiden  Teile  vereinigen  aich  im  zweiten  Stadinoi. 

Meine  Auffassung  des  Planum  antorbitale  (welcher  Namen  auHi 
von  Gaupp  vorge);ogen  wird)  als  ein  eïnhettliches  Gebilde,  welch<-' 
in  Zusammenhang  rait  dev  Seitenwand  entateht  und  nicht  mit  dtm 
Septum  interorbitale  zusammenwiichst,  stebt  also  nicht  mit  dpr 
Angabe  Suachfcin'a  in  Einklang  (1.  c.  p,  128):  ,A1bo  iatdasPrae- 
frunlale  ein  zusammengesetztes  Gebilde,  welchea  dureh  Verschitii-I- 
zung  von  Derivaten  der  Trabecula  uod  der  Intertrabecuta  enlstan- 
don  ist".  Nach  S  u  s  c  b  k  i  n  verschniilzt  der  mediale  Rand  dw 
Praefrontale  nachher  mit  dem  Septum  interorbitale. 

Ein  Planum  antorbitale  iat  auch  bei  den  lieptlli-en  bekannt. 

Das  Visceralskelett.  | 

Êrste-   Visceral-  odfr  Kieferbogen. 

"Wahrend  der  Kieferbogen  in  den  spateren  Stadiën  aas  zwei  nBih- 
standigen  Knorpelstücken  bestebt,  lasst  derselbe  zur  Zeil  soiner 
ersten  Anlage  hei  der  Ente  drei  von  einander  unabhangige  Knor- 
pelelemente  unterscbeiden ,  vod  denen  die  beiden  distalen  Stöcke 
n  dem  einheitlichen  Meckelschen  Knorpel  znsammenfiiessen. 

Bei  ^Jios-Embryonen  von  12^  und  13  m.ra,  erscheint  ein  nncli 
H^t  deutlicb  blau  gefiirbtes  Stübchen  ,  welcbes  bei  einem  EsempUr 
a^  Ui  m.m.  schon  deutlich  aua  zwei  bintereinander  geiagerten 
fyiw  b«6teht.  In  einem  13  m.m.  langen  Embryo  finde  ich  uukIh* 
^^^  Mximale  Stück,  welctiea  augenscheiuUch  am  frühestenan^r- 
]^M  «M.  Di^  Unabhangigkeit  dieser  beiden  Teile  istsehr  deutlich, 
,^^  fjg  bt«  13 — H  m.m.  langen  Embryonen  eine  deutlich  btaue 
ten  haben  und  domzufolge  in  das  knorpelige  Stadian 
ig.  7,  m  fc).  An  der  dorsalen  Seite  deshinteroi  _ 
mit   dem   distalen  Stilbclien  die  Anlage  i 
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mpartilago  MrckclU  bildeiuloti  pmxiinalcn  Stabchens  Imt  (tich  btti  den 
nïmbryonen  dieaea  Stadiums  ein  selbstandigea,  rundes  Knorpektüctc- 
M^en  angelegt,  welches  als  dio  Aniage  des  (^otfmfMm*  zti  betrachten 
pt  (Fis-  ',  5). 

■  Es  ergiebt  sich  ai»o,  dass  die  Cartilago  MeckelÜ  bei  der  Ente 
kans  zwei  von  einander  unabhüngigen  Skelettelctnenteu  entsteht. 
IVergleichen  wir  die  AnUige  niit  der  Entwickelung  dieses  Visceral- 
HlMgens  bei  Galhix  i^o  bemerken  wir,  dnes  die  Selhstandigkeit  der 
■heiden  Componenten  des  Metkclachen  Knorpels  bcim  Ictztgenann- 
uen  Tier  nicht  bervortritt.  Beiin  Hukii  haben  wir  schon  vielmala 
«HWaehen ,  dsEs  infulge  des  beschleunigten  Enlwickelungsgangeszwei 
Bfeei  der  Enk  selbatandig  sich  aulegendc  Skelettelemente  beim 
'  Bühnclien  schon  ziir  Zeit  ibrer  knorpeligen  Anlage  zusammeuge- 
wBchsen  sind. 

Bei  einigen  i/üAncftCTiembryonen  von  10  und  boi  mehreren  von 
11  m.m.  sehen  wir  ein  rundes  EnorpeUtückchen  als  erste  Anlage 
des  Quadratuvi  (Fig,  32,  q).  Bei  12  Tn.m.  langen  Embryonen  zeigt 
sich  ausser  dieser  Anlage  noch  eine  zweite  in  der  Öeatalt  eines 
Iturzen  Knorpelstabchens.  Bei  otwas  alteren  Embryonen  ist  das 
prosiniale  Ende  dieaoa,  als  die  Anlage  des  MeckeUchvn  Knorpels 
erscheinenden,  Stabchens  ein  weinig  verdickt  (Fig.  32,  m  A).  Daa- 
selbe  befindet  sieh  an  derselben  Slelle  wie  der  prosimale  Teil  des 
Meckelschen  Knorpels  bei  der  Ente.  Bei  weiterer  Entwickelung 
wüchst  das  Stiibchen  beim  Uukn.  rostralwarts  und  verlangert  sich, 
obne  dass  hier  irgendwelche  Trennung  in  zwei  unabbanhigen  Teilen 
zu  bemerken  ist  (Fig.  32,  14,  mk). 

Bei  firatenembryonen  von  etwa  14  m.m.  baben  die  beiden  Teile 
des  Meckelschen  Knorpels  sich  zu  einem  einheitlichen  Knorpelstab 
Tereinigt,  welcher  an  desaen  Hinterende  verdickt  iat  und  roslral- 
warts  spitz  xulauft  (Fig.  11,  m^].  Bei  wenigen  15  m.m.  langen 
Embryonen  ist  noch  die  Trennunff  in  zwei  Teilen  angedeutet.  Der 
vordere  Abschnitt  des  Meckelschen  Knorpels  ist  dorsal-  und  mediat- 
wirts  umgebogen. 

Das  sich  anfangs  sowühl  beim  ïiuhn  ala  bei  der  Ente  als  ein 
rundes  Enorpelatückchen  geataltende  Quudratum  entsendet  jetzt  eioeo 
dorsalen  Auslaufer  in  der  Gestalt  eines  kurzen  Fliigela,  welcher 
die  Anlage  des  Processue  otiais  Quadrati  bildet  (Fig.  32,  II,  pot). 
Bei  13  m.m.  langen  i/«7i7iei'embryonen  erscheint  ein  zweitcr,  kör- 
serer  Auslaufer  am  doraalen  Rande  dce  Quadratums,  welcher  mehr 
medial-  und  rostralwarta  gerichtet  ist  und  den  Processm  orbitalis 
bildet  {Figg.  32,  II,  14,  por).  Das  Quadratum  besteht  also  in 
diesero  Stadium  aua  einem  Corpus  mit  üweï  doraalen  FlOgelchen ;  das 
ganze  Gebilde  ist  jetzt  in  einer  annahcrnd  frontalen  Ebene  gelagert. 


Bei  16  m.m.  langen  Enlenemhryonen  und  15 — 16  m.in,  langen 
Jfü/merembryonen  liat  aich  das  Quadratum  ein  wcnig  in  derRich- 
tung  dei'  sagittaleii  Ebcue  gedreht.  Der  Processus  otious  Ui  eia 
wenig  gelcrüramt  uiid  sirebt  der  Olii-knpaol  zu,  der  ProceMUa  ortii- 
talia  ist  kürzer  und  nodi  ein  wenig  niedialwarte  geriohtet.  B«id{ 
Fortsatze  endigen  ganz  fi-eï  (Fig.  11,  8,  14,  19,  q).  Der  venti»!* 
Teil  ist  am  Ende  abgenindet  und  verlangert  §ich  immer  mehr  lu 
einetn  ProcesauB  articularia.  Das  Quadratum  gestaltet  eich  indïescr 
Weiae  immer  sclilanker  und  gleicht  einem  droiatrahligen  3t«m« 
(Figg.  40,  24,   19,  q). 

Der  Meckelauhe  Knorpel  bat  sicli  S"förmig  gekrümmt.  Seincan- 
dalea  Ende,  welches  die  Anlage  der  Gelenkflache  mit  dem  Quadra- 
tum bildet,  ist  Yerdiukt  und  bekommt  bei  15 — 16  m.m.  langen 
'  Gallus-  und  ^nas-Embryonen  schon  zwei  Fortsatze,  von  denendtt 
Proceatnia  retroarticularis  (Figg.  19,  40,  pra)  caudalwarts,  der  Pr-- 
cessus  angularis  medialis  mcdialwarta  geriebtel  iat.  lm  Laufe  lier 
Entwickelnng  wachat  der  eraferwahnte  Aualiiufer  zu  einem  langen. 
■beim  Huhu  aehr  dunnen  (Fig.  24,  pra),  bei  der  Bn(c  dagegeD  pl:ii- 
teuförmigen  Ansatz  (Pig.  41,  pra)  dea  Gelenkteils  des  MeckelMhen 
Enorpela  aua.  Der  Proceasua  angularia  medialia  krümmt  aich  ein 
wenig  doraalwarts,  die  doraale  Flaclie  des  binteren  Endoa  der  Carti- 
lago  Meckelü  verjsreitert  sicli  und  bildet  aich  zu  einer  dem  Gelenkkopf 
dee  Quadratuma  entaprechenden  Gelenkflaobe  um.  Bei  20  m.m.  lan- 
gen Embryouen  baben  die  Cartilagines  Meekelii  sicb  ala  ger&de. 
dicke  Stabe  gestaltet,  deren  verdere  Enden  aicb  sehrnalie  an  eiDui- 
der  angelegt  baben,  docb  niemals  knorpelig zuaammonSieasen.  Ancb 
bei  26 — 27  m.m.  langen  Embryonen  zeigen  die  Methylenblau-Prae- 
parate  noch  eiue  sehr  enge  Spalte  zwiachen  denselben,  welche  in 
den  Sehnittserien  von  verdicktetem  Bindegewebeangefüllt  erscheint 

Bei  20  m.m,  langen  und  uiteren  Embryonen  hat  sieh  auf  der 
Mitte  der  Gelenkflache  des  Meckelachen  Knorpela  ein  sagitulet 
Kamm  gebildet  und  in  UebereinstimmuDg  mit  dieaem  Eamm  bfttd«r 
Gelenkkopf  dea  Quadratnnis  eine  Grube  bekommen.  In  dieser  Weiw 
iat  eine  Art  Charniergelenk  entatandeu. 

in  der  hinteren  Flache  des  Oetenkfortaatzes  des  Quadratum» 
seheu  wir  bei  Embryonen  dieaea  Stadiuma,  ein  wenig  mehrdorial- 
warta  ala  die  Gelenkflache,  eiuen  kurzen,  stunipfen,  caudalwarl' 
gerichteten  Auslaufer,  welcher  beim  Huhn  aich  ala  ein  gerade». 
bei  der  Ente  dagegen  als  ein  hakenformig  umgebogenea  Stabcheo 
geataltet. 

Inzwiscbeu  hat  aich  der  Procesaua  oticus  Quadrati  der  Ohrkap- 
sel  sehr  hart  gouabert  (Figg.  19,  24,  q,ca).  Wie  ich  acbonbeidei 
Entwickelnng  der  Gartilago  poatorbitalia  erwabnt  habe,  erscheintbei 
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Ente  an   dem  vorderen  Relief  der  Ampulla  dea  Gsnalia  semi- 

tilaris  superior  und  beim  ffukn  an  demjenigeii  dea  lateralen 
"Kanalri  ein  kleiner  Ausatz  {Fig.  23),  dessen  freien  Ende  sich  beïm 
Huhn  sehon  ziemlioh  früh  und  bei  der  S;i(e  in  den  spateren  Stadiën 
der  Entwickelung  des  Chondocraniunis  init  dera  Prooessua  posterioc 
Cartilac^iiiis  postorbilaljs  (Fig,  2iprp)  verbindet. 

Bei  (ra^/ua-EmbryoneQ  von  23  m.ni,  legt  sich  die  Qelentflache 
des  Procesaus  oticua  Quadrati  an  die  ventrale  Flacbe  des  oben- 
erwahnten  AuBlatifera  der  Olirkapse!.  Bei  Anas  articuliert  das  Qua- 
dratiim  mehr  caudalwart^  mit  der  Basis  des  Ausiauferauiid  mit  dem 
vorderen  Umfang  der  Ohrkapsel,  erreiclit  aelbst  den  freien  vorderen 
Rand   der  Cartilago  metotica. 

Aus  den  Sclinittacrien  erhellt,  daaa  der  Proeeasus  oticua  Quadrati 
ausser  dieser  medialen  Oelenkflache  noch  eine  zweite ,  laterale  bat, 
inittels  der  derselbe  mit  dur  medialen  Flache  des  unteren  Tcils  des 
SquaDiosume  articuliert,  wie  auoh  Suachkin  und  T.  J.  Parker 
besehrieben  haben. 

Die  obenerwahnte  Entwickelniig:  dea  Xieferbogens  finde  icb  in 
ebenderseiben  Weiae  beim  Star  zurüek.  Bei  dieaem  Vogel  habe  icb 
keioe  zweigliederige  Anlage  des  Meckelaclien  Knorpels  beobachtet. 

lAtteralur-Uebersickt  des  Kicferbogens. 

Das  Quadratum,  Palatoquadrutum  der  niedrigeren  Tiere,  vermit- 
telt  die  Verbindung  dea  Kieforbogena  mit  dem  Süliadel.  Bei  den 
Savgern  hat  dnsselbe  sich  zu  einem  Gebörknörpelchon,  dem  Incus, 
umgewandelt,  wahrend  der  proximale  Teil  dea  Meckelachen  Knor- 
pele  all  Malleua  zuriickzufinden  ist.  Diese  Thatsacho  ist  überzeu- 
gend  von  den  üntersiicherii  der  Entwickelung  des  Sfiugetïer-Scli&dels 
bewiesen  (Bromnn  1899,  Noordenboa  1904).  Sehr  augenfallig 
iat  die  grosae  Uebereinatimmung  aowohl  in  der  ersten  Anlage  ala 
in  der  Entwickelung  des  Quadratums  der  Vógel^wai  des  Incus  der 
Siiuger.  Nach  Beobaclitung  der  Methylenblaupraeparate  kann  an 
der  Homologie  dieser  beiden  Eleraente  nicht  mehr  gezweifelt  werden. 

Die  einzige  Verbindung  des  Kiererbogens  mit  dem  Sehadel  ge- 
sehieht  durch  das  Qclenk  zwiachen  dem  Prccesaua  oticua  Quadrati 
nnd  der  Ohrkapael,  iat  also  eine  antoHbjUsche  (Suachkin).  Auch 
mit  den  anderen  Viaceralbögen  atcht  der  Kicferbogen  nicht  in 
Zusammenhang. 

Suachkin  (1899)  erwahnt,  dass  der  Procesaus  orbitalia  friiher 
als  der  Processua  otious  entsteht,  sich  abor  spater  zurückbildet. 
Diese  Reduction  findet  scheinbar  in  einem  vork norpeli gen  Stadium 
Btatt.  Bei  den  von  niir  untersuchten  Vögeln  gelangt  zuerst  der  Pro- 
cessUB  oticua  ziir  knorpeligeo  Anlage  (Fig.  32)  und  ein  wenig  spater 
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der  anfangs  inedialw^rts  gerichteteProcoHsus  orbitalis.  Wieicb  BchuD 
eiwahnt  liabe,  dreht  sich  dns  QuadrntuDi  in  den  spStercn  Stailieu 
der  Sagittalebeiie  zu  und  zugleich  findct  eine  geringe  Drohuni;  nvi 
einc  quere  Achse  statt,  wie  aucli  Suachkin  erwShnt.  Vou  eii]. 
Eeduction  des  kuorpeligen  Proc.  orbitalis  habc  icb  keine  8pur  <:■-■ 
fundcn,  dertiolbc  iet  vom  Anfang  an  kleiner  ala  der  Proc.  oticu» 
(Figg.  32,  II,  19,  40,  por,  pot)  und  iat  init  deni  Proceaaiia  ptery- 
goideus  dce  Falatoquadratunis  der  JteptUien  und  dcm  langen  Pru- 
ceBSUs  palatintis  der  Knorpel-FÏHche  zu  honiologisieren. 

Ein  bet  den  Reptilien  ala  Epipterygoid  (Howes  und  S  winner- 
ton  1900)  odor  Antipterygoid  oder  Culuinella  (Q  aupp  19O0) 
bekannter  AusIüuTcr,  welcher  deui  Processua  ascendens  Aer  Amfió- 
hien  gleichgestellt  wird ,  felilt  ganz  bei  den  Vögeln.  Docb  erwahci 
D.  Filatoff  (1906)  ein  derartiges  Gebilde  bei  der  Tauhe  im  Sta- 
dium dos  Vorknorpelgewebes.  DicColumellasullteohnejegHcheechai'fe 
Grenzo  in  die  Trabecula  übergehen;  spater  worde  dieser  Auslaufer 
unterbrocben ,  das  untere  Ende  bilde  sich  zurück,  „daaobore  Emle 
aber  bleibt  in  Vcrbindung  niit  der  Trabecula  und  nimtot  AnteiUn 
der  Verengerung  der  Oeffnung  für  die  A.  carotia"  (1.  c.  p.  632). 
Ueber  dicso  letztere  Auffaesung  habe  ich  schon  das  Meinige  gesavt, 
Dur  will  ich  hier  noch  erwahnen,  dass  diese  Verbiiidung  zwischcQ 
dem  Quadratum  und  der  Trabecula  bei  den  von  mir  unterBuchtec 
Vögein  nicht  besteht. 

Im  Gegenaatz  ku  dem  Befund  von  Noord  en  bos  bei  AeaSaun- 
tieren  kann  ich  den  scbon  von  Prof.  Van  Wijhe  bei  den  1%'/. 
und  bei  Acanthiaa  geniachton  Befund  bestatigen,  dass  namlivli  der 
Meckelsche  Knorpel  aua  zwei  Teilen  entsteht  ^Fig.  l,mk).  Beim 
Huhn  habe  icb  dieaes  nicht  conatatieren  können,  wie  auch  Prof, 
Van  Wijhe  bei  dem,  dem  Acanthias  nahe  verwandten, /'mfiunii 
nur  cine  Andeutung  der  zweigliederigen  Anlage  beobaehten  konnk, 
In  den  spateren  Stadiën  des  Knorpelachadela  und  bei  dem  knöcher- 
uen  Schfidel  kommt  diese  Anlage  des  Unterkiefera  nicht  inehr  xa 
Tago.  Doch  baben  Reiss  (1890)  und  Jaekel  (1899)  gefundeo, 
danit  bei  den  palaeozoischen  Acanthod'icm  der  UnCerkiefer  jederseiu 
HUM  Kwei  primaren  Knochenatücken  bestand. 

Uio  Ti'ilu  des  Kieferbogens  und  auch,  wie  ich  noch  zeigen  weni' 
dt<r  ttbrigoii  Visceralbögen  legen  sich  also  uuabhèogigTon  einanücr 
und  vom  Scbadel  an ,  wie  Prof.  Van  W  ij  h  e  für  die  Se(a 
Kuwigt  lint. 

Uiu  Anguben  der  alteren  Uuterducher  des  Ko^^e^VisceraUkele 
dlu  Viscvrulbögen  sullten  sich  secundar  zergliedern ,  ist  wohl  ( 
\Wi,v  ilur  ftihlorhaften  Deutung  der  Qewebe.  Gaupp  (1900)bU4 
auvh  daa  gnnte  Zungenbeïn  von  Lactrta  ala  ciu  oinheitlichesE 
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wlgebilde  ab.  Howes  und  Swinn  erton(1900)  fasBendenKiefer- 
^en   Ton  Satteria  in  einoitt  bestiinmten  Stadium  ala  eïn  einheit- 
ihes   Enorpeletück   auf,    ganz   wie   z.   6.   Stülir  (1$79j  bei  den 
Uien. 


i  Zweiter  v.nd  dntter    Viaceralbogcn.  Dk  Columelia  aurit  und  das 
~  mgtnbein, 

Iii  der  Entwickelung  dea  eigentlichen  Zuna:enbeins  zeigen  das 
Bühnchen  und  die  Enk  keinen  grossen  Unterecliied. 
Das  crste  Kuorpelgewebe  entwickelt  sich  als  ein  sclbstSiidiger, 
mder  Enorpelkorn  in  der  crslen  Copula,  namlich  bei  Entenembtya- 
von  14 — 15^  m.iii.  und  bei  S^üAïi^rembryonen  son  13—131 
1.  (Fig.  8,  32,  Cop  I).  Dieae  achwach  bluu  geförbte  Copuia  I 
iegt  in  der  Zungc,  aniiüherud  iu  eiiier  durch  die  Hinterenden  der 
Keckelschen  Kuorpe!  gedacliten  Querebene  (Pig.  8,  Cop/),  Wabrend 
iiie  Copula  sich  deutlicher  gefarbt  und  vergrössert  hat,  eehen  wir 
bei  14  m.m.  langen  IIuhnercmhTyouen  ein  paariges,  eïn  wenig 
gebogenes  Kuorpelstabcben  aich  anlegeii ,  dessen  Hinterenden 
divergieren  und  deaaen  Vorderenden  sich  in  der  Nïlie  der  Hinter- 
flache  der  I.  Copula  befiiiden.  Diesea  paarige  Element  bildet  die 
Antage  eines  Abschnittes  des  dritten  Visceralbogens :  des  Cerato- 
branchiale  (Fig.  32,  eei-b).  Bei  15  m.m.  langen  Ga //tta-Ernbry  on  en 
erscheint  hinter  der  obenerwiihnten  Copula,  auch  in  der  Median- 
linie,  ein  zweites,  nnpaaies  Knorpelelenient  in  der  Geatalt  eines 
kleinen,  jetzt  noch  sehv  dunnen  Knorpolstiibcbens;  dasselbe  bildet 
die  sweite  Copula  (Fig.  32,  34.  Cop  IJ).  Etwa  zurselben  Zeit  ent- 
Bteht  hinter  den  Hinterenden  dei' Ceratobranchialia  noch  ein  paariges 
St&bcfaen,  das  Epibranchiale ,  welches  aueh  zum  3.  Viaceralbogen 
Lgehört  (Fig.  34,  eb). 

^h      Bei  der  Ehtc  gebt  die  Entwickelung  cbenao  vor  aich. 

^B     In   dieaer   Weiae  bestebt  das  Zungenbein  einos  Gallua-F^mbTya'a 

^p^OD   15  m.m.  und  oines  yl nas-Embryo's  von  16 — 17  m.m.  auazwci 

^■•lUipaaren   und   zwei    paarigcn   ElcracnCeu,  von  denen  die  letzteren 

'     zum   dritten  Visceralbogen  geboren  fFig,  34).  Die  freien,  rostralen 

Enden    der   Ceratobranchialia   befinden   sich   zu   beiden  Seiten  der 

Grenze   zwischen  der  I.  und  II.  Copula.  Dieae  vier  Elemente  siud 

in  diesem  Stadium,  genau  wie  zur  Zoit  ibror  Anlage,  aelbstandig. 

Schaut   man   das   Zungenbein  jetzt  von  der  Seite  au,  so  erscheint 

daeselbe   in    einor   von    vorn-  oben  nach  hinten-  untcn  gerichteten 

Ebene:  die  I.  Copula  ist  über  dem  Niveau  der  Meckolscbcn  Knorpel, 

das  Epibranchiale  untcr  demselben  gelagert  (Figg.  S,  41,  Cop  J,  eb; 

Fig.  14,  z6). 

^^Ê    Die  II.  Copula  lauft  au  ihreui  liinterende  spitz  zu,  wahrend  die 


I.  Copiila  sich  breit  und  voluminös  gestaltct  iind  mil  Aem  rostriku 
Ende  der  II.  Copula  zu  oinem  einheitliehen  medianen  Enorpelsti!' 
zusaramenwadiBt  (Fig.  36,  37,  Cop  I,  Oop  Tl).  Die  Cerato-  und 
Epibranchialia  vcrlanj^crn  sicli  aehr;  die  ci'steren  glïedern  sich  au 
dem  uben  erwfthnten  medianen  Teil  des  Zungcobeiiis  auf  der  Grenz'? 
der  friiheren  I.  und  II.  Copula  an  (Fig.  36,  Cer  b).  Das  Epibran- 
chiale  verwactist  beirii  Huhii,  beim  iStor,  beim  Spn-ling  und  auch 
meistenfalla  bei  der  Ente  nicht  koorpelig  niit  dein  Ccratobranchiali 
hier  hnhen  wir  nur  mit  einer  Gelonkverbindung  zu  tbun.  JTurniu-- 
ich  biuzufügen,  dasa  ich  bei  Enteneinbryonen  von  19  m.m.  ïü; 
Gegenteil  eiiie  wii'klicho  knorpelïge  Verbindung  zwiachen  dicwn 
beiden  Componenten  dea  III.  Visceralbogcns  beobachtet  habe.  In 
den  Bpateren  Stadiën  hat  8i<.^h  dieselbe  gelost  und  siDd  die  beidca 
Teilü  wiedei-  von  einander  gctrennt  (Pig.  23,  cerb,  eb). 

Das  uaudalo  Ende  desEpibranchiale  wachst  sehr  weit  caRdalwanf, 
kriimmt  sich  dorsalwiiit-j  und  ragt  ira  ausgebildeten  Chondrocraniam 
der  Vögcl  bis  in  die  Naho  der  ventraleu  Flache  der  OehörVapsel, 
am  Orte  wo  der  Hinterraud  der  Cartilago  metotica  sich  mit  der 
Ohrkapael  verbindet;  daa  Epibranchiale  waehst  jedoch  niemals  mil 
der  Ohrkapael  knorpcüg  zusararaen. 

Die  II.  Copula  ist  beim  Huhn  dunner  und  seblanker  als  bei 
der  Ente. 

In  deu  Bpateren  Stadiën  der  Entwickelung  entstebt  noch  ein 
anderea  Element  des  Zungenbeins,  welchea  auT  einen  Teil  des  E 
Viaccral-  oder  Hyoidbogena  zuruckzufütiren  ist.  Bei  J/üAnfrembrjo- 
nen  von  19j  und  20  m.m.  schen  wir  vor  deni  caudalen  Ende  der 
r.  Copula  eine  paarige,  fast  dreieckige  Kuorpt-tanlage.  Dasaclbe 
bildot  die  Anbige  der  apateren  Car tilago  eiitof/lossa  mid  m\KshUiu 
paarige  Ceixitohyale  gedeutet  werden  (Fig,  37,  cer  h).  Die  Vorderen- 
den  der  Ceratohyalia  verlangerii  aïch  ventral-  und  eaudalwSrta  Tot 
der  I.  Copula  und  ilire  medialen  Seiten  wachsen  hier  knorpelix 
zusanimen.  Dio  Hinterenden  ragen  eiii  wenig  doraalwarta  zu  beiden 
Seiten  der  I.  Copula,  mit  welcher  die  Ceratohyalia  nicht  in 
knorpelige  Verbindung  treten.  Das  knorpelige  Entoglossum  hatjetit. 
beim  Huhn  die  Gestalt  einer  Pfeilspitze. 

Bei  der  Ente  legen  die  Ceratohyalia  sich  als  parallcle  Knoi 
stabchen  Tor  dem  Vorderende  der  I,  Copula  an.  Die  hinteren  End< 
der  Ceratohyalia  divergieren  hier  niuht  (Pig.  36,  cer  h).  Die  medJA- 
len,  einander  zugekehrten  Seiteti  wachsen  nur  im  rostralen  Abachnilte 
zusammen,  weiter  hinten  haben  aie  sieh  nur  aneinaudur  gefügt. 

Wir  aehen  also,  daas  auch  die  Elemente  dea  2  und  3.  Visi 
bogena,    von  welchem  letzteren  ich  noch  den  Hauptteil  (die 
mclla  Auris)  erwalinen  werde,  aicli  uiiabliaugig  von  einander  anlej 


icpfl 


467 

tt-ie  auch  Prof.  van  VVjjhe  mit  der  ÏTetfaylenblau-ïfethode  fQr  die 
StUuhif^r  gezeic;t  hat.  Qiiupp  (1900)  und  Kallius  (1901)deutea 
die  Trcnnung  dea  Zungenbeinx  in  seine  einzelDcn  Ëlemente  alseinen 
scciindaren  Vnr^ang,  Bei  den  Vögeln  bleiben  die  einzelnen  Klemente 
des  Zuiigenbeios  unabhanfjig  von  eiuander;  aie  eind  durch  G-elenke 
mit  einandei'  verblinden  Nnr  die  CuraCohyalia  und  3uch  die  beiden 
Copulao  vorwachsen  knorpelig  mit  einander. 

Von  den  übri^en  Viseeralbögen  habe  ich  bei  den  Vögeln  (wie 
auch  Snschkin)  keine  Spiir  gefunden.  Bei  Lacerta  beateht  noch 
ein  C'ornii  braneliiale  II;  auch  bei  den  Amphibien  hat9töhr,nnd 
bei  Neciunia  hat  Huxley  am  3.  Visceralbogen  noch  Ansatze., 
welcbc  zum  4.  und  5.  Bogen  geboren,  gefunden, 

Auf  das  Ceratohyale  konime  ich  noch  naber  zurück. 


I>ie  Colvimella  Anris. 

Allgemein  unteracbeidet  man  in  der  Littcratur  an  dnrColumella 
Auris  zwei  Teile:  die  eigentlicbe  C'olumella  odcr  den  Stapes  und 
die  Exiracolumella.  Docb  bat  C.  K.  Hoffman  (1889)  eine  Üntcr- 
Bcheidung  geniacht  in  Otobtnpes  und  Hyostapes,  wolebe  Namen  ich 
wegen  des  einheitlicben  hyalen  Ursprungs  der  Columella  der  Vogel 
zorückweise.  Versluya  (1903)  hat  auch  für  die  WepÜJien gczeijrt, 
daas  diese  Namen  keine  genetiacben  Be-ziebungen  nusdrücken.  Ich 
will  §omit  bei  der  Beschreibung  der  Entwiokelung  der  Fogel-Colu- 
mella  die  alteren  Namen  benutzen. 

Der  Stiipes  beaitzt  eine  Fussplatle  (Basis)  und  einen  StJcl,  von 
deuen  die  Fussplatte  von  den  moiHten  Untersuchern  (z.  B.  Park  er 
und  Suschkin)  auf  einen  Teil  der  knorpeligen  Wand  drrOeliör- 
kapsel  zurückgeführt  wird;  die  E^traco]umella  d.igegcn  wird  alge- 
mein  ala  ein  Teil  dca  Hyoidbogena  aufgcfasst.  Mit  der  Extracolu- 
mella  iat  nocb  ein  Element  den  2.  Viscoral bogen b,  das  Sti/lohyale, 
verwaehaen.  Der  meiat  ventrnfe  Abschnitt  dieses  ViaceralbogenB 
beteiligt  sich  als  Entoglossuni  an  der  Bildungdes  Zungenboins.  Das 
Stylohyale  und  das  Ceratohyale  sind  bei  den  Vögeln  aehr  weit  von 
einander  entfernt  und  weder  durch  Knorpel-  noch  durch  Bindege- 
webe  verbunden.  Gaduw  (18S8)  hat  in  den  jungen  Stadiën  der 
Béplilien  zwischen  der  Extrncolumella  uod  dem  Ceratohyale  einen 
dunnen  bindegewebigen  Verbindungaatrangbeobachtct;  durch  dieaen 
Befund  ÏBt  der  Beweia  gelicfert,  daas  die  Extracolumella  einen  Teil 
des  Hyoidbogena  daratellt.  Oadow  ignuriert  das  Stylohyale. 

Bei  den  niedrigeren  Tieren  ist  der  2.  Visceralbogen  wenigercom- 
plizicrt.  Sewertzoff  bcschreibt  bei  den  Selachiem  ein  Hyuman- 
dibulare  und  ein  Hyoid ,  Prof.  Van  Wijbo  erwShnt  auch  ein 
H jomandibulare ,  ein  Ilyale  und  fügt  noch  eine  Hyocopula  binzu. 
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Jetzt  will  ich  die  Enttriokolun^  der  gmn^en  Columcl'.a  Aurisnn: 
Beinen  Ansatzen  bei  der  Ente  uad  heim  Huhn  beachreiben.  Haupi. 
eachlich  liegen  auch  dieeet*  Unteraucbung  die  Melhylonblau-Praejin- 
rate  üu  Orunde,  doch  inusate  iche  viele  Einzolheitea  an  dcnSchuist- 
Bürien  verfolgen. 

Zur  Zeit,  wenn  die  Pai's  cüchlearis  und  die  Pare  canaliouUni 
der  kDorpeligen  Ohrkapel  noch  durch  eine  breitc,  knorpelfreie  Zndt 
von  einander  getrennt  sind ,  entsteht  bet  16  in.m.  langen  EuUn- 
erabrvoiien  in  dieser  Zone  an  der  Tentralen  Flache  der  h&ntigtn 
Obi-kapsel  ein  kleines,  gerades,  selbstandiges  Knorpelstückclieu 
deasen  pruximales  Ende  gegen  die  ventrale  Flache  der  Gehörkap^ji 
und  dessen  distalea  Ende  ventral-  und  ein  wenig  rostmlwarbj  ^'i- 
richtet  isC.  Dasselbe  bildeC  die  Aalage  des  proximaleo  Abachniti'- 
dea  Hyoidbogeus,  dea  Stapes  oder  der  eigeutlichen  Colum€lla{Vi>!. 
19,  col).  Das  Stabohen  hat  anfnngaüberall  eiiiegleichniasBigcDicke 
und  ist  ganz  und  gar  unabbangig  von  der  knorpeligen  GehörkapstI, 
niit  wclcher  dusselbe  auch  in  den  spateren  Stadiën  niemalG  ineioe 
knorpelige  Verbindung  tritt,  Bald  nacli  seiner  ereten  AnlugeachwiJlt 
daa  proximale  Ende  zu  einem  Knopfchen  nn  .sodasu  man  jetzt  Bobon 
einigcrmasEen  eine  Basis  und  einen  Stiel  unterscheiden  kaun.  Die 
Stapcs-Anbige  ist  alao  vom  Anfang  an  ein  einbeitlichea  Gebilde  und 
die  Fussplatte  kann  nicht  als  ein  Abgliederungaprodukt  der  Vmi- 
peligen  Gehörkapsel  gedeutet  werden. 

Spater  verbinden  sicb  die  beiden  Teile  der  Gehörkapsel,  docli 
bleibt  in  der  Unigebung  des  proximalen  Endes  des  Stapes  Bioe 
knorpelfreie  Lücke  in  der  Geh  orka pael- Wand  übrig,  welche  Lüclte 
sich  zu  einem  ovalen,  annabcrnd  runden  Fenster  einengt,  desHen 
Rand  durch  eino  enge  kreisfórmige  Spalte  von  der  Fussplatte  des 
Stapes  getrennt  bicibt  (Fig.  23,  24,  fo).  In  dieaer  Weise  iat  du 
ovale  Fenster  gebildet,  in  wcleiiee  die  Fuaaplatte  dea  Steigbü^eU, 
obne  mit  der  knorpeligen  Wand  der  Gehörkapaelln  Verbinduagiu 
treten,  inserriert. 

Bei  17  —  18  m.ni.  langen  iJ/itenenibryonen  hat  sicb  auch  das  dis- 
talc  Ende  verdickt;  unter  und  ganz  unabhüngig  von  diosein  Endu 
sehen  wir  ein  nouos,  Bchwacb  gefarbtes  Knorpelstuckchen,  welchpt 
mit  seiaera  ventralen  Ende  bia  hinter  das  Gelcnk  zwischcn  dem 
Mcukelachen  Knorpel  und  dein  Quadratuni  ragt.  Sein  doraalea  Eadc 
befiodet  sich  in  der  N^iihe  des  distalen  Endes  derCuInmella,  docbistvun 
demaelbcn  uuabhangig  {Fig.  A).  DieBes  aelbatandige  Knorpeleleraent 
inuss  als  das  Stylohyatc  gedeutet  werden,  weiehes  auch  von  SuhcIi- 
kin  und  allen  früheren  Autoren  als  ein  Teil  doa  Hyoidbogensauf- 
gefuast  wird.  W.  K.  Parker  (1885)  nennt  dasselbe  bei  den  Oroco- 
dilea   das   Epihyalc,    Versluya   (1903)   bei   den   Lacertili^n  i 
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tyale,  welchea  anfangs  niit  der  ExtracolumcUa  versclimolzen 
aich  Ton  derselben  abgliedeii.  Bei  den  Tekostiei-ii  gViedert 
flohysle  sich  nach  Stühr  (1882)  Tom  Ceratohyale  ab  und 
Bpater  mit  dem  HyomutidibularG  zusammen.  Bei  Aeu  Sela- 
tleibeu  die  beideo  Knorpelstückezu  oitiom  eiiiheitlichen  Slab 
|t:  dem  Hyale  {Sewertzoff  1904,  Tan  Wijhe  1905). 
t  Eote  dagegen  le^t  sich  das  Stylohyale  selbstandig  un  und 
Itet  fiich  spater  mittela  eines  selir  dunnen  Rnorpelatranges, 
I  Ton  dem  diatalen  Endc  des  Columella  abgebt,  tuit  der 
Ba.  Bei  IS^ — 19  m.m.  langen  Entencnibryonon  erscbeintin 
I^Feise  das  Styloliyale  als  ein  Ansatz  des  Stieles  der  Colu- 
fAer  besser  der  Extracolumella,  donn  dei' kleine  aich  mit  dem 
Hle  Terbindende  Auslaufer  des  dietalen  Endes  der  Columella 
den  pTocessus  infrastapedialis  {infracoluntcllarU)  und  gcliört 
^columella.  Ausser  dem  Procesaus  infraatapedialis  be^itzt 
ble  Ende  der  Columella  in  dieeera  Stadium  noch  einenkte- 
p  gerichteten  kurzen  AuelSufer,  welcher  mït  seinem  freien, 
I  Ende  an  der  Innenflache  des  Trom nielfe lis  iuserriert:  den 
UB  extraatapedialis  {txtracolumellarU).  Ein  dritter  Auslaufer 
lebr  caudalwarts,  ein  wenig  doisalwiirts  und  wendet  sich  auch 
rronimelfell  zu;  dei'selbe  ist  der  Processus  supraslapcdialis 
■olumeUaHs).  Das  Obenerwühnte  kann  man  bei  jl/iasembryonen 
20  m.m.  Bchon  deutlich  sehen  und  dieser  Zustand  dauert 
'den  Höbepunkt  der  Entwickelung  des  ChondrocraniumBfort. 
,nze  Gebilde  der  Extraculumclla  ist  so  klein  und  die  Fort- 
siitxe  liisaeu  sich  so  schwach  farbcn, 
dass  icb  die  Einzelhcitcn  seiner  Gestalt 
Mj'  aa  den  Metliylenblaupraeparaten  nicht 
genau  studieren  konnte.  An  den  Schuitt- 
serien    habe  ieh  noch  Folgendes  beo- 

Ë^         bachtet.   Das  etwas  vorbrciterte  Ende 
1--S    des  Stiels  der  Columella,  welches  vod 
/  den  Bases  dor  droi  Fortsatzc  dor  Extva- 

'  columella   gebildet   wird,  erscbeint  in 

UI 
l)> 


Fig. 


EntwickBlnDgBBtadien  lier    den    Me  tliylenblauprac  paraten   als  ein 
\  Anm  bei  Ana».  Scliu-  ,     .         ,         ,.,        ,,  .    .....  , 

aoacbeinond   solides  KnorpGiplattclieu. 


■ch  Metliyleabku 

>  Doch  erliellt  aus  den  Schnittaeriüu,  darts 

?^elS'4'''pJ^.''Brp7u;  in  'lessen  Mitte  eino  kleine  Oeffnung 
laris;  fi.  Proe.  infrncula-  sich  befindet.  Der  Proeessiis  extra- und 
Bupraoolumellaris  sind  nSmlich  anntl- 
1  ihrer  Mitte  durch  ein  kleines,  dQiinea  QuerbSikohou  ver- 
,  Ihre  Spitzen  bleibeu  uleo  frei. 
jtibemcrkcn  alau  aus  dem  obonerwühntcn  Entwickclungagnng, 
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do^s  bei  der  Ente  die  Bxtracoliimelia  in  Zn^ammenhnD^  mji  d,.,„ 
proximalen  Teil  des  Hyoidbogene,  dem  Stapes,  entsteht.  lakeinim 
d«r  drei  Fortsaize  der  Extracolumella  entwijkolt  sicb  ein  selbsian- 
■Jiyer  Knorpelkern,  nuBgenommen  im  Stylohyale,  welchessic!!  sepu»- 
dar  mit  dem  Processus  infrastapedinlis  knorpeü^  verbindet.  Diu 
Stylohyalo  ist  tiiit  seinem  ventralen  Ende  rostralwarts  gekrümnt.  ■ 
Dicsea  extreme,  vcntrale  Ende  des  Stylohyale  iat  za  einem  EoSpf-  | 
cben  angeBch wolion. 

In  dieser  Weise  bat  sicb  die  Coltimella  Auris  gjinz  und  fixt 
unabbanorig  von  der  Ohrkapael  angelegt.  Das  ganze  Gebilde  ^eimrr 
alao  zum  Hyoidbogen,  von  dem  das  raeist  ventrale  Siück,  (!.!■ 
Ceratflhyale,  ziemlich  spHt  entateht  und  weder  knorpeüg  nooh,  mi- 
Bus  den  Scbnittserien  erbellt,  bindegewebig  mit  deni  Stylohpli- 
oder  detn  übrigen  proximalen  Teile  des  Hyoidbogens  verbiindeuisr. 

Daas  die  Anlago  verschiedener  Knorpelkorne  in  der  Columella 
und  Extraeoliimellft  den  Beweia  liefem  sollte,  wie  mehrere  Uoipi- 
aucher  betonen,  daas  dieaes  Gebilde  nicbt  in  seinem  Ganzen  auf 
den  2.  Visceralbowen  zurückzuführen  ware,  kann  icb  nicbt  billi^ea, 
denn  beim  Huhn,  einem  der  £n(e  ao  nabe  verwandten  Vogel,  finden 
wir  nicht  eine  eicheitliche  Anlage,  aondern  die  Aniage  mehrerer 
Knorpelkerne.  ïm  Allgemeinen  geataltet  sieli  die  Entwickelung  liea 
Hoidbogena  bei  den  verachiedenen  Tieren  sehr  Terschiedeo.  Auch 
Versluye  (1903)  bat  hei  Laccrta,  Platydaciyhte  und  GecH  Ak 
Anlage  mehrerer  Knorpelkerne  in  dem  anfanga  ,zusammenhangen- 
den  Blaateniatab"  beobacbtet. 

Bei  16  m.m.  langen  HüAfterembryonen  sehe  icb ,  dasa  das  proxi- 
male,  die  Baaia  und  den  Stiel  dea  Stapea  bildcndo  Stock  des  Hyoid- 
bogens knorpelig  angelegt  ist,  ganz  und  gar  unabhangig  von  der 
knorpeligen  Obrkapaelwand.  Die  Basis  gestaltet  eich  dicter,  der 
Stiel  kürzer  ala  bei  der  Eiite.  Um  dieso  Baais  herum  complerïert 
aicb  auch  beim  Hnhn  die  knorpelige  Obrkapaelwand  und  bildetio 
dieaer  "Weise  daa  Foramen  ovale. 

In  dieaem  Stadium  bemerke  icb  ziemlich  weit  entfernt  toq  der 
Stapea-Anlage ,  mebr  ventralwarta  gelagert  und  annabernd  hinter 
dem  Oelenk  zwischen  dem  Quadratuni  und  dem  Meckelachen  Kaorpel 
ein  aelbstandigea ,  rundes  und  deutüch  blaugefarbtes  Knorpelstück- 
chen  (Fig.  14,  •\-).  In  den  spateren  Stadiën  behalt  dasaelbe  seine 
8elbstandigkeit  und  icfa  konntc  es  noch  bei  26  m.m.  langen  und 
10  Bruttage  alten  Embryonen  beobachten.  Bei  anderen  Embryonen 
dieaes  Stadiums  und  bei  alteren  hat  daaEnorpelstückchen  aich  nicht  , 
mebr  gefarbt.  Auf  die  Deutung  dieaea  merkwürdigen  ElemoDlld 
kumnie  icb  apater  Kurück. 

Bei  16—17  mm.  langen  i/ü/tTierembryonen  entwickelt  aich  zwi'fl 
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satz,    das  Stylohyale 
Pig.  B. 


schcn  dem  distalen  Ënde  des  Stiels  des  Stapea  und  dein  üpüteien 
Trommelfell  ein  selbstaadigea  EnorpeUtabciien,  welches,  apater  mit 
dem  Stapes-Ende  verwachsend  ,  den  Proce^aus  exiracoluniellaria  bil- 
del.  Bei  einigeii  Embryonen  vou  17  in.m.  selie  ich  mehr  ventral- 
wÜrta  ein  ebenriilla  aelbstaiidigea,  in  einer  ?.wiBclien  dom  ersterwalin- 
ten  ,  welt  ventral  gelagerten  RnorpeUtückchen  und  dem  Stapes-Ende 
gedaciiten  Linie  sich  befindendea  Knorpcbtrangclien ,  welches  auch 
mit  detn  Stapes  /.usammenwachst  und  entweder  als  der  Processua 
infracolumcllaris  odcr  das  Stylohj/ale  oder  als  die  Vereiniguiig  dieser 
beiden  Eleniente  gcdeutet  worden  miiss  (Fig.  B). 

Bei  ffühnerHmbryawen  von  19  und  20  m.m,  hat  sich,  gauB  wie 
bei  der  Enlc.  noch  ein  Processus  mipracolumellaris  in  Zusamnieii- 
hang  mit  der  Columeliaentwickelt.  Derobcnerwalinte  ventnileFort- 
I  seiner  Mitte  mit  einem  scharfen 
Winkel  caudalwarta  geknickt, 
wahrend  das  ventiale  Ende 
sicli  rostralwarte  umbiegt. 

Aueh  beim  Huhn  zelgt  sich, 
wie  aua  einer  Schnittaerie  eines 
26  m.m.  langen  Embryo's  er- 
bellt,  in  dem  ion  den  Bases 
der  die  Extracoiumella  bil- 
denden  Fortsatze  zusammen- 
Cüiumella  gesetzten  Plattchen  ein  kleines 
h  Mfltby  Loch  ,  das  Foravien  inl^-acolu- 
mdlare. 

"Wie  muss  nun  das  aelb- 
Btandig  bleibende,  binter  dem 
Meckelacben  Knorpe!  gelagerte 
Knurpelstiickcben  (Fig.  14  , -|- ,  Fig.  B,  5)gedeutet  werden?  Wolober 
Teil  der  Columella  des  Hükncheiis  ist  mit  dem  Stylohyale  der  Ënte 
£U  homologtsieren  F  Mit  Be/ug  auf  das  ersterwSlinle  Element  musa 
icli  bemerken,  daas  es  wohl  in  der  Nahe  des  meiat  ventralen  Fort- 
satzea  der  Estracolumella  gelagert,  doch  nicht,  wie  aus  den  Scbnitt- 
serien  erhellt,  mit  demselben  verbunden  iat.  Ea  nimmt  dieaelbe 
Stelle  ein  wie  das  aicb  als  einen  Knupf  gestaltende  untere  Ende 
dea  Stylohyale  bei  der  Ejile,  Deinzufülge  konnte  man  dasselbe  als 
den  sich  selbstandig  anlegenden  ventralen  Teil  des  Stylohyale  auf- 
fassen  (Fig.  B,  5).  I)er  doraale  Abachnitt  dleses  Stylohyale  entsteht 
auch  aelbatandig  und  wiiclist  apater  mit  der  Extracolumella  zusam- 
men. Nicht  aurgeklart  iat  die  Fragc,  ob  wir  in  dieaer  aclbstandigen 
Anlage  dea  oberen  Teila  dea  Stylobyale  (Fig.  B,  4)  auch  die  selb- 


Zwei  EntwickeluDKaMadien  der' 
Anria  bei   Gallus.  Sciiematisch 
lenblaiipneparateo. 

1.    SUpes;      2.    Proc.    extraccilamellaris ; 

(-<-   Pror.  iofrastapeiliiilis?);  5.  SelUtandig 
bleibeader  Teil  de»  Styluhyale. 


iudige   Anldge 


Pruceaaua   infraatape dialis  zu  seben  haben. 
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In  diesctii  Falie  ist  das  ï^elbHtitndig  bleibende  Knorpolstückpheudw  I 
einzig^e  Rest  des  Stylofiyale  betm  Ilvhnchen. 

In  Bezug  auf  den  Processua  supracolumellnris  muss  ieh  nocheinc 
Eigen tbümliehkeit  hervorheben,  wetche  sowobi  für  die  £n(f  alsfür 
daa  JTülinchen  gilt,  An  einer  Schnittserie  einea  Hühnchenemhrx''- 
Ton  26  m.m.  finde  icb ,  dnss  an  dem  Procesaus  sapracolumellir 
ein  Bindegewebsstrang  befeutigt  ial,  welcber  caudalwSrts  Terlaui 
und  ala  die  Sehne  eines  eelir  kleinen  Muskela  erscheinr.  Die><- 
Muskel  hat  eeinon  Anbeftungspunkt  an  der  ventralen  Flache  d<  r 
Baaalplatte  oder  der  früheren  Cartilago  metoHca  hinter  dem  Forani":! 
N.  vagi  und  verlauft  mit  dem  N.  facialis  durcb  den  von  diescm 
Nerven  in  dem  Vorderrand  der  Cartilago  metotica  verursacliten 
Einachniit.  Dieaes  Mnskeichen  heftet  aich  alao,  vie  der  M.  »tapcdi\iii 
der  Saugeiicre,  an  einen  Auslaufer  dea  Stapcs.  Die  Homologie  mii 
dem  M.  stapediua  iat  sogar  vollatandig,  weil  derselbe  auch  ïon 
einem  kleinen  Zweig  des  N.  facialia  innerviert  wird ,  wie  ieh  deiii- 
lieh  conatatieren  konnte. 

Dieser  Befund  macht  die  Homologie  der  Columella  Anris  der  IVf;  ' 
mit  dem  Stapes  der  Saitgcr  noch  deutlieher.  Auch  beim  }Iiihwh':i 
mus8  die  ganze,  aua  niehreren  Knorpclkemen  entaïehende  Colu- 
mella als  der  provimale  Teil  dea  Hyoidbogena  aufgeraast  werden. 


LUIeratur-Uebemcht  der  Columella  Auris. 

Die  wichtigste  Thatsaehe,  welche  aich  ana  der  obenernahnten 
Unterauchung  ergiebt,  iat  wohl,  daas  bei  den  Föfr^^tt  die  ÜolnmelU 
oder  der  Stapea  unabbangig  von  der  knorpeligen  Obrkapsel  eniatebt. 
Die  Basis  iat  alao  kein  Produkt  der  Oehórkapselwand.  Auch  beim  Star 
habe  ieh  diesen  Befund  getnacht,  und  ebenao  in  einigen  Praepara- 
ten  Ton  Ixtrus  und  Haenialopve  aua  der  hiesigeo  Sammlung.  Die 
Angaben  der  früheren  Üntereucher  der  Entwickelung  des  Vogel- 
Chondrocraniuma  stehen  nicht  mit  dieser  AulTasaung  in  Einklsn^, 
Bei  den  Saugem  iet  der  einheitliche  hyale  Ürsprung  des  Stapes 
Bchon  langst  bekannt  und  auch  für  die  Replilien  iat  derselbe  tod 
Versluya  (190H)  und  Ganpp(18d9)angenommen.  Auch  King» 
ley  (1000)  hat  in  Bezug  auf  die  AmphibUn  and  Reptiliai 
Ubyrintharen  Urapruog  der  Columella  venieint.  lm  Ge^nsat» 
diesen  Angaben  war  O.  K,  Hoffmann  achon  frfiher (1889) ïu den 
Schlusa  gekommen ,  dass  ein  Teil  der  Culamella  von  Ltuerta  einen 
Inbyrïntharen  und  ein  anderer  Teil  einen  hyalen  ürsprung  hat: 
Otostapes  und  Hyostapes.  Und  neuerdings  ist  Noack  (1907)  suf 
diesen  labyrintharen  Ürsprung  ïurückgekommen  und  deutet  nicbt 
uur  die  Basis  der  Columella,  aondem  die  ganze  Columella  toq 
Emye  europtua  ala  ein  zur  Gefaörkaps«l  gehöreodea  Gebilde. 
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In  Bezug  auf  die  Vogel  ist  Snschkin  auch  der  Meinung,  wel- 

cher  ich  durchaus  nicht  beistimmen  kann,  dass  die  Fussplatte  des 

Btapes  ein  Produkt  der  Ohrkapsel-Wand  ist.  Dieser  Autor  beschreibt 

den  Vorgang  bei  Tinnunculus  in  folgender  Wei8e(l.  c.  p.  131):  ^Im 

ïweiten  Stadium  verwachst  das  Hyomandibulare  niit  der  Wand.der 

Oehörkapsel ;  alle  seine  Teile  Yerlangern  sich ;  der  laterale  Fortsatz 

(Sngt  an  ,  sich  in  das  Extrastapediale  und  Suprastapediale  zu  theilen. 

lm    dritten   Stadium   fangt  in  der  Wand  der  Oehörkapsel,  um  das 

angewaehsene    Ende   des   Hyomandibulare   herum ,  der  Proces  der 

Aeduction  des  Enorpels  zu  Bindegewebe  an;  das  auf  diese  Weise 

abgetheilte   Stück   der  Wand  bleibt  an  das  Hyomandibulare  ange- 

waehsen  und  bildet  die  verbreiterte  Basis  des  Steigbügels,  das  Defect 

abcr,    das  in   der   Wand  der  Gehörkapsel  sich  gebildct  hat,  stellt 

das  Foramen  ovale  dar.'  Dieser  Proces  wurde  von  W.  K.  Parker 

nach  einzelnen  Entwickelungsstadien  des  Hühnchens  und  der  Ufer- 

Bchwalbe  construirt,   doch   so   viel  ich  weiss  wurde  dieser  Process 

direct  nicht  beobachtet".  Die  Beobachtung  der  Methylenblau-Prae- 

parate  setzt  mich  in  den  Stand  zu  betonen ,  dass  in  keinem  einzigen 

Stadium   der  Entwickelung   bei   den  von  mir  untersuchten  Yögcln 

das  knorpelige  Hyomandibulare  mit  der  Ohrkapsel  verschmolzen  ist 

und  dass  das  Foramen  ovale  kein  Produkt  der  Enorpel-Reduction, 

sondem  ein  primar  entstehendes  Gebilde  ist.  T.  J.  Parker  (1892) 

aussert  sich  für  Apteryx  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  des  Stapes 

nicht. 

In  Bezug  auf  die  Deutung  der  Fortsatzc  der  Extracolumella  kann 
ich  Suschkin  beistimmen.  Dieser  Autor  homologisiert  das  Extra - 
und  Infrastapediale  (Processus  extra-  und  infracolumellaris)  mit  den 
gleichnamigen  Gebilden  bei  den  Beptilien. 

Suschkin  fasst  das  sogenannte  „Plattner's  Ligament",  welches 
den  Processus  supracolumellaris  mit  der  dorsalen  Wand  der  Pauken- 
höhle  hinter  dem  Quadratum  verbindet,  als  ein  secundares  Gebilde 
anf.  Hnxley  nennt  das  Ligament  primar  und  homologisiert  das- 
selbe  mit  dem  Suprastapediale  der  Reptilien.  Diese  Auifassung  ist 
schon  von  Howes  und  Swinnerton  (1900)  in  ihrer Arbeit über 
Hattana  zurückgewiesen ;  bei  Hatteria  entstcht  das  Ligament  auch 
nur  secundar.  Bei  Anas  und  Gallus  habe  ich  auch ,  doch  nur  in 
den  spateren  Stadiën,  ein  derartiges  Ligament  gefunden. 

Suschkin  und  die  früheren  Autoren  erwalinen  beiden  Vögeln 
keinen  von  mir  bei  Anas  und  Gallus  beobachteten  M.  stapedius. 

Das  Stylohyale  wachst  auch  nach  Suschkin  mit  dem  Proc. 
infrastapedialis  zusammen.  Von  einer  von  Gadow  (1888)  für  die 
Vogel  erwahnten  Verbindung  des  Stylohyale  mit  dem  Meckelschen 
Enorpel  habe  ich  in  keinem  einzigen  Stadium  der  Entwickelung  der 
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Ente,    doa    Huhns,    des  Stars  iind  von  Imj-uji  eiue  Spur  gefundo». 
Ich   fnnd   weder  eiiic  knorpelïge,  noch,  wio  aus  den  Sohniitserim 
erhellt,    eiue    bindcgewebige    Verbindun^.   Diesea   ist  in  Ueberri 
Btimmiing   mit   der   Angabe  Suschkin'a  (1899)  för  Tinnuncul 
W.   K.   Paiker's   fflr    dae  Huhn  und  von  T.  J.  Parker  (ISy.' 
für  Apteryx. 

Das  Styloliyale  iat  mit  dem  Processua  Btyloideua  der  Saageli': 
zü  bomologieieveii ;  der  Stapea  legt  sich  aucti  hier  znïscliei]  dm 
Procesans  Btyloideua  und  der  Ülirkapae!  au,  Ich  biu  niit  Susobki 
der  Meinung,  daas  die  ganze  Columella  der  Vogel  (mitsammi  lii 
Extracohimella)  ala  eiu  Homologon  des  Stapea  der  Siiuger  und  des 
Hyomandibulare  der  Fisclie  aufzufassen  ist.  Ëinen  fieweia  fürdiesen 
Satz  liefert  nocb  der  Musc.  atapediua,  welcher  aich  bei  den  £<itii^ 
an  den  Stapea  beftet  und  bei  den  Yögeln  an  den  Procesaus  aapn- 
columellaris. 

In  der  Extracolumella  befindct  aich  zwiachen  den  Bases  dea  Proe. 
eupra-  und  extracotumellai'is  bei  der  Ente  und  boim  Ilukn  eine 
kleine  Delfnung,  deren  Entwickelung  bei  Tinnunculus  TonSuscb- 
kin  in  der  folgenden  Weise  beschrieben  wird.  lm  eraten  Stadiom 
entateht  eine  dreieckige  Bindegewebsplatte.  „Der  vordere  Rand  der 
Platte  liegt  mit  aeïner  inneren  Oberflacbe  dem  Ende  des  lateralM 
Fortsatzes  dea  Hyomandibulare  an.  lm  dritten  Stadium  nimmt  die»?: 
Gebilde  die  Form  eines  die  Enden  dea  Suprastapediale  und  dee 
Extnistapediale  vereinigcpiden  Stabcheos  an  und  in  ihm  tritt  der 
Process  dor  Verknorpelung  auf.  Tm  fünften  und  sechaten  Stadium 
wacbst  die  Querbrücke  zuerst  an  das  Extrastapediale  und  nachher 
an  das  Suprastapediale  an"  (1.c.  p.  132).  DieseQuerbrücke  gestaitei 
Rtcb  alsü  „nach  ihrem  Ursprung  unzweifelbar  als  eJn  aelbatandigH 
Element".  Suachkin  meint  dieses  Element  ala  ein  Rudiment  dw 
Skeletta  dos  Kienieiidockels  auffassen  zu  mflaacn  Und  endlich  ugt 
er  Seite  136  {1.  c):  ,Bei  anderen  Vögeln  ist  die  Quei-brüoke  iwi- 
achen  dem  Supra-  und  extraatapediale  jedeufatla  ein  aehr  verbrel- 
tetea  Gebilde,  weiingleich  sie  nicht  überal  gofnnden  werden  wird". 
Bei  der  Ente  und  beim  Huhn  habe  ich  die  selbatandige  Anliu;^ 
dieser  Querbriicke  nicht  beobachtet,  welche  hier  auch  nicht  dl<' 
Spitzen,  aondern  annahernd  die  Mitten  der  beiden  FurtsStKe  ver- 
bindet.  Die  OefFnung  selbst  iet,  wie  erwahnt,  bei  dicsen  Vógtta 
vofal  vorhanden. 


Am  apatesten  tritt  der  Verknurpclungsproces  auf  in  den  Ceralo- 
hyalia,  wie  aiich  für  Tinnunculus  und  Apleryx  cunstatiert  ist.  Die 
beiden  CeratohyaHa  wacbsen  Tor  der  I.  Copula  zusammen  und  bilden 

auf  dieae  Weise  die  Cartilago  aitoglosaa. 
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T.  J.  Parker  (1892)  aagt  io  aeiaera  „Stadium  D"  (1.  c  p.60); 
It  i8  worthy  of  notice  tliat  cerato-byala  are  Rgured  in  my  Pather'a 
second  stage  of  the  chick's  skuU,  wliich  corresponds  roughly  in 
point  of  deïelopment  with  the  kiwi-embryo  now  under  diacusaion; 
thia  would  aeeni  to  aliow  thal  Apteryx  ia  a  step  nearer  atiophy  of 
the  Iiyoid  than  Gallus".  Wie  ich  achon  oben  erwühnt  habe,  ent- 
wickelt  sich  bei  Gallus  das  Ceratohyale  auch  niir  in  den  spateren 
Stadiën,  spater  als  alle  übrigen  Teiie  de'a  Viaceralakeletta,  ao  daas 
die  Angabc  W.  K.  Parker'a  (1876)  nicht  mi t  der  Wirklichkeit 
übereinstimmt.  lm  ersten  Stadium  stellen  die  Ceratohyalia  van 
Tinnunculus  bindegewebige  Gebilde  dar,  welche  durch  ein  rudi- 
mentSrea,  im  Laufe  der  spKteren  Entwickelung  ganz  verachwinden- 
des,  „sehr  undeullich  begreuztes  Streifchen  embryonalea  Bindege- 
webea"  mit  dem  Stylohyale  verbunden  iat.  Bei  den  von  niir  unter- 
SDchten  Vögeln  habe  ich  von  dieser  Verbindung  keine  Spur  raehi' 
gefunden,  noch  von  einem  von  Suachkin  in  eeinem  dritten 
Stadium  erwahnten,  inconatant  und  vorübergehend  gefundenen  Gloa- 
aohyale ;  ein  Teil  des  Vorderendea  der  I.  Copula  bckomme  bei 
Tinnunculus  in  dieaem  Stadium  eïne  geringe  Selbatandigkeit,  doch 
veFBchmclze  apüter  wieder  ganz  mit  der  Copula. 

Schluss. 

Scfaliesalich  will  ich  die  hauptsiichlichaten  Reaultate  der  vorlie- 
gcnden  Ünterauchung  kurz  zusainraenfaaaen: 

1.  Bei  den  Vögeln  entsteht  zuerst  cine  unpaare,  aeïbatandige 
Cartilago  acrocliordalis  in  der  Uingebung  der  vorderen  Chordaapitzc. 

2.  Unabhangig  von  dieaem  Knorpelkerne  wird  das  unpaare  Ptu^a- 
ckordale  angelegt;  dieao  Anlage  beateht  aua  zwei  hïnter  einanaer 
gelagerten  Abachnttten :  der  Pars  praevei-tebralia  und  der  Para 
vertebralis. 

3.  In    der   occipitalen    Region    von  Gallus  und  Atios  eracheinen 

also     ZWEI     DEUTLICH     GETRENNTE     WiRBELKÖRPER-AnLAGEN  .     Welche 

bald  mit  dem  praevertebralen  Teil  zum  einheitlicben  Paracliordale 
verachmilzen.  In  Ucbercinatimmung  mit  dieaer  Tbataache  entateben 
2  Uecipitalbögen  und  3  Hypoglossusforamina  (apater  noch  ein  klei- 
nes ,  von  einem  Blutgefass  auagcfülltcs  Loch)  mit  2  Hypogloasua- 
Wurzeln. 

4.  Die  Carlilago  basiotica  entsteht  bei  der  Ente  unabhangig  vom 
Parachordale ,  beim  Hukn  in  Zuaammenhang  mit  dessen  Spitze.  Die 
Cart.  baaiotica  vermittelt  die  Verbindung  der  Cart,  acrochordalia 
mit  der  Cart.  parachordalia  und  bildet  auch  die  aeïbatandige  Anlage 
der  Pars  cochUaris  der  Capsula  auditiva. 

5.  Die  Pars  canalicularis  entsteht  ein  wenig  sp&ter  und  xelbstandig. 
r«tni»  Camper  IV,  M 
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Es  ÏBt  mir  soliüeaslich  einc  angenehme  Pflicht  detn  Director  ie- 
Anatomisehen  InBtitutea,  Herrn  Prof,  Dr,  J.  W,  ran  Wjjlie, 
für  das  niir  zur  Verfügung  gestellte  Materinl  und  bosonders  tüi 
die  Ani-Rgung  zu  und  das  stete  Interesse  in  meioer  Arbeit  raeinen 
i^rusaen  Dank  aiiszuspreclien. 

Die  Jahre,  welclie  ich  als  sein  Adaistent,  unter  seiner  Leitun* 
ai'beiten  kounto ,  werdeD  mir  unvergesslich  bleiben. 


VERZETCHNI3  DER  LITTERATDR. 


(1^3S)  U.   Rathke.   UnterKuchungen  über  des   Kiemeuapparat  hdiI  das  7,^!i''tr, 

bein  dor  Wirbeltiere.  Riga  uud   Üorpftt. 
(1839) EDtwipkB)angsgB8chichte  der  Natter  (Colober  N4tri»).Kinipr  . 


berg. 

(1848)  

(1870)  W. 

fowL  Trans, 
(1874)  l 


ber  die  EDtwirkelutij;  der  Schildkrüteo.  Brannscbveift      1 
r.  On  tlie  ütructure  «nd  the  developmeiil  of  ihe  (ximcaai 
,  Roï  Soc.  Londen.  Vol.  CLIX. 
H.  R  u  X  ley.  On  the  stractnre  of  tbe  «kali  and  of  tke  heartof  Xen^ 
branelius  laterajis.  Sec.   R.  S. 
(1876)  W.  K.  Parker.  On  the  Stmcture  sad  Daïelopnienl  uf  tbe  Birds  Skill. 

Trans.  Linn.  Soc.  II  eeries,  Zoology,  Vol.  I  part.  3. 
(1879)   P  li.    Stdbr.    Zur    Ënlwicknlungsgeschicble   des   UrudelDiiscb&dels.   Zcit- 
sclirift  ffir  Wissonsch.  Zoölogie.  Bd.  33. 

(1881) Znr  Entwickelnngsgeschidite  der  AonrenschMeli.  Zeitschrift 

fQr  Wiwenscbaftl.  Zoölogie.   Bd.  36. 

(1882) Zgr  KntwickelungBgeschioIite  dea  Kopfukeletes  derTeleostiet. 

b'estscbrift  Eur  dritteu  Sükularfeier  der  Alma  Julia  Maximiliaaa  gcwidmct  vun 
der  med.  Farnllüt  der  üoiveisitat  WQrzbnrg.  LeipKïg. 

(1885)  A.  Froriep.  Ueber  eio  Ganglion  des  Uypoglossas  und  WirbBlïnliil^» 
in  dor  Oi^cipilalregion.  Heitrag  znr  Entwickelungsgescbichte  des  Sangetierkopfa, 
ArpbÏT  für  Anal.  u.  Entw.gesch. 

(1883)  — Znr  Entwiïkelunirsgesthichteder  WirbelsBnle.insbesoodeie 

des  Atlas  und  Epistropbeus  und  der  Occipilalregioo.  1  Deobachtungan  ^nbBe^ 
Eml.ryoDan,   Aichiv.  für  An;t.  und   Entw.gesüh. 

(1883)  W.  K.  P  n  r  k  e  r.  On  the  Structure  and  Developtnent  of  the  skall  ia  llie 
Crocodilia.  Trans.  Zooi.  Soc.  Vol.  XI. 

(1886)  A.   Froriep,  Znr  Entwickelangsgeschi.lite  der  WirbeUsule,  ii 
des   Atlas    ubd    EpiKtropbeu»    nnd   der   Uecipitalregioo. 
.SlogeliereinbryoBea.  Arch.  f.  Anat.  nnd  Entw.gesch. 

(1890)  Otto  Reis.  Znr  kenntoiss  des  Skelets  der  Acanthodine 

Jahrb.  Gflmbel  V,  1.  1890,  pae.  1—43. 
(1892)  T.  J.  Parker.  Obaervations  on  the  Anatomjand  Developmentof  A 

Piiil.  Trans.  Royal  Soe.   Vol.  18'2. 
(1892) Addilional  Obfiorvations  on  tho  Developtaeiit  of  Apl 

Phil.  Trans.  Roy.  S.>e.   Vul.  183. 


479 


(1891)  J.  B.  rUtt.  The  development  of  llie  cai'tilagiuoDS  xkoll  aii<l  the  Imhd- 
chial  and  hypoglosMl  Huscalatore  iu  NecturnH.  Morph.  Jabrb,  Bd.  25. 

(1897)  A.  Sewerlzoff.  Beitrag  zur  EnCwickelunj^geathichte  des  Wirbeltier- 
Bchadels.  Vorl.  UittheiluDg.  Anat.  Adz.  Bd.  13,  N*.  16. 

(1898)  R.  Wiedersheim.  VerglekheDde  Anatomie  der  Wirbeltiere. 
<1S99)  A.  H.  Sewertioff.  Die  EntwickdungdesSelachierBcba'iels.Ëin  Beitreg 

■nr  Theorie  der  kurrelativen  Entwickekug.  fesUchrifl  tnin  TOeten  Gebartëtag 
Ton  Carl  von  Kujiffer 

(1899)  P.  P.  SuschhJD.  Zur  Morphologie  des  Vogel tikelets.  1  Sch&del  von 
TianoDcalas.  NonveAni  Héniuires  de  la  Bociété  Impériale  des  Naluralistes  de 
Mosi'ou.  ToDie  XVI,  formant  Ie  Toiue  XXI  da  la  Cullection. 

(1899)  Otio  Jaekei.  Ueber  die  primiire  ZustLmmensetzung  des  Kiefers  und 
SchnltergftrtelE  van  Acanthodes.  Zflitschr,  für  Deutsch.  goolog,  öeseltsch. 
Jahrg.  1»99. 

(1899)  E.  G  a  □  p  p.  Ontogenew  und  Phylogenese  dos  schalleitendea  Apparatei  bei 
den  Wirbeltieren.  Merkel  und  fiaoBet.  Ergebnisse  der  Anat,  und  Entw.gesch. 
B.  Vin,  1899. 

(1900) Alte    Probleme    and    neaere    Arbeitan    über  den   Wirbe!ti*r- 

scbadel.  Ergebnisse  der  Anat.  nnd   Entw.  (Merkel  — fionnet).  X.  Band  IWX). 

(1900) Dag  Chondrotrsnium   von   Lacerla  agilia,  ein  Beitrag  lum 

Verstandnis  des  Amniotenschidels.  Anat.  fiefle  (Uerkel  u.  Bonnet).  Bd.  15, 
Heft  lil. 

(1900)  G  B.  Howes  and  H.  H.  Swinnerton.  On  Iho  Development  of  the 
Sketeton  nf  the  Tuatara,  ^phenodon  pnnctatus;  witb  Bumarka  on  the  Egg., 
nnsw.  üuiley  Research   Lab.  May   1900. 

(1900)    J.    S.    KÏDgsley.    The    oseii^ula   andituf'.    Tafts  College  Studies  N".   6 

(Scientific  Series),   Febr.  1900. 
(1900)  H.  Schanïnuland.  Weiiere  Beitr«ge  xw  EntwickelungpgBachiL'bte  der 

Ratteria.  Skeleisystein,  Schallleitender  Apparat,  Hirnnerven,  etc.  Archiv  für 

MikrosG,  Anat,   Bd.  56. 
(1900)   A.  Sewertzoff.  Zur  EntwirkGlungsgeschichte  von  Ascalaboles  fascit^u- 

laris.  Vorl.  Mittheilung  Anat.  Anz.  Bd,  XVIIl. 

(1900)  W.  Toakoff.  Zur  Entw.gesch ichte  des  Hühnerschadels.  Vorl.  Mittliei- 
laug.  (Adb  dem   Anat.  Inslitnt  zii   Freibarg  in   Br.)  Anut.  Anz,  Bd.  XVIIt. 

(1901)  Ayers  and  Jackson.  Morphology  of  Myiinoides,  I  8keleton  and  Mqs- 
colatnre.  Jonrnal  of  Morpbol,  1901. 

(1901)  H.  Gadow.  The  evolntion  of  the  auditory  ossicles,  An.  An;i,  Bd.  SIX. 

(1902)  O.  Hert  wig,  Lehrbuch  der  Entwiikelungsgoschii'htc  des  Mcnschen  and 
der  Wirbeltiere.  Siebente  Audage.  Jenu. 

(1902)  J.  W.  van  Wijhe.  A  new  method  for  demonstrating  rartilaginous 
mikroskeletons.  Kon,  Acad.  v.  Wetensch,  te  Amsterdarn.  Prw^dings  of  the 
Meeting  of  Satnrday,  Hay  31.  L9Ü2, 

(1903)  U.  Scbauiosland.  Beitriige  lur  Eatwickelungsgoschichte  und  Anato- 
mie der  Wirbeltiere,  I  Sphenodon,  Callorbynchus  [Chamaeleoj  Zaologica,  Orig. 
Abbandl.  ans  dem  Gesamtgebiete  der  Zoölogie,  hrsg,  von  Dr,C.  Chon  in  Leipzig, 
]6«r  Band. 

(1903)  J.  Verslnye.  Entwickeinng  der  Columella  auris  bei  den  Lacertiliern. 
Ein  Beitrag  zar  Kenntnis  der  Seballeitenden  Apparate  und  des  Zungenheius 
bei  deo  Sanropsiden.  Zool.  Jahrb.  Bd.  XIX.  H,  c,  1903. 

(19fl3)  L.  Bolk.  EnlwickelnngBvorgange  in  der  ocdpitalen  Region  des  Primor- 
dial  Craninms  beim  Menschen.  Petros  Camper.  2b  Deel,  3b  Aftev,  1903. 

(1904)  W,  Noordenbos.  De  Ontwikkeling  van  het  chondrocraninm  derwjog- 
dieren.  Groningen, 


480 


(1904)  Halvar  Lundïftll.  l'aber  Denioiiftration  embrjonalM  KnorpelfUi 
(Aasdem  Anat.  Hhtol.  InsthntederUniversitit  LDDd)ADBt.  Ans,  Bd.SXV,i< 

(1905)  J.  W.  van  Wïjhe.  TTeber  die  EnUickelnni^  dm  Ropf«ketatE  M 
chiern.  F.xtrait  dea  ComptM  rendcs  du  6me  Con^és  inlern.  de  Zoolofi», 
sion  de  Berce  1904.  Sorti  de  presse  Ie  25  Mai  1905. 

(1905)  E.  Qsupp.  Die  Entwickeltni^  Ueb  Kopfskelettes.  Handbncli  ds 
jrleiclienden  nnd  eiperimenteüeD  Entwiclielungslehre  der  Wirbeltiere,  hng. 
Dr.  0.  Hflrtwig.  Bd.  IlI.  Ser  Teil.  Sechtes  Kapittel. 

(1905)  U.   SchaainslaDd.   Die    Entn-ickelang  der  Wirbeltanle  nebcl 
Dud  Brastbein.  Ibidem  Bd.  III,  '2ei  Teil. 

(1906)  D.  Filatoff.  Zur  Frage  ttber  die  Aalage  desKoorpnlichidelBbeicinigH 
Wirbeltieren  (Aus  dem  analomiscben  Institat  zo  Heidetberg).  Aaat.  AozBud 
XXIX.  ft".  23. 

(1907)  Noftck,  Ueber  die  Entwickelang  deeMittelohre»  von  E^l)fse^l^op•«B^l■^l 
Bemerkungen  znr  Neurologie  dieeer  Scbildkröte.  Archiv  för  Mikrusc.  Anat.un'i 
EDtw.ge8cb.,  hersg.  von  Hertwig,  la  Valelte  und  Waldeyer.  Bd.  69,  Befta.lSv; 


ERKLARUNG  DER  ABBILDÜNGEN. 


Fig.  !.  Gallus  von  5  Tagen,  6  m.n.  Das  Embryo  ist  in  toto  voa  der  rechlta 
Seite  fotu^raSert.  Auf  die  Chorda  ist  B::barf  eiDgestellt.  Die  Cartilago  acriKbiir- 
dalia  ist  selbstSadig,  das  Paracbordale  (der  prae vertebrale  nnd  vertebrale  Teil) 
befladet  sieb  in  evster  Anlage,  wie  auch  die  beiden  oberen  HalEwirbel.  Ku 
bemerkt  auch  die  dunklen  Umrigse  dar  verschiedenen  Teile  desGehirnsnndiM 
Heriens,  dessen  atrio-ventriculare  Klappen  und  Truncus  arterioias  dnreh  du 
Metbyleoblau  gefarbt  Bind.  Vergr.  11,4  mal. 

Fig.  2.  Galltia  von  5  Tagen,  Vji  mm. 

Der  Eopf,  desüen  Inbalt  entfernt  ist,  und  ein  Teil  der  Ualawirbebaaleislviic 
der  Dorsalfloche  ta  sebsn.  Hbd  eiebt  dieselbe  Knorpel gebilde  als  in  Fig.  i. 
Wegen  der  acharfen  EinstBlInng  anf  die  Chorda  baben  das  Paracbordale  onJ 
die  WirbelkSrper  den  Anschein  paarig  xu  sein.  Vergr.  11,4  mal. 

Fig.  3.  Gnltui  von  fi  Tagen,  «  m.m. 

Embryo  in  loto  von  der  rechten  Seite  folograSert.  Das  Acrocbordale  iat  aor.h 
selbstandig.  Die  Oicipitalwirbel  sind  sehr  deutlirh,  biDterderNackenbengesiri 
die  Anlngen  der  beiden  oberen  Ualawirbelkorpr  gelagert.  Der  übrïge  Chonli 
Teil  ïeigt  schon  dunkle  Ringe,  Die  ümrisse  des  Gehirns  unddasGebimpolstnr 
sind  nndentlicb  sichtbar.  Die  rechte  Seitenwand  des  Eörpers  nnd  die  nc)iit 
Obrkapsel  sind  entfernt.  Vergr.  10,4  mal. 

Fig.  4.  üallui,  VOD  5  Tagen,  8Vi  m.m. 

Potografiert  wie  in  Fig.  3.  Die  dankien  ümrisse  der  Ohrbapsel,  dieTerbio- 
dnng  zwiacben  dem  Aero-  und  dom  Paracbordale  (Cart.  basiotica)  sind  dentlii^b 
sichtbar.  Die  beiden  Occipitalwirbel  sind  mit  dem  prae  verte  bral  en  Teil  *<^ 
schmolzen.  Wirbelanlageo  in  dem  Rample.  Die  Brückenbenge  fan^t  an  nehit 
bilden.  Vergr.  11,4  mal. 

Fig.  5.   Oatlus  von  7  Tagen  und  2  Stunden.  11  m.m. 

Der  Kopf  ist  wie  in  Fig.  2  fotograflert.  Der  Kopf  iat  knr»  vom  Hiltt'il 
sbgescbnitten,  man  bemerkt  anf  die  .Schnitlfl&cbe  der  Chorda,  dass  diMolbt 
vom  Parachordale  ringsnm  nmhüUt  wird.  Das  Paracbordale  bildet  eine  eiatieti- 
liche  KnurpalhiillB.  Das  Aciooburdale  ist  noch  seibstiindig.  Vorgr.   lU  mal. 


\ 


Yig.  6.  Anaa  von  ï  Tsgen,  13  m.n. 

Das  fiehim  nnd  die  SeiteDwaod  des  Ropfes  siud  entfernt,  der  Kopf  ist  vod 
der  dorBaten  Flache  foto)(rftfiert.  Anf  die  Polknorpel  ist  arharf  Bingeetellt  nnd 
deswegen  sieht  man  die  Cart,  paracliDrdalis  unscharf.  Die  Cart.  bosioticae  sind 
au  der  Spitze  des  Parachordale  ani^wachseD.  Dus  AcrocbordaU  gestaltet  eich 
wie  ein  dicker  Qnerbalken.  dessen  Seitenteile  sich  rostralwürta  umbiegen.  Weiter 
rostralwarts  Biebt  man  die  paarigeQ,  Belbstandigen  Polknorpel  UDddiepaarigen, 
«elbstandigeo  Trabekel.  Ver^.  8,3  mal. 
Fig.  7.  Anas  von  7  Tagen,  U  m.m. 

Da»  Embrfo  iet  balbiert  nnd  die  rechte  Halfta  von  der  rechten  Seite  geseben. 
Die  LaDiiiia  antotica  ragt  hoch  in  die  Kopfbeuge  binauf;  Incisar  für  den  N. 
ocDlomotorinx.  Die  Polknorpi  nnd  die  Trabecnlae  eind  Relbstlndig.  Dia  Carti- 
lago  basiotica  verbindet  daa  Acro-  mit  dem  Parachordale.  Ein  Occi  pi  tal  bogen, 
die  Wirbel  der  HalBregion  ttnd  die  beiden  Intercentra  sind  Richtbar.  Das  Qao- 
dratnm  nnd  die  beiden  Teile  des  Ueckel'schen  Knorpels  haben  gich  angelegt. 
Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  8.  Sluruui  von  11  m.m. 

Die  rechte  Halfle  ist  von  der  rechten  Seite  fotografiert.  Die  Trabecnlae  zeigen 
den  Processos  praenasalis ;  dleselben  sind  binten  mit  den  Caitilagines  polares 
nnd  diese  mit  der  Basalplatte  znaammengewachsen,  Daa  ventrale  Ende  dea  Proc 
infrapoliris  bat  sicb  mit  der  Cart.  basiotica  verbanden  und  in  dieser  Weieeist 
das  Foramen  Art.  carotidis  interoae  gebildet.  Die  Ohrkapeel,  der  I  Visceral- 
bogen  nnd  die  I.  Capsnla  sind  anch  sichtbar.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  9.  Anoê  von  7  Tagen,  U  m.m. 

Das    Embryo   ist   dnrch    einen    medianen    Scbnitt    balbiert;  das  Kotogramm 
zeigt  die  üatïwirbelsSule  von  der  rechten  Seite.  Die  Anlagen  der  Wirbelkörper 
er»cheiuen  als  Binge  and  die  Bügen  sind  selbstindig.  Vergr.  10  mal. 
Fig.  10.  Oallut  von  etwa  T  Tageu,  13  m.m. 

Der  Hchadel  ist  von  der  dorsalen  Plache  fotografiert.  Wegen  des  Mangel»  an 
Pernpectiv  ^ht  der  Meckelsche  Knorpel  scbeinbar  in  die  Trabekel  über.  Man 
sieht  etne  Ungliche  Feoestra  Hypophyseus,  die  Trabekel  sind  mebr  rostralwarts 
zasammeogewacbsen.  Zwei  Dccipitalbügen  und  das  hintere  Foramen  N.  hypo- 
glosfi  haben  sich  angelegt,  wShrend  das  verdere  Ijypogloeeue-Foramen  noch 
nicht  vollhlftndig  int.  Der  Atlas-Bogen  isl  selbstandig,  wie  anch  die  Ohrkapsel, 
Die  linke  Ohrkapsel  aebeinl  im  Fotogramm  mit  der  Basalplatte  verhunden  in 
sein,  doch  ist  diexes  Gewebe  im  Praeparate  nicbt  knorpelig.  Vergr.  7,3  mal. 
Fig.  11.  Anas  von  beinahe  H  Tagen,   l!t  m.m. 

Dieses  Fotogramm  seigt  die  setbslSndige  Anloge  der  Cart.  metotica  zwischen 
der  Ohrkapsel  und   der  Basalplatte.  Aucb  die  Cart.  snprapolaris  int  hier  Eelb- 
stSndig.  Zwei  BypoglossasForamina  im  Occipilal teile.  Vergr,  9,2  mal. 
Fig.  12.  Gallu»  von  IS'/i  m.m. 

S.    Fig.    10.    Man   riebt  anch   eine  dunne  Lamina  antotiua.  Die  Znsammen- 
wachsung  der  Trabekel  iet  vollstandiger  alij  in  Fig.  10.  Vergr.  7,2  mal. 
Fig.  13.  Anas  von  8'/i  Tag  nnd  15  tn.m. 

Der  Kopf  ist  von  der  dorsalen-h  in  teren  Flache  folugrafiert;  das  Gehirn  ist 
entfemt  nnd  auch  die  Seitwand  des  Kopfes  mit  den  Oiirkapseln.  Das  Para. 
chordale  ist  onscbarf  aufgenommen  nnd  Ist  acheinbar  paarii:.  In  beiden  Seiten 
seiner  Spiize  erscheint  die  paarige  Aniage  der  Cartllogu  busiotica,  welche  anf 
dem  Fotogramm  selbstandig  zu  sein  Erbeint;  dieses  ist  in  Wirklichkeit  in 
einem  Embryo  dieses  Stadinms  nicht  mebr  der  Falj.  Die  Vorderenden  der 
Trabekel  sind  im  BegrifT  eu  verschmelzen.  Vergr.  9,2  mal. 
GaUu*  von  6  Tagen  and  6  Stundeo,  14  m.m. 

Die  rechte  Ufilfte   von  der  rechten  Seile  anfgenommen.  Die  Gebörkapsel  int 
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wlbsUndig;    die    Oartilago    melotica   ist   schon    mit  der  Ohrkapsel,  iloch  mi 
nicht   mit   der   Basalplatts   verwacfasen.    Die  Lamina  anlotica  ist  dntth  dnu 

dQnnen  KnorimlgtraDg  (s.  sp.  gyacboadroBia  snprapolariB)  mit  der  SeiUnnid 
Aee  Bypophysenfensteri  verbnndBi).  Das  Vorderende  der  Trabekel  ïM  ibgi- 
schnitteii,  Auch  ist  hinter  dem  [Ijalereade  des  MetkerGchen  Knorpelidfirraiidc, 
selbstBndige,  itn  letzten  Kapittel  erwahnte  ventrale  Teil  des  Stylohyala  liciit- 
hw  (  +  ).  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  15.  Alias  voti  H  m.m. 

DieseB  Fatogramm  zeigt  ein  spaleres  SUdium  aU  Fig.  13.  Die  LaminaeorlutV' 
Daaales  haben   sich   nngelegt.    Die   Curlilago   basiotics    liat  sitb  xa  der  Pin 
ci]ch1eariti    eotwickeit.    üas   Pnracliordale  ïst    unscharf  nod  tdtiïnbar  pMrig. 
Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  16.  Gallus  VOD  6  Tagen  uod  6  Standen,  U  m.m. 

Der  praehypophysale  Teil  von  der  dorsalen  Flache  aafgeaommen.  Die  Laauiw 
aDtolicae  eind  selbstündig,  die  Chorda  zeigt  viele  KrümmnngeD.  DieParsctu- 
licukris  iet  fost  mit  der  Cart.  basiotira  verbanden,   Vergr.  10  mal. 
Fig.  17.   Gallus  von   12  m.m. 

Der  Kopf  ist  von  der  dorsalen  FlScbe  fotograSert.  Anf  der  Grenie  detAiT" 
chordale  nnd  der  Lamina  antoticiL  sieht  man  das  ringaum  geGchlossens  t'<>( 
N,  ocalomotorii.  Jn  der  Medianebene  zeigt  das  Acrocbordale  eine  ronde  OtS 
nuDg  tÜT  den  Austritt  der  Chorda-Spitze.  Die  eeitlicben  Knorpelp&rtien  in 
Schidela  ersclieinen  nnseharf  begrenit  infolge  der  dunklen  (doch  nicht  bliseol 
Farbe  des  nmgebenden  Bindegewebefi.  Die  Pars  cochlearis  ist  scbon  liemlicii 
weit  entwickelt.  Vergr.  10  mal. 
Fig.  18.  Gallua  von  6  Tagen  nnd  (>  Stunden  ,  14  m.in. 

Durch  einen  Schnitt  darch  das  Unt^rende  des  Acrocbordale  iit  die  praKhur 
dtJe  Kegion  des  SchSdels  abgeschnitten  nnd  von  der  doTSolen  Fl&che  (oli^- 
fiert.  Die  friiheren  Polknorpel  sind  noch  als  verdickte  Stdien  sichtbar,  die 
Trabekel- Vorderen  den  sind  versrhmolzen.  Das  mit  (X)  angedeatete  donkk 
Qewebe  ist  keio  Knorpelgewebe.  Vergr.  10  mal. 
Fig.  19.  Aita»  von  annübernd  S  Tagen,  17  m.m. 

Die  linke  EBlfte  des  Embryo's  ist  von  der  linken  Seiieaafgoaomnien.  Forame* 
fQr  die  Art.  ophthalmica  interna  Die  Lamina  antotica  zei;^  eine  Indgnr  flc 
den  N.  trochlearis.  Diese  Fig.  zeigt  die  eelhstftndige  Anlage  der  ColanuHi 
AnrÏB.  Die  Cart.  metotica  ist  mit  der  Basalplatl£  znsammengewachsen :  For.N. 
vagi.  Vergr.  7,2  mal. 
Fig.  20.  Oallut  von  9  Tagen ,  21  m.m. 

Der   Occipitale   Teil    ist  dnrch  einen  fvootalen  Sihnitt  vom  flbrigeo  Teil  d» 
SchiUiels   abgetreont    und    von    der   Hinterfl&cbe  aufgenonmen.   Han  siebt  di* 
selbstSndige ,  paarige  Anlage  de«  Tectum  synoticum.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  21.   Gallus  von  9  Tagen,  20  m.m. 

Ëin  Teil  des  Scb&dels  durch  zwei  frontale  Schoitte  abgetreunt,  von  hinUn 
jCMehon.  Die  Schnitte  gelien  links  etwas  mehr  caudalwfirts  als  revbU,  In  der 
Uitte  der  Basalplatte  sehen  wir  eine  Ornbe  fOr  die  Chorda  dortalis.  la  der 
rMhtan  B&lfte  sieht  die  Cart,  metotica  laleralwftrts  frei  ans,  doch  ist  die  andtn 
(krt.  nietoticft  mit  der  Gebörkspsel  verbanden  und  bildet  bier  den  Banu  i*iu, 
Vergr.  9,2  mal. 
ÏV  83.  Ano»  von  8  Tagen.  U'/j  m.m.  _ 

KIn  Teil  des  Schedels  von  oben  gesïheo.  Ëin  Scbnittgeht  durch  den  hinttnii 
'IVl  dw  Trabekel  und  der  andere  Schnitt  darch  die  Gehörkapseln.  Die  Fenectn 
|Kw>uby*ous  und  die  Fenestra  baaicraiiialis  posterior  sind  durch  ein  Mbrdanna 
UlkvhMi  von  einandcr  getrennt.  Man  riebt  dieCartilaginespostorbitales  voadat 
diitWno  Kllt^h•.  Ancb  dos  Furamen  upbtbalmicum  in  der  Seitenwand  der  üjf»- 
)ittyMugrub»  iat  noch  aicbtbar.  Vergr.  9,2  mal. 
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Fig.  23.   J»a»  voii   10  Tageii,  lï'/j  m.m. 

Die  rechte  Hllfte  der  posthypophysalen  Rei(ian  ist,  nwh  Eatfernanic  des 
QaA'li atams  unit  des  llecker<chen  KtiurpeU.  vod  der  untnron  und  laieralen 
Fl4ctie  fuiu);  ra  tiert.  Wej^en  der  scbarfeo  Kinstellong  aof  die  Basalpktle  eind 
die  düntieien  Forlsi(»e  de  Colnmella  anriï  (die  ExtrattiIüiafiHa)  verwischt.  Die 
Cert.  pcstorbitdi»  ist  noch  nicht  mil  der  Ohrkapeel  verbanden,  die  Incianra 
nntotica  ist  alao  dorsalw&rtB  noch  effen.  Das  Foramen  N.  facialis,  das  Foramea 
ovale  nud  der  breite,  vordere  Abschnitt  der  Fissura  metoticasind  deutlich  ïJcht- 
bar.  Dbb  Foramen  N.  vagl  ist  von  Knorpvlgewebe  ringenm  umgeben,  wHhrend 
der  N.  glossopharyngeus  tiur  noch  einen  Ëiosobnitt  in  den  Tordorrand  der 
CariiUifo  metotica  vernrsacltt,  Wir  sehen  3  Foramina  Uypogloïsi;  das  Tectam 
svnoticoni  hat  sich  niit  der  llhrkapsBl  verbanden,  wie  aacbderOccïpiWIbogan. 
Vergr.  9.5  mal 
Fij;.  24-  Gallus  von  9  Tagen,  17'/2   ra.". 

Die  linke  HBIfie  ist  von  der  linken  Seite  aufgeDommen.  Üiii  Abbildang teigt 
die  ««Ibsiftndige  Aniage  der  Cartilago  poslorbltalis.  Das  Foramen  Art.  ophthatm. 
ist  dorialvürts  oifen.  Am  anleran  RandedarSeitenwanddes  Hypophyeenfengterg 
sehen  wir  den  die  lacisors  Art.  carotidia  begrenieaden  ProcesE^ua  iafrapolaria. 
Der  Conalis  semic.  laieralis  der  Gehörkap^el  iat  sehr  deutlicb  gichtbar.  Vergr. 
)Ü  mal. 
Fig.  25.  Gallus  tod  6  Tagen,  M  ni.m. 

Die  pOBlhypophysale  Region  des  Schlidels  ist,  nach  Eotfernung  deg  Qehirns 
and  der  Seitenwand  <'.es  Kopfee,  vun  der  dorealea  FI3c'heaDfgmoiDineQ;xaglfljcb 
ücr  bbere  Tuil  der  HalswirbeUftule.  Die  AilaS'Bögen  sind  aelbstiindig.  Dieses 
Stadium  zeigt  die  ann&hernd  selbstandigen  Lamiaae  antoticao  nud  im  Ocdpital- 
teil  Ewei  Oceipital bogen.  Vergr.  10,4  mal. 
Fig.  36.  Anai  von  12  Tagen,  26  m.m. 

Kin    Teil    der    Halswirbelslule   halbiert   nnd  vod  der  rechten  .Seite  gesehen. 
Die  tlögen  gestalten  elcb  als  breite  Platten.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  27.  Galtu»  vun  6  Tagen  nud  10  Stundeo,  16  m.m. 

Die    HabwirbelaSule   wurde   durch   einen   medianen  Scbnitt  halbiert  nnd  die 
rechte    HSIfte  von  der  rechten  Seite  anfgenommen.   Die  Wirbalkürper  geitallen 
sii'li  aU  vontinnirliche  Ringe,  die   BOgen  eind   no;:h  scbmaleKpangen  undzeigeu 
schon  die  Aniage  einea  Processna  articnlaris  poalerior.  Vergr.  10  mal. 
Fig.  28.  Anag  von  10  Tagen,  22'/j  m.m. 

Die  Atlasb^n   und  der  Atlag-Kürper  gind  von  der  dortalen  FIBclie  aofge- 
nommen.    Dns    I.    Inlercentrnm  bildet  den  die  beiden  AtlaibOgen  verbindenden 
Arcne  anterior  Atlantis.   Die  fiSgen  eind  doraal  noch  otfen.  Der  Kürper  igt  von 
den  Bogen  nnabbfingig.  Vergr.  10  mal. 
Fig.  29,  OaUu»  von  8  Tagen.  20  ra.m. 

Cnlere  Teil  der  Hals-  und  obere  Teil  der  Brnstregion  der  Wirbelg&ule,  aas 
einem  vurgei Dektere n  Stadium  als  die  Fig.  27,  Die  WirbcIkOrper  «Ind  conti- 
nuirliche  Knorpelatflcke ;  der  randale  Teil  der  breïten  flaltbOgen  litdtlnneral* 
der  mit  dem  Froceasas  tranüversna  ver«ebene,  craniale  Teil.  In  den  RDgen  der 
BruBtregion  ist  dieser  dunne  Teil  verschwnnden  nnd  geatalten  die  BOgeo  aicb 
viel  5chmSler.  Keine  „Wirbelspalte"  gichtbar.  An  «ineoi  der  Halawirbel  iat  eino 
selbsiandige  Rippe  sichtbar.  Vergr.  10  mal. 
Fig.  30.  Atias  von  10  Tagen.  lö'/j  n"". 

Ëtn    Ualawirbel   (mitaamt   cineg  Siiickeg  de«   nlcbtrfolgenden  Wlrbela}  vod 
oben    gegehen    nm   die   selbalBndige    Aniage  der  kleinen  Malarippen  xn  xeigni. 
Vergr.  10  mal. 
,fig.  31.  Sturnut  von    14  m  m. 

Dtr    praechordals    District    lit    von   der  dorralen   MSche  fotograflert,  nm  die 
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selbst&odige   Ankge  der  Nasenseilenwand  ta  leigi-ii.  Anf  dein  VordetEiidr  4a 
Septami  sehen  wir  die  Ankge  des  Tectani  Ntsi  DiehintereQrensvder  Feiintn 
HypophyseoE  (die  CriaU  sdlaria]  iat  nnterbrocheB.  Vergr.  8,3  mftl. 
Fig.  32.   aallus  vgn  t!  Tagen,   12  min.  und  12>/t  m.m. 

Die  ol)eren  dm  Abbildongen  lei^n  die  ersUn  Stadiën  des  ZaogenbeiDi  Dl 
erste  Abbildanf^  zeigt  das  Zungenbein  aan  dem  jankten  .Stad)ain;iD  denbfiaci 
anderen  sind  die  beiden  Oopalue  nnd  die  CeratnbrBnchialiadeatlioher,  sbfrdiict 
DOch  aelbstSodig.  Doe  leUtere  Zungenbein  ist  aas  einem  Embryo  von  12'i, mm. 
berauBpraepariert. 

Ansserdem    siebt    maa    io    diesem    Felijgramm   noch  die  rechten  Hilftrn  da 
Kieferbogens  von   12Vi  und  13  m.m.  langen  Hnbnerembryonen.DasQjadiüiia 
bnitzt  fciioD  die  luiden  dorEalen  FarUStze  (im  jüngeren  Stadiam  isl  der  Pnx, 
orbitalie  noch  sebr  QndeDtli<?b).   Vergr.   10,4  mal. 
TJ-ig.  33.  Anas  vun  15V,  m.m. 

Der  frontale  Scbnitt  wurde  darcb  den  vorderen  Naeenteil  gel^  and  Ünu 
Teil   dei  Schedels   van    der  rostral-dorsalen  FlUche  rotografiert.  Die  Unniiu 
orbitoaasales  eteigen   an   der  lateralen  FlSche  der  Lobi  otfaclorü  empAr.  Prat 
praenasalis.  Vergr.  8,2  mal. 
Fi«.  34.  Gatlua   von  8  TaifBn,  ]8i/i  m.m. 

Die  Figur  zeigt  das  Zungebein  aebst  den  beiden  Meckelscben  Knorpeln,  vn 
dem    linken    deren    der    bintere    (Gelenk-)    Teil    abgeschnilten   ist.    Die  beidn 
Copnlae,  dos  paarige  Ceratobrancbiale,  nnd  das  paarigeEpibTanchia1e«iBd(«1b 
Btindig.  Vergr,  9,2  mal. 
Fig.  3b.  Anai  von  K  Tagen,  ITi/j  m.m. 

Die  Abbildung  zeigt  in  dereelben  Weise  diesviben  Telle  des  Schüdeh  ali  dii 
Fig.  33,  doch  in  eineoi  sp^teren  Stadinm  der  Entwickelnng.  Cie  Lamioae  otbi- 
tonasales  entsenden  rastralwürts  einen  paarigen,  noch  knrzen,  AnslBofer.Tetcber 
HJch  spater  mit  dem  jetzt  schon  in  der  Anlage  begriffenen  Tectnm  Nati  nr 
bindet.  Zwiscben  den  Laminae  orbitonasalea  vrScbst  das  Sep'oin  in  die  Babe. 
Vergr.  8,2  mal. 
Fig.  36.  Anas  von  20  m.m. 

Da»    Zangenbein  ist  noch  nicbt  auf  dem  HGhepnnkt  der  Entwickelnng.  Di« 
Ceratohyalia  liegen  vor  der  I  Capola.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  37.  Gallux  von  9  Tagen,  22  m.m. 

Dns  Craninm  ist,  nm  das  Znngenbein  zo  ceigen,  Bchiet  von  unten  aufgemw»- 
ineu.    Rechls  oben  siebt  man  nndeutlich  das  Naseulabyrinth.  Die  Ceratobvalii 
befinden  sicb  in  dem  .Stadiam  der  ersten  Atilage.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig,  38.  Anaa  von  12  Tagen,  26  m.m. 

Das  Tectnm  synoticnm  ist  nahezn  aasgebildet.  DiekanabgeschnittentnOoi- 
pitalbÖgen    mit   dem    Tettum   üynoticum  verwachsen.  Der  frontale  Schnitl  gtbi 
darch  den  hinteren  Teil  der  Obrkapseln.  Vergr.  8,2  mal. 
Fig.  39.  GattaB  von  9  Tagen,  21   m  m. 

Das  Septum  interorbilale,  nach  der  Entfernong  der  Orbita  and  des  Nuw 
lahyrinths,  von  der  rechten  Seite  fotografiert.  Das  Septum  interorbitale  zfip 
eine  grosse  Fontanelle.  am  hinier-oberen  Kande  siizt  das  riannm  sopraseplali 
dem  Septam  auf.  Der  internasale  Teil  des  Septum  wird  fast  j^ni  tod 
grossen  Lücke  eiDgeoommea.  Der  verdickte,  untere  Rand  des  Septnms 
eine  leicht  gebogene  Linie.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  40.  Anas  von  8  Tagen,  lÜ  m.m. 

Die  linke  BSIfte  des  SclOdels  Ist  vod  der  linken  Seite  fotografiert.  Man  tiebt 
im  vorderen  Teil  eine  langlicbe  OefFnuag  zwiscben  der  [.amina  orbitonai.  nid 
dem  Tectnm  Nasi,  dnrcb  welcbe  Oeffnnng  der  N.  alfactorias  in  duNasenlab^ 
rinth  bindnrcbtntt  Das  Septum  ist  noch  nicht  nnsgebildet.  Ve 
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Fig.  41.  Anas  von  10  Tagen,  21  m.m. 

Ein  spAtercs  Stadinm  als  Fig.  40.  Die  Laminae  orbitoDasales  reichen  sebr  boch 
über  die  Orbita;  der  ScbDitt  ist  nicbt  genan  median  getroffen,  so  dass  man 
Stücke  der  beiden  Lamina  orbitonas,  siebt.  Das  Septnm  ist  bOber  als  in  Fig. 
40.  Knrzer  Processns  infrapolaris.  Ein  Teil  der  Gart.  postorbitalis  ist  ancb  nocb 
sichtbar.  Vergr.  9,2  mal. 
Fig.  42.  OaUuê  von  9  Tagen,  22  mm. 

Der  bintere  Teil  des  nabezn  ansgebildeten  Gbondrocraninms  von  oben  foto- 
grafiert;  das  Gebim  ist  aas  dem  Craninm  beranspraepariert.  Man  siebt  dentlicb 
die  beiden  Foramina  in  der  Scbftdelbasis ,  die  beiden  Partes  cocbleares  and  die 
Foramina  Hypoglossi.  Die  Crista  sellaris  (ach)  ist  bier  viel  dicker  als  in 
Fig.  31  and  Fig.  22.  Vergr.  7,2  mal. 
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Des   branches   latérales   („Intermediatc   circle"). 

Les  branches  latérales  de  1'aorte  abdominale  sont:  les  artères 
rrênalea,  rénalea  et  spermatiques.  Je  compte  de  plus  avec  Fré- 
ïric    dans   la   mêmc  categorie  les  petites  branches  proveiiant  de 

face  laterale  de  Taorte  abdominale  se  ramifiant  sur  les  ganglions 
mphatiqucs  et  sur  Ie  tissu  conjonctif  du  voisinage.  Je  désignerai 
3  branches  sous  Ic  nom  de  rameaiix  latêraux  de  Schwalbe- 
•  é  d  é  r  i  c. 

9 Die  Verhaltnisse  sind  bei  den  seitlichen  Aesten  nicht  so  klar, 
e  bei  den  vorderen  Aesten ,  weder  beim  Erwachsenen  noch  beim 
nde  oder  Fötus.  Eine  Metameric  ist  nicht  mehr  zu  entdecken, 
3  symmetrische  Anlagc  aber  in  den  meisten  Fallen  nachzuweisen ; 
bei  den  Aa.  spermaticae,  rcnales  und  suprarenales ,  welche  im 
•rmalen  Zustand  paarig  vorhanden  sind  und  beiderseits  in  gleiche 
5he  entspringen.  Doch  ist  es  nicht  selten,  dass  beide  Gefasse  in 
rschiedener  Höhe  links  und  rechts  abgegeben  werden,  sodass 
weilcn  eine  betrachtliche  Differenz  des  Ursprungs  bestelit*^ ;  voili 
que  dit  Frédcric  dans  son  traite  sur  la  disposition  de  ces 
lisseaux  chez  1'homme  et  comme  nous  allons  voir;  nous  arriverons 
IX  mêmcs  conclusions  pour  les  primates. 

Nous  étudierons  en  premier  lieu  les  artères  surrénales.  Nous 
Lvons  déjJt  qu'on  distingue  chez  Vhomme :  des  branches  supérieures^ 
joyemies  et  infêrieures.  Les  recherches  de  Frédéric  surcesartè- 
ïs ,  lui  ont  appris  que  les  artères  surrénales  supérieures,  moyennes 
;  infêrieures  peuvent  provenir  de  l'aorte,  dans  ce  sens  que  les 
ipérieures  et  les  moyennes  naissent  de  Paorte  k  la  hauteur  de  la 
remière  artère  lombaire  ou  plus  bas.  Que  les  Aa.  surrénales  supé- 

1)  Poar  la  première  partie  voyez  ce  journal   Vol.  IV  pajje  215. 
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rieuret  provienDent  des  artères  diaphragmadqiies  inférieares,  \et 
moyennes  de  l'aorte  et  les  inférienres  des  artères  i'éaalea,  dottJbe 
considéré  chez  riiomme  comme  une  disposition  nnrmale.  Daoi  I» 
plupart  des  caa  nous  reni^ontrons  donc  ches  I'homme  troia  artèret 
aurrénales  de  cliaque  cöté,  tandisque  choz  les  primates,  on  d'ëd 
trouïc  presque  jamBis  autant;  14  leur  nombre  est  presque  toujuun 
de  deux,  et  niêine,  dans  quelquea  cas  mies,  d'une  aeule. 

AÏDsi  uhex  Ie  Gorille  (fig.  1)  la  capsule  surrénale  droitc  refoit 
deux  artères  dont  1»  supérieure  provJenl  ou  commun  avec  rvtère 
diapbragmatiqiie  inférieure  droite  et  Ia  spermatiquo  droite  del'&orte 
a  la  bauteur  de  la  ISmeartère  thoraco-lombaire  taudisque  la  branche 
inférieure  est  une  coUatérale  de  l'artèie  rénale  droite.  A  gaacbe 
il  a'y  a  qu'une  seule  artcre  surrénale  provenant  de  la  diapbraft- 
matique  inrérieurc  gaucbe.  Ei  sier  (5j  ne  fait  pas  UK-ittion  de 
arttres. 

Les  capsules  surrénales  du  Troglodytes  niger  (fig.  3)  ne  re^neot 
qu'une  binnche  formant  une  colintémie  des  artères  réaales.  Chet 
Ie  Hylohates  lar  (fig.  4)  encore  il  existait  de  chaque  cótê  deux 
artères  surrénalc-s  qu'on  ne  peut  cependant  pas  subdivieer  d'aprèj 
leur  bauteur  d'origine,  k  droite  elles  proviennent  toutes  les  deui 
de  I'artère  rénale,  k  gaucbe  de  l'aorte  environ  k  la  bauteur  d» 
ISème  artère  thoraeo-lombaire.  Koblbrugge{21)  sur  cette  matièru 
s'exprime  ainsi:  „Die  Nebenniere  wird  entweder  durch  Zweige  der 
A.  diapbragmatica  oder  der  A.  renalis  oderauch  durcb  selbslaudige 
Zweige  der  Aorta  mit  Blut  versorgt" ;  d'ofi  1'on  peut  déduii 
grande  variabilité  des  artères  surrénales,  surtout  en  ce  quiconcerne 
leura  origines.  Chez  Ie  Semnopithecus  kucopryvinus  {6g.  6)  on  ne 
trouve  de  chaque  cöté  que  de  minces  brancbes  surrénales  provenimt 
des  artères  diapbrngmatiques.  Che?.  \e  Semnopithecua  pruitosus  fSg.  5) 
on  observe  une  autre  dlsposition ,  savoir  une  branche  aaissant  1 
droite,  immédiatement  au  dessoua  de  la  ISèmp  arlèrc  (boraco-lom- 
baire,  puis  une  seconde  branche  provenant  de  la  partie  initiale  lie 
I'artère  rénale  droïie,  tandis  qu'it  gaucbe  deux  artères  surréoBle» 
esistent,  toutea  les  deux  naissant  de  l'aorte.  Cbez  Ie  Cera^haui 
Campbclli  (fig.  8)  il  y  a  de  chaque  cö:é  deux  artères  eurrénole*; 
les  supérieures  provenant  des  artères  diaphragmatiquea  inférieatei, 
les  inférieurea  des  artères  rénales.  Uans  l'aütre  sajet  (fig.  ")  ca 
artères  se  comportaient  preaque  de  la  mcme  fa^un,  seulement  l'anère 
surrénale  inférieure  gnuclie  natt  en  commun  avec  la  spermatiqne 
^ucbe  sur  la  face  laterale  de  l'aorte  abdoininale,  elle  se  dirige 
«osuiti-  en  haut  pour  atteindre  la  capsule  surrénale  et  donne  pen- 
tl«ut  w  (n»jt't  quelques  petites  braucbes  deatinées  4  la  couehe  grai*- 
i^UM'^  iiui  entuure  Ie  rein.  Cbez  Ie  Cercopilhecus  caÜitriehoa  [Bg,  9) 


i  trouve  aiissi  de  clinque  c6té  deux  artères  Biirrénnlca  provcnant 
•s  artères  rénales.  Chez  Ie  Oercocebus  Juligvnoms  (fig.  10)  la 
aphragmatiqiie  inférieure  droite  doiine  queiquea  branches  fi  la 
psule  surréuale  droite,  tandÏH  qu'oii  trouve  a  gauche  deux  vais- 
aux  proïeuaiit  de  Tartère  rénale  Rauohe.  Chez  Ie  Macacue  cyno- 
olffUê  (fig.  11)  il  n'csiste  k  droite  qu'uae  minoe  artère  aurrénale 
oTenaut  de  Ia  rénale  droite,  k  gauche  il  y  a  deus  artères  sur- 
nilea  naissant  de  l'artère  réuale  gauche.  La  figure  1  Ia  nous  montre 
i'a  s;auche  aua^i  bien  qii'a  droite,  la  dtaphragmatique  inférieure 
inne  une  branche  aux  capsules  surrénales,  tandia  qu'&  gauche  uoe 
anche  surrénale  inférieure  nnit  de  la  rénale.  Chez  Ie  Macams 
rmeslTtiiUB  l&s;.  12)  la  capsule  surrénale  droite  ne  regoit  qu'une 
anche  provenaut  de  l'aorte  vts-a-vis  de  Ia  Ibiaie  artère  thoraco- 
Dibaire,  k  gauche  se  détachent  trois  brauches  HurrénaleBde  TarCère 
nftle  gauche.  Chez  un  Cynocepbalus  habouin  (üg.  13)  uuo  artère 
iiréaale  droite  provonait  de  l'artère  rénale,  on  rencontrait^  gauche 
ois  minces  branches  naisBant  anr  l'artère  rénale  gauche  oulre  une 
-anche  fnumie  par  la  diaphraginatique  inférieure  ^rauche;  taudïa 
ie  chez  Ie  cyTiocephalmt  Icucopliaeus  (hg.  14)  rurtère  diaphragmatique 
férieurc  donne  de  chaque  löté  tin  rameau  a  la  capsule  «unénale, 
1  plus  la  glandc  b-urrénale  druite  re^nit  cncure  deus  petites  artères 
i  lartère  rénale  droite,  la  gauche  trois  petits  rameaux  dont  deux 
■oviennent  de  l'artère  rénale  et  un  de  l'aorte,  imniédiatement  an- 
issuua  du  niveau  d'origine  de  Ia  15ému  nrtère  thuraco-Iombaire. 
hez  Ie  Chnjsothrij:  sciuTea  (fig  15)  la  capsule  suirénale  droite 
goit  une  branche  de  la  diapliragmatique  inférieure  droite  et  une 
;  l'artère  rénale  droite;  la  gauche  ne  re^oït  qu'une  branche  vol u- 
ineuse  provenant  de  l'arlère  rénale  gauche,  tandis  que  chez  l'autre 
Jet  oxamtné  (fig.  16)  les  arlères  surrénales,  dont  il  existe  une  k 
'oite  et  deux  k  gauche,  proviennent  dea  artères  rénales.  La  fig.  17 
JUS  raonire  que  chen  Ie  Celnia  albifrona  la  capsule  surrénale  droite 
;  re^oit  iju'une  branche  de  la  diaphragmatique  inférieure  droite, 
capsule  surrénale  gauche  re^oit  en  outre  d'une  branche  prove- 
int  de  la  diaphragmatique  inférieure  gauche,  une  artère  inférieure 
lisaant  de  la  rénale  gauche.  Chez  Ie  Myccles  niger  il  existe  k 
•oite  une  artère  surrénale  superieure  provenant  de  l'aorte,  une 
oyernie  de  la  diapliragmatique  inférieure  droite,  une  inférieure 
liasant  de  la  rénale,  taudis  qu'tl  gauche  l'artère  surrénale  supé- 
eure  provient  de  la  mésentérique  supérieure,  la  moymtie  et  Vin- 
rieure  sont  des  collatérales  de  Tarlère  rénale  gauche.  Le  Hapale 
xchua  (fig.  19)  ne  possédait  qu'une  artère  surrénale  de  chaque 
hé  provenant  des  arières  rénales  tandis  que  chez  l'autre  sujet 
ig.  20;  CCS  artères  se  coniportalent  do  la  tnéme  maniere. 
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déric  ce  qui  suit.  Ordinairement  les  artères  rénales  naissent  de  cha- 
que  cöté  au  même  niveau.  Il  arrive  rarement  que  les  places  de  nais- 
sauce  de  ces  artères  soient  asymétriques.  Nous  devons  considérer 
comme  place  d'origine  normale  Ie  milieu  entre  la  première  et  la 
seconde  artère  lombaires,  presque  toujours  plus  prés  de  cette  dernière. 

Chez  Ie  gorille  (fig.  1)  que  j'ai  disséqué  j'ai  trouvé  une  aHymétrie 
dans  les  places  dWigine,  car  la  rénale  droite  nait  au  même  niveau 
que  la  14èine  nrtère  thoraco-lombaire,  la  gauche  au  même  niveau  que 
la  ISème  artère  thoraco-lombaire.  Je  reviendrai  ultéiicurcment  sur 
cette  dispositiou.  Ei  si  er  ne  fait  pas  mention  des  hautcurs  d'origine 
des  artères  rénales  chez  Ie  gorille. 

Chcz  Tuil  des  Simiue  satyrm  que  j'ai  examinés  la  place  d'origine 
des  artères  rénales  se  trouvait  précisément  en  face  de  la  13ème  artère 
thoraco-lombaire.  Dans  Tautre  sujet  (fig.  2B)  une  forte  asymetrie 
existait,  Tartère  gauche  prenait  naissance  en  face  de  la  1 3ème  artère 
thoraco-lombaire,  la  droite  en  face  de  Ia  IS^me  artère  thoraco-lom- 
baire ce  qui  coïncidait  avec  uue  position  extrèmement  basse  du  rein 
droit. 

Chez  Ie  chimpanzé  (fig.  3)  les  artères  rénales  naissent  de  chaque 
cóté  en  face  de  Ia  14ème  artère  thoraco-lombaire,  tandis  que  chez 
Ie  Hylobates  lar  (fig.  4)  il  existe  une  disposition  parfaitement  symc- 
trique  et  Torigine  des  artères  rénales  est  située  exactemcnt  au  niveau 
de  naissance  de  la  15ème  artère  thoraco-lombaire.  Chez  Ie  Semno- 
pithecus  leucoprymmas  (fig.  6)  j'ai  cependant  observé  une  différence 
d'origine,  Ia  droite  nait  un  peu  au  dessus  de  Ia  löème,  Tartère 
rénale  gauche  un  peu  au  dessous  de  la  15ème  artère  thoraco-lom- 
baire ,  Ie  rein  gauche  est  placé  aussi  un  peu  plus  bas  que  Ie  droit 
et  bien  que  chez  Ie  Semnopithecus  prunosus  (fig.  5)  la  situation 
des  reins  des  deux  cótés  soit  k  peu  prés  egale,  il  existe  entre  les 
points  d'origine  des  artères  rénales  une  distance  d'un  segment, 
l'artère  rénale  droite  provenant  de  l'aorte  en  face  de  la  IG^me,  la 
gauche  en  face  de  la  17ème  artère  thoraco-lombaire,  tandis  que  chez 
Ie  Cercopitheus  Campbelli  (fig.  8)  qui  a  Ie  rein  gauche  placé  con- 
sidérablement  plus  bas  que  Ie  rein  droit,  les  places  d'origine  de 
ces  vaisseaux  se  trouvent  au  même  niveau  horizontal,  savoir  en  face 
de  1'origine  de  la  15ème  artère  thoraco-lombaire,  tandis  que  dans 
l'autre  sujet  oü  se  rencontre  la  même  position  des  reins,  la  rénale 
droite  nait  même  plus  bas  que  la  gauche.  La  place  de  naissance 
de  l'artère  rénale  gauche  est  plus  a  Ia  portee  de  la  14ème^  celle 
de  Fartère  rénale  droite  plus  è,  la  portee  de  la  1 5ème  artère  thoraco- 
lombaire.  Quant  a  la  relation  entre  ia  position  des  reins  et  les 
hauteurs  d'origine  des  artères  rénales  une  même  disposition  existe 
chez   Ie   Cercopithecvs   callitrichos  (fig.  9)  que  chez  Ie  sujet  précé- 
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ilent,  cependant  Tartêre  rénale  droite  preuU  ici  aon  ori^De  pluiJ 
la  portee  de  la  16^°"',  la  gauche  plus  a  la  portee  de  la  ISéntai 
thoraco-lombaire.  Comme  ehez  tous  les  cercopithéqueslerein^aij 
des  Cercocebuê  fulig.  (fi<r.  10)  est  place  plus  bas  que  Ie  rein  d 
cepondant  lea  places  d'origïne  des  artères  rénnles  soDt  ici  sitgl 
h.  pen  prés  au  memo  niveau ,  auit  un  peu  au-de^sus  de  la 
artère  thoraco-lombaire  tandis  qu'elles  naissenc  chez  Ie  Mao 
cynomolgus  (fig.  11)  précisément  a  la  hauteur  de  la  ]4«<>if 
thoraco-lombaire  comme  chez  1'aulre  exemplaire  (fig.  lla);che?  > 
Macacm  iiemegtrinus  au  contraire  ces  artères  naiasent  un  sefin  ■: 
phiB  bas,  soit  dans  Ie  ISêaiB  segment  thoraco-lombaire.  Cbt.'z  I 
Cynocepkalus  babouin  (fig.  13)  la  disposition  est  encoreasyinêtri<jN< 
k  droite  1'origine  de  1'artère  rénale  est  située  plutut  dans  Iv  \h'>- 
segment  thoraco-lombaire,  a  gauche  elle  est  située  dans  Ie  \(><  ■ 
thoraco-lombaire.  lei  l'artère  rénale  droite  nalt  dnnc  plus  haut<p' 
la  gauche  taudis  que  dans  un  autre  sujet  (fig.  13a)  de cette esp<< ' 
elles  naissent  toutee  les  deux  vis-k-viB  de  Ia  ISéma  artère  ihonicu- 
lutnbaire,  ce  qui  était  aussi  Ie  caa  chez  Ie  Oyitocephalvs  into- 
pluieus  (fig,   14). 

Quels  Bont  les  rapporta  chez  lea  plalyrrhinicusf  Chex  Ie  CArj- 
eothrix  sdurea  {fig.  15)  les  origine^  sont  situées  au  même  uiTeiiD, 
aoit  au  milieu  entre  la  16^11^  et  la  llime  artère  thoraco-lombaire. 
dans  l'autre  sujet  (fig.  16)  k  la  hauteur  de  la  1 5éiue  artère  thoraco- 
lombaire.  Comme  daiia  Ie  premier  exemplaire  du  Chrysothrix  eeiufa 
les  origines  des  artères  rénales  che^  Ie  Cebua  albifrous  (fig.  13) 
sont  situées  bas,  l'artère  rénale  gauche  provient  de  l'aorte  k  li 
hauteur  de  la  nkme  artère  thoraco-lombaire,  Ia  droite  quelque  pen 
en  dessus.  Ifous  trouvons  la  mème  disposition  chez  Ie  Cebus  faiuelU». 
La  figure  18  représentant  la  ramificalion  de  l'aorte  abdomioalecht^ 
nn  Mycetes  niger  nous  montre  que  l'artère  rénale  droite  nalt  un 
peu  plus  haut  que  la  gauche,  la  gauche  a  son  origine  dans  Ie 
16^018  segment  thoraco-lombaire.  Je  dols  mentionner  dansleHt^nk 
jacckïis  (fig.  19),  d'abord  que  Ie  rein  droit  est  situé  plus  bas  que 
Ie  gauche,  ensuite  quo  Ie  point  de  nnissance  de  l'artère  rénal? 
droite  se  trouve  a  un  niveau  plua  haut  que  celui  de  la  gauche.  La 
place  d'urigine  de  l'artère  rénale  gauche  est  aituée  en  face  de  la 
15ème  artère  thoraco-lombaire,  dans  1'autre  sujet  (fig,  20)  ayantle» 
reins  k  peu  prèa  au  mème  niveau,  l'artère  rénale  gauche  pruvieni 
de  l'aorte  a  la  hauteur  de  la  lö^iue  artère  thoraco-lombaire,  la  droite 
il  la  hauteur  de  la  ISimi  artère  thoraco-lombaire,  la  droite  un  peu 
en  deesous. 

En   passant   maintenant   k  la  disposition  de  ces  artères  chex  In 
prosimiens ,  nous  voyons  chez  Ie  Nycticebm  (spec.)  (fig.  22)  qit( 
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rein  droit  est  situé  un  pou  plus  haut  que  Ie  gauche,  ce  qui  est 
aiiBsi  Ie  cas  avec  les  naissances  de  leurs  artères,  Tartère  rénale 
gauche  prend  son  origine  sur  la  face  laterale  de  Taorte  abdominale 
précisément  en  face  de  la  IS^me  artère  thoraco-lombaire ,  la  droite 
un  peu  en  dessus.  Cependant  chez  Ie  Nycticebua  javanicas  (fig.  23) 
Ie  rein  gauche  etait  situé  considérablement  plus  haut  que  Ie  rein 
droit,  les  places  d'origine  des  artères  sont  symétriques,  savoir  dans 
Ie  milieu  entre  la  18^™®  et  la  19ème  artère  thoraco-lombaire.  Chez 
Ie  Lemur  varius  (fig.  24)  encore  Ie  rein  gauche  est  situé  plus  bas 
que  Ie  droit,  Tartère  rénale  gauche  se  détache  de  I'aorte  a  la  hauteur 
de  la  16èoie  artère  thoraco-lombaire,  la  droite  un  peu  en  dessons. 
L'artère  rénale  droite  du  Lemur  albifrons  (fig.  25)  prend  son  origine 
de  Taorte  au  niveau  d'origine  de  la  15^me,  la  gauche  au  milieu 
entre  celui  de  la  IS^tne  et  de  la  16ime  artère  thoraco-lombaire,  tan- 
dis  que  chez  Ie  Lemur  catta  (fig.  26)  oü  Ie  rein  gauche  est  situé 
de  DOUTeau  plus  haut  que  Ie  droit,  les  deux  artères  rénales  naissent 
au  milieu  entre  les  points  d'origine  de  la  1  Opmeet  de  la  lÖ^me artère 
thoraco-lombaire.  Chez  Ie  Tarsius  spectrum  (fig.  27)  nous  voyons  que 
les  reins  relativenient  tres  grands  re^oivent  des  artères  qui  naissent 
au  même  niveau  horizontal  c.  k.  d.  Ie  niveau  de  naissance  de  la 
16^n>e  artère  thoraco-lombaire.  La  même  disposition  se  rencontre 
dans  Tautre  sujet  (fig.  28). 

De  ce  qui  précède  nous  pouvons  en  premier  lieu  tirer  la  conelu- 
sion  suivante,  si  importante  pour  nous,  c'est-&-dire  que  laposition 
des  reina  riexerce  pas  une  influence  aermble  sur  les  hauteurs  d' origine 
des  artères  rénales^  car  si  tel  était  Ie  cas.  dans  ces  dispositions  oü 
par  exemple  Ie  rein  gauche  est  situé  considérablement  plus  bas  que 
Ie  rein  droit,  l'artère  rénale  gauche  proviendrait  de  Taorte  è.  un 
niveau  plus  bas  que  Tartère  rénale  droite.  Et  comme  nous  Tavons 
fait  observer  ci-dessus  on  constate  au  contraire  que  dans  ces  cas: 
les  artères  rénales  naissent  au  même  niveau  ou  même  l'artère  rénale 
droite  natt  plus  bas  que  la  gauche. 

En  second  lieu  on  peut  déduire  des  renseignements  recueillis 
concemant  les  hauteurs  d'origine  des  artères  rénales  si  la  prolon- 
gation  thoraco-lombaire  du  tronc  exerce  une  influence  ou  non  sur 
les  origines  des  artères  en  question,  et  en  même  temps  si  Taug- 
mentation  ou  la  diminution  du  nombre  de  cótes  influence  sensible- 
ment  sur  les  hauteurs  de  naissance  des  artères  rénales. 

Pour  répondre  k  ces  questions  il  importe  de  rassembler  les  don- 
nées  en  forme  de  tableau  dans  lequel  Ie  nombre  des  vertèbres 
thoraco-lombaires  sera  mentionné.  En  agissant  ainsi  on  obtient  Ie 
tableau  lU. 

Nous  voyons  donc  que  les  hauteurs  d'origine  des  artères  rénales, 


TABLEAU  III. 


1  Numbrndei 
lomliaires. 


Segmeut  tLor    lumb.  ilait 
leqael  prend  origlnK. 


Hommt!.  ,  . 
Gorilla.  .  . 
Orang-autan 
Orang-outan 
Chimpanzé. 
Ilylobatex  lar 
Semnopithecus  leucoph. 

,  pruuosQs. 

Cercopithecua  Campholli 


y,  callitrichoB, 

Cercoupbus  fulig. 
Mncaous    cyiiom, 

,  DeniGstr. 

Cynocephnlus  babouin, 

leuciijih, 
Chrysothrix  Bi'iurca 


Oebus  albifrons 

,       fntuellus 

Mycetes  nigor  . 

Hapale  jacchus 


Nyi'ticebuB  Jin 


I,ü 


itlbi  frons 
uatta.  . 
I   Hpi'Ctrum 


2  +  B 

3  +  4 
2  +  4 

2  +  4 

3  +  4 
3  +  5 
2  +  7 
2  +  7 

2  +  7 

3  +  6 
2  +  7 
2  +  7 
2  +  7 

2  +  7 
2+7 
S  +  6 

3  +  6 
3  +  6 
2  +  7 
2+7 


+  O 

+  8 

+  8 

+  6 

+  I 


14 
]3 
15 
14 
15 
16 


U 

17       \ 

15 

U 

IS 

IS 

U 

11 

J5 

15      ' 

l.i 

16  OU  n? 

15 


18 

OU 
18 
16 
15 

19P 

16 

OU 

16 

17» 
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sont  normalement  symétriqucs,  varient  et  qu'ainsi  en  général 
ine  des  artères  réiiales  se  place  plus  bas  è,  mesure  de  Taug* 
ation  du  nombre  de  vertèbres  thoraco-lombaires.  Le  commen- 
nt  du  tableau  III  surtout  démontre  que  cette  supposition  est 
,   si   1'on  coDsidère  que  chez  le  orang-outan  possédant  le  plus 

nombre  de  segments  thoraco-lombaires  soit  16,  les  artères 
es  naissent  dans  le  13ème  segment  thoraco-lombaire ,  chez 
ime,  le  gorille  (k  droite)  et  le  chimpanzé  qui  ont  17  vertèbres 
teo-lombaires,  Torigine  de  ces  vaisseaux  est  située  un  segment 
bas,  tandis  que  chez  les  Hylobates  lar  possédant  18  segments 
ico-lombaires  o?i  trouve  les  naissances  des  artères  rénales  dans 
)ème  segment  thoraco-lombaire. 

a  rcste  il  parait  qu'il  n'existe  pas  unc  dépendance  absolue  entre 
ombre  de  segments  thoraco-lombaires  et  les  hauteurs  d'origine 
artères  rénales,  car  bien  que  la  plupart  dessinges possèdent  19 
ibres  thoraco-lombaires  nous  voyons  que  les  artères  rénales  de 
animaux  naissent  différemmciit  dans  le  15e,  le  16^  etlel7^nie 
lent  thoraco-lombaire. 

3  tableau  nous  donne  égalcment  la  réponse  è,  la  question  s'il  y  a 
ordance  entre  le  nombre  de  cótes  et  les  hauteurs  d'origine  des 
es  rénales.  Si  Ton  compare  les  animaux  qui  possèdent  12  cöces 
9  vertèbres  thoraco-lombaires ,  comme  par  exemple :  le  sermi- 
èque  leucoprymnus ,  le  cercopithèque  campbelli,  le  cercopithè- 
callitrichos,  le  cercocebus  fuliginosus,  le  macaque  cynomologus, 
lacaque  nemenstrinus,  le  Chrysothrix  sciurea  (2  X)  1®  Lemur 
.,  on  trouve  les  places  d'origine  des  artères  rénales  dan  le  15, 

(16  +  15e),  15e,  14e,  14e,  (16e  ou  17e),  I5e,  15  ot  daus 
I5e  OU  16e)  segment  thoraco-lombaire,  tandis  que  chez  les  ani- 
X  qui  possèdent  13  cótes  et  également  19  vertèbres  thoraco- 
)aires   les   points   de    naissance    des   artères  rénales  sont  situés 

le  15e  OU  le  16e  segment  thoraco-lombaire;  chez  le  Ccbtis 
^roTis,  le  Cebus  fatuelles  et  le  Mycetes  nigtr  <|ui  possèdent  14 
),  on  trouve  les  origines  des  artères  rénales  dans  le  17<^,  le 
7e  et  le  16e  segment  thoraco-lombaire  tandis  «{ue  res  vaisseaux 
leurs  points  de  naissance  le  plus  bas  chez  le  Nj/rtirfbm  java- 
9  et  le  Nydicebus  (specf)  soit  dans  le  18èm«  ot  1<»  lOome  seg- 
t  thoraco-lombaire,  laquelle  disposition  provient  d'une  part  du 
d  nombre  de  vertèbres  thoraco-lombaires  =  2!J  (ït  d*autre  part 
;rand  nombre  de  cótes  =15. 
1   d'autres   termes  Tinfluence  du  nombre  de  cótes  est  évidente 

qu'en  même  temps  il  soit  suffisamment  clair  <|u'il  n'existe  pas 

relation    directement    causale    entre    le   nombro   de    vertèbres 
ico-lombaires  et  la  hauteur  d'origine  des  artères  rénales. 


4ftB 


J'ai  déja  Huffieti 


mt  parté  de  la  eymétrie  dan^  k-s  hRUleun  lir 


nsiseance  des  artèrea  rénales  et  nous  avons  en  mëme  teinp8TUi)u^ 
la  positton  «les  reins  ne  donne  pus  une  explicadon  suffi^HiiCe  i'.  i? 
ftiit.  Seulcmeiit  dans  ces  caa  oii  la  situation  d'on  des  reinsestoslrv- 
laement  basse,  oe  qui  se  rencontre  qiielf|iieföia  ehez  rho:iiini'  H 
que  j'ai  observé  dans  un  esemplaire  d'fjning-outaii ,  une  (iriginf 
tres  basae  d'une  des  artëres  rétiales  curreapond  a  oetle  siiuniiiiD 
extrèmement  bnsse  du  rein.  Nüur  reviendrons  cependant  sur  i<e  taii 
dans  la  genese  des  artère!)  réiiiileK. 

MaintenunC  nous  étudierons  d'atiord  la  ramification  des  artcm 
rénales,  ce  qui  nnus  donnera  l'uecastoii  de  traitcr,  au  nioins  eii  [M^ 
tie,  les  ori^ines  de  la  troisième  braticbe  laterale  de  Tuorte  tbd«- 
minale. 

Quant  ü  la  eonduite  des  artèrea  rénalea  ladispositiun  ehezThumi: 
BC  distiDgue  de  celle  chez  tous  les  autres  priniaCes,  cV8t-&-dire<{' 
nous  rencontrons  si  souvent  che^ /'Aomnic  des  artères  rénaleadoubli- 
qiie   les  autenrs  des  manuela  niodernea  aur  riina'omïe  h^imtiine  nt  J 
Bont  paa  d'accoi'd  sar  la  diaposition  normale  de  ces  vaisseaux.         1 

Je  doiB  faire  remarquer  qu'il  ne  faut  pas  confondrc  cette  dispif  ] 
silion  avec  celle  oü  l'on  rencontre  é^alement  d'nn  cóté  dea  arlèrö 
rénales  dntibles  niais  dont  les  ong^ines  aont  situées  dans  des  se^- 
inents  difÏÏTents,  ce  qui  n'eat  pas  Ie  cas  dans  la  situation  donc  il 
est  question  ïci;  pour  expliquer  ces  doubles  artèrea  Meekel  (26) 
dit:  „das  gewöhnlich  einlache  Qefaaa  ist  blos  zerfallen";  nouaaione 
donc  affaire  k  une  division  hative  des  artères  rénales.  Cetteauppo- 
sition  est  soutenue  par  Ie  fait  qu'il  y  a  de  nombreux  changemeati 
graduels  de  forme. 

Il  est  ccpendant  tres  rare  que  chez  Thomme  l'artère  pénètre  dn"- 
Ie  hile  du  rein  saus  se  aubdiviser  d'abord,  également  raressonH 
cas  oü  la  aubdivisioii  a  lieu  k  quelques  m.m.  devant  Ichile,  tanJ 
qu'il  nous  fnut  considérer  comme  la  disposition  la  plus  fréqiioii' 
que  les  arttrea  rénalea  se  subdivisent  k  boune  distance  du  hÜc  ■ 
nn  plus  K^and  nomtire  do  branches  terminales  (Eolster  (2L>i  ' 
Cette  situation  est  aussi  la  règle  chez  les  prïraatea;  cependant  in 
cas  ne  sont  nullenient  rares  oü  les  ai-t^res  rénales  pénctrent  dan* 
Ie  hile  sana  ae  subdiviaer  comme  che:t  Thomme.  Ceci  a^léeonatal^ 
cliPK  Ie  Semnopithecm  leucoprymnits ,  Ie  CercopiOiecm  CampbcUi.^t 
Oyjwcephalus  bahouin,  Ie  Cynocephalus  Imcophanis,  Ie  Myata 
niger,  Ie  Hapale  jacchus,  chez  toua  dea  deux  cótea.  Je  n'aijamii» 
observé  la  présence  de  plusieura  artères  rénales  appartenant  ii  ui' 
on  ft  pluaieura  se^ments  et  elles  aemblent  être  rares  cliezlcsauir< 
mammifères.  D'après  F,  G.  Paraons:  , Extra  renal  arterie*  ai' 
sometimes   found   iu    man.   These   I  only   aaw  in  two  others  i 
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the  iiedgehog  and  the  sTuinea  pig,  in  whieh  they  appear  to 

!  norm  al". 

Quelles  Bont  les  collatcmles  doniiéeB  par  les  art^res  n^nalesP 
En  premier  lieu  ïl  faut  mecttonner,  les  arthvs  surrénales  dont 
les  naiBsanceB  ont  déji  W-  traiti-es.  Il  est  permis  de  Buppoaer  que 
les  artères  réoales  duntieut  nortnalenent  une  ou  deux  artères  aur- 
rcnales. 

Après  m'être  Oceupé  des  artères  surrénales  je  dois  attirer  i'atten- 
tinn  aur  uue  liranclie  preaque  toujoura  mince  se  ramiGant  sur  In 
partie  Bupi^rieure  des  cnpsulea  du  rein,  artère  qui  k  óié  étudiée 
chez  l'homnie  par  Fi'cd^irio  kuus  Ie  uoni  de  „arteria  adiposa" 
taodis  que  je  voudiais  la  nomnier  , artère  adipose  supérieure"  par 
ce  qu'il  existe  en  mëme  tempa  chez  plusieurs  primatea  une  artt^re 
adipuBG  inférieure  qui  prend  son  origine  sur  la  spermatique  ou  sar 
1'aorte  abdominale.  L'artère  adipose  supérieure  cependant  peut-être 
Qussi  une  branche  collatérale  d'uue  artère  surrénale.  On  rencontre 
oette  artère  adipose  ausKi  chen  les  primates,  Voir  les  figuree 
1  iGorilU),  4  {Hytobates  lar),  6  (Semnojnikecus  leucoprymnvs) , 
5  (Seninopüheai»  prunoms),  7  et  8  {Cercopithecus  Campbclli),  9  (C'er- 
copitheoi»  callUrlchos),  iO  (Cei-cocebue  fuliffinosus) ,  Il  et  Hu  {Ma- 
cacus  cynomotgua) ,  12  Macacua  nemestHnoB) ,  13  [Cynocepkalus 
baboum),  14  [Cynocepliulus  leucopbaeus) ,  16  {Chrif^thrüc  sciurea) , 
1 7  (Cebug  albifrons) ,  1 9  ot  20  (Hapale  jacchus) ,  23  {Nycticebua 
iavaiuiü),  25  {Lcmur  albifrons)  et  27  et  28  (Taraivë  apeciTum) 
Comme  d'ailleura  on  peut  Ie  voir  dans  lea  figurea  1 — 28  l'örtóre 
diaphragmatique  inférieure  est  souvent  une  branche  collatérale  des 
artères  t  én  al  es, 

L'artère  spermatique  est-elle  rarement  chez  rhomme  uno  colla- 
térale des  artères  rénalea,  cela  se  rencontre  souvent  ihez  les  singea 
et  l'origiDe  de  Ia  spermatiqui?  aur  Tartare  rénale  sombJe  étre  chee 
lea  platyrrhiniena  une  furmation  normale.  Cette  situation  fut  con- 
statée  chez:  Ie  Semnopilhecits  prunoaiia  (fig.  5,  k  droite)  Ie  Cerco- 
pithecus caUitnchoa  (fiw.  9,  k  droite),  Ie  Cynocephalua  habouin  (fig. 
13,  a  droite)  Ie  Chryaothrix  aciurea  2  X  (^S-  '5  ^t  16,dechaquc 
cflié)  lo  Mtjcetea  niger  (fig.  18,  k  gauche,  k  droite!"}  Ie  Hapale 
jacchu8  (fig,  20  do  chaque  cóté)  Ie  Tardua  spectrum  (Br.  27  k 
droite,  k  gaui-he?)  Ie  Taraiua  apcctrwm  (fig.  28,  a  gauche).  Je 
reviendrai  égalenient  aur  ces  disposttions. 

Outre  l'étude  des  ramcaus  latéraux  de  Soh  walbe-Prédéric 
il  roua  reete  encore  celle  de  l'origine  et  de  la  niniifii^ation  de  l'arthe 
apermatiqv£  sur  laquelie  je  paaserai  rapidement  parce  que  nous  en 
oGcuperons  encore  en  traitant  lee  rameaux  lutóraux  de  Schwslbe- 
F  r  é  d  6  r  i  c. 
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En  TQg\Q  gürióralc  la  place  i]e  naiBaanco  Ho  l'.artère  spenuttiiqur 
chez  les  primates  est  aituée  dans  un  niveau  p)us  bae  que  coluti]^. 
artèroa  rénales  el  presque  toujour»  dans  lo  segment  sous-ja'^iiir 
Chez  les  lémuricns  seulement  il  semble  qu'unu  plus  gmmledinti.. 
existo,  chez  ces  animaus  l'artói-e  spermatique  iiatt  extrèmi-DiLui 
bas.  II  y  a  cependant  une  cxception  k  cette  t-èglo  ^óoL-iale  e.  iij. 
Ie  Gorille  oïi  l'artère  spermatiquo  (iroite  prciid  9on  oH-ïine  ua  •*;- 
ment  plus  haut  que  Ia  rénale  droice  (voir  B».  I)  dispo'^itiuu  r^uj 
a  (5tt'  dtiji  constatée  plus  souvent  chez  Ie  OüHlIe.  Ei  slcrl'aéïalc- 
ment  observ^-  chez  sün  <;orille,  4  co  sujet  il  dit:  ,Uie  A.  «pir- 
[uatica  dextra  komnit  oborhalb  der  A.  renalie  hub  der  A.  «ujtn 
renalis  dextra". 

Choz  l'homme  Tartèro  spermatique  est-elle  relativenieni  raiiir- 
chex  quelques  primates  et  en  particulier  chez  les  adulles  cette  iin<-r, 
attire  1'attention  d'abord  par  hoq  calibre  et  eneuite  par  son  imji: 
fort  flexiieiix,  ce  qui  est  déuiontri-  par  les  fi^ures  9  (Cercopülm': 
callitrichos)  Ma  {Macacus  cynomotgu»)  12  {Macacux  j«wf»(m' 
et  13  [Gynocephalus  babouin).  Rojecki(35)  attire  aussi  l'nttiiniM 
h  ce  sujet:  „Les  floxuositca  toutes  particulières  des  artéres  »|n: 
niatiqucs  que  j'ni  observuËS  chez  les  raacaques  ne  poraisaont  j^i- 
avoir  d'analuo^ies ,  au  moins  k  un  si  haut  degré,  chez  riiumnit' 

J'ai  remarquó  dans  Ie  traiti>  d'Amiud)  sur  la  circulationuii' 
Helle  du  testicule  que  l'arrère  spermatique  chez  riiommcdotJDeir - 
souvent  une  branche  collatérale  «e  ramifiant  sur  les  capsuk;  ; 
rextréinitó  inférieure  du  rein  et  sur  Ie  tissu  conjonctif  du  voiaimi^i 
Cet  auteur  nomme  cette  branche:  branche  capsulo-riïnale ,  txaiu, 
que  je  1'ai  déja  désïgnée  comme  artéro  ailiposc  inférieure.  On  nn- 
contre  aus^i  fréqueinment  cette  arièro  provenant  de  la  sperniatiiju- 
che>!  les  primates.  Comparez:  les  B^ures  1  (Gorille), 'HChivipau:' 
5  (Semnopithecus  prvnomur],  9  (CercopUhcais  callitrUkm),  llni.'/' 
cactis  cynomalgwi) ,  12  [^Macacis  iiemestrinua) ,  13  (Cynoceplmha 
boAoKin),  14  {Cynocephalus  leMopkaetia),  23  [Nycticebm  javanag^m 
et  2t^  {Tarsiiis  gpeclmm).  fl 

Outre  les  bri\ncbeB  tres  téuues  destint^ea  au  tjssu  coDJunctif  Mn^-I 
^ritiinéal  les  artères  spermatiquea  n'en  dunuent  paa  d'auires  daiu 
la  cavité  abdominale.  Quant  k  la  terminaison  je  n*ai  pu  la  prépürei 
parce  que  la  pariie  terminale  de  cette  artère  étiiit  rarenient  rem 
de    maase   d'injeclion,    Chez   un    Macacus  cynomolgus  seulementil 
préparation   était   possible    et   il    me   parut   que   la  ramification  | 
l'artère   spermatique   daus    Ie   testicule   se   comporuit   de  ta  t 
fatzon  que  Arrou  (1)  l'a  dccrile  chez  Thomme. 

J'en  suis  arrivé  mainteaaut  anx  rameavx  latêraxLr,  deSchv&m 
Krédéric.  Avant  de  les  passer  en  revue  il  importe  de  mentioiwér 
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ee  qui  y  est  connu  de  Tontogenèse  des  branches  latérales  de  Taorte 
ibdomiDale. 

Arriyés   donc  au  moyen  de  nos  recherches  sur  les  artères  viscé- 

nles  k  oette  conclusion  que  primitiycraent  ces  yaisseaux  étaieut  en 

^08  grand   nombre   que   dans  Ie  corps  adulte  et  qu'ils  montraient 

eo  même   teraps   une   métamérie  dans  la  suite,  nous  n'avons  plus 

i  trouver  cela  dans  les  branches  latérales,  puisque  Hochstetter  (16) 

a  déji  trouvé  qu'une  rangée  de  branches  probablement  métaméri- 

qoes  dans   leurs  origines  et  se  portant  en  dehors  pour  se  ramifier 

8or  Ic  corps    de  Wolff,  natt  sur  chaque  cóté  de  1'aorte.  Ces  vais- 

seaux  di»paraissent  quand  Ie  corps  de  WoIfF  devient  rudimentaire, 

une  branche  cependant ,  qui  nourrit  la  glande  germinale  reste  comme 

artère  spcrmatique ;  pendant  que  H  o  c  h  s  t  e  1 1  e  r  dit  on  méme  tempa : 

,Die  Nieren  besitzen  so  lange  sie  sich  auf  der  Wanderschaft  vom 

Becken    an   ihren    definiiiven    Lagerplatz  bcfinden,  keine  Arterien- 

iweige.   erst  wenn  sie  an  Ort  und  Stelle  anbelangt  sind,  crimlten 

sie  von  der  Aorta  aus  gewöhnlich  einen  Arterienast  zugeteilt". 

Et  en  effet  k  l'état  adulte  encore  nous  trouYons  des  dispositions 
J  indiquant  les  artères  latérales,  donc  les  artcres  qui  constituent 
les  ,,intermediate  circles^'  de  Mackay  se  sont  trouyées  en  plus 
p^nd  nombre  qu'on  inférait  dans  Tétat  adulte.  Car  chez  Thoniroe 
et  cbcz  les  primates  nous  trouvons  sur  les  faces  latérales  de  Taorte 
abdominale  de  petits  et  quelques  fois  de  plus  grands  vaisseaux 
parfois  pairs  s'épuisant  dans  Ie  tissu  conjonctif  et  les  ganc^^lions 
lymphatiques  du  voisinage  Ce  sont  ces  petites  branches  qnc  j'ai 
nonimées  ramcaux  latéraux  de  Sch  w  albe-F  ré  déric. 

Comme  j'ai  fait  remarquer  au  commencement  do  ce  traite,  ces 
ranieaux  ont  été  décrits  chez  Thomme  par  Prédéric.  Maintenant 
que  trouve-t-on  chez  les  primates  P 

En  premier  lieu,  je  fis  de  même  que  Frédéric  pour  Thonime, 
quelques  obscryations  intéressantes  dans  certaines  variations  de  Tar- 
tère  spermatique.  La  fig.  9  représentant  la  ramification  de  Taorte 
abdominale  du  Cercopithecus  callitrichos  nous  montre  que  la  sperma- 
tique droite  provient  de  1'artère  rénale,  et  la  spermatique  gauche 
de  Taorte,  un  segment  plus  bas.  Précisément  au  même  niyeau  que 
la  spermatique  gauche  une  forte  artère  provient  de  la  face  droite 
de  I'aortc;  cette  branche  se  dirige  yers  Ie  bas  parallèlement  a  la 
spermatique  droite  pour  finir  dans  Ie  tissu  conjonctif  k  la  hauteur 
de  la  fossa  iliaca  dextra,  tandis  qu'elle  donne  sur  ce  trajet  de  petites 
branches  a  I'uretère.  Le  Cynocephalus  babouin  (Fig.  13)  nous  donne 
un  exemple  analogue.  lei  encore  1'artère  spermatique  droite  natt  de 
l'artère  rénale ,  la  gauche  proyient  de  l'aorte  dans  un  niveau  beau- 
Cüup    plus   bas.    On  voit   yis-è,-yis   de   1'originc   de   la  spermatique 
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gauche  un  petit  rnmeau  provenant  de  la  focD  latérnle  óe  Y 
a'épuisant  danx  Ie  tiesu  conjonctir  du  yokinage,  tandis  qa'iinu 
branche  a  prend  origine  sur  l'artère  rénale  gauche,  uedirigeaot' 
baa  parall  element  k  la  speimatique  gauohe  et  s'éputsant  dan-  <^ 
tissu  coujonctif  souBpéiitunéal.  Sana  iaconvénient  uu  pent  appi-kc 
oette  artère:  artêre  adipose  inférieure.  N'est-il  pas  TraiHeaiblableqae 
ocB  branches  latérales  accessoircB  Boient  k  considérer  comme  dei 
artèreB  Bpermatiquea  rudimentair  es,  qui  ont  écépritnitirement  encoD- 
taot  Rvec  la  glande  germinale,  maïs  ayatit  perdu  leur  conneKionaTec 
Ie  teBticnle  k  un  certain  moment  de  la  descente  de  eet  QrganeF 
Leur  fort  développement  et  leur  trajet  parnJIèle  aux  artères  sperma- 
tiquea  plaident  en  Faveur  de  cette  eupposition. 

NouB  trouvouB  de  pareils  rapports  uhez  \e  C'ercopitfuxus  CampbtSi 
(fig.  7)  üii  l'artère  spermatique  diuite  provient  lie  Taurte  un  Mtp 
ment  plus  bas  ijut^  la  Bpcriiiatique  gauchc.  Surl'aorte  vis-i^-visileU 
spermatique  druite  nous  vojtJUB  naïire  la  niénie  branche  « finiKXHiii 
dans  un  ganglion  lymphntiipie.  Lor^que  les  artères  spernialiqu>- 
nnisBent  dans  Ie  niême  segment  on  voit  quelquefois  nairre  dfn 
branches  miv  les  faces  Jatérales  de  l'norte  abdominale  dansunsti- 
ment,  soit  en  haut  soit  on  bas,  ee  dont  Ie  Cynocephaliia  leitcophneiK 
(fig.  14)  nouB  donne  un  tres  bel  cxemple.  Les  branches  u  sont  oiei^ 
développées  et  Bont  k  comprcndre  comme  artère  adipose  inférieur" 
et  de  leur  fort  développement  comme  de  leur  trajet  dcsceudantnui)- 
pouvons  présumer  que  ces  branclies  ontété  priiiiitivement  en  contn  : 
avec  la  glande  germinale  et  qu'elles  réprésentcnt  diiac  des  arii;r><- 
spernialiques  rudimenlaires. 

Or  il  est  vraisemblable  qu'en  plusieurscasdeux  artèrea  de  chaqii(^ 
cóté  se  portent  vers  ia  glande  aéminale,  de  aorte  quo  la  poBBil)iHté  esiet*" 
que  ces  quatre  artère^  ee  développent  davautage  et  que  parcons>- 
quent  les  art^res  spermatiques  soient  doubles  de  clinque  cótó.  Ci-ii< 
disposition  n  été  constatée  comme  une  variation  par  Th  ei  Ie  suivsiü 
Prédéric  pendant  que  je  trouwe  dans  la  littérature,  mentinuut-t^ 
par  Hughes  (IH),  une  anomalie  pareille  renoontréc  également cbe^ 
rhomme. 

Cependant  les  rameaui  laléranx  de  Sehwalbe  Krédéric  ne 
Bont  pas  tüujours  développés  si  fort  et  üs  ne  se  préBentent  pat 
toujours  par  pairea.  Sous  ce  rapport,  voyez,  en  premier  Hen, 
la  figure  1 1  (Macacus  cynoviolgus)  oü  l'on  rencontre  do  chaque 
cóte  les  rameaux  latéraux  de  Sehwalbe  Frédéric  a  et  ^, 
jls  sont  minces  et  se  présentent  en  paires;  on  peut  designer  Iw 
petites  branches  a  comme  artères  adipoBca  inférieurea,  si  om* 
trouTons  plus  loin  chez  Ie  üylobates  lar  (fig.  4|  les  branches  » 
présentes  de  chaque  eóté,  se  portant  horizon talement,  la  droite  « 
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ramifiant  sur  l'uretère,  la  gauelie  aV-puiBant  dana  Ie  tisau  conjonc-tif 
■onsp^ritonóai.  Chez  Ie  Cercopithectia  CampbeUi  {fi*.  S)  uoua  rencon- 
IronB  les  brancheH  miiices  a  (artère  ftdipuse  ioférieure)  oC  j^,  toutes 
lea  deux  impain^s.  La  petite  branche  ^  prüvenaiit  de  la  parlie  tei- 
iiiinsle  de  l'aorte  du  (Jercopithecus  callitricJios  {d^,  9)  est  auBsi 
impaire,  de  méme  Ie  rameau  latéral  de  Sch  walb  e-Frédério 
u  dans  la  figure  10  {Cercoccbm  f uiiginosus)  tnndiaqaechezle  MacO' 
eua  neme»lrinus  {tig.  4)  deux  peCites  branches  DaiaaeDt;  sur  Ie  tronc 
d'origine  de  la  ini^-4eDtéi-i(|ue  inférieure.  Dans  la  Ggure  25  représen- 
tant l'aorle  abduminale  du  Ltmiur  varive  j'indiqiie  la  petite  branche 
a  =^  (artère  adipose  iiifi^neure  gauclie),  chez  Ie  Lejnur  caitóffi».  26) 
sur  la  branche  inipaïre  «  =  (artère  adipoae  inférieure  gauche)  et  les 
petites  branches  paircs  ^. 

N'est-il  pa^  possible  t]uc  ces  petites  branches  latéralea  plus  mincea 

soietit  les    rudiments   dca    „Urnierenarterien"   dont  Hoohstetter 

fiiit  meution  et  que  cea  artèrea  n'aient  donc  pas  totalement  diaparu  ? 

Avant  den  finir  avec  „rinlerroediate  cirde",  il  me  reate  k  dire 

na  mut  sur  la  genese  des  artères  rénates. 

Nou:4  cuiinaissons  déja  1'opinian  de  Hochstetter  qui  ditqu'au 
moment  oii  lo  rein  a  atteint  sa  place  définitiïe  il  recoit  aon  artère. 
Ne  eerait-il  paa  possible,  (et  l'opinion  de  Hochstetter  u'exclut 
paa  ceU),  que  l'artère  rénale  ne  soit  autre  choee  qu'uue  ,Urniei'en- 
artcrie"  qui  eat  restée  tandia  qne  Ie  corps  de  Wolff  devient  rudi- 
mentaire et  que  cette  „[Trniereuarlerie"  s'est  liée  plua  tardavecle 
rein  défïnitir,  d'autant  plus  puisque  nous  avuns  tu  qu'on  peut  retrou- 
ver  les  „Urnierenarterien"  encore  il  1'état  adulte ,  comme  les  rameaux 
latéraux  de  Sch  walb  e-Frédéric.  Au  moyen  de  cette  supposi- 
tion  il  aerait  possible  d'expliquer  une  variation  qu'on  rencontre 
relativement  souvent  chez  l'homme,  je  veux  dire  la  disposition 
oii  un  rein  re^oit  deux  artères  de  l'aorte,  dont  lea  origines  sont 
aituéea,  dana  dea  segments  différents.  Cette  anomalie  étant  donnée, 
deux  ehuaea  aont  possibtea,  soit  que  de  nouveaux  vaisseaiix  ae  déve- 
JQppent  pDur  Ie  rein  définitif  de  deux  segmetits  différente,  ou  bien 
que  Ie  rein,  n'était-ce  que  par  haaard ,  ee  lie  ayee  ,ürnieren- 
arterien"  qui  plua  tard  nc  deviennent  paa  rudimentairea.  (Kolster 
(22)).  Suiïnnt  K ulster  la  première  aupposition  „hal  wenig  für 
sich.  die  ganze  Tendenz  in  der  Entwickelung  dea  Qetaaaayetemes 
der  bleibendou  Excretionaorganc  in  der  Heihe  der  Vertebraten  geht 
auf  eine  Vereinfachung  und  Bcschrankung  deraelben  auf  ein  Seg- 
ment aua".  Je  auïa  entièrement  de  Tavia  de  l'obaervateur  qui  dit 
ensuite:  ,I)ass  dagogen  die  Niere  niil  den  aegnieiitalen  Uruieren- 
arterien  durch  besondere  Unistande  veraolasat  in  Verbindung  treten 
kanu,    inuas   unbedingt    zugegebcn  werden".  Et  un  peu  plua  loiu : 
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„AuH  diesen  Grünrten  muas  ich  für  die  aua  verscliiedenen  Sejinni- 
ten  stammenden  mehrfachen  Nierenarterien  KolImaDn  (23)  bei- 
stinimen ,  wenn  er  aagt:  „Vermehrung  der  Arterien  der  bleibenden 
Niere  iat  alao  primür  auf  Avterien  der  ürniere  zurückzuführen." 

Yoici  Ie  iiioment  d'indiqiier  k  quelle  coiiclusiuii  nous  sonim>> 
arrivi^  dans  la  recherche  aiir  l'origine  des  artères  rénales.  J'aJ  lir 
que  la  aituation  des  rcins  n'exer^ait  pas  une  influeiice  sensible  ^u. 
les  hauteitrs  de  naissanue  dos  artères  rénales. 

Peiit-êlre  s'attendrait-on  lorsque  les  reina  re^oivent  seconduK- 
ment  leura  artèrea  de  Taorte,  quand  ils  ont  atteint  lenre  ^Ïbi» 
d^finitiïes,  h  apercevoir  une  influence  de  cette  situation  définitiTB. 
On  pourrait  croire  que  si,  par  exemple,  Ie  rein  droit  est  situé  plur 
bas  que  ie  gnudio,  l'artère  rénale  droite  provienne  aiissi  plus  bf 
de  l'aorCo  que  la  rénale  ^auche.  Nou9  avons  vu  que  non  seulemcn: 
cria  n'a  pas  Heil  duns  la  ptupart  des  cas  mais  que  même  l'iiuer- 
peut  se  préaeiiter  C'est  pourquoi  que  je  déduis  les  arttres  rfnuli 
des  „ Urn iereii arterien",  par  dana  ce  caa  il  e?t  évident,  que  la  xitui 
tiou  des  reins  n'cxoree  pax  iine  inflaetiee  directe  i^ur  Ica  yïaet»  lic 
naisa^nce  des  artères  réunies  puiaqae  Ica  „Urniereuarterien"élai<?iir 
déjè.  préseiiteB  et  qu'elles  poaaèdent  une  origine  définitive  sur  l'aortt 
au  préalable. 

11  va  sana  dire  que  cette  Urniereuarterie  se  développera  en  artir'' 
rénale  qui  aera  sitiiée  Ie  plus  faTurablenieut ,  c'est  A-dire  Ie  [il:- 
prés  de  In  plnce  définitivc  du  rein  (liilc  du  rein).  La  situiitton  n< 
baaae  d'un  rein,  si  du  inoins  cette  situation  est  primnire,  entnn 
nera  cetto  n^cesaité  qu'une  T^inierenarterie  naiasant  tres  bas  »c 
chargera  de  la  nutrition  de  ce  rein  et  se  transfonncra  donc  en  «rlt-re 
rénale.  Cependant  il  l'aut  oonveuir  que  des  nrtères  rénnlcs  peo: 
vent  ae  développer  eecondairement;  les  origines  des  arlères  réi 
sur  1es  artères  itinques  primitiTes,  cümme  celles  qui  eunteitée* 
Krause  (14)  soutiennent  cette  opinion. 

En  adniettaiit  Ie  développement  desarl^rearénalea  des  .Urnier- 
arterien''.  on  peut  quolquefois  reconnaïire  k  l'évidence  une  inétamcr' 
dans  les  origines  des  artèrea  constituant  les  „intermpdiule  circlw . 

En  premier  lieu  c'est  Ie  caa  daus  une  anomalie  décrite  plU 
Eisler  (6)  et  conslatée  cWz  l'bomnie.  Le  rein  gauclie  a  vSÊ 
situation  abnormalement  basse  et  reduit  trois  brancbes  de  I'norte, 
dunt  les  places  d'urigine  sout  situées  dans  différents  segmeou. 
taiidis  que  probableraent  le  puint  de  nai-isance  de  In  spermatiqnv 
gauche  est  égnlemoni  situé  sur  im  segment  particulier.  Quatreartèi» 
latérales  métainéri(jues  aont  donc  présetites  du  cöté  gaucbe,  il  t 
en  &  deux  k  druite;  soit  le  nombre  normal. 

Vuyona   niaintenunt  la  ögure   1   {Goritle}  ofi,  h  gauche,  „l'iirtisj 
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mediate  eircle''  du  ISème  segment  thoraco-lonibaire  s'ci^t  tmnformé 
en  artère  rénale,  k  droite  en  artère  spermatique ,  Tin  verse  a  eu 
lieu  avec  ^rintermediate  circle"  du  14ème  segment  thoraco-lombaire. 
Chez  Ie  Hylobate  lar  les  artères  rénales  se  seraient  développées  du 
ISème  vasotooie  thoraeo-lombaire ,  les  artères  spermatiques  du  yaso- 
toine  du  16^™®  segment  thoraco-loinbaire ,  les  petites  branches  a 
Bont  originaires  de  ^rintermediate  ciroIe"du  1 7ème  segment  thoraeo- 
lombaire.  Et  surtout  Ie  Macacua  cynomolgus  (fig.  11)  nous  montre 
d*une  fa^on  évidente  une  belle  métamérie  dans  les  naissanees  des 
branches  latérales  de  Taorte  abdominale.  Tres  probablement  les 
artères  rénales  se  sont  développées  du  H^me  vasotome  thoraeo-lom- 
baire, les  raroeaux  latéraux  de  Sch  walbe-Frédéric  adulS^me 
et  bien  que  les  places  d'origine  des  spermatiques  soient  tres  asy- 
métriques  nous  devons  les  compter  sur  Ie  \Q^^\^  segment  thoraeo- 
lombaire  puisque  des  rameaux  latéraux  de  Sch  walbe-Frédéric 
se  trouvent  dans  Ie  IT^me  et  Ie  IS^me  segment  thoraeo-lombaire. 

Nous  voyons  donc  que  Ton  peut  observer  encore  k  Tétat  adulte 
une  métamérie  dans  les  branches  latérales  conformément  k  Thypo- 
thèse  de  Tule  Mackay,  k  la  condition  qu'on  excepte  les  artères 
surrénales  et  que  nous  considérions  ces  artères  comme  des  vaisseaux 
secondaires  k  Tégard  du  systènie  vasculaire  segmcntal. 

Enfin  nous  t&cherons  de  répondro  k  Ia  question  conunent  il  faut 
se  figurer  Ie  développement  de  Tartère  rénale  dans  les  cas  oü  Ia 
spermatique  est  une  branche  coUatérale  de  Tartère  rénale.  D^après 
mon  opinion,  ici  deux  choses  sont  possibles.  Ou  Tartère  rénale  s'est 
développée  comme  un  vaisseau  secondaire  de  la  spermatique,  de 
Borte  qu'en  vérité  c'est  Tartèrc*  spermatique  qui  donne  la  rénale  et 
non  1'inverse ;  ou  bien  nous  devons  nous  figurer  la  conduite  des  ,,Urnio- 
renarterien"  dans  Tembryon  des  primates  et  de  Thonime  pareille  a 
celle  des  artères  urogénitales  de  la  grenouille ,  comme  elle  est  fidèle- 
ment  décrite  par  Gaupp(61).  Une  telle  artère  urogénitale  se  sub- 
divise  bientót  après  son  origine  sur  Taorte  en  doux  artères  dont 
I'une  est  destinée  au  corps  de  WolfF  et  Tautre  a  Ia  glande  ger- 
minale.  Si  une  telle  disposition  se  trouve  aussi  dans  Tembryon  des 
primates  il  est  facile  k  expliquer  que  Tartère  rénale  et  Tartère 
spermatique  proviennent  en  conimun  de  Taorte.  Dans  ce  cas  on  n'a 
qu'i  se  figurer  que  la  branshe  pour  Ie  corps  de  WolfF  vionne  en 
contact  avec  Ie  rein  définitif  et  qu^alors  elle  se  transfornie  en  artère 
rénale,  la  branche  pour  Ia  glande  germinale  devenant  une  artère 
spermatique. 

Les   artères   diaphragmatiques   inférieures. 

Il  faut  étudier  les  arth'es  diaphragmaliques  inférieures  séparéinent 
Petroi  Camper  IV.  33 
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puisqu'il   est  Hifficile  k  dócider  k  quelle  cntégorie  tJea  brand 
1'aorte  abdominale  ellen  appartiennunt. 

En    rGcherchfliit   les  places  d'ovigine  de  ces  urtèi 
trons  lea  dispositiun»  Buivantee: 

1*.  L'ongiiie  de  la  face  laterale  de  1'aorte  abdoiriiiiule 
eonstattjc  chez,  Ie  Gorilla  (fig.  1,  ïi  gauclie),  Ie  Mylobak» 
(fig.  4),  Ie  Semnopitkecua  prurioffiis  (lig.  5,  k  gatiehe),  Ie  C'i 
Caraphelli  (fig.  8),  Ie  Cercopilbecua  calUtrichos  (tig.  !)).  Ie  Ceraxéu 
fuligi-nomia  (fig.  10,  a  gaiicbel,  ie  Macacus  cynmnolgxi»  (fig.  lli 
gauche),  Ie  Macacus  cynomolgua  (fig.  lla,  a  gauohe),  Ie  Macac»/ 
nemeslrinvs  (fig.  12,  k  gauuhe),  Ie  Vyiiocephalus  babovin  (fif;.  13), 
Ie  Cynocephalvs  leucophaeua  (fig.  14,  k  gauiiho)  \e  Chrysotrix tciur-n 
(fig.  15,  k  gauche)  Ie  Cebus  albifrona  (fig.  17.  fi  gauclie)  Ie .Afynlo 
niyer  (fig.  18,  uii  tronc  d'origine  pour  les  deux  artèrea  diuplim- 
iiiatiques  inférieures),  Ie  NycticebuH  (spec.)  (fig  22,  uu  troiic  «um- 
njun  poiir  les  deux  artères  diaphragniatiqiies  inf^rioureo).  Ic.Vydi- 
cehua  javamicus  (fig.  23),  Ie  Lejnur  variiis  (fig.  24  k  gaut'he).  !■ 
Lemwr  albifroris  (fig.  25) ,  Ie  Tarstus  spectrum  (fig.  27 ,  a  gnuclu. 
manque  k  droite),  Ie  Tarsius  epcctrum  (fig.  28,  k  gcit:cbe). 

2°.  L'origiiie  sur  les  artèrea  rénalea  a  été  constat^  cIioï;  i 
Semnopitkecu^  leucoprymnus  (fig  (J),  Ie  CtrcopHhccus  Cavipl"! 
(fig  7),  Ie  Cercocebvs  fuliginomia  (fig.  10,  k  droite),  Ie  MatO'' 
cynomolgua  (fig.  \\a,  h  droite)  Ie  Cel»ia  albifroiis  (fig.  17,&drtiiii 
Ie  Hapale  jacchis  (fig.  19,  k  gauclio),  Ie  Hapak  jacchus  (fie.  -" 
k  druite),  Ie  Leniur  varius  (fig.  24,  k  druite),  Ie  Lemur  calUi  [ü: 
Iponc   d'oiigine   pour   lea  deux  arières  diapliragmatiques  (fig.  2tii 

3°.  L'urigine  aur  Ie  tronc  coeliaque,  a  été  obaervéechez:  !e  7'r.' 
lodyte  niger  (fig.  3,  un  tronc  commun  püur  les  deux  artèrea  dm|ilii:<j 
matiquea  in'"érieure8),  Ie  Macacus  cynomolgus  (fig,  11  ü  dwiiei,  ! 
Oynocephalu»  leucophaeua  (fig.  14 ,  k  droite) ,  !c  HapaU  jacriu- 
(fig.  20,  k  gauclie). 

4",  L'origiiie  aur  Ie  trmic  coeliaco-mê9enlêriq^le ,  chez:  Ie  JfiuadH 
nemestrinvs  (fig.  21,  k  droite),  Ie  Chrysoihrix  «ciurea  (fig.  tsfl 
k  droite),  Ie  Taraim  spectrum  (fig.  28,  k  droite). 

5".  L'origine  Bur  l'artère  ^>€rmatique  cliez  Ie  Gorllk  (fig.  1 ,  i 
droite). 

Frédéric  trouve  cbez  1'homiiie  les  origiiies  suivantes;  1 
tronc  coeliaque,  2°.  de  l'aorte,  3".  les  vaisaeaux  de  chaque 
provienueut  de  différenlea  sourcee:  du  tronu  coeliaque,  de  1' 
OU  de  Tartère  rénale, 

NouB  voyous  donc  que  les  places  de  naiaaance  des  artères  diaphi 
matiqucB  ioférieures  sont  variables,  ensuite  on  remarque  qu'i 
Bunt  quelquel'oÏB  inipaïreu  et  que  les  origines  se  conipurtentsuan 


ftcym^ti'iqucnient  et  oiifin,  (|ii(.'  les  originea  de  ceH  nitères  se  croii- 
▼ent  toujours  dans  Ie  voisinagc  immédiat  du  diaphragme.  Je  n'ai 
jamais  cuustaté  une  origine  de  l'nrtère  diaphnt^nmtique  inffirieuie 
sur  la  inóaentérique  supérieure. 

Cnmment  nous  rnut-ii  juger  maintenant  ces  artèfctf  diaphragmati* 

Ou  peut  de  suite  répoudre  que  ces  artères  uccupent  une  place 
secondaire  k  l'égard  du  syDtème  seginental  des  vaisseaux  puisque 
Ie  diaphragitie  est  une  furmatiou  d'uD  étüt  embryunnaire  relative- 
"lenl  plus  avance.  Afin  de  nourrir  Ie  diaplira^jrme  des  artèrea  se 
iJéveloppent  des  vaisseaux  les  plus  proohes. 

Les   branches    pariétalea    deTaorte   abdominale. 

La  conduite  des  arth-cs  intercostales  et  lombaires  ciiez  l'homme 
lat  décrite  tres  exactement  par  Henle  (14,  voir  pages  161,  162 
■t  103) 

Nou9  iHudici'ons,  en  premiei'  lieu,  leurs  origines.  Les  brauches 
horaco-Iombaires  de  l'humine  provieiinent  ordinaireujent  deux  par 
eux  de  la  face  postérieure  de  l'aorte.  On  observe  tres  rarement 
ne  origine  impuire  de  ces  artères  (Ern8t(7)).  Chez  les  primates 
ependant,  1'origine  impaire  de  deux  artères  intercostales  ou  lom- 
aires  symétriqties  n'est  nullenient  une  exueptinn.  Par  conséquent 
es  artères  prenncni  naissauoe  par  un  tronc  uuique  sur  la  face 
oatéricure  de  l'aorte;  ce  trunc  se  divise  bientót  en  artère  thuraco- 
ïmbaire  droite  et  en  artère  thoraco-lorabaire  Rauche.  Chez  Ie  Goritle 
ïutes  Ees  branches  parii^tales  de  l'aorte  dorsale  naisseut  deux  par 
eux.  De  méme  que  ciiez  VOrangoutan,  chez  Ie  Chimpamê  lea 
rtèrea  lombaires  ont  uue  origine  inipaiie,  pendant  que  les  inter- 
ostalea  seules  proviennent  deux  par  deux  de  la  face  postérieure 
Ie  l'aorte.  Chez  les  seviTtopith^ques  la  douzièitie  paire  d'artères 
horuoo-lunibaires  atnsï  que  les  sous-jacente^  uvaienc  d'origines 
mpaires,  les  autres  branches  paj-iétales  naissaient  encore  deux  par 
ieux  sur  Ie  face  postérieure  de  l'aorle.  J'ai  obserTé  une  même 
lituation  chez  les  autres  catarrhiniens. 

Tbeile  (45)  itienlionne  encore  Ie  Simia  inpuus  chez  qui  l'aorte 
tboracique  donne  les  intercostales  qui  proviennent  deux  par  deux 
de  la  face  postérieure  de  l'aorte,  et  qui,  étant  rapprochéea  les  unes 
des  autres,  se  portent  fi  angle  ai^u  dans  les  espaces  intercostaux. 
La  première  iutorcostalc  aonique  se  porte  dansle  Sim*  espuceinter- 
costal.  Les  intercostales  des  deux  cötés  des  troisdernièrcscfites  pro- 
viennent, chez  les  quatre  cujets  que  1'auteur  a  étudiés,  d'un  tronc 
commun  tres  court  qui  nait  sur  la  face  postérieure  de  l'aorte.  Ces 
artères  aviiient  doiic   une  nnKirir  hnpairc.    Dans  un  cas,   lu  4éiue  et 
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la  5'''"''  inlcreii^tnlo  droito  naiHttnient  ]iar  iin  troin'  eomtniii],  tsni.' 
■[ue  les  urtèieK  lombniceft  provenaient,  k  part  colle  qui  cnrTespviiii 
k  la  deinibre  vertëbre  lombaire,  par  un  cnurt  tronc  commumurls 
face  poetérieiire  de  1'aorte. 

Dana  un  des  dcitx  sujets  du  HapaU  jacehus  que  j'ai  i'-tudm, 
timtes  les  urtèree  thoraco-lombaires  preuaient  Daidünnce  par  uii  irtmc 
unique  snr  la  face  poetérieure  de  1'aorte,  dans  l'autre  exempimb 
origiiiei  étaiont  ïmpairea  depuia  la  H^ne  artère  thnreco-lombiin. 
Chez  Ie  Cebug  faluelles  et  Ie  Cebus  albifrona  les  ai-tircs  lombtire» 
seules  provenaient  par  un  court  trom:  cominun  ile  lafuce  poRti^rieaK 
de  1'aorte  abdomiuale  pendant  que  cheü  \e  Mycctes  niger  ei  \«  CJir)- 
solrix  Hciiii'ca  je  trouvais  la  disposition  telle  que  chez  l'homnie.CbH 
lea  lenmrieTia  et  Ie  Nycti^ebua  (spec)  l'origine  des  artèreslombaln* 
élait  de  nouveau  impaire ,  tandis  que  Ie  NycHcebitg  javaniiM»  lomt 
Ie  seul  exempte  oii  toutea  les  aiti^res  tlioraeu-lombaires  poWiliMii 
une  origine  impaire.  Enfin  chez  te  Taniiui  sprctiinri  ces  artËree  ir 
comportaient  comme  chez  l'honinie. 

Je  n'ai  pas  pu  coDHEater  un  tronc  commun  k  plusienrs  pniresde 
branches  parii5tnles  topendant  selon  Orusser  (13)  celasereucunire 
souvent  chez  les  niicrochiruptéres.  Ernst  (7)  cependant  a  démimir>' 
qu^ane  origine  commune  des  vnïsaeaux  pariétaux  se^entaux  stuh 
triques  se  rencontre  aouvenl  chez  les  autrea  manimifères. 

Quant  au  trajct  des  vaiaseaux  en  question  ^  Vé^rd  des  ve^tèbrl'^ 
on  peut  conatator  chez  les  primates,  sauf  quelqucs  exceptiuns,  urn 
disposition  a*accordant  entièrement  avec  oelle  de  rhommc.  LVlir^ 
subcostale  poas^de  un  trajot  k  peu  prés  transversal  parallèle  hd  di^ 
que  iiitervertébral ,  les  vaieseaux  parïétaux  sua-jacents  eummenceni 
k  ascendre  imperneptiblenient ,  tandis  que  les  artèrea  eitu^eslepl"' 
prés  du  crAne  ee  portent  pre^que  perpendieulairement  vera  Ie  li"- 
pour  attoindre  les  espaces  intercoataux  qui  leur  appartiennenl  1' 
art^rca  lombaires  nous  montrent  juatement  l'inverae,  leur  deaceiiit 
repondant  n'est  pas  auasi  prononcée  que  Ie  trajet  ascendant  dn 
kTt^i«s  intorctistales,  Cette  diapoaition  s'eat  probablemenl  furméepar 
^9  JifTérenoes  compliquées  en  croïssancc  entre  la  colonne  vert^bral» 
«I  rMrt«  dorsate. 

TMl»foia  il  se  rencontrait  aussi  des  cas  oü  toutes  les  brancb>'< 
pusaédaient  un  trajet  pui'ement  transvenial.  Le  Chry^»- 
i  c4  Ie  Hycetes  en  sont  des  exemples,  et  cc  qui  eat  curieux 
^  ««isseaux  pariétaux  pussódaient  une  origine  paire.  d'oü  il 
i  (M  Mnuis  cependant  de  conclure  que  l'ori^tne  commune  <lc' 
bMI  MfMtaux  syniétriques  soit  la  eonacquenoe  dee  ditféreoret 
_^^H«  titti«  la  colonne  vertt^btalo  et  l'aorte,  puisqiie  l'homme, 
^^k  rV^na^  «utan  et  le  Taraiun  poseèdent  aussi  une  origiil 


paire  des  vaisseaux  pariétaux  quoiqne  quant  k  leur  trajet  i  Tégard 
des  vertèbres  ces  artères  se  comportent  de  la  fagon  décrite  ci-dessus. 
A  présent  il  nous  reste  la  ramification  des  vaisseaux  pariétaux  seg- 
mentaux.   Celle-ci  se  comporte  presque  de  la  niême  maniere  que  celle 
de  rbomme.  Le  volumineux  rameau  dorsal  des  artères  lombaires  est 
frappant,  il  surpasse  en  calibre  le  rameau  ventral ,  ce  qui  n^est  pas 
le  cas  pour  les  artères  intercostales  et  Tartère  subcostale  qui  don- 
nent  des  rameaux  dorsaux  tres  minces.  Le  zone  de  ramification  des 
rameaux    ventraux    des   artères   lombaires  se  limite  au  fort  muscle 
psoas  et  aux  origines  des  muscles  larges  de  Tabdomen.  Les  rameaux 
▼entraux  des  artères  lombaires  inféricures  sont  souvent  rudimentaires. 
Je    voudrais  surtout    attirer   1'attention  sur  la  ramification  parti- 
culiere  et  le   fort   déyeloppement   de   l'artère    subcostale  ou  de  la 
première  artère  lombaire.  Il  ressort  du  manuel  de  Henlc(14)que 
cette    ramification    particuliere   est   déjk  presente  en  principe  chez 
rhomme.  Je  trouve  k  la  page  163:  «Der  verdere  Ast  der  obersten 
A.   lumbalis  theilt  sich  gewöhnlich  in  zwei  Zweige,  von  welchen  der 
eine    am   unteren   Rand   der   zwölften  Rippe  hinzieht  und  mit  der 
letzten    Intercortalarterie  anastomosirt,   der  andere  schrag-dbwarts 
gegen    die  Spina  iliaca  superior  vei'laufV\  La  plus  grande  distance 
qni  existe  chez  les  primates  entre  la  dernière  cóte  et  la  crête  iliaqne 
(excopté  chez  les  anthropomorphes) ,  coïncide  cliez  les  catarrhiniens, 
et  les  platyrrhiniens  avec  le  plus  fort  développemcnt  de  la  branche 
descendaute  et  forme  Tartèrc  principale  des  muscles  larges  de  Tabdo- 
men,  puisque  comme  je  Tai  déjè  fait  remarqucr  les  rameaux  ven- 
traux   des    artères    lombaires    ne   nourrissent   que   1'origine  de  ces 
mascles.  Ensuite  cette  branche  peut  s'anastomoser  avec  Tartère  iléo- 
lombaire  ou  Tartère  transversale  lombaire  inférieure. 

Quelquefois  nous  sommes  frappés  par  le  fort  développcment  d^ine 
des  artères  lombaires  inféricures  et  en  observant  bien  on  s'apcrgoit 
qu'une  artère  iléo-lombaire  manque  et  qu'un  rameau  ventral  d'une 
de  cos  artères  lombaires  s'est  chargée  de  sa  fonction.  Ccpendantil 
faut  considérer  cette  disposition  comme  une  anomalie  qui  se  ren- 
contre aussi  par  maniere  de  variation  chez  l'homme. 

Chez  les  prosimiens  la  branche  descendante  de  Tartère  subcostale 
manque  k  peu  prés  totalement  et  les  muscles  larges  de  Tabdomen 
sont  nourris  d'une  autre  maniere.  Car  chez  tous  les  prosimiens, 
excepté  le  Tarsius,  nous  rencontrons  outre  les  artères  thoraco-lom- 
baires  des  vaisseaux  pariétaux  qui  sont  décrits  par  Barkow  chez 
d'autres  mammiferes  sous  le  nom  d\arteria  abdominalis  lateralis'^ 
(=  artère  abdominale  laterale)  et  qui  sont  dénommées  par  Zuc- 
kerkandl  «Bauchdecken  Schlagader''  tandis  qu'a  moi  le  nom  de 
^artère  transversale  lombaire  supérieure''  (=  arteria  transversa  lum** 
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bftlis  siipenor)  me  semble  Ie  plus  convennlilc.  Leur  poini  d'üri?iiif 
est  différent,  ellcs  provleanent  soit  de  Turtère  rénale  aoildel'terte 
abdominale,  aaasi  leur  nombre  est  vnriable  J'ai  constató  chnlv 
Nifcticebus  javaniciis  trois  de  cos  artères  de  chaque  cAté  (fi?.  ÏÏi, 
deiix  provenaient  de  Ia  fare  laterale  de  l'aorte,  immódtatemenuu 

Fig.  2. 


OrsDgHiatAii, 
deseus  de  1'origine  de  Y&r&n  I 
ri^nale,  Itt  troisième,  beaoMnp 
plu9  mince  que  les  autrps,  pK-  I 
nait  naÏHsance  sur  l'aorte  tin 
pou  au-dessous  du  point  d'nr- 
giue  de  la  mésenti^rique  in^- 
rieure,  Le  Nydicchis  (speel  i^ 
contraire,  ne  possédait  qu  ir 
artère  transversale  lombaire  - 
périeure  (fig.  22}  voluminen- 
et  provenant  de  la  partic  initiali^ 
de  l'artère  rénale.  Z  nek  er- 
kan  dl  (53)  dit  du  chiromijB  de  Madagascar  que  la  ,Bauchdeckeii- 
artcrie"  itait  è  droite  immédiatement  au  desHus  de  la  rénale  sur  la  h/» 
laterale  de  l'aorte,  donnant  de  chaque  cóté  uoe  artère  diaphiagmali- 
que  inferieure  pour  pénétrer  avec  sa  partie  distale  entre  lea  mowles 
oblique  interne  et  IransverBal  abdonitnal.  Surtout  ches  le  Leimtr 
varixta  et  le  Lemur  atbifrons  (fig.  24  et  25}  cette  artère  est  bleu 
déïeloppée,  sa  ramification  dichotoniiquc  nous  frappe.  Chezle/.einur 
eatla  (fi^.  26)  la  dispodition  était  en  quelque  sorte  modifiée.il 
^  la  lÏBte  qui  se  trooT«  l  b  U 


Gorilla. 


da 


<}  Foor   I&  nigDification  des  sbrévations  voyet 
publiraticiD, 
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fi  droito  soulement  une  rnince  artère  trangvcreale  lombftire 
ure  ce  quï  occnsiocnait  ua  fort  déploiement  des  rameaux 
ux  de  la  deroitre  artère  lombaire.  Dans  leur  genese  ces  artè- 
nt  trèa  difRciles  k  jugur  II  eat  possible  qu'ellea  soient  dérivées 
.intermediate  eircle" ,  dont  la  place  d'origine  et  la  situation 
óritonéale  appuyent  cette  opinion. 

Ivartêre  sacrce  moyeDne  (artère  caudalc). 
eux  ojiinioDB  existent  h  1'égard  de  la  signification  morpliologique 
'artère  sacrale  moyenne.  La  ptupart  des  morpholojiBtes  et  des 
embryologlstes  admettent 
k  1'exemple  de  Hoch- 
stetter  (15)  que  l'artère 
sacrée  mojenne  n'est  autre 
chose  que  Vaorte  caudale 
tandis  qae  A.  Toiing 
(51  -f~  ^2)  euppoflfi  que  la 
fUsion  des  primitives  aortee 
dorealea  prend  fin  k  la  bi- 
furcation  de  l'sorte  abdomi- 
aale  et  que  l'artère  sacréo 
moyenne  n'est  donc  pag  sa 
prolongation  ( „poaterior 
prolongation") ,    maia    au 

contraire  ne  presente 
qu'nne  forma  tion  secon- 
daire, car  si  l'artère  sacrée 
moyenne  était  réellemeiit 
la  continuation  morpliolo- 
gique  de  Vaorte,  aes  ab- 
normalitcs  lea  plua  ordinai- 
res  devraient  Ie  demon - 
trer,  suivant  Toung: 
„Anomaly  of  distribution, 
as  the  origin  from  it  of 
important  vïaceral  or  parie- 
tal ,  aegmental  branches 
would  not  be  uncommon, 
on  the  other  hand ,  one 
would    hardly    expext    to 

arieing  from  a  aecundary  or  aegmental  branch  of  its  own  primitive 
truok". 


□  10 


Jü  vnis  mairicenariC  étutlici'  d'abi)t'il  la  place  d'uriirine  de  Tartèfp 
sacrée  moyenne;  pour  cette  étude  je  ferai  uaagc  de»  remeigne- 
ments  que  nous  offre  Ie  traite  de  Zuckerkaad!  sur  l'Arterii 
pudeuda  interna  (54);  dans  la  plupavt  des  cas  uet  autenr  fiiilnicn- 
tion  de  l'origine  de  l'artère  caudale.  On  observe  ainsi  les  dispoM- 
tiona  Buivantes:  J 

A.  L'artère  caudale  ae  présente  comme  la  couttauation  direete  I 
de  t'aorte  abdominale,  ellc  prend  donc  naissonce  &  I'anole  foriné  ] 
pat'  lea  deux  artëres  iliaques  primitives  (artoriae  iliacae  commune»] 

5.  L'artère  caudale  provient  de  la  face  postérieure  de  l'adrti' 
abdominale,  au  deasus  de  la  bifurcation. 

C'.  L'artère  caudale  prend  aoii  origine  sur  un  sutre  ïaissean  a 
nommer  ci-après. 

J'emprunte  de^t  données  concernant  la  diaposition  chez  rhomnic 
au  gReport  of  the  Comraittee  of  collecliye  Inveatigation  of  tin 
anatomical  Society  of  Qreat  Britain  and  Ireland  for  the  year 
1891—92(60)". 

On  a  i'uit  400  obaervations ;  dana  322  cas  l'artère  provemiit 
directement  de  1'aurte,  cependant  Ie  point  d'origine  n'était  p.i- 
constant.  Dans  nn  seul  caa  elle  provenait  justement  de  la  bifur- 
cation, dans  touH  les  autrea  cas  l'artère  sacrée  moyenne  prenuil 
naissance  au-dcssus  de  la  bifurcation.  Dans  39  cas,  l'nrtèro  sacnV 
moyenne  naisaait  en  comraun  avec  la  quatrième  artére  lombaire. 
(Dima  un  cita,  avec  la  truisième  artère  lombaire).  Dana  20  caa  elle 
provenait  de  l'une  dea  quatrièmes  artères  lombaires  et  dana  Ie» 
autrea  caa  de  l'une  des  artères  iliaques  primitivea. 

Les  dispoaitions  chez  lea  autre»<  mammitèrea  ont  été  claaséea  dani 
Ie  tableau  IV. 

Zuckerkandl  dit  du  Heliarctos  malayanus  (!)  k  la  page  435: 
„Aorta.  Daa  distalc  Ende  der  Aorta  abdominalis  vorhalt  sich  sehr 
eigenthümlich ;  dasaelbe  apaltet  aich  namlicb  in  die  .\.  iliaca  exteraa 
und  in  cinen  linka  gewendeten  Trunous  communis  für  die  A.  iliaca 
externa  sinisti-n,  beide  Aa.  bypogaatricae  und  dio  A.  caudalis;  die 
letzterwahnten  vier  Gefaaae  zweigen  unmittelbar  nebeneinander  vam 
Stamra  ab.  Die  iliaca  externa  einiatra  Hegt  in  der  Fortaetzung  de* 
gemeinaamen  Stamraea".  La  figure  que  Zuckerkandl  donne  de 
cette  dispoijition  nous  fait  conclure  que  Ton  peut  comprendre  l'artère 
caudale  comme  la  continuation  directe  de  l'aorte  abdominale. 

Chez  Ie  Dicotyles  ^friafus  Zuckerkandl  trouva  une  di'spc 
tres  particuliere : 

„A.  csudalia.  Gegenüber  von  der  Abgangatelle  der  A.  glut« 
superior  geht  jederaeita  Ton  der  A.  hypogaatrica  eine  aacralia  1 
ralis   ab ;    die   rechte    iat   im    GegeuaatK  zur  linken  atark  und  \ 


TABLEAU  IV. 


ON  TROUVE  LA  DISPOSITION  MENTIONxVÉB. 


(l*artère  sacrale  uoycnne 
la  continuatioQ  directe  de 
abdominale. 

Chez: 


Sub.  B.  (f  artère  caudale 
provient  de  ia  face  pos- 
térieure  de  Taorte  abdo- 
minale. 

Chez: 


Sub.  C. 


Chez: 


Pteropus  edulis 

Chat 

Viverra  zibetha. 

Loutre. 

Cauis  fam. 
yB  malajanus  (voir  ci-après). 
Oanis  aureus. 


Ane. 
Cervus  axis. 

?ragulu8  Stanleyanus. 


gOBtomuB  trichodactylus. 

Cavia  cobaya. 

Dasypus  setosus. 

Macropus  rufus. 

Phalangista  vulpina. 


Didelphyd  azarae. 
Haimaturus  robustus. 


Tous  les  primates. 


Phoca  vitulina. 


Arctitis. 


Cervus  taraudus. 


Chèvre. 

Bongeur  (fam.?) 
Arctomys  marmotta 


Sciurus  vulgaris. 
Pedetes  cafTer. 


Lapin. 


Macaque  cyn.  (Fartère  caudale 
provient  '  de  Tartère  iliaque 
primitive  gauche  (fig.  11a). 


Felis  leo  (Fartüre  caudale  pro- 
vient de  Tartère  ombilicale 
droite), 

Dicotyles  labiatus  (voir  ci-près). 


Sciurus  americanus  (rartère 
caudale  proven  ait  de  Tiliaque 
primitive  gauche). 


Sciurus  aureogaster  ^l'artère 
caudale  provenait  de  Thypo- 
gastriquo  gauche). 


Didelphys  dorsigera  (l'artère 
caudale  provenait  de  Tiliaque 
primitive  gauche) 


Ornithorhynchus  paradox  us 
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ISsEit  die  A  Bacralis  media".  L'explicHtion  de  cette  siiunlii 
donnée  par  Ie  fait  qu'il  existe  tres  sotivt^Dt  une  anastomosc  cnlre 
'les  artèrea  aacrales  de  Tbypogaatriquo  et  les  rameaux  latéraiix  de 
1'artère  caudale  moyenne, 

Nuus  trouvoDs  donc  que  I'flrtère  caudale  se  piésente  aourent 
comme  la  continuation  directe  de  1'aurte  abdoniinale  pendant  que 
Bon  origine  aur  la  face  poBtérieure  de  l'aorte  abdominate  est  anwi 
tres  frequente.  Cependant  cette  dernièrc  disptiaition  demandc  quel- 


Fig.  4. 


Hyloliatas  lar. 


ques  éclairciesementB ;  car 
tii  l'artère  caudale  eet  la 
prol  on  gation  directe  de 
l'aorte  primitive  il  noui 
faut  alors  admettre  que  les 
deux  artcren  iliaques  pn- 
niitives  naiaaent  sur  l'aorte 
par  un  tronc  commun  qui 
est  court  lorsque  l'origine 
de  l'artère  caudale 
trouve  immédiatement  au 
deaaUB  de  la  bifurcationet 
qui  est  long  loraque  l'ori- 
gine de  l'artère  en  quea- 
tion  est  située  plus  en  haut 
de  la  bifurcation.  Je  dois 
cependant  faire  remarquer 
que  Ie  nora  „bifurcation' 
de  l'aorte  abdoniinale  n'est 
pas  exact  dans  toutes  les 
circoDstanceB  mais  comme 
ce  terme  est  généralemeut 
adoptó  je  m'en  semrüq 
nussi  dans  Ie  mème  eej 
qu'il  a  dans  l'anatomti 
humaine. 


Jjk,  oh  l'artère.  caudale  provient  de  l'artère  iliaque  primitiTe  otf 
de  rhypogastrique  (ehez  lea  animaux  qui  possèdent  un  tronc  hypo^ 
gaatrico-sacré)  on  n'a  qu'ü  ae  presenter  que  l'artère  iliaque  primi- 
tive gftucbe  —  si  l'artère  caudale  provient  de  ce  vaisseau  - 
détache  de  l'aorte  un  peu  plus  baa  que  la  droite.  L'orieine  ds 
l'artère  sacrée  moyenne  d'nne  artère  lombaire  est  tres  rare, 
n'a  jamais  élé  constatóc  par  Zuckerkandl,  ni  par  moi,  poiirtaol 
cette  anomalie  se  trouve  quelquefoia  ohez  l'homme,  comme  noa 
l'avons  vu  précédemment. 
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Suivant  Yoiini:;  l'intcrprntation  de  tellen  anomalioa  seraitdifficile 
en  cunsidérant  I'artère  aacrée  moyenne  comme  la  contïnuation  mor- 
phologique  de  TKorte. 

Toutefois,  de  ce  qui  a  été  dit  plua  haut,  il  parait  clairement 
quo  tel  n'eat  pas  Ie  cae.  3e  baaant  sur  Ie  fait  que  cea  anomalies 
sVxpliquent  plua  aisémeot  en  admettant  Ie  ouractèro  aecoudaire  do 

Fig.  6. 


I'artère   caudale,    Young   siippoae   que   cctte  artère  caiidale  n'cat 
point  la  contïnuation  morpholugique  de  1'aorte. 

Du  reate  Young  pretend  que  „anomaly  of  diBtribution  as  the 
origin  from  it  uf  important  viscerat  or  parietal  ae^mcntal  branches 
would  not  be  uncommon"  et  je  BUppoae  par  conséquentque  Young 
a  rarement  trouvé  dea  origines  de  vaisseaux  viacéraux  ou  pariétaux 
importante  auc  I'artère  caudale.  Je  oe  puia  cependant  aucunement 
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iiR  dn   promnntoire  pendant  que  l'artère  caudale  laterale  gaucli e 
beaucoup  plus  ban.  Les  deux  arlèrcs  caudales  latérales  peuvent 
i  Baltre  toutes  les  deux  tres  bas. 
armi  les  plalyrrhiniens  Ie  Cehus  aÜnfrona  (fig.   17)  et  Ie  Cebvs 


Fig  7. 


fatuelles  se  faisaient  remarquer 
par  Ie  fait  que  l'artère  caudale 
ne  donnait  point  d'artères  lom- 
baires  et  je  retnarquais  qu'en 
niême  temps  la  bifurcation  de 
l'aorte  abduininale  étstt  eitué 
tres  bas,  savoir  imtnédiatement 
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au  deetiiia  du  promontnire,  Chez  Ie  Chrysotrix  adwrea  (fig.  15  h 
16),  Ie  Myeetce  niger  (fig.  18}  et  Ie  Hapale  jacckusl^g.  19)t'artéri' 
caudsie  ne  dunne  qu'une  seule  païre  d'artcres  lombaires.  laodi: 
que  chez  l'AteUs  ater  j'ai  constaté  que  l'artère  caudale  forman 
un  plexuB  maïs  je  n'ai  pas  observé  d'anastoitiose  transversale  entre 
les  vftisaeaux  coDstituant  Ie  plexus.  Chez  Ie  Nycticebtig  (apec)  (tie. 
22)  poaaédant  une  bifurcation  de  l'aorte  abdomïnale  située  trw 
haut,  lea  deux  dernièrea  paires  d'artères  lombaires  proyeDaient  <•]>: 
l'ftrtère  caudale,  tandis  quo  l'artère  Ba(;raie  1  était  tres  ïoiumi- 
Beuse,  &  caudo  de  ce  quo  l'artère  feasiëre  (A.  glutaea  superiurl 
Da!t  ici  sur  l'artère  sacrale  I.  L'artère  caudale  Formait  easuïte  ud 
plexus. 

La  memo  disposition  ae  troave  chez  ]&  Nycticebusjavanicits[6«:.2i\ 
maia  avec  cette  différence  que  Hculement  la  dernière  paire  d'nrtèreT 
lombaires  pruvient  de  l'artère  caudale;  en  mÈ'me  tenipa  In  Beurr 
nous  moutre  que  la  „bifurcation"  de  l'aorte  est  située  ici  plusbn». 

Cliez  ie  Chiromys  inadagascaTensU  et  l'Olilicniia  on  trouve^gnJe- 
meDt  mie  disposition  pareille  a  celle  du  Nycticcbus  (Zucktr- 
kandl  (53)). 

Che'.  Ie  Lemur  catia  (fig.  26)  la  dernière  paire  d'artères  lombüire- 
pruvient  de  l'artère  caudale,  l'artère  sacriile  I  est  vulumineuse  i* 
qui  est  iiuaai  causé  par  Ie  fait  que  l'artère  feasière  prend  son  origine 
Bur  ce  vaisscau,  ensuite  l'artère  caudale  donno  i'i  gauche  rarlète 
sacrale  II  tandis  que  l'artère  sacrale  II  droite  provient  de  i'artère 
caudale  laterale  dioite,  l'artère  caudale  lalémSegauche  natt  plus  ba». 

Chez  Ie  Lemur  albifrons  et  Ie  Lemur  varius  (fip;.  25  et  24)  nol 
reucontrons  la  mêine  disposition  avec  cette  différcnce  que  rarllj 
feasière  eat  uno  brunehe  de  rhypogastrique. 

Enfin  Ie  Tarstus  spectrum  (fig.  27  et  28)  possède  ime  arb 
caudale  vuluniineuHe  qui  donne  la  dernière  paire  d'artères  lumbaïM 
puur  furmer  ensuite  un  plexus ainsi  que  t'a  di^'crit  Bu  rmeiatcr(54 
situftlion  qui  est  également  constatée  par  Vrolik. 

Je  peni^e ,  j'ai  suHisamment  pruuv**  par  ce  qne  je  viens  de  i 
que  l'artère  caudale  possède  une  véritable  nature  aortique  etl 
peut  pas  ètre  priso  pour  une  formation  secondaire.  Il  faut  natnr 
ment  exclure  une  origine  de  vaiaseaux  viscéraux  sur  l'artère  caudi 
quand  la  mésentèrique  inférieure  provieut  de  l'aorte  abdomin<ilefl 
qui  a  lieu  chez  tuus  les  priniates  et  quand  en  même  tempa  un  ma 
rectum  complet  existe,  et  cela  k  cause  de  la  {jenèso  de  Ia  niéa ' 
térique  inférieure.  Mainlenant  un  argument  trèa  important  pour  Ti 
caractère  aortique  de  l'artère  caudale  et  en  luënie  temps  pour  ii 
hypothese  &  l'égard  de  ia  genese  de  l'artère  mósentérique  inférii 


c'est  l'o 


igini 


de   lu 


1  enten  qui 


inférieure  sur  l'a 


:audulc  tri 
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que   H  ochntetter  (17)  a  pu  Ui  cnnstater  chez  TEchidiia  aculeata. 

Enfin,  que  chez  les  forinea  ou  Ie  mésorectum  manque  totalement 
OU  c>n  parde  (ce  Hont  l'liumnio  fouriiü  l'exemple  lo  plus  typique) 
l'oriKi'ne  dos  bram-lieB  vitneéraleH  peut  se  trouver  surl'artére  caudale, 
eela  réwulte  du  fait  que  dans  ces  fornica  len  derniers  ^visceral  cir- 
elea"  inférieurB  ne  aoiit  paa  compria  dana  Ie  Bjatème  de  rainification 
de  la  niésentérique  itiféneure-  Ft  en  effet  une  lelie  anomalie  a  été 
conslutéu.  Eine  schr  interaasniite  Varietal,  dit  Frédéric  (10), 
wird  vou  Sommering  besthrieben:  ,Die  niittlere  H  c-i  lig  bei  u  puls- 
ader  apaltet  sieli  darauf  bisweilen  auf  dem  4  Wiibel  dea  Kreuz- 
beines  iind  );eht  tnit  einem  Aste  zitm  Mnsidarm,  mit  dem  anderen 
navb  tinten.  Der  Knstdarmaat  iat  bisweilen  so  grosa,  daas  er  die 
Stelle  der  mittleren  Mnstdarmiirterie  einer  Seite  vertritt  nnd  eich 
ansisei'  dem  Mantdarm  aucli  an  die  CJrinblase  verbreitet".  ,Eine  A. 
liaeiiinrrhuTdnlia  aua  der  A.  sacralia  media  wird  auch  von  Dubrenil 
erwalmt  (aue  Henlo)". 

J'ai  pu  constater  ansai  moi-mêniG  dans  un  exemplaire  de  macaque 
cynumoI^UB  et  de  cjnocéphale  leucopliaeus  une  petite  artère  viaoé- 
rale  pruTcnant  de  l'artêre  caudale  moyenne  destint^  a  la  partïe 
teniiinalo  du  rectum  (ri'trupéritonéal)  Donc  je  peux  purfaitement 
me  r;inger  nu  parti  de  Frédéric(lO)  ([uand  il  prótend(pagu  709): 
„Er  ist  sehr  wahrscheiuHch.  dass  die  A.  sacrHlis  media  in  directer 
Fortsclziin^  dor  Aorta  nbdominalis  iu  metamerer  Folge  Tordore  Aeste 
ui-aprünijlicli  zqki  Darmkiinal  entaendet,  weicher  aber  mit  dem  Rudi- 
meiitar  serden  der  SchwHnzwirbel  uiid  der  Kaudalaorta  rückge- 
bildet  werden;  (Fri^dóric  parie  au  aujet  de  la  disposition  liumaine) 
ihr  Gefassgebiet  wird  alsdan  von  den  Beckenarterien  versorgt", 
tatidis  que  chez  la  plupart  dea  primatea  oü  1'aorte  caudale  n'est 
pas  devenue  rudimentaire  d'une  telle  maniere,  les  n^iaceral  circlea" 
do  Tniirta  caudale  ont  etc  pris  dana  Ie  système  de  ntmification  de 
i'artère  mésentérique  inférieure,  line  raétanierie  des  braucheB  parió- 
tales  est  encore  trèa  diatincte  a  l'état  adulte,  il  faut  eonsidérer  les 
ar.ères  caudales  latérulcs  conune  s'étant  furmées  d'une  „Lange  anaeto- 
nioae"  qui  se  déveioppe  entre  les  brancbea  segraentalea  pariétales 
de  I'artère  caudale.  Les  originea  différeutes  dea  artfirea  caudalea 
Boutiennent  cette  aupposition. 

Les  artèrOB  iliaques  primitivea,  les  artères  iliaquee 
externes  et  intornes  et  leurs  brancbea. 
La  place  de  naiasance  des  iliaquea  primitivea,  qui  a  lieu  chez 
les  primates  par  un  tionc  eommun,  comme  nous  avons  démontié 
ci-deaaUB,  est  nurmalement  aituée  k  la  hauteur  du  diBque  verté- 
bral   entre    la  dernière  et  l'avant-dernière  veiiifbie  lombaire.  Nous 
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avons,  cepenilant,  iltgA  citi''  iles  ca»  oü  deux  paire^  d'artsrf^s 
lonibaires  provenaieiit  do  1'nrtöre  cnudalc  coïncidant  avi^c  unc 
bifurcatioD  plus  bautc  de  1'aorte  abdominitle.  Cette  dispfisitiiui 
ne  se  préüenUit  pas  cominit  signe  caractérialique  d'iine  K»phi' 
Fig.  9. 


Cen'Opithecus  tallitiirliüs.  Cercocebas  fnUginosos. 

^ai^ue  cliez  Ie  macaquc  cjnomolgus  (fig.  XI  et  11a),  Ie  cyno- 
■rfjmU  bohou'ui  (fig.  13  et  Via)  et  Ie  Nyctkehus  (fig.  22  et  2'i) 
lu  'ji  bifurcatioii  abnürnmlemeiit  haute  de  l'aorte  abdomin&le 
■<»ii    WW*,   iioua   avuiis   cunatutL'    en    même    tenips   la   dispoüitiou 
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normale.  En  ce  que  coucoruc  „Die  Theiluiig  dor  AuitaabdoiniTialia 
ïo  die  beiden  Arteriae  tliacae  communes"  chez  les  prosimieneR\ige 
dit  (37)  (pao:e  223):  ,Dic  Spaltung  der  Aorta  abdomiDalis  in  die 
beiden  grosaoa  Eiidarterien  etebt  bei  den  ProsimieEi  ini  engatea 
Abhang;igkeitsverhaltnis3  zur  Aonahl  thoraco-lumbaler  Wirbel.  Die 
Theilung  erfolgt  in  der  Naehbarschaft  des  letzten  LumbalwtrbelB, 
welcher  die  Grenzmarke  für  die  Schwankiingeii  einer  etwas  mehr 
proximal-  uder  caudalwarts  atattfindeudeii  Tiieilung  bei  don  ver- 
icbiedenen  Artcn  bczeichuet.  Üegen  diose  von  mlr  uberall  ala 
^Itig  befundene  Re<^el,  lehnt  sieh  die  Angabe  von  W.  Vrolik 
laf,  indem  die  Theilung  der  Aorta  hei  Nycticebus  sieh  vor  dem 
'ïert  letzten  Lumbalwirbel  befindeii  solh  Neben  unaeren  Beobacli- 
ungen  behalt  jene  Angabe  eiuen  fremdartigon  Character".  Cepen* 
lant  cela  ne  nous  parait  paa  si  étrange,  puiuque  noHBavone  égale- 
nent  observé  cette  haute  bifurcation  de  l'aorte  dans  Ie  Nycticebus 
spec?).  Je  peux  dire  cependant  ayec  Ruge  que:  ,Die  Ursachen 
^r  die  Scbwanknugen  in  der  Elöbe  der  Aortatheilung  sind  genau 
licht  anzugeben,  sic  werden  ini  Verhalten  der  Nachbarsehaft  ge- 
lucht werden  niÜBsen ,  wo  das  Beckeii ,  niit  seiner  gesclilecht- 
lichen  DifTercnzirung  vor  Allem  eine  Rolle  spielen  mag"  (page  224). 

Je  vais  passer  maintenant  il  la  ramification  de  l'artère  iliaque 
primitive.  Elle  ne  donne  aueune  eoUatérale  chez  Vhomme,  lea  An- 
thropovv/rpJies  et  los  Hylobates.  Chez  les  autrescatarrhinieus  l'artère 
iléo-lombaire  peut  être  une  branche  de  l'iliaque  primitive;  ehez  lea 
plalyrrhinitns  et  les  prosimiens  nous  rencontronaquclquefoisrart&re 
transversale  lombaire  inférieure  comme  une  branche  collatérale  de 
l'artère  en  question.  J'étudierai  nltérieorement  les  originea  de  ces 
artères. 

En  règle  générale :  la  bifurcation  de  l'artère  iliaque  primitive  en 
artère  iliaque  externe  et  interne  est  située  au  niveau  du  promon- 
toire.  Naturellemeut  il  y  a  des  exceptions,  ainsi  chez  Ie  Ccrcocebus 
fuKginosui  (fig.  10)  la  bifurcation  de  l'artère  iliaque  primitive  était 
située  conaidérablemerit  plus  haut  que  Ie  prouiontoire. 

Sa  genese  et  celle  d'autres  vaiaaeaux  pelviens  est  connue  grdce 
a  1'cxcellent  traite  de  Hochstetter  (15).  L'opiuiun  de  Young 
et  de  Robinson  (50)  qui  supposent  que  les  artères  iliaques  pri- 
mitives  forment  la  cuntlnuation  des  aortes  primitives  ne  me  aemble 
pas  plauaible  snivant  ce  que  j'ai  avance  au  sujet  de  l'artère  sacrale 
moyenne;  pas  plus  que  celle  de  Mackay  (24)  qui  considère  lea 
artères  iliaques  primitives  comme  uue  fuaion  des  „visceral"  et 
,pariefal  circles"  de  la  partie  terminale  de  l'aorte;  les  „visceral 
eircles"  seraient  représentés  par  les  artêreü  hémorrhoïdales  moyennes 
et   inrérieures   et   lea   arières  vésicales,  il  y  aurait  outre  cela  cinq 

Pettas  Camper  IV.  'i^ 


1^-  externe.  rart«f«  Bkantrice, 
mifie  et  1'artère  boiitt«w  btmic 
SK»  (ioivent  être  rejeiéc*  i'tftn  « 
t  caudale. 
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ït  rai-tèrc  honteuse  interne.  Suivant  lui  on  peut  constater  cliej 
Miommc  quatre  formes  dans  leur  arrangement  matuel. 

1*^.  L'artère  fessière  provient  isolement  de  1'artère  ombilicale, 
a  honteuse  interne  et  rischiatique  par  un  tronc  commun  (se  ren- 
iontrait  dans  38®/(j  des  cas). 

2°.  Les  irois  artères  naissent  toutes  isolement  sur  l'artère  ombi- 

icale  (28«/o). 

3**.  L'artère  fessière  et  rischiatique  proviennent  par  un  tronc 
ïommun   de   Tombilicale,   Tartèie   honteuse   interne  natt  isolement 

24-/0). 

4®.  Les  trois  vaisseaux  proviennent  tons  en  commun  de  Tartère 
>mbilicale  (9«  o). 

Quclles  formes  rencontrons  nous  chez  les  primatesP 

J'ai  observé  la  forme  mentionnée  sub.  1^  chez:  Ie  Gorille 
E  i  8 1  e  r) ,  Ie  Chimpanzé  (fig.  3),  Ie  Cercopithecus  callitnctios  (fig.  9), 
e  Cercocehus  fuligirumis  (fig.  10),  Ie  Macaque  cynomolguè  (2  X) 
fig.  11  et  fig.  11a),  Ie  Macaque  nemestrinus  (fig.  12),  Ie  Cyno- 
"iéphale  babouin  (Zuckerkandl),  Ie  Chrysothrix  sciurea  (2  X) 
[fig.  15  et  fig.  16),  Ie  Cebtis  alhifrons  (fig.  17),  Ie  Cebus  fatv^lleSj 
Ie  Hapale  jacchus  (2  X)  i^^-  l^  ®*  fig-  20),  Ie  Hapale  penicilkUa 
[Zuckerkandl)  et  chez  Ie  Tarsius  spectrum  (fig.  27). 

J'ai  constaté  hi  sub.  2**.  chez:  Vorang-outan^  Vorang-outan  de 
iSuckerkandl. 

La  sub.  3°.  diez:  Ie  Semnopithecus  leucoprymnus  (fig.  6),  Ie 
Semnapithecus  prurumm  (fig.  5),  Ie  Semnopithecus  eniellus  (Z uck er- 
kan  dl),  Ie  Cercopithecus  Campbelli  (2  X)  (^g-  7  et  8),  Ie  Maca- 
CU8  cyiwmolgus ,  Ie  Cyiwcephalus  leucophaeus  (fig.  14). 

Et  enfin  la  forme  4^  chez:  Ie  Hylobates  lar  (fig.  4),  l'artère 
ischiatique  et  l'artère  honteuse  interne  possèdent  un  tronc  commun 
initial),  Ie  CynocephaUis  bal>ouia  (fig.  13,  rischiatique  et  Tartère 
honteuse  possèdent  un  tronc  commun  initial),  Ie  Cynocephalus 
babouin  (fig.  13a,  l'artère  fessière  et  la  ischiatique  naissent  en 
commun),  Ie  Mycetes  niger  (fig.  18;  et  VAteles  ater  (fig.  21). 

On  observe  des  formes  qui  different  chez: 

1®.  h'Ateles  paniscus  (Zuckerkandl  (54))  „Aorta.  Das  abdo- 
minale  Aonaende  theilt  sich  in  die  Aa.  iliacae  communes;  jede  von 
diesen  entsendet  an  Stelle  der  A.  hypogastrica  zwei  Aeste,  und 
setzt  sich  hier  auf  als  A.  iliaca  externa  distalwarts  fort. 

A.  hyjM)gastrica.  Von  den  zwei  HrsatzgefusHen  der  Hypogastrica 
entsendet  der  dorsai  gelagerte  Ast  die  A.  obturatoria  und  endigt 
sebst  als  A  glutaea  superior.  Der  ventrale,  zugleich  starkere  Ast 
gibt  die  Aa.  umbilicalis  und  seminalis  ab,  tritt  durch  den  grossen 
Hüftbeinau^^8chnitt   auf  die    CJeHaHHgegend  über,  Hchickt  als  Ersatz 
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fSr   eine    typbcke    A.   glotaea   tRfcrior  mriirerc   Zwei«r  ttb, 
«nd^rt  als  A  padenda  intern*". 

2*.  Les  XyeiitxAvg  (^ec)  e4  jamiunu  (fi^.  tfS  et  fip.  23).  D'sbnj  I 
rucl]tBlN]fle  provient  ie  i'srtPre  otobilicale,  pais  rartère  aniiiTv.  1 
géiiitd«  («teri»  nretbro-^niutia  de  Zuckerfcand]  (54)).  L'vién  | 
fonère  ert  lue  coUatn^e  ót  rvlère  oudale.  Zuckerktndl  I 
(54,  paffe  406)  rampKM  J 
pw  l'arteria  urrlfaro-eeni.  I 
talis  ,die  Artfne.  «eldu  I 
ne)>eQ  Óei  HarurOlire  » 
Srraphyae  nnd  nnter  ii 
oelben  euri  Genitale  xi(4if J 
3".  Les  LtvMT  mriilM 
et  albifrORS  (6g.  S4«tG^. 
25),  On  rentrontre  un  mint 
commaD  pour  l'arlèr^  Ut- 
Htêtv,  l'ischtatique  el  I 
tere  uréihro-K^oitale ,  pr*  1 
tenant  de  rartère  omtóli. 
cale.  Lei  deux  dernien 
taisseaux  naiiisent  cDscm- 
ble  du  tronv. 

4'.  Le  Lemrn-  raUa  (S^. 
26)  et  le  Chiromy»  ntada- 

gaacarvngü  (Zacker- 
kao  dl  (54 1.  ün  irunc  üüiii- 
mun  pour  FarttTe  ischiali- 
que  et  TartLTe  urelhro- 
gt'nitale  provient  de  1'ar- 
lère  ombilicale.  L'artên? 
fessière  est  une  bniacbe 
de  l'artère  caudaie. 

5".  Le  Tarsiua  specÉndn 
(fig.  27)  Tartère  fessière 
provient  de  Tiliaque  pri- 
mitivc.  L'ischiatique  et 
TartiTe  honteuse  interne 
naissent  par  un  court  ironc 
commua  de  l'artère  umbi- 
liciie.  On  ae  reüconire 
donc  pas  ebez  le  Tarsius 
m^ti;  bicD  une  artère  honteuse  interne 
ici  platyrrhinien*  et  les  catarrhiuifns 
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les    géni tales     externe» ,    puiaque    Znckerkaodl    comprend    par 
V.arteria    pudenda    interna"    seulement    cette    artère   qui   sort   du 
bassiu    accompagoée    du    nervua   pudendus   et   traverse   enauite   la 
Tig.  IS. 


Cjrnocephalaa  b&boain. ') 


,foBsa  iacliio-rectalis"  poiir  ae  ramilier  dans  len  génitales  externea. 
Dodo,   chez   tous   lea  proaimiena  (exoeptó  Ie  Taraiua)  noua  rencon- 


1)  L'artère  thorsco-lombaire,  marqué  XII,  daas  Ie  figare  13a  «t  la  ISime 
artère  thorauo-lombaire. 
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truns  une  artère  uivtliru-gi-nitale.  ^alldi8  que  rartüii:  liuiiteiise 
maiiqae,    car    Zuckerkandl   dit   que   rOtolicnus   crauicsndi 
po«dÈiIe  au9«i  une  artère  uréthvo-gónitale. 

DuDC  chez  les  priinates  comme  chez  l'ljoinine  Ton  rencuattf  ||1 
ploa  aoQTent  la  fonne  1"  dans  rarraugement  mutuel  des  grujn 
branchea  de  t'artére  hypogastrique, 

n  est  a  remarquer  que  l'ou  voit  trèa  rarement  la  furme  2*  J| 
Jastachin^ki  que  Tod  a  troufé  seulement chezI'oraug'OulunUiijii 
que  la  fomie  4"  se  pn^eote  plus  auuvent  chez  les  priaintes  que i^hg 
rhomine.  De  plus  Jastschinski  seiuble  croire  que  l'on  iruuig 
chez  eertains  animaux  normale  ment  ces  fürmes  de  l'artère  oinbili- 
cale,  ce  que  I'oq  nVbserve  qae  raremeut  et  par  axception  chezThomiiie. 

Cela  ne  s'accorde  paa  prêdaémeDt  avco  ce  que  j'ai  nbservi'  thn 
les  primates,  cependant  il  semble  extraordinaire  qu'on  obsorve « 
raremeat  cetto  disposition  dans  laquelle  tous  les  trois  gniodi 
vaisseaui  pelviens  prennent  uaissance  isolement  sur  rartère  ombili- 
cale  et  qu'on  trouTe  plus  fréqnemment  la  fornie  4"  de  iaur 
achinski  tsndis  que  cbez  les  antres  mammifêrea  l'opiniiin  de 
Jastscbinski  est  juslifii<e  par  Ie  traite  de  Zuckerkundl(54) 
dans  leque!  on  peut  voir  que  les  grandes  artères  pelvieuDcs  naissem 
Bonveut  par  un  tronc  commun  del'artère  ombilicale.  Jastschioiki 
interprète  ce  fait  par  des  particularité*  du  bassin  (voir  Ja»[- 
ecbinski   19  et  20. 

Qu'il  me  soit  permis  de  faire  obaerrer  que  eet  auteur  n'a  pu 
tenu  compte  dans  son  traite  des  recherches  de  HochstettËr(15) 
desquelles  il  ressort  tres  distinclement  que  l'artère  caudale,  Tanère 
ombilieale  et  l'artère  isctiiatiqae  rcprésentent  \es  artères  les  [iliu 
primitÏTes  du  bassin  et  de  rextrêmité  postérieure.  Donc  Jsat- 
sohinski  n'est  pas  dans  Ie  vni  qnand  il  pretend  (page  116): 
«Alle  beschriebene  Formen  (de  la  ramificatioa  de  rbypogastriquei 
werden  hauptsachlich  durvh  Verschiebung  des  ürspruages  der  A. 
iscbiadica  be^lingt,  wahreod  der  Ursprung  der  Aa.  glutea  superior 
und  pudenda,  besonderera  ersterer,  mehr  oder  weniger  fix  ist"  et 
un  peu  plus  loin  (page  117):  .Die  Bestandigkeit  der  Crsprungssieli^ 
der  Aa  glutea  superior  und  pudenda  ebeuM  wie  die  Unbestaodij 
heit  der  Ittchiadica  findet,  wie  es  scheint,  ihre  Erklamng  in  ^•:::. 
Umstande ,  dass  eistere  zvei  Arterien  bestüidig  Zweïge  in  dte 
Beckenhöble  senden.  die  ni  ifarer  Fïxiemng  beitragen,  wahrend 
letsterer  solche  Zweige  baufig  fehlea*'. 

II  me  reste  encore  quelqne  chose  ii  dire  sur  les  artèr«*  Uïi 
extemes  avant  d'étudier  les  plus  petites  artères  pelrieiu 
nant   leur    genese    none    saions   quu    Haehstetter  k  tmTé 
l'art^Te   iliaque   externe    chez   les   manimüSres,   WDsi   qae   eha' 
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chamaela,  la  grenouille  et  la  salamandre ,  n'est  qu'nne  branclie  de 
1'artère  iliaque  primitive  ce  qui  la  distingue  easentiellemeiit  de  l'ar* 
tèrc  crurfile  des  oiseaux  et  de  plusieura  reptiles.  Chez  ces  derniers 
1'artère  crurale  s'est  développée  d'nne  a.Ttère  aegmenta\e  partieulüre, 
tandis  que  chez  ces  mammifëreB  oü  l'artère  iliaque  externe  provieut 
de  l'aorte,  oü  il  existe  donc  uu  tronc  hypogastrico-eacral ,  il  n'y  a 


Fig.  14. 


CyaocephaluE  liucophaeus. 


Fij.  15. 


Chrysothrix  gciur«a. 


égaletnent    qu'une    eeule    artère    segmentale   qui    va  pénétrer  daus 
l'ébauche  des  extrémitcB. 

Sa  place  de  naiasance  «tur  1'iliaque  primitive  ctant  di5ja  établie, 
il  oe  me  reste  ii  mentiouner  que  la  diBpositioii  particuliere  qui  se 
trouvait  du  cöté  droit  d'un  exeinpinire  de  Hapale  jacchvs  (fig.  19) 
oit  l'iliaque  externe  proveaait  de  l'aorte ,  douc  une  dispoBition  qui 


■Mn  nippolle 

WKTOTBt    etc. 

Lm  cvllati^rales  de  l'arthe  iliaq\u  externe  chez  l'homiof  m 
mrtre  it.9  petitee  branches  pour  \ee  g\andes  lymphat^uos  et 
pMM,    Farthe  ^üjaslTique  infêrieiire   et    l'artfve  circonjlere  Ui 
iaUeme,  toiites  les  deux  Daissaut  immédiatemeut  au  dessus  deTtr- 
eaie  enn,\e. 

On  rencontre  déji  chez  les  (tft(Aropo?n«rpAe«  un  autre  distrilmtim. 
Aiosi  chez  Ie  Gorilk  (fig.  1)  l'ópigiistrique  inférieure  est  la  promiècï 
branche  de  l'iliaqiie  externe,  son  orïg^ine  est  située  a  quelquc  di». 
toace  dn  ligament  de  Poupart,  ensuite,  avant  quel'iliaque  ext«rn« 
B«  »e  transfonne  en  artère  fémorale,  l'artère  circonflese  interne  d^ 
la  eaisae  nait  encore  sur  l'iliaque  externe  qui  parcourt  Ie  [iIuj 
médialement  la  „lacuna  vasorum''.  La  circonSexe  iliaque  int«rnr 
maoque.  Chez  VOrang-ovian  Tiliaque  externe  se  comporte  prewju 
de  I»  même  maniere,  avec  cotie  différence  seulement  que  nn' 
retrodTons  l'artère  circonflexe  iliaque  interne. 

Le  Chimpamf  (èg.  3)  se  fait  remarqner  par  la  ramifiratiir. 
aajniétrique  des  vaisseaux  pekiens.  A  droite  Tartère  circonHtv 
interne  de  la  cuisse  provient  d'abord  de  la  face  módiale  de  riliaquc 
externe,  puis  Tépigastrique  qui  donne  1'obtQratrice,  landis  que  l'ar- 
tère circonflexe  iliaque  interne  na!t  immédiatement  £.u  deasus  de 
l'arcade  crurale  sur  la  face  laterale  de  l'iliaque  externe.  Agaiiche 
répigaatrique  qui  ne  donne  paa  Tobturatrice,  est  la  aeule  colUtMe 
de  l'iliaque  externe,  l'artère  circonflexe  interne  de  la  cuïsse  el 
l'obturatrice  naissent  par  un  tronc  commun  sur  Vhypogastrique. 

Chez  Ie  Ut/lobates  lar  (6g.  4)  l'artère  iliaque  externe  ne  doooc 
qne  répigastrique  inferieure,  tandia  que  chez  \e  Sfmnopilhecu» pn- 
noms  (fig.  5)  un  trone  commun  pour  l'épigastrique,  la  circonfleiH 
interne  de  la  cuisse  et  robturatrice  nait  sur  Ia  face  mediale  de 
l'iliaque  externe,  une  mince  circonflexe  iliaque  interne  provieDtde 
la  faee  lati^rale  de  l'iliaque  externe.  Chez  Ie  SemnopUh^cus  kwo- 
prymmfs  (fig.  6)  la  circonflexe  iliaque  interne  est  plus  Toluminense, 
répigastrique  eat  la  deuxièmc  eollntérale  de  l'iliaque  externe,  taodri 
qne  comme  chez  Ie  Uylobalfs  lar,  la  circonflexe  iuteme  de  la  cuisw 
provient  de  l'artère  crurale.  Il  existe  aussi  chez  Ie  Cenopitkeew 
tampbelli  (fig-  8)  un  tronc  commun  a  l'épigastrique,  la  cireonfleïe 
ilitonie  de  la  cuisse  et  l'obturatrice.  Cheü  l'autre  sujet  (fig.  T| 
r^gastrique  seulement,  provenaït  de  l'iliaque  externe,  la  cimm- 
floxe  interne  de  la  cuisse  et  l'artère  obturatrice  provenaient  piinn 
ferono  commun  de  l'hypogastrique,  cette  disposition  se  trouvait  aussi 
«het  Ie  Ccrcopithecue  eallüricho»  (fig,  9)  seulement  l'artère  ilêo-Iom- 
i  Mn  et  l'ópigaatrique  infMeure  ^>tsient  lïi  des  branches  coUaté 


Dches  collatél^e^ 
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de  l'iliaqiie  externe.  Chez  Ic  Cercocebus  fultginogua  Tartère  iléo- 
lombaire  prorient  premiërement  de  l'iliaqae  esteroe,  pnis  de  U 
f  sce  mediale  robturatrice ,  eueuite  ]a  circonfiexe  interne  de  Ia  cuisse 

et  1'épigaetriqiie. 

Theile  (45)  dans  les  4  mat^ots  qu'il  a  ezaminéa  a  observd  les 

rapports  suivanta. 

A.  Chez  la  plus  jeune  femelle  pas  de  branches  &  droite,  h 
gauche  l'épigastrique. 

B.  Chez   1'uutre   femelle,   l'ilio-lombsïre   au  niveau  de  1' origine 


Fig.  16. 


Cbrygothi 


Cebns  nlbifrons. 


de   l'iliaque   externe    et   au    niveau    de   l'anneau  inguinal  un  petit 
rameau  a  la  paroi  abdominale. 

C.  Chez  Ie  plua  jeune  male  l'iliaque  gauche  donne  ud  tronc 
commun  pour  1'obturatrice  et  la  circonflexe  interne  de  la  cuiese, 
l'épigastrique ,  la  circonflexe  iliaque;  la  droite,  l'épigastrique  et  la 
circonflcxe  iliaque  interne. 

D.  Chez  1'autre  m&le ,  k  droite :  un  tronc  commun  ponr  robtu- 
ratrice  et   la   circoiiflexu   interne    de   la   cuiaee ,   l'épigastrique ,   la 
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.^     .T'.TTT**:    i  iTiUche:  rilio-lombaire.  répigJi-triqii..-, 
.  iL-    .iteme. 

-         't'uwjIfpjLS  (fi;?.   11   et  fig.   llflT)  rrjiiira-tritjie 
•:'.!i'.'!iL'  collatiTale  de  Tiliaque  externe  raniis 
..:•"•*    iir*s»'»qiié8  par  Kojecki  Tartère  ilinlum- 
_t*ir!'i:ie  et  la  cireonflexe  iliaque  iiiterne  pruve- 
.-.oriie.    Ainsi    que    chez    les   sujets  mamqui's 
i.muni's,  Tartère  épigastrique  infi'-rieuri.*  étuii 
.  —  "üaqiie  externe  chez  Ie  Macani^  nmujtinuns 

-v^:-\.'    iirerne  de  la  euiüse  et  l'obturatrice  naissrnt 
.^::'ii:    -«if   rhypopfaiitrique.    On    observe  la  inóino 
•xf*-f.phahiü  bübovin  (fig.   18  et  fi-^.  13fl),  dap^ 
-••iirfese  iliaque  interne  existait,  tandis  (jut 
.    .o      n*:*jphaem  (fig.   14)  une  artère  provensiit  Je 
-m.  -      •    'iiunue  externe,  se  divisant  en  épii^astrique 
..    -         rtêrtf   cireonflexe   interne  de  la   cuissc  apim- 
•  r     3t'<ii.ile   a   quelque   distance  du  ligament  de 

•■-...  ■•.    M-hirea   (fig.   15  et  16)  nous  voyuns*  naiire 

i^uT     vrerae  Tartèro  transversale  lombuire  infi'-rioare. 

-    'iii    rij  et  nait  un  trone  coinmun  pour  lobtura- 

^.-...ite.w    iirerne  de  la  cuisse,  pais  a  quelque  distanei' 

«.itc       :M:ri*trique. 

•  or  fufur/h's  ffifr.   17)  la  seule  brini«ii«'  1»' 

•.ïT^rr    (jiii    SC    siibdivist'    cii   (»l>Tiirarri- ■■ . 

■.•>-<c   rt   (''pii::;\stri(ju<:,   tiunlis   que  flir/ > 

■t'.initrii'e    jirovimt    do  rilia<ju<'  «-xr»!:.. 

■;   r.M'rrrc   tniiisvciNjile  lninb;iirr  i!ïti'!i»ii> 

■  'MMiiiiii   })(Uïr  rt''pipiNri'i«|ih'  iniV-ii.-'m- • : 
i  .'uisst'. 

•     •.>pi»sirio!i   «lans  un  sujet    Ilitjtnl'    .■.'.■•-■• 

■  ■•    ïransvcrsalr  loinbairc  iiitV'rii'urc  n.iir  j"..> 

'-■j:     ]U)  cv   n\'st   (jiriiiu'   artt^ri.*   i|ui   im^: 

*■      : 't  «'cttc  arièn»  la   se  siibilivi^c  m  dIi:  i- 

-■:\   <'ir<*niiH<'X('  interne  dr   la   rui.-^*-»'. 

.* '. '  }»rnvirnn«'nt  dr  rilin<pie  cxternt*  il":ii'':  : 

..      .1  i'ui^si'  cnsiiitt'    répiü^astrique.   !/.ii :•*■:■'• 

'  :\'   lic   riiypoLTa^trnjiH'. 

^i-^rrijpn'  nair   lr«'s  liaiit .  au  iiitMii»' n:^'- ii. 

N.    ;   !»)nil>air('   iniV'rit'un*  dr  la    ta«T  lar«:.i'.  • 

s  rartèn*  iüacjue  (^xtrnie  tornie  un  plrw.- 

■  v.:vr  un«'  artT-rr   princi()alo. 


Fig.  19. 


Hftpale  JKchuB. 


.1ip=«. 


■  I^ï;r»:t.itM>« 


1-  ■,■  . 

-  :.->. 

.,\' 

an^r-    ;-  -.- 

-. T---  ■.. 

Cl.'/   .' 

/-■,■     .    ,   .. 

■•,.v.     . 

-    l-ix   rimi  f.u(-Ri  ;  ana^i..m.^ 
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ent.  Pour  Ie  reste  In  mmificfttion  de  1'artèrc  épïgaslrique  inférieure 
comportait  de  la  mC-me  fa^oii  qne  chez  Tboinme. 

A  présent  il  eat  iutércsBant  d'étudier  quelleii  sont  les  origiiies  de 

biurtitrice  que  l'ün  trouve  k  l'égard  de  la  circonflexe  interne  do 
t^uissc  et  de  rópigastrique  inrérieure. 

Eiles  sont: 

1".     L'artère    oliturntrice   provenant   de   1'unn   dea   branches    de 

Fig.  23. 


Nycticebus  javanicas. 


ypogastrique,  la  circonflexe  interne  de  la  cuiae  et  l'épigastrique 
érieure  suiit  des  collatéralea  de  l'iliuque  externe.  Cettedispoeition 
•té  coQstatée  chez: 

Le  G(ynlle  (fig.  1)  l'Orang-miian  (fig.  2),  VAUles  ater  (fig.  21) 
Nycticebus  (spec  ?)  (fig.  22,  et  chez  lo  Tarsius  ^)ectrum  (fig.  27). 
i".  L'artère  ubturatrice  et  la  circonflexe  interne  de  la  cuisse 
saoiit  par    un   trouc   comtnun    sur   une    des  branches  de  1'hjpo- 


fcmire  est  unc  coltHtèraW  ir  Hliti^ 

maJm).  U  Cereopiihecus Oompb'Uim.^  1 
tig.  9)  Ie  Simia  inuut  (ThKtle),ii| 
•K  Ma,  Rojeoki),  Ie  Mataaaaii-  i 

I  •afau»l/rin\i9  (fïg.  12],  Ie  Cywx^hdbu  1 


^  ]ia*ieut  de  l'hypögastriqne,  Tvtère  ón 

r  <ie  l'iliuque  externe  manque.répiijv 

uibede  l'ili«qiie  ext«me.  Constal««  rhci : 

■•  'ar  (fig.  4),  Ie  ScmnopiVtecM  levto^_m- 

tttij'jna  (6g.  25),  Ie  Leniur  eaUa{&g.'ii), 

^t    «i   chez   Ie    Chirmnys   maiiagaxamm 


— -"^    -^ur   répiguutrique ,    I'ubturatrice  el  U 
-    A    :titsBe   provenant    de   l'iliaque    externe, 

.    iir  III  (fi^.  17),  Ie  Gehua  fatuellfa ,  Ie  Hojmi/' 

-ma»  pravient  en  commuu  avec  la  circuatlPH 
43*  w  rÖiaque  externe ,  répi^rastrique  infi^rieun 
externe.  Conatatée  ches: 
(ft«.  15  et  16),  Ie  Cxinoecphaluii  bahouiv 

k  Sir.i.;   '/<»"*  (ThL'i!i>). 

coinmuTi  ttvec  Tl- pi  gas  tri  qoe  iofé- 
|{bk«>!  externe,   rartfre  circonflèxe  interne  de 
riliaque  externe.  Conatatée  ehez: 
J.  H  droite)  et  chez  Ie  C'i/noceplialu»  leun- 

ifc  rtwonflexe  interne  de  la  cuisse  et  répieas- 
isoléinent  de  l'iliaque  externe.  Cette  di*- 

(Gr.  10)  et  Ie  Nycticebug  jai'anieu»(6i;.  23|. 

sur  l'iliaque  externe,  l'ópigastrique  et  U 

.^  li  cuisse  riaisaent  par  un  tronc  comtnun  Je 

chez: 
d»    IS)  et  Ie  Hapale  jacchus  (fi».  20), 
'liamtit  jMfhus,   uu  Tartère  obtunitrice  naisstitt  ie 
_-     jntf  mince  artère   provcnait  de  Tune  des  peiites 
,v_-dMeici4iie   atiuumpaKnttut   Ic    nerf   obturaleur  et 

^ ^l  ,irti  Turtire   obturatrice.   Ce   sujet   possédait  donc 

^fijt.  19). 


&8S 


Outre  ces  formes  on  rencontre  encore  clie»  Vhomme  comme  ano- 
xnalie :  une  artère  obturatrice  provenant  de  I'iliaque  externe.  L'artèro 
ïliaquo  externe  donne  ausei  l'épigastrique  inferieure,  tandis  que 
Vtrtère  circonficxe  interne  de  la  cuieee  de  I'iliaque  externe  manque ; 
«t  la  dispusitioQ  dana  laquelle  on  rencontre  une  obturatrice  et  une 
épijnstrique  infórieure  provenaiit  par  un  tronc  commuri  de  l'itiaque 
Fig.  n. 


FiR.  25. 


Lemur  albifrona. 

externe,    tandis   que    1'artère   circonflexo   interne   de    la   cuiese  de 
I'iliaque  externe  manque. 

Donc  chez  l'honime  l'artëre  circonfiexe  interne  de  la  cuissonese 
présente  jamais  comme  une  branche  collat^rale  de  I'iliaque  externe. 
Dana  quelle  mesure  ce  phénomëne  x'accurde  avcc  la  marche  debout 
et  avec  la  place  et  la  fornie  du  bassin ,  c'est  une  question  qui  reste 
encore  k  résoudre. 

Laquelle    des   dispoBitions   énoncées  préit^demmcnt  doit-on  conai- 
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Fitr.  20. 


e8trinm<t   (fier.    12),   Ie   Tjcmur  nlbifrom  (fii?.    25),    Ie 
(fi<^.  24,  a  gauche). 

ie  de  Tartère  ilio-lonibaire  sur  Filiaque  primitive,  chez : 
?/w  (Th  ei  Ie),  Ie  CercopWiccus  Campbelli  2  X  (ög-  7 
cucm  njnomolgus  2  X  (fig.  11  et  11a),  Ie  Cynoce- 
haeiLH  (fio;.   14). 

ne    de    rilio-lombaire   sur   l'iliaque   externe,    chez:  Ie 

Cercopithecus  callitrichos  (fig.  9), 
Ie  Macacwi  cynomolgus  (1  X  ö* 
Rojeeki),  Ie  Simia  inuus 
(Th  ei  Ie),  Ie  Cercocebus  fuligi- 
noms  (fig.  10). 

4®.  Les  rameaux  ventraux  d'ar- 
tères  lombaires  sent  quelquefois 
bien  développés  et  remplacent 
alors  Tartère  ilio-lombaire,  comme 
chez  Ie  Hylobate»  lar  (fig.  4)  les 
rameaux  antérieurs  de  Ia  4èiiie 
paire  d'artères  lombaires.  Chez  Ie 
Semnopithecus pruno8U8  Ie  rameau 
ventral  de  la  6ème  artère  lombaire 
ótait  devenu  a  droite  artère  ilio- 
lombaire  tandis  qu'  a  gauche  Ie 
rameau  ventral  de  la  5ème  artère 
lombaire  s'etait  transformé  en 
artère  ilo-lombaire.  Chez  Ie  Cy- 
nocepimlus  babouin  les  rameaux 
ventraux  de  la  5ème  paire  d'artères 
lombaires  avaient  subi  ce  change- 
ment; chez  un  autre  sujet  de  cette 
espèce  les  rameaux  antérieurs  de 
la  6ème  paire  d^artères  lombaires 
avaient  eu  Ie  même  sort.  Ce  chan- 
gement se  reproduisait  chez  Ie 
NyctkehuH  (specP)  sur  ceux  de  la 
7ème  paire  d'artères  lombaires; 
'r  varins  sur  Ie  rameau  antérieur  droit  de  la  6ème  artère 
oz  Ie  Lemur  catta  sur  les  rameaux  ventraux  de  la 
artèrcs  lombairer*. 

io-lonibairo  manque  chez  les  platyrrhiniens ,  elle  est 
r  Tartèrc  transversale  lombaire  inférieure  provenant  de 
me  chez  Ie  Chrysothrix  sciurea  (fig.  15  et  Ifi),  Ie  J/j/ce- 
;.  18)  et  \o  HaiHik  jac.chiu*  (fig.  20)  et  provenant  de 
IV.  35 
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mur  catta. 
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riliiiqiie  primitive  chcz  In  Oebtte  albipronn  lf\<;.  \l),]eCtim»fabidia 
et  chez  ie  Hapate  jaechue  (tig.  19).  Je  n'aï  jnmais  coBBtalé  Que 
origine  de  cette  artère  sur  l'hypogastrique. 

11  y  a  quelques  caa  oii  l'on  tmuve  chez  lea  pro#inii«»«,  et  niu 
artère  ilio-Inmbiiiie,  et  une  nrtèm  triinsveraale  loTnliuir»  iiifi^rieu», 
comme  chei-,  k'  Nyctkebus  (spec)  (fig.  22),  Ie  Ijemur  aU/iJrowt  |6s. 
25)  ot  chez  Ie  Lcmur  varius  (tig.  24),  provenaiit  cbef  loiis  d« 
l'iliaquc  exteine,  tandis  que  ehes  Ie  Lemvr  catia  (fig.  2G)  et  Ie 
Nyciicebun  javanicus  (fig.  23)  Tartère  transversale  lombair?  infé- 
rieure manque.  Lc   Tarmii»  gpectrum  (fig.  27)  ne  posBédsil  piu d'w> 

tig.  27. 


Tarsius  spectrutn. 
tére  ilio-jumbtiii'G,  muis  seulcmetit  une  artère  transversale  lombaïre 
iiifórieuro  nai^siint  sur  l'iliaque  externe. 

Quant  aux  autres  petites  arlères  pelviennes,  elles  se  font  remar- 

quiM-  par  leur  ^'lantle  variabilité  auasi  bien  en  ce  qui  concerne  leur 

Oiitrc  t"UH:s  ce^  artc-ret; ,  j'ai  constitté  chcz Ie  Cercopi(/i^c(w  Camp- 
iilli  {-  X)  i^'  1*'  Cipioccphaluti  Icitcopitaeus  une  artère  dont  p:irle 
J  as  t  scli  iuslii  (2U)  du  la  fa^ou  suivarile:  ,Bei  Kindern  knmint 
zicmlifh  liaulii;  t'iu  urlf;riol!(.'8  StÜmnichen  vor,  daa  in  den  Hand- 
biiiln^ni    di'i'    Aiiatoinii'    f^iir    nicht   erwühnt    wird,    Am    haufigsier 


entspringt  es  aus  der  A.  glutaca  superior,  seltener  aus  der  A  umbi- 
licalis  oder  glutaea  inferior.  Dieser  oder  jener  Quelle  entsprungen , 
zieht  diesefl  St§mmchen  nach  unten  und  aussen  zum  Foramen  ischia- 
dicmn  majas,  wo  es  in  den  unteren  Rand  des  Os  ilium,  welcber 
diese  Oeffnung  (Incisura  ischiadica)oben  begrenzt,  eindringt.'' Jast- 
schinski  appelle  cette  branche  „ramus  nutritiens  inferior".  J'ai 
donc  trouyé  cette  artère  dans  les  espèces  que  j'ai  citées,  denxfois 
elle  donnait  une  branche  au  muscle  psoas. 

QuMl  me  soit  permis  en  terminant  d'adresser  mes  remerciements 
respectueux  k  Monsieur  )e  Professeur  Bolk  pour  les  précieux  con- 
seils  qa'il  a  bien  youIu  me  donner  au  sujet  de  la  rédaction  de  ce 
travail.  Je  tiens  aussi  k  remeroier  M.  Uzuret  pour  son  aidebien- 
▼eillant  en  ce  qui  conceme  la  correotion  du  style. 


I  li 


zugc 


^v 


vv. 


^ünnon 
{h.  h.) 

^'ïtp:  traten, 

xwei  Unter 

'^"orderen ,   o 

"    '^\)  mit  sf.'lin 

lïinen      liint 

^Mciil    (iiiJi.h.) 

^^•'lej^Cfiid  tnniH 
FasLTVi.'rlïiuf' 
^ic_T«i    Abteiluni 
*^Ti<f  vun  einer 

.  J^  3    dio  am  Ilvuid 
^  t ,    von    den    k 

>^      ^*     dfrr  dor."?alf'n  I 
>^         ^ortion  und  vom 

Vorige n  Tallo ,  i: 


^>v 


wieder    de  u  tl  ie  h 


^^^^ 

■ 
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^^1 

^H                 zwetichicKti^cn    M.    mjlohyoid 

eus: 

die    vorjersie    oberfükblictim   1 

^H                 Schicht  (m.  h.v.)  stand  deutlich  mit  d^n  Sefanen  (2.8.)  derhinteren   | 

^H                 Biventerbiiuche    in   Zusammonhan^ 

und    war   hier   von    der  tieten 

^Ê 

Schicht  Toll8tandic;(nai| 
abzutrennen.  DiettofePor- 

^p     /^K 

tion   batte  mehr  schrap 
Faeerverlftuf  als  die  tm- 
dere.  Eine  niediarielUphe 

■        "■'■'■  i^^m\ 

war     in     letzterer    weoig 
deutlich     ausgepragt    und 

B        .,  /|''T   X 

\ 

erreichte     sie    auch    nicM 

\ 

„.    die     Sjmjibyse,     soodtini 

^^k                      1  /x 

\ 

war  in  einer  kleinen  m- 

■    "l-^l^ 

dersteii     Partie     membw- 

,  I,.    nÖ8  (a). 

Das     fünfte     Exemplsf 
endlich,  lieferte  dieschön- 

"  ® 

eten     Befunde     (Fiy.    5), 
Beiderseits     spaltete    sich 

die 

bekannte  echmalc    Sehne  (:.  *) 

nach  vorne  ab,  und  beteiligte 

Btch 

an  der  Ausbildung  einer  Mem- 

bran  (m.a.)  welche  am  Hyoid 

bofi 

9ti^t,  auch  dein  )f .  stylohyoideu» 

{st.  h )    aU    lusertion    diento.    Von 

dioser   Membrau  nahnien  einiye 

fast    longitudinal     nach 

fic  5. 

vorn  verlaufenden  Mus- 

^'-^ 

kelbündel(u'.6.  u.r^6.) 

/  ^^  \ 

ihren  Urspruog  und  bef-        ,,i,  4 

/  ,^@|l))u      \         r--  b 

teten    aich    unweit    des 

1  ^^^xJjËh  \ 

Kinnes  feat.  Uie  Bundel 

/    ^^^i^/        -\     •"•     .'■ 

welebe  sich   an  der  lin- 

/ 

i^^'vV-" 

ken     UnterkieferBeite 

/ 

anheftelen,    überkreuz-    "■'"■- 

/ 

/\                             \ 

ten   dabei  die   von   der 

/ 

/                                \   '  " 

reebten    8eite   herstara-        '■" 

1     . 

ï                                                                             \.z   ■ 

menden   Bundel.  Eben- 

-#      ||||V    -.... 

falls    von  der  Membran 

{m.  a.)  entsprin^end,  und 

ÜUjMÜ' 

deutlich  von  der  tieferen 

Schicht  abgeprenzt  verlief  eine  vordorePortion  des  M.  mylohyoideus 

(m.  h.  II.)  mit  schragem  Faserv 

erlauf  nach  vom.  Von  der  DorBalflschp 

der  Membran,  und  vom  hinteraten  Teïle  der  DorsalHache  derBuphe 

der  vorderaten  Mylohyoideus-Partie 

nahm  der  caudnle  Teil  des  Hjlo- 

^_        byoidoua   [m.  h.  k.)   seinen    Ui 

Bprur 

g  und  vorliof  mit  faat  transTli^— 

alen  Bündeln  zor  InneBJilefee  i«»  Uaaei LSefa  ■:  >afe?>  rs<c'^v>fr 
onnten  die  zwei  Sckieaten  ¥>(m  coHaier  aibfciparieft  vocuegu  msd 
abei  zeiffte  nch  d^as  die  iie#ef«  Pofttiw  mkttc  b»  zor  STmi^brns 
lenti  sich  fortseizte.  Die  iBserrArioB  czfe&fte  a3«  dem  X.  istIo- 
yoideus  (n.  nv.  A.)  der  die  diei  PottioseA  aii  aiiimeiiea  Xefri». 
stchen  Tersor^te. 

Wenn  wir  dms  oben  AmeeSkmt  wm^mmtnhm^n .  seben  vir  dd»» 
leine  Befonde  uns  im  Scande  «ecaea  die  biafaer  übUchea  Aturabea 
u  TerYoUstandieen. 

Erstens  fand  ich  bei  fonf  IndiTidmen,  Tiermal  beidon^eits  und 
inmal  einaeitiey  die  tod  W est I ing  sebon  ervihnten.  aberinibr^r 
indigimgsweiBe  niche  sicherscsteUten  Sdinensipfel.  Diesse  Sehnen 
raren  durch  eine  Membimn,  an  welche  sich  anch  die  M.  stylo- 
lyoidei  anhefteten,  am  Hymd  befeetiet,  and  bildeten  aiso  gerade 
lenselben  Zustand  aas,  wie  er  bei  niederen  Affen  Torkommt. 

Weiter  standen  diese  Sehnen  in  Benehanir  za  einem  Muskella^r 
Ier  sich  als  ein  selbstindiger  Unterteil,  in  den  Tier  letzsen  Fallen 
leutlichy  im  ersten  Fall  weniger  dentlichf  rom  Mjlohvoideus  ab- 
etzte,  ond  diesem  Maskel  Tentral  angelagert  war.  Diese  ventrale^ 
iigleich  Tordere,  Portion  nnterschied  sich  deatlich  dareh  ihn^n 
Taseryerlaof  tod  der  tieferen,  konnte  überdies  im  dritten,  Tierten 
md  funften  Fall  Ton  letzterer  abprapariert  werden.  Wo  dies  mö^lieh 
rare,  yerastelie  sich  ein  Aestchen  des  X.  mylohTodeas  zwischen 
len  beiden  Schichten. 

Beim  ersten  und  funften  Exemplare  wurde  ausserdem  eine  dricte 
ifaskelbündellage  beobachtet,  welche  die  Medianlinie  überkreuzend 
(benfalls  von  der  genannten  Membran  entspringend,  nach  steilem 
Terlaafe,  am  XJnterkieferrand ,  unweit  des  Kinnes  sich  festheftete. 
Ss  macht  den  Eindmck  als  batten  diese  Bundel  einen  misslungenen 
Tersuch  gemacht,  einen  Torderen  Banch  des  M.  biventer  zu  bilden. 

Man  darf  somit  gewiss  nicht  sagen  dass  der  vordere  Bauch  des 
Mventer  mandibulae  beim  Orang  spurlos  verschwunden  sei.  Indem 
Ier  hintere  Biventerbauch  einen  sekandaren,  bald  an  Starke  und 
iedeutung  überwiegenden  Ansatz  am  Unterkieferwinkel  sich  zu- 
ignete,  büsste  der  Tordere  Bauch  einen  grossen  Teil  seiner  Funk- 
ion  ein,  und  wurde  rudimentar.  Die  Resten  der  Zwischenschnen 
md  des  vorderen  Bauches  blieben  dennoch  deutlich  bestehen,  und 
iraren  in  jedem  der  von  mir  untersuchten  Falie,  in  Form  der 
chmalen  Sehnen  und  der  von  mir  beobachteten  vorderen ,  ober- 
achlicben  Mylohyoideus-Portionen  anwesend. 

Dass  dabei  die  Muskelbündel  sich  in  anderer  Weise  anordneten, 
jdass  eine  teilweise  Verdoppelung  des  Mylohyoideus   vorgetjiusclit 


»ni  funktionelU'D  StinJ. 
oCttUch  ^^eatet  werden.  Ihti 
n  M  inerkwürdig.  Der  Tordnt  ' 
^kaanr  toK  <wk.  wie  uüi  in  eraer  in  Benrbpitmf 
iMMrttim  aaa^niriidi  ca  beweisen  hoffe,  phvlost» 
■»■  )ftittgnnaiie  <1ï&!r«>nxÜTi ,  aa«  der  aacli  der  ï,  j 
»  iHi  rwKinnn «wi  i*e.  fTod  >Unn  ïst  es  wohl  bemerieoi.  I 
•»  'fc  Koaktlna  Jm  nmtena  BMiches,  wie  beim  Ona»  ' 
tm:   im  .VwikfthiraMnBl  «teder  mr  Tcratörkung  des  Jf     ' 
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DIE  VARIETATEN  DER  MÜ8CÜLI  PERONAEI  BEIM 
MENSCHEN  UND  DIE  Mm.  PERONAEI  BEI 

DEN  SAUGETIEREN. 

Ein   morphologischer  Beitrag 

▼ON 

0.  P.  FRETS, 

Prosector  am  aoatomiscben  Institut  in  Leiden. 

Erster  Teil. 
Mit  8  Figuren  im  Tekst 


Yarietaten  der  Musculi  peronaei  sind  oft  beschrieben  worden ;  auch 
ist  die  Deutung  derselben  nicht  selten  Gegenstand  der  Erörterung 
gewesen.  Ganz  besonders  gilt  das  von  den  Yarietaten,  welche  als 
Rudimente  eines  Peronaeus  quinti  digiti  (Huxley)  angesehen 
werden.  Als  ich  einige  dieser  Yarietaten  untersuchte,  kam  ich  zo 
der  üeberzeugung ,  dass  aie  in  der  Litteratur  enthaltene  Deutung 
derselben  noch  nicht  eine  befriedigende  ^enannt  werden  kan.  Dess- 
halb  wünsche  ich  das  Ergebnis  meiner  üntersucbung  mitzutheilen. 

Ich  hatte  im  anatomischen  Institut  in  Utrecht  die  GelegenHeit 
ans  der  oben  bezcichneten  Gruppe  von  Yarietaten  6  Falie  des  M. 
peronaeus  quartus  (Otto')  1816,  S.  40)  zu  uotersuchen,  die  bei 
den  Preparirübungen  gefunden  wurden.  Diese  Falie  gaben  mir 
Anlass,  die  Mm.  peronaei  zunachst  bei  den  Affen  und  Halbaifen 
und  sodann  auch  bei  anderen  Saugetieren  zu  untersuchen ,  um  mir 
eine  auf  eigene  Beobachtungen  gestützte  Meinung  darüber  zu  bilden, 
wie  man   die   Entstehung   dieser  Yarietaten  sich  zu  denken  habe. 

Meine  Mitteilung  beginne  ich  mit  einer  Beschrcibung  der  beim 
Menschen  Yon  mir  gesehenen  6  Falie.  Obgleich  F&lle  des  M.  pero- 
naeus quartus  (Otto)  schon  oft  beschrieben  worden  sind,  so  scheint 
mir  eine  Publication  neuer  Beobachtungen  dixïh  gercchtfertigt,  weil 
dadurch  die  Eenntni«s  der  Yariationsbreito  gefordcrt  wird.  Dazu 
kommt,  dass  ich  die  Möglichkeit  hatte,  an  eincm  Objocte  die  Inner- 
yation  des  genannten  rudimentftren  Muskels,  die  bisher  noch  nicht 
bekannt  geworden  war,  festzustellon. 

Die  Beschrcibung  dieses  Falies  stcsllo  ich  voran.  Der  rudimentire 


>)  Vgl.  das  Verzeicbnis  der  zitierten  Litteratur. 


9  mit  (ien  Peronaei .  sIm  Uteril 
I   poeterior    und    nimmt  <«im 
•  des  Unterachenkel?  r-ri«?'ii]ri 
L  dwtor   hallucis    longua   vota  Sepimu 


i 


vis;    itieiie  beiden  Mu&kcin 

Ppronoeiit  quintidijiriti  jfiiMriipc- 

=  Binne  für  iler   M.  jjeran.  lonj;,  f  '.  = 

,  ^  longlis.   E.hJ—fV  =   Eïlï-nsor  dipl- 

.j^Brackansehna",  die  mit  der  Sthne  d«  P"»- 

Nerv.  fOr  den    Peron.  brev.   K. «'.  = 


hier  entspriniïen  aiich  Fasern  des 

(■tsprin^cn  Bundel  von  der  Fibiila  distal 

|R«is.  Der  Muakel  bildet  alsodistaivom 

^^  lÜaw  fiir  diesen.  Der  zarte  Muskei  inserirt 

'.     ^  4m  Scheidewaiid  des  Ketinaculuni  pcroneor. 
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iofer.  velche  an  den  Process.  trochlear.  Cale.  geht.  Der  Urqmuip 

kt  liier  ako  in  einem  sehr  engen  ZoaammeDlimiig  mit  dem  M.  peioB. 

bre?.  Die  InnerTarion  erfolgt  Tom  N.  penm.  soperfic.  Der  Asi  dieaes 

Nerven    für   den    M.    peron.   breT.   (Fig.  1  R,  uk)   Terlioft  ent  auf 

demselben ,  dann  in  einer  oberflachlichen  Schicht  des  Maskels.  giebc 

ihm  Zweige,  triti  distal  nach  aaBsen,  geht  schliesslich  indenrcdi- 

mentaren  Muskei,  and  giebt  ihm  ein  feines  Aestchen:  dieEndTer- 

2weiguDg  ioi  Maskel  war  abgelöet ').  Die  Sehne  des  M.  peron.  breT. 

giebt  eine  feine  Fossrückensehne  ^  ab,  ein  Teil  derselben  tritt  in 

bogenfonnigeni    Yerlauf   zu    der   Sehne  des  Perunaeos  tertias;  ein 

kleiner   Teil   verlauft   anf  dem   Metatarsale  Y  Us  zom  Capitulam. 

I^e  Sehne  verhalt  sich  demnach  so,  wie  in  dem  Ton  Hyrtl  (1863) 

beachriebenen  Fall.  Der  M.  peronaeus  tertios  inserirt  am  Metatars.  Y. 

I^r  M.  extensor  digitorum  breris  ist  normal.  Dieser  Fall  wurde  an 

^iner  mannlichen  Leiche  (aof  der  linken  Seite)  gehinden ;  die  andre 

^«ite  konnte  nicht  untersacht  werden. 

Meine  anderen  Fille  gmppire  ich  nach  dem  Orade  der  Reduktkin 
^es  Mnskels. 

In  der  Leiche  eines  46  Jahre  alten  Mannes  (Arbeiter)  mit  starken 
^uskeln  findet  sich  rechts  anf  der  Hinterseite  des  Peron.  breT. 
^ine  sehnige  Fascie,  —  Urspmngsflache  des  BreTis  —  welehe  an 
der  Fibula  angeheftet  ist.  Bundel  dieser  Fascie  bilden  eine  ziem- 
lich  breite  Sehne,  an  welcher  ein  5  cm.  langer  Moskelkörper  mit 
einem  Dnrchmesser  Ton  1,3  cm.  entspringt;  distal  folgt  wieder  eine 
Sehne,  welehe  inserirt  an  der  lateralen  Seite  des  Calcaneos  im 
Zosammenhang  mit  dem  Retinacnlom  pereneer,  inf.  Der  M.  pero- 
naeus breTis  hat  keine  Fossrückensehne.  M.  peronaeos  tertios  ist 
schwach  and  inserirt  sich  am  Metatarsale  Y.  M.  extensor  brcTis 
normal. 

Anf  der  linken  Seite  besitzt  der  mdimentdre  Maskel  zwei  Sehnen, 
woTon  die  eine  an  den  Proc.  trochL  calc.  geht  ond  die  andre  an 
das  Retinaealam  peroneor.  inf. ;  aosserdem  entspringt  ein  einzelnes 
Muskelbündel  Tom  Boden  der  Binne ,  worin  die  Peronaei  liegen  ond 
inserirt  sich  an  der  lateralen  Seite  des  Calcaneos.  Uebrigens  wie 
rechts. 

Aoch  an  einer  andren  Leiche  (sie  staromte  Ton  einem  34  jahr. 
Manne,  Arbeiter),  fand  ich  den  rodimentlLren  Moskei  aof  beiden 
Seiten.   Aof  dieselbe   Weise   wie   im  vorigen  Fall,  entspringt  der 

1}  Es  wird  nicht  ttihwiaig  yan  in  tolftodttn  Kil  Jen  die  lonervatioD  niber  za 
begninden:  man  hat  aar  den  IjMf  dm  lUniu»  masculariK  (ür  d«a  M.  peroa. 
VreTia  za  TerM$^, 

2)    Ich    êttepüen   dieM;   von    ipruh«tr    «ifig«;fflhri«    Bezeicbnung   der   Kfirze 


MuBke!  (Pig  IPdV)  liegt  eu^ 
vom    Septum   intermuscutaro  *"  ~ 
UrapmnR   erstens   an  dor 
M.   peroDaeus   breviit   UU' 


r  1  peron.      ^^^„«1  ^1^^, 


I  Jem  enge"  (}  i„jgn„ 
wtwtkraff»  „  ^ip^, 
«t.  IV;  e*''^" 


■  t.  extens.  digit- 


brC-  ^o 


P. /.  =  Per. 
Bind  rinch  vom 
ronéo  ralcsnfcn 
Peron.  lertin'. 
brcvi»,  F. ».  = 


Npr 


intermiisculiit 
M.  perun.  (,r 
und  Diediai 
M.   peron.    li 
8i,'h  mit  eiii. 


■leQt&röii  MuBkel»  "J^^^^ 
k  die   Ineeriion  aw     .  jjo 
B  xweite  Insertiolii       -^ 
.  riih   soaderl ;   er  bil^P*   _^ 
■  die  UmhüUungen  dcf  ' 
k  SeJine  des  M.  peton.  •"*  ' 
if.  Ut  nicht  al«  selbstin^'^ 
am  Metataw.  V  l»" 
„_■  M.  interoas.  dors.  IV. 
B  ibem  Unterschflnkel,  der  'o" 
1  Iimiitut  7.UT  VerfustiE 

-  Tehr  achwach ,  bestelit  aus  weni- 

T:en  Seite  der  Fibuln,  uiimittel- 

-"-ifirung  entspringon  und  inaerirl 

-•.•hl.  calc.   Die  Fussruckensehne 

s;  vollatandig  und  beweirUch  ira 

^K  vnius.    Letzterer    ist    stark   und 
-f  «««ie  am  M.  interosa.  dors.  IV '). 

_-  H(i  aodre  HnBkelTarietfiten  vor.  An  ia 

^  ^i^Uige   Maxkeln,   wdche  beide  von  dn 

_^  »;  brtiter   Selinc  in  Jer  halben   Hüh(  dn 

^^^tm  Uankelkörper  and  inserirl  mil  «w 

^^■tf.  Dar  giDM  Muskul  bat  ejae  LingefOD 

*  ^  M^  rind  3  cm.  breit,  er  bateine  Dickevoi 

^  ^  I.  solen fl  ;  dieser  iat  normal.  M.  ^ïstro- 

1  jÉMttris;  die  UiDDe  auf  iltio   M.  eoIeDsfnr 

^  achtbar.   Kb  lipgt  hier  ein  vressorisfbtr 

*  _M  hli '--'--'■'-'---'- ■-  "-'  L.Tcstnt 

*  ,  T«T,  p-  313).  Der  jweite  Moskei  i»t  rid 
■^^  proximalea  Ende  des  Malleolns  HKsliilii. 

^  ^  4w    Fnscia  rruris.  Ein  spindelfürniigei 
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oschriebenen  6  Fallen  bezeichnen  die  Lage.  der 

Insertion,  welche  übereinstimroen,  diese  Muskeln 

rictat.   Der  Ursprung  uud  die  Innervation  zeigen 

^em  Zusammenhang  mit  dem  PeroneuB  brevis.  Es 

den  iinter  dem  Namen  Peronaeus  quartus  Otto  von 

schriebenen    Muskei.   Wie   alle  rudimentare  Teile 

iriebenen    Muskeln    sich    recht   variabel,   was    hier 

treff  der  Grosse  hervortritt.  Bemerkeuswert  ist  fer- 

i^rad  der  Keduction  des  Muskels  nicht  übereinstimmt 

der  Keduction  der  Fussrückensehne.  In  wie  fern  sie 

;ig  von    einander   variiren,   kann    nur  eine  Massen- 

wie   sie   z.    B.    von   Qruber   gemacht  worden  ist, 


iiöglich  wird .  die  von  Anderen  gegebenen  Deutungen 

,  ist  es  nötig  eine  kurze  Uebersicht  der  Litteratur  der 

ar  Mm.  pcronaei  zu  geben.  Ich  führe  die  verschiedenen 

mit  den  Worten  des  Autoren,  der  sie  zuerst  hat  mit- 

vollstandig  beschrieben. 

eilt  schon   1830  folgende  Beobachtung  mit: 

en  pérouier  (d.  h.  M.  per.  brev.)  donne  vers  Ie  milieu 
;ueur  et  immódiatement  en  dehors  de  son  attaché  au 
1    petit  muscle  qui  se  transfurme  en  un  teudon  grêle  Ie 

avec  Ie  péronier  a  travers  la  même  gaine  fibreuse  du 
enveloppé  par  une  gaine  muqueuse  particuliere.  Le  tendon 
péronier  immédiatement  avant  son  insertion  au  nietat.  Y 
ieux  langucttes  entre  lesquelles  passé  le  tendon  grêle  de 
nseur,  qui  s'avance  ensuite  sur  le  5.  orteil  oü  il  s'unit 
de  Textenseur  commun." 

tfuskel  ist  auch  gesehen  von  Macalister  (1875)  einmal 
Leichen.  W.  Gruber  (1886)  berichtet  über  1300  Extre- 
clche  auf  Varietaten  speciell  untersucht  wurden.  Er  fand 
er  Jahre  1854 — 1886  diesen  Muskei,  den  ermitmehre- 
n  Autoren  M.  peroneus  digiti  V  nennt ,  in  6  Pallen.  Seine 

*  wird  gebildet,  die  Bundel  kommen  zasammen  in  ei nerSehne,  welche 
am  Capot  plantare;  der  Muskei  charakterisirt  sich  also  als  ein  acces- 
iprunf]^  des  Caput  plantare.  Der  Muskei  ist  7  cm.  lang,  der  Muskel* 
.,  1.2  cm.  breit  und  0  5  cm.  dick.  Te  stut  (1884,  p.  692)  und  Le 
897,  p.  403)  erw&hnen  eineu  von  Theile  beobachteten  Fall,  der  ein 
endes  Verhalten  zeigt.  Ausirerdem  teilt  Le  Doublé  (p.  366)  mit, 
m  ibm  mit^eteilten  Fall  die  beiden  soeben  erw&hnten  Variet&ten 
fen  mit  einem  rudimentftren  Peronaeus  quinti  digiti.  Schliesslich  ist 
rühnen,  dass  an  dem  von  mir  untersucbten  Objecte  der  M.  extensor 
us  doppelt  gefunden  wurde. 


mit  der  von  L  ft  u  t  11  üheroin :  aileir 

•^r  TtatniB  iIm  Peroneu»  brevU  ist  nictii 

R!-  Wtsaiinng  tles  auuh  NoriHt'  sehr  wüli. 

*■     En  Aimcm  Fiill  gab  iter  Muskei  t^insi, 

^"~*-  '^  ïn  der  recliten  Seite  vorkommeiideii 

■xt-    —   Peroneus   quartus  Otto  — 

•»^niil  niit  einer  langen  dreiseibgen 

-«  ^^  [Tinrnr  dem  Malleolua  ext,  in  2Baüchf, 

"^  tt»  lUHsJen  Bauches  am  Rflcken  der  J 

"9*  1^  9UHlialen  Bauchea  nm  Catcaneu»  «icli 

•    ■«  W,.ï   cm.  lang,  der  FleÏHuiikörpev  S  cm, 

*«■  ma   PiïT.  breï.  von  unteti  schrao;  ein-  unj 

«:  m   Minem    proximalen    Teil  hiiaer  u. 

rn^nufr  ist  von  der  Fibula.  vom  Per.  brtt. 

■  •^rt  Smok*(l8S8)  teilen  anch  eincii  Falldiesn 
[  Êi<««alfi  «h  thn  drvi  mal.  J 

iebnct  al»  U.  peroneUB  brevislleimil 
Mb  Per.  br«ï.  vom  Susaereu  Bande  seiodl 
>  Reht  au  die  Basis  des  Hetat.  V.  Er 
■■  S  Cmlmttr):  die  Fuesmckensehne  fehlte. Kin- 
,dio  FuBsrückensehne  desPerün. 
!  ucb  an  beiden  Seiten  einen  ntp«- 
:  «r  Xaiket  der  rechten  Seite  war  ein  Peroow 
^i^'frrRnten  Scïte  nbcr  ein  Peroncue  brevisll. 
*a  cesfln  Per.  brev.  IJ. 
•r^zri^  us  ^apemumenlron  Kopf  des  Peron.  bwiis 
TI  :*T  ?":'5<3U  7  C.M.  cntfernt  von  Mali.  lat.  ein 
r.  w^-a-ïT  3iii  seiner  Sehne  inserirt  an  derSelinc 
-  -jo.  jr^Enial  v.  Tuberoa.  nietat,  V,  Auch  safi 
Uk»  iin  T^il  des  Peron.  brev.  aich  ablüate  und 
~  it^rro*:  die*e  letzte  Anomalie  hat  wohl  eine 
^Ti— mnr  nn  dem  Per.  brev.  II. 
wïariiit'^n  ^ir mitïeteilt von  Macnlis ter(1864|; 
«-^ly  =7101  :ie  lower  ^ri  of  tlie  outer  aurfiiceof 
Tuuiii  'zn  back  of  the  outer  malieolus,  is  tu 
a  na  nr-  Tiu-ÏM:*  .:' ihe  cuboiil";  aeixtli  peroneal  mnack 
rasser  zo.  -l-u:i  Wood  ^1868,  p.  520)  sah  ihneinnwh 
^  m  n^iont  ui  senni  ilin  M,  peroneo-cuboidim 
r~jji    f  - 1  1  ^  t"*  5i-il:t-  die  Fuasrückcnsebne.  Le  Doublé 
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eingehende  BeBcliroibuo;;  stimmt  itiït 
die  Beniehting  dtir   Sehne  zur  Siln  ■ 
immer  dieselbe.  wi«  aita  der  Min   ■ 
tigen  ö.  Pallea  hervorgeht  '),   In 
Fleitichlmiich  nb,  wclcher  ilcn  uu 
anomnlen    Peraneo-oalrnnvu»   '■■ 
venrat.    Der   Peron.   Aig.    V   i 
Aponeurose,  er  spaltet  «ii  li 
wovuri    die    lan.?e  Sehni' 
Zehe    onddt,    die    Kehn.' 
iDserii-t.    Der   Mueke)    i  ' 
Die   8e1ine    kreuzt   dn' 
yorwarts.    Der   Muskf) 
auf  dem  Per.  brov.  D(  ■ 
u.  V.  Lig.  iutorniuv^.  • 
Conningham  nu' 
Mtiskole  m!^  I.i>   <■ 


-  "•uneo-caleaneas  bein  V»- 1 
••  rieiscbliancby  in4ViHn^ 
.^ii  uud  ausBerdemdi^Fi^  i 

fiiitut,    Cuiiüinülitin, 
eafanechiie  mit  einem  Pleiscb- 


Gruber  be». 
Miiskel,  welcliu; 
üntpruiig  üimiii' 
Bah  iliti  in  7  I  ' 

mal  hat  nr  <i'»  ' 
1  bre?.   an    l»   ■ 
liunien'ir'"' 
calcaiioii-.  .  . 
Aucli  T  1 
Gruli.  . 
den    Fiil! 
Muskel   .  i 
des    P.r 
Grubpi 
am    M  i:  < 
grosse   ' 

EiDC 

the   6h>M        .^ 

be  ins- 

nenar 

Tl'-* 

Itt  •-•' 


.ne  erst  die  Statiatik  diË««»l> 

..fel  der  Sfihne  dea  M.  pena. 

■lier  scliou  vorher  endel, 

-»  ïgewöbnlich",  .fa*!  immo","' 

.  4Ü)  Dennt   ihn  in   BezaR  ui 

liepraseDtanten  des  M.  p«m, 

fiind.  Wood  (186S,  p,  4*1] 

uit  P  o  »  K  i  prulon<rorni3n(  ilijiiul 

.^-rfickeasehne  der  Saline  des  H. 

.   I.L'ichen  die  Sehne  an  37  du- 

-^'pdehnten  UiitersuchuD^D  die 

nach  Füesezahl  58'!^,  oA 

<(aiil  45''/„.  G r u b e r  sah audi 

.  _  11,   er  sah :  zwei  Selmen  nebeii 

■  h  ablöBcii  und  an  der  IJIU^T1M^ 

■,\  i<-n  caden.  NieRnUseBfa  ermil<J«f 

o  maüi  woe  zur  4.  Zelio,  od.  dieeinf. 

VM<'n  Zehen  gehen.  Poazi  f1^"'-l 

-    Mil   bei  28  Leicheii;  Le  DuubK- 

4iiQiagham  26  Mal  in  45  FatleD. 

•"twiuenz   1  :  5. 

-  5^ --halten  der  Fussrückensebne  und  d» 
-    -   jfsi-lireibt   Cuyer  (1890,    p.  564]; 

-  ..■.>ir  coiitouré  la  mail.  externe  et  afoii 
_   niveau  du  cuboide,  se  rétrécit  tout  i 

:.jr.  du  péronier  ant.  et  se  dirige  sm 

..-jiapal  métatarsal  manque  absoiumeiii. 

^    rf  ton  HyrtI  (1863)  und  v.»n  Orubti 

_  ^  ^  5.  Zehe  beachrieben,  welclier  dieFus*- 

»  ^^  b«ï.  vertrat.  Hyrtl  sah  ihn  nur  «n- 

^  gMnniil  vom  Ext.  dig,  breviB,   .entsprans 

"___^  ^t  CiiEcanous :  des  Proc.  inframall.  calc.  uod 

^  ^j—n-nTwiP  des  liingen  Ziehers  der  5.  Zehe". 

^  fciT  eiamal ,  er  nennt  iliii  den  M.  ext.  propr. 

^   .^  .bu  Muskul   vom   Ext,  dig.  brev.  durcli 

^^  fwchieden".  Am  andren  Fuese  des  Cadï- 

rttsehne.  Au  beiden  Extremitatüo  wur 


_r«n.    Es   ist   schade,   dass    Hyrtl 

l'iiben    in    diesen    Fiillen  die  Inner- 

«ilimjjen  von  Meckcl  (1815),  Theile 

..');    uud    Knott  (1881)    eines    kleinen 

■  n/iptelö   des   Extensor   di;;^it.    brevis  für 

iii   zii  dieser  Form. 

M  hied^'iieii  Formen  der  Varictaten  ini  Bereiche 

-^  bosrhrieben ,  und   sind  wir  zuirleieh  am  Ende 

« lit  der  Varietaten  der  Min.  peronaei ;  denn  die 

inmat'iis  tertius  braucheii  wir  hier  nicht  zu  behan- 

^-i)  und   Varietaten  des  Peronaeus  longlis  sind  sehr 

;i  IJ.   Henle  (1871)  beschreibt  aborelöste  Bundel,  auch 

!    (1875  und  Knott  (1881).  Knott  sah  zweinial  „an 

'ri«>:in    of  tho   longus  between  longus  and  brevis".  Dann 

.11  nonnen  die  Mitteilung  M  eckels  (1819,  S.  1 16):  „Bloss 

linken  Seite  entsprang  vom  oberen  Teile  des  Wadenbeins 

liim    dem    langen    und    kur/.en  Wadenbeinniuskel ,  ein  dunner 

)    langsehniger   Muskei ,    eine   Andeutung  eines  4.  Wadenbein- 

iiuskela  dessen  Sehne  sich  gegen  das  hintere  Ende  des  5.  Metatar- 

"•ule ,  mit  der  Sehne  des  langen  Wadenbeinniuskels  verband"'.  Und 

den   hiermit  vielleicht  übereinstimnienden  Fall  llinterstoisser's 

(1887,  S.  409,  Fig.  3):   „im  oberen  Drittheil  der  ausseren  Waden- 

bcinkante   entspringt    fleischig  ein  halbgefiederter  Muskei,  welcher 

zwischen    beiden    Peronei    der    Norm    eingeschaltet,  deni  P.  brevis 

nuflagert'\    Insertion    ini    Retinaculum    inferior   mit   zwei    Sehnen, 

welche  die  Sehne  des  P.  brevis  zwischen  sich  aufnehmcn. 

Einige  von  den  Autoren,  welche  sich  mit  dieson  Varietaten  be- 
schaftigt  haben ,  deuteten  dieselben  '). 

Meckel  (1811)  und  Huxley  (1864,  II,  p.  40)  deuteten  die 
Fusarückensehne  der  Sehne  des  Peronaeus  brevis  als  den  Vertreter 
des  Peroneus  digiti  V ,  welche  sie  bei  den  Affcn ,  Meckel  beim 
Cebus,  Huxley  bei  den  Cynopithccini  und  andren,  fanden.  Auch 
Pozzi  (1872)  mid  Kuge  "(1878,  2,  S.  6H1  u.  S.  639)  vertreten 
diesc   Meinung.  Testut  (1884)  stellte  dann  die  vielen  Varietaten 


*)  lm  Verlaufe  vieler  Jahre  sind  diese  VarietSten  anf  verschiedenc  \Veise  jye- 
deatet.  Man  bat  sie  ver^leichen  mit  Muskein  der  oberen  Extremitftt.  Ma  cal  i  ster 
(1Ö66),  Curnow,  (4  r  u  b  e  r  (1SS4)  Merkel  (1><1>8)  u.  A.  Man  bat  sie  i^edeutet 
in  Bezug"  auf  die  Function,  wie  Linbart.  Die  Fussriickensebnedes  M.  peron.  brev. 
hat  man  verf^licben  mit  einar  übereinstiinniendeii  Sebne  des  M.  peron.  tertias, 
wie  Meckel  (181 G,  S.  iV.H»)  als  er  saj^t:  „der  M.  peron.  tertius  kann  feblen , 
wird  dann*durcb  den  inneren  Theil  dei  Sebne  des  M.  peron.  brev.  vertreten".  Ja, 
man  hat  diese  Sebne  sogar  ver^licben  mit  einer  Sebne  des  M.  tibialis  anticus 
(Wüod,  1^67,  ]).  f) IS  u.  p.  'jot»). 


Einu  Varietiit  koiniiit  m  oft  vd 
atiomal  Imt  feiitgesCelit ;  es  'mt  dm 
brev.,  welfilier  an  die  5.  ZpIr-  , 
Lehrbücher  der  Anatomie  nennci 
,oft",  a.  dgl.  Hüxley  (1864,' 
setuv  v^l.  aaat.  UatersuchungeDl 
dig.  V  den  er  bei  den  Cyiiopitlf 
nennt  ihu  Peruneus  quinti,  Tt'* 
du  M.  poron.  brev,,  Oruhor  ^0 
perun.  brev.  Wood  funil  b«'  ^~^f 
solben.  tiruber  fand  bei  *öiiit_^^i 
Frequeoz  uacb  Cadavvmii  ^^^i 
aU  vollstandige  Sehne  nitoli  *^^|.> 
5  Mal  die  FuBsrückeDsobnp  ^_^^ 
einunder  von  dor  Peroneuaa^^^^  i 
Hebuu  der  5,  Zolie  iin  ihtmi^^^^ 
Fussrückenüehue  zur  6.  S5«^^^_  ^  pi 
S«liri«  guteilt  in  2  ABrti"  ^^0_b-) 
Huh  die  kliuQG  Sebuc  tott^^^mmi 
84  Mul  bei  100  LftiiAM^^^rf,  di 
Mttcalister  bcruuhuuA  ilf^^^a  A< 


Ein  gftnz  iingi-w.-iM.t:. 

'  ■  "      yó 

Sehne   des   Piir'i[i,: 

i,ni 

,Le  tondou  tlu  1: 

iIBT 

Ba  iargeur  noniiiil 

'At 

coup,    paeaü    sou^ 

AA 

Ie   5     urteil ;   l>;    t 

.1  al 

Auf  dom  FuBTi     ^ 

c«lMl 

;<ie8e)  oin  Mii.k..l  iB, 

.    r-am 

rü.-l«iii8tljii.^  Ji',.    ' 

Nf  il 

mal;    dot    «««k.: 

,-  lic 

von  der  AUHwenti, 

_..  Dl 

ineerirle  in  der  i' 

lil  ; 

Grubcr  tali  ilu< 

uwl 

di-.    V.    ,Ain    ï.. 

;M  ' 

eineu  dreisoiti;7r-i 

-  .-.<t.  (1 

vers  fand  -il' 

—,  ÏMlcl 

flnprung  reicht  proximal  bia  zum  Anfang  dea  zweitcn  Drittele', 
t  bÏB  zum  Mali.  lat,  Proximal  iet  die  Ureprungaflache  zugespjtzt, 


Cyaooephalus  leucopbaens. 
«r  £intritt  de»  N.  peron.  comm.  in  die  von  ihm  vorsorf^en  Mnskeln.  Der 
m  Eopf  des  M.  p«r.  I.  ist  dnrclischnitten  nnd  noch  bben  ami^kUppt.  Die 
I«  dm  Peron.  1.  ist  durchschnitten  und  der  Maskel  nanh  aossen  uuiffelegt. 
M.  Pflron.  brev.  ist  ein  wenig  Dfich  vorn  gezogen.  Der  obere  Teil  des  ïï. 
di^.  loog.  ist  darcbgescbaitten  and  die  beiden  TeHe  sind  anseinnnder  gelegt. 
baden  Tibialis  aot.  eind  nacb  anssen  geK^n. 

.1.  =  ï.  peroD.  long.  P.b.  ^=  H.  peron.  brev.  d.  =  einige  Haskelbündel 
H.  per  brev.  welene  eine  aparte  Sehne  bilden  v,  in  d,  Sebne  des  M.  per. 
i»  inMriren.  e.  ^  Sept.  intermuso.  fib.  post.  JT.  p.  c  :^  \.  peroneuscommnnis. 
J-  =  N.  per.  Buperfic.  N.p.p.  ^  N.  per.  prof.  P.d.  V.  =  M.  peron.  Jig.  V, 
=  M.  ext.  dig.  1.  o.  =^  lig.  trao^v.  abgeBohnttten  *.  ^=  Hthlinge  f. 
I.  eit  1.  Bufgeulinitten.  c.  ^  Schwache  Verbindungen  der  Sehne  des  M.  eit.  1. 
■  I.  =  K.  ext.  hall.  long.  T.a.m.  =  H.  tibiaUs  ant.  f.  metet.  I.  T.a.c.  = 
'.  ciMif.  I.  E.b.  =  M.  ext.  dig.  bievis  I— IV. 


tündt» 
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disial  breit,  nimmt  die  gnnze  Ausweiiseite  der  Fih.  c-in.  DerMntW 
inserirt  mit  einer  atarken  Sehne  am  Metat.  V.  Die  am  meisten  diilal 
enrapringenden  Muslielbüudol  sind  einigerniasaen  eelbBtandi 
bilden  eioe  Sehne,  welche  eiiie  kleine  Strecke  frei  ist  (Fig  2^!; 
im  allgenieinen  ist  die  Sehne  des  Brevia  leicht  in  mehrere  Bündtt 
ia  «erlegen 

.V.  peron.  dig.  V  superior.  Proximal  Toni  vorigen,  vora  obi 
Drittel  der  Fibulae,  vor  dem  hinteren  Kopf  des  Peron.  long.  ent- 
springt  ein  Uuskel,  der  einen  feiuen  Fleischbauch  bildet,  weiciiu 
einen  Platz  findet  im  Peron.  brev.  wie  in  einer  Nisehe.  Bald  wird 
eine  larte  Seline  freï,  welclie  auf  der  Sehne  des  Brevie  verlautl; 
sie  gehen  zusammen  hinter  dem  Mali.  lat.  Auf  dem  Fusarüokenli^ 
die  Sehne  medlal  von  dor  Brovis-sehne  und  sie  inserirt  sicb  in  dis 
Dorsalaponeur.  V.  Der  Muskei  ist  vollkommen  Belbstandig  (B'Sg;.  2 
Pd  I");  die  Sehne  zeigt  blosa  feine  Verbindungen  mit  der  Breri»- 
«ehne.  Die  Innervation  erfülgt  vom  Ramus  muscul.  M.  per.  brer. 
(Kis[.  2  i).  Wir  baben  eB  hier  mit  einem  Peron.  dig.  Vzatun,piD 
PeronaeuK  dig.  V  superior. 

M.  «rtmaor  digit.  long.  liegt  zwischen  den  Mm.  Peronei  und 
ilpn  Tibialea  antt.;  entapringt  vom  lateralen  Oberrand  der  Tibin, 
vum  oberen  Zweidrittel  der  Vorderseite  der  Fibuta  von  der  Memlir, 
iDl«ro»i.  und  vom  Sept.  intermnsc.  fib.  ant.  Zur  Hölie  der  Mallruli 
bildfu  sich  drei  Sehuen;  die  oberen  Muskelfasern  geboren  Ktir  tneilin- 
Iva  Sehne;  die  beiden  andren  Sehnen  geben  an  die  Dig.  V  und 
IV ;  die  mediale  Sehne  trennt  sich  auf  dem  Fussrücken  in  eine  für 
<li»  drittp  und  eine  für  die  zweite  Zehe. 

Jf.  Hbialis  anlerior  ist  doppelt;  inaoriert  sich  mit  dem  kleineren 
bttvMivn   Teil   am    Ketatara.    I,   mit   dem   grosseren    medialen 
t.\MMf.  I    Ursprung:  laterale,  oberc  Halfle  derTibia,  membr. int 
<M».  Mud  Fhsc.  orur. 

Jlf.  ftrirtWKW.  halt,  l.  liegt  tief  zwischcn  Pib.  ant.  und  Ext.  dig. 
ovniH.  l^r»pr. :  niombr.  iuterosa. ,  Tibia  und  Fibnia.  Die  Uraprangï- 
Amwcq  tfichen  bis  num  Anfang  des  letztea  Drittels  des  Unterschen- 
^v)«>  IH^*  Sehne  des  Muskela  wird  featgehalten  von  einem  Liga- 
NM«t«  *>i  dvr  lanenseite  des  Fusses ;  eB  entapringt  von  der  mediakn 
:Mt»  ilv«  OaWneus  und  (ixiert  die  Sehne  i:ur  Höhe  der  Insertioa 
stM  'V^Wlu*  ant.  Cuneif.  Die  Sehne  macht  einen  acbarfen  Winkei 
«ml  |jt»ttt  an  den  Hallnx. 

JU.  oricHnM-  J»g.  lirev.  I — IV  entspringt  von  der  lateralen  Seile 
4*»  ^^UvttBVMs;  einige  Fasern  vom  Ligani. ,  welches  den  Ext,  luDg- 
■bM**  ik^K*  3^)  ""^  ^'^'^  tiefen  BiaCte  des  Retinnculum  peronenr. 
•Wk  Vm  Vw^vl)=Srper  bestebt  aua  7.wei  Teilen.  Der  lutonile  XeU 
.^mm*  uob  iu  «Hnvn  Bauch  fur  dio  vierto  und  in  eineu 


^ 
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A»  (fibal.  Seite  der  Zehen).  Der  mediale  Teil  besteht  aus  einem 
^ioh  ffir  die  fibul.  Seite  der  Zweiten,  und  einem  zweiten  mit  plat- 
je Sehne  welehe  sich  spaltet  in  eine  Sehne  für  die  fibiale  Seite 
er'iweiten  und  eine  für  die  fibil.  Seite  der  ersten  Zehe.  Die 
.taite  Zehe  bekommt  also  zwei  Extensores  breves. 

IXe  Fase.  welehe  den  M.  ext.  brev.  bedeckt,  heftet  sich  an  den 
(etit  V ,  trennt  ihn  also  von  der  Sehne  des  Per.  dig.  V.  Proximal 
leht  diese  Fascie  über  in  das  tiefe  Blatt  des  Retinacul.  peroneor. 
iaf.)  ^'  ^'  '^  ^®^  Boden  der  Rinne  für  die  Peronei.  Die  am  meisten 
nKozimal  entspringenden  Fasern  des  M.  ext.  brev.  reichen  bis  zum 
Pm.  trochl.  calcanei ;  und  sind  so  in  der  unmittelbarcn  Nahc  der 
Stbnen  der  Peronei. 

Iferven.  N.  peron.  comm.  zeigt  eine  deutliche  Trennung  in  N. 
MTOn.  snperf.  und  prof. ,  namlieh  wenn  man  den  Nerven  mchr 
pioxiiQftl  ansieht;  Aeste  welehe  oben  in  den  vorderen  Kopf  des 
PttroD.  long.  gehen,  laufen  über  den  N.  peron.  prof.  hinweg  und 
iDonmen  im  N.  peron.  superfic.  zusammen. 

S.  peron.  superfic.  giebt  Aeste  für  den  M.  peron.  long.  und  einen 
Aat  för  den  M.  peron.  brev.  Bevor  dieser  Ast  in  diesen  Muskei 
/nbt ,  giebt  er  ein  feines  Aestchen  an  den  Peron.  dig.  V.  Der 
Bamus  für  den  M.  per.  brev.  lauft  nicht  an  der  Oberflache  des 
Maakels,  Hondern  tritt  in  dcnselben  hinein  und  verastolt  sich  dann 

(Hg.  2 ,  k.). 

Der  grosse  Hautast  des  N.  peron.  superf.  verlauft  unter  dem 
Peron.  long.  auf  den  proxim.  Ursprungsfasern  des  Brevis ,  dann  in 
der  Fase.  crur.  und  tritt  halbwegs  des  Unterschenkels  obcrflachlich, 
giebt  sofort  hier  einen  Ast  ab  und  verastelt  sich  am  Fuss  wie  oben 
gesagt. 

N.  peron.  prof.  giebt  Aeste  ab  an  den  M.  tib.  ant. ,  an  den  M. 
extens.  long.,  dann  einen  selbstandigen  Ast,  welcher  zwei  kleine 
Aeste  giebt  an  den  Ext.  hall.  long.  Er  geht  unter  den  Lig.  trausv. 
kommt  lateral  vom  M.  tib.  ant.  auf  den  Fussrücken,  wo  er  den 
M.  ext.  brev.  versorgt  und  ein  feines  Aestchen  schickt  nach  dem 
Spat.  intermetat.  II — III. 

Bei  Semnopithecua  pruinostis  und  bei  Cercopithecus  finden  wir 
Yerh&ltnisse  welehe  ubereinstimmen  mit  denen  bei  Cynocephalus; 
wir  sind  deshalb  kurz: 

Semrhopiihecus  pruinos.  Der  verdere  Kopf  des  Peron.  long.  ont- 
springt auch  vom  Sept.  intermusc.  fibul.  ant.  in  der  Tiefe  (Fig.  3  a). 
Im  Anfang  des  letzten  Drittels  wird  die  Sehne  frei;  in  derselben 
ein  schoner  Sesamkörper  (Fig.  3  d). 

Peron  dig.  V  ist  langsehnig  und  ontspringt  hoch  oben ;  Urspning 
liegt  vor  dem  des  inneren  Kopfes  des  Peron.  long.  und  in  seinem 


diatalen  Teil  hïnter  dDm  iJcs  Pituii.  brev.  Der  Urspriing  reieblhi* 
WO  dei'  N.  peronaeuM  laut't  über  die  Fibula;  er  liegt  mehr proxinul 
als  der  Draprunfr  dos  Per.  bi-ev.  (Fi^.  SPdV). 

Pertmens   brevis  \st  ein  titai'ker  Muttkel  und  lie^  distul  vuo  Am 
[■ig.  3.  beiden  vorigen,  (sein  UrspruDcreiilii 

bis  wü  N.  peron,  super.  tic.  übec  li' 
Fibula  u.  über  da»  Sept.  intennu" 
fib.  ant.  lauft).  Der  Uraprung  faii;i 
zugespitzt  an  beim  2'*'"  Dritlel  'k 
Fibula  und  reïcht  bis  zn  I  cm.  ubcr- 
halb  des  Mail.  lat.  In  der  Miite  in 
Müskelkörpers  ist  die  Utspninf*- 
flache  atn  breitesten,  reicht  dort  xm 
der  tl interfleite  der  Fibula,  lU 
sogleich  in  der  Fortsetzung  des  M. 
per.  long.,  bis  vorn  am  Sept.  bter- 
muB(!.  ant.  {Fig,  3).  Der  ürsprung 
ist  einigermassen  zweikÖp6g(Fig.  3t 
und  c),  zwischen  den  beiden  Köpfen 
und  nach  oben  von  ihnen  liegt  der 
M.  peron.  dig,  V.  Die  MuakelfoAetn 
treten  zusaminen  an  eïne  Seliaei<l«r 
Anfang  der  Sehne  ist  in  zwei  Teile 
getrcnnt;  hinler  dem  Mali.  in  meh- 
rere,  welche  jedoüh  untvreinauder 
zu  aam  men  ban  gen ;  die  Insertion  wigt 
einzige  Sehne.  Die  Sebne  det 
Per.  dig.  V  eup.  ist  nicht  gans  frei, 
Hie  wird  an  luehreren  Stellen  vuu 
Fasern  der  Bievis-sehne  umwhlun- 
gen  (Fig.  3). 

Üie   hnuTvatioH  erfolgt  vom 

Kanius  muscularis  des  N.  peron- 

auperfic.    (Fig.  3    r.  m);    eRl 

^iebt    er   eiDCD 

iila.v.     Ast  an  den  Per. 

dig.  V,  tritt  daoB 

durch    diesen 

hindurch       und 

des  Brevis. 


1  KÖpfei 


Semnoptthei^Qs  pruiuosue. 
TerasteU  aich  oberflachlicb  in  beidet 

M.  extensor  breim  I—IV. 

Die  andre  Kstremitat  zeigt  dieselben  Verhaltniase  ia  Bezug  aof 
unare  Muskelu.  Der  Nervua  für  don  Per.  dii-.  V.  u.  den  Per.  bt« 
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durchbührt  nicht  den  ersteren.  Auch  hier  ist  ein  vorderer  ürspr ung 
and  ein  hinterer;  zwisehen  diesen  beiden,  aber  mehr  proximal, 
liegt  der  Per.  dig.  V.  Zur  Höhe  des  Mali.  lateral.  besteht  die  Brevis- 
Sehne  aus  zwei  etwa  gleieh  starken  Teilen;  die  Sehne  des  Per. 
dig.  V  ist  freier. 

Cercopithecus.  Die  Uebereinstimmung  in  Bezug  auf  d.  Peronei  von 
Semnopithecus  und  Cercopithecus  ist  eine  so  grosse,  dass  es  über- 
lüssig  ist  eine  Figur  zu  geben.  Auch  hier  wird  die  Sehne  des  Peron. 
ong.  frei  im  Anfang  des  3.  Driitels  der  Fibula.  Der  Per.  dig.  V 
8t  ein  P.  d.  V.  sup.  Sein  Ursprung  liegt  zwisehen  dera  vorderen 
ind  hintereu  Eopf  des  Peron.  brev.  und  proximal  von  demselben. 
3ie  beiden  Köpfe  des  Peron.  brev.  bilden  einen  Muskelkörper  mit 
noer  breiten  Sehne  in  demselben,  welche  nahe  am  Mali.  lat.  frei 
Hrird.  Die  Sehne  des  Per.  dig.  Y  liegt  auf  der  Mitte  der  Sehne  des 
BreTis  und  distal  ?om  Malleolus  an  deren  Innenseite,  sie  inseriert 
dch  in  die  Dors.  aponeur.  dig.  Y.  Die  Retinacula  peroneor.  trennen 
Per.  long.  von  den  Mm.  Per.  brev.  u.  Dig.  Y.  Innervation  vom 
Elamus  muscul.  des  N.  peron.  superf. ,  welcher  auch  hier  zwisehen 
ien  beiden  Ursprüngen  des  Brevis  verlauft  und  sich  dort  verastelt ; 
jr  durchbohrt  nicht  den  Peron.  dig.  Y.  Yergleichen  wir  die  Catar- 
*hinen  welche  wir  untersuchten :  Cynocephal.  leucoph  ,  Semnopith., 
)ruinos.  und  Cercopithecus ,  dann  ergiebt  sich  eine  grosse  Ueberein- 
itimmung.  Der  ursprung  des  Per.  dig.  Y  liegt  bei  allen  proximal 
?on  deni  des  M.  Peron.  brev.  Der  Ursprung  des  Brevis  ist  bei  Cyno- 
Cephalus  nicht  in  2  Teile  getrennt,  doch  ist  eine  leichte  Andeu- 
:ung  auch  hier  wohl  zu  sehen,  und  die  Sehne  besteht  aus  mehreren 
Bündeln. 

Bei  den  Catarrhinen  ist  der  M.  peron.  dig.  Y  oft  gesehen.  H  u  x  1  e  y 
[1864,  II,  p.  40)  schreibt:  there  is  another  sniall  muscle  very 
^eneral  among  these  monkeys  (Cynopihtecini :  Macacus,  Symnopi- 
theci,  Cynocephali)  arising  from  the  fibula  between  the  peron.  long. 
ind  brev.  and  ending  in  a  slender  tendon  wtiich  passes  behind  the 
dxternal  malleolus  and  is  insertcd  into  the  extensor  sheath  of  the 
5.  toe;  this  may  be  euUed  peroneus  quinti  digiti. 

Cuvier  giebt  Tafeln  von  S.  inuus  und  Papio. 

Bischoff  (1870)  untersuchte  Cercopithecus  sabaeus,  Macacus 
3ynomolgus,  Cynocephalus  marion  und  von  den  Platyrrh.  Pithecia 
birsuta.  Er  sagt:  „die  niederen  Aifen  haben  sammtlicb,  wie  ich 
2:efunden  habe  einen  vierten  Peroneus ,  den  ich  parws  nennen  will. 
Ders.  liegt  zwisehen  Peron.  long.  u.  brevis,  ontspringt  von  der 
Pibula,  geht  schon  am  Unterschenkel  in  eine  dunne  Sehne  über, 
ind  verlauft  zu  der  1.  Phal.  der  kleinen  Zehe.  Er  ist  der  Per.  dig. 
V  von  Huxley."  Bemerkenswcrt  ist,  daas  Bisch  off  nicht  unter- 
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Bchoidet  zwiaelion  don  Per 


.  V  bei  Pitliecia,  eiuem  Platjrrhiiiïi). 
und  bei  den  Catarrhinen. 

Gruber  (1879,  II,  S.  63)  untersuchte  Cercopithecns,  MacKui. 
Cynocepimlus  und  von  den  Platyrrhinen ,  Cebiis  und  Hapiile.  Er 
sagt:  „Der  gewöhnüch  dreiseitige  Muskei  entspringc  als  stilcher 
etwa  abwarts  vom  oberen  Vïertel  bis  zum  oberen  Drittel  der  FibnU 
zwischen  dem  oberen  Ursprutig  des  Peron,  brev,  und  darüber  mil 
der  kleineren  Partie  hinaus  iind  dein  Flexor  policts  pedia  lonpn. 
Er  liegt  auf  dem  Penm.  brev.  Hei  Oercopitheuua  ttali  Gruber 
eine  Variante:  einen  Fleischscbwanz  des  Per.  brev.  init  langer  9*hne, 
Die  Ümachreibung  dieser  Variante  lat  nicht  deutlich,  Omber  mIi 
ihn  auch  bei  Cebua. 

ChampneyB  (1872)  eab  ihn  bei  Cynocephalus  anubia:  ,itro«e 
frora  nearlj  the  mtddle  one  third  of  the  fibula  enciosed  in  thePeron 
brev.,  etc." 

Ruge  fand  den  Per.  dig.  V  bei  Cercopithecua  entellua  u.  Inuu? 
cynomolgua, 

Teatut  untersuchte  Cercopithecus:  er  achreibt:  j'ai  tu,  chei  i"" 
cercopitbèque  deux  fois  du  moina,  Ie  tendon  du  peron.  quintitiif. 
faire  euite  a  un  corps  charnu,  lequel  se  confondait  entièrementnvef 
Ie  court  péronier  avant  d'atteindre  la  aurfaced'implantatioQ  osaeuse, 
II  exiatait  dans  ce  caa  un  court  péronier  lateral  d'abord  «nique, 
puia  diïisé  en  deux  corps  charnus,  quï  allaient  se  fixer,  h  Taille 
de  tendona  diatincte,  Ie  premier  aux  phalangea  du  petit  ortoil,  la 
second  au  V.  metat " 

Kohlbrugge  aagt:  „bei  den  niederen  Affen  ist  dieser  Maektl 
Btets  Torhanden";  er  fand  ihn  bei  Semnopithecua  naurua,  und  bei 
Semnopith.  naaicus;  bei  dein  letzteren  inaerirte  die  Sehno  Tabetosi- 
tas  Metat.  V. 

Vergleichen  wir  jetüt  den  M,  peronaeus  dig.  V  bei  Cynocepbslw 
und  Semnopithecua,  alao  Fig.  2  und  Fig.  3  mit  demrudimeDl 
M.  peron.  dig.  V  beini  Menachen,  Fig.  1. 

Daaa  wir  es  hier  mit  einem  rudimentSren  M.  peron.  dig. 
tun  haben,  geiit  namentlich  aus  der  gleichen  Innervation  hertof. 
Ohne  weiteree  iat  der  rudinienliire  M.  peron.  dig.  V  des  Memchca 
jedoch  nicht  auf  den  Peron.  dig.  V  bei  den  Catarrhinen  zurfickm- 
führen.  Der  Uraprung  ïon  der  Fibula  iat  verachieden,  und  aiichdie 
Lage  iat  eine  verauhiedene ;  beim  Menachen  liegt  er  hinter,  bei 'l^n 
Catarrhinen  über  und  auf  dem  M.  peron.  brevis.  Es  tst  daher  nütis: 
andre  Formen  zu  untersuchen,  um  dieae  Schwierigkeiten  «u  lösen. 
Ich  unterauchte  deahalb  eïnen  Orang  und  7on  den  Platyrrhineo 
einen  Cebua  robustua.  

Simia  aatyrm,  jungea  mannliches  Exemplar. 
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F  Sautnerven.  Der  N.  aaphenus  vereor^t  die  mediale  Seite  des 
piterscfaenkels  und  die  mediale  Seite  dea  Fuase§.  Der  N.  ÏBchia- 
<  hat  «ine  proxJroale  Trennung.  Der  K.  tibialis  ist  «iel  starker 
N.  peroneus  cornm.  Der  N.  tibialis  entsendet  den  N.  cut. 
3;  er  iïiebt  Aestchen  ab  für  die  laterale  Seite  des  ünterBchen- 
,  für  den  Mali.  lat.  und  endet  au  der  lateralen  Seite  der  fünften 
:.  N.  pcron.  euper6oialia  ist  atark,  tritt  in  die  Faac.  crur. 
Kwiechen  dem  M.  poron.  tun;;.  und  dem  M.  exten^  dig.  long. ,  und 
kommt  am  unteraten  Driltel  dor  Fibula  an  die  Oberflache.  Er  teilt 
sich  in  einen  Ast  für  V — IV,  feine  Aestchen,  und  einen  starken 
Ast,  welcher  sich  noch  wieder  teilt  für  IV — 111,111 — II  und  II — I. 
Letzterer  ist  der  atarkste.  Der  N.  peron.  comni.  verlauft  hinter  dem 
auseeren  Kopf  dea  M.  peron.  long.  Ein  Hautast  des  N.  peron.  prof. 
wird  nicht  geaehen  (s.  unten). 

Mvsketn.  M.  perOTUteus  liyngvx  (Fig.  4)  entspringt  mit  zwei  Eöpfen : 
einem  oberflachlichen ,  vorderen  vora  Capitul.  fibr. ,  tou  der  late- 
ralen ,  oberen  Seite  der  Tibla  und  tou  der  Faac.  crur.  und  einem 
hJDtereu  von  der  oberen  Hülfte  der  Fibula  und  vom  Septum  inter- 
musc.  fibul.  post.  Die  Ursprurigaflaehe  laui't  von  oben  vorii  nafh 
unten  binten.  Die  Sehne  geht  hinter  den  Mali.  lat.,  liegt  hier  ober 
flacblicher  als  der  Peron.  brevis,  iat  mehr  distal  (im  Relinaeul.  int.) 
getrennt  vom  Per.  brev-  und  geht  am  Cuboid  in  die  Fusssoble.  In 
der  Faac.  eruris  ist  ein  Veratarkungaband  Ligament,  trausv.  in  der 
Höhe  der  Malleoli  und  ein  zweitea  Ligament,  Lig.  crnciatum  ïn 
der  Ilöbe  der  Fussgelenkes.  Es  öind  beide  kraftige  Bfinder.  Schnei- 
den  wir  dieselben  ein,  dann  kommen  wir  in  ein  Fach  für  die 
Sehnen  dea  M.  tibialis  ant. ;  si-hneidet  man  latcral  ein,  daun  kommt 
man  in  eïn  Fach  für  den  M.  ext.  hall.  I.  und  noch  mehr  lateral 
für  den  M.  ext.  dig.  longua.  Die  Sehnen  dieaea  letzteren  Muakela 
werden  auseerdem  auf  dem  Fuaarückoii  noch  von  einem  ringför- 
migen  Band ,  einer  Schünge  festgehalten ;  es  inserirt  sieh  mit  zwei 
Blattem  an  die  laterale  oberseite  dea  Calcaneus;  nach  der  medialen 
Seite  hin  verlaufen  Veratarkungafaaern  in  Znsammenliang  mit  der 
Fase.  eruris  (Fig.  4 ,  6.). 

M.  peronaeus  brevis  ist  bedeckt  vom  M.  peron.  1.;  entspringt  tor 
der  Fibula  und  vom  Sept.  intermusc.  (ibul.  ant.  u.  post.  Die  tJr- 
spruDgsflacbe  föngt  an  am  2  Fünfter  der  Fibula  mit  einer  Spitze; 
die  Fasern  liegen  hier  vor  dencn  dea  Peron.  long  ;  unten  enden 
sie  am  Anfang  des  letzten  Fünftels.  Vom  entspringen  die  Fasern 
nicht  so  weit  distal  wie  hinten.  Die  grosseren  Bundel,  welcbe  liinter 
dem  Mali.  /.uaammentreffen  in  der  Sehne,  bilden  nicht  alle  einen 
eng  zuaammenliangenden  Uuakelkörper;  ein  Bundel  namentlich 
U(E^-   4)   C-)  welches  ciilapringt  vom  Sept.  interniuse.  tib.  post,  lat 
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ziomlich  aelbstandi 
Sehne  des  Per.  Y 
Bühne  des  Per.  I.;  sie  inserirt  sich  a 
Musculus  peronaeus  da.  Als  icii  dei 
Fig.  4. 


bekommt  auch  cinoii  gI^iipu  Nervennst.  \>k 
Ut  hinter  dero  Mali.  lat.  bedeckt  ton  der 
Metat,  V,  Es  ist  noch  eii 
Bievis  preparirte,  faiiil  icb 
einen  feiuen  Zipfel  der 
Sehne  dieses  Mu^el^. 
welche  in  se  ritte  in  itt 
Dorsalaponeurose  dig.  T. 
Ausserdem  entspnji^n 
vom  Sepl.  iutermuxcul.  ïb 
poet  einige  Muskei  bundel 
welche  mit  dem  Per.  brei, 
hinter  dem  Mail.  lal.  iliten 
Verlauf  nahnien ;  sie  Uk^o 
dort  gauz  tief  in  der  Rinae, 
und  inserirten  —  wie  ich 
vorlaufig  meinte  —  mil 
einer  feinen,  kurzen  Sehne 
am  Metatara.  V.  Ich  dochie 
alsu  an  eine  menBchlichs 
Varietat  (Gruber,  Te«- 
t  u  t).  Bei  der  weiteren 
ünterBuchun^  zeigte  c> 
aicfa ,  dasB  die  Sehne  iri 
der  Sehne  des  Brevia  fon- 
lief  und  eine  einzi|;e  Sebm.' 
bildete  mit  der  schon  f;e- 
fundenen  des  Fasgrückens. 
man  brauchte  die  Sehnen- 
fasern  nur  wenigauaeiMD- 
der  zulef^en.  Wir  batten» 
hier  zu  tuo  mit  dem  Pc 
neus  dig.  V,  wieGru 
u.  Lauth  ihn  besebriebeo 
baben  beim  M'inschen  (». 
Ö.  549).  Wir  nenueii  ilin 
M.  pcronevx  digiti  V  ƒ** 
terior  (Pig.  4,  P.d.  V.}. 
Gruber  gebraucbt  auch  schon  diesen  N^amen.  Die  Innervation 
wurde  feetgeatellt  vom  Ramus  muscularia  des  Peron.  brevis 
Nerv.  peron.  superfic.  Aus  dem  en^en  Zusammeiihang  diesea  Xi 
keU  mit  dem  Peroiiaeus  brevis  siebt  man,  dasser  ein  rudimenl 
Mnakel  ist.  Eiu  Teil  des  Muskelbauches  ï^t  iu  den  .M.perou.  bi 


Sim  ia  Satyrua. 

Die  TerzweigODg  des  N.  peron.  uomm.  in  den 
VOD  ibm  versoróteD  Mnskeln. 

Der  üussere  Kopf  dea  H.  Per.  1.  ist  durch^- 
Bchnitten  and  nacb  oben  umKeklappl.  M.  Per.  1. 
ist  Duch  aoEsen  gezogen,  und  umgelegt.  M.  per. 
brev.  ist  nsch  vorn  gezogen. 

P.  d.  V.  ^  M.  peroneua  diif.  V  postarior. 
b.  :=  Schlinge  f.  d.  M.  eit.  long  aafgeBchnitten. 
R.m.  ^  Nervenast  Av»  Peron.  soperf.  för  H. 
peron.  br.  n.  dig.   7. 
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auf^enommcn.  Indem  auch  die  distalen  ürsprungsfasern  bei  Cynó- 
cephalus  einige  Selbstandigkeit  besitzen,  bekommt  erst  durch  die 
selbstandige  Innervation  (Fig  4 ,  r.  m.")  diese  Bemerking  ihren 
Grund. 

M.  extensor  digit.  long,  entspringt  vom  oberen  Aussenrand  der 
Tibia  mit  wenigen  Fasem  von  der  Fascia  cruris  und  von  der  Vorder- 
seite  des  zweiten  und  dritten  Fünftels  der  Fibula,  bildet  also  einiger- 
massen  einen  zweiköpfigen  Muskei  wie  der  Peronaeus  longus.  Das 
Septum  intennuscul.  fibul.  ant.  trennt  ihn  von  den  M.  peronei.  Aus 
den  ani  nieisten  proximal  und  medial  entspringenden  Fasern  ent- 
iteht  ein  Muskelkörper  welcher  eine  Sehne  bildet  fïir  die  2te  Zehe ; 
iie  übrigen  lateralen  und  distalen  Bundel  bilden  einen  flachen, 
iünnen  Muskei,  welcher  eine  starke  Sehne  sendet  zur  4ten  Zehe, 
and  zwei  8chw§chere,  welche  auf  dem  Fussrücken  zusammenkom- 
men,  und  als  eine  Sehne  zur  Sten  Zehe  geht.  Auf  dem  Fussrücken 
haDgen  die  Sehnen  unter  einander  zusammen  und  mit  der  Sehne 
fur  die  2te  Zehe  des  Extensor  hall.  long. 

M,  extensor  hall.  long.  liegt  zwischen  und  unter  dem  M.  ext. 
dig.  1.  und  dem  M.  tib.  ant.  entspringt  vom  2ten  und  Sten  Fünftel  der 
medialen  Seite  der  Fibula  und  von  der  Membrana  inteross.,  bildet 
ein  Sehnenblatt  in  der  Höhe  des  Metatarso-tarsalen  Gelenkes  für 
die  erste  Zehe  aus  welchem  eine  Sehne  für  den  Hallux  und  eine 
für  die  2te  Zehe  abgeht.  Das  Blatt  ist  distalwarts  concav  begrenzt  *). 

M.  tibialis  ant.  ist  zusammengesetzt  aus  eiuem  starken  medialen 
Muskei  für  das  Cuneif.  I  und  einem  schwacheren  lateralen  für  das 
Metat.  I.  ürsprung  vom  lateralen,  vorderen,  oberen  Drittel  der 
Tibia  und  mit  einigen  Fasern  von  der  Membr.  inteross.  u.  der  Fase. 
cruris. 

N.  peron.  comm.  zerfallt  schon  proximal  vom  Eintritt  in  den  Peron. 
long.  in  N.  peron.  superf.  u.  N.  peron.  prof.  Ersterer  besteht  zum  gröss- 
ten  Teil  aus  dem  Hautast  für  den  Fussrücken,  geht  unter  dem  aus- 
seren  Kopf  des  M.  peron.  long  hindurch  und  tritt  dann  in  die  Fase. 
erur.  Der  am  meisten  lateral  gelegene  Teil  ist  der  Ramus  mus- 
cularis  für  den  M.  peron.  long.,  M.  peron.  brev.  und  M.  peron, 
dig.  V.  Der  Ast  für  den  Per.  brev.  und  der  dig.  V.  (s.  Fig.  4,  iï.m.) 
hat  dieselbe  Lage  wie  der  Ast  für  den  M.  per.  br.  bcim  Menschen 
und  wie  der  Ast  für  den  Peronaeus  brevis  u.  unserer  Anomalie, 
vgl.  Figg.  1   u.  4. 

N.  peron.  prof.  giebt  nacheinander  Aeste  für  beide  Mm.  tibiales 
antt. ,  dann  für  den  langen  Kopf  des  M.  ext.  dig.  1. ,  schickt  dann 


1)    R.    Fick    machte   diese    Beobachtung   an  seinem  Orang.  Arch.  f.  Anat.  u. 
Entw  gcsch.  1895.  S.  289. 
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Aeste  in  den  diatalen  Teil  des  Tib.  ant.,  giebt  dann  den  ^(«-«ii 
selbstandigen  Ast  ab  für  den  Fuesrücken  und  noch  am  racisten  hten'. 
einen  Ast  für  den  kurzen  Kopf  dea  Ext.  long.  Der  Fussriicken..-' 
niratnt  seinen  Weg  /wischen  Tib.  aut.  u.  Ext.  hall.  1  ^it^bt  let^iL- 
reni  einen  Ast,  welcher  in  die  mediale  Seite  des  Munkela  eindrin:;!: 
der  Nerv  geht  unter  dem  Ext.  hall.  1.  hindurch  und  Iritt  zwi^)ien 
dieseni  u.  Est.  dig.  1.  auf  dem  FuBsrücken.  Er  teilet  eich  hier  in 
drei  Aeate,  einen  für  Ext.  hall.  brev. ,  die  beiden  andrea  j^hia 
unter  einer  zarten  brückenförmigen  Ursprungasehne  vom  Eil.  lii?. 
brev.  I — IV  hindurch  und  verzweigen  aicli  in  demaelben,  derzBeite 
giebt  ein  Aestchen  ab,  welches  langs  der  niedialen  Seitc  des  Eil 
brev.  II  veriëuft  und  als  feines  Hautastchen  ini  Spat.  intermpUt. 
I— II  endet. 

M.  ext.  brev.  dig.  I — IV  entspringt  von  der  oberen  Aussenwite 
dea  Calcaneus,  teils  mit  einer  Sehne  weit  nach  hinten  geradii  fiber 
d.  Proc.  trochl.  calc. ,  der  nndre  Teil  entspringt  mit  Fasern  (on 
Tarsua.  Vier  Sehnen  für  I — IV.  Die  Fascie  trennt  dieae  Mnskeln 
distal  und  lateral  scharf  von  den  Peronei;  lateral  und  proximd 
jedoch  nicht, 

Ad  der  andren  Extreraitat  sind  die  Verlialtnisse  fast  die  gleichcü 
wie  an  der  beschriebenen.  Der  M.  peron.  dig.  V  ist  noch  selbatSo- 
diger,  die  Sehne  tritt  auch  durch  die  des  Per  brov.  hindurch.  Der 
N.  peron.  prof.  Fur  den  Fussrücken  sendet  einen  kraftigen  Ast  nach 
der  Haut  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Zehe.  Die  Mm.  ext  dig. 
1.  und  ext.  hall.  1.  stimmen  beiderseits  überein. 

Vergleichen  wir  unare  Befünde  mit  dcnen  welchein  derLittenitur 
initgeteilt  sind. 

Fick  (1895,  I)  fand  an  etnem  Orangfolgendea  :  „Mit  dem  Peron. 
long.   anscheinend    in    einer   Flucht   entspringt   am   rechten  Cntcr- 
schenkel   ein    relativ   kraftiger  Muakel,   der  wie  der  Verlauf  leigi 
nicht  der  M.  per.  brev.  aondern  der  M.  per,  parv.  von  Bischofi 
ist.  Bei  genauerer  Praeparation  zeigt  sich,  dasa  aein  Urspriuiïsich 
eigentlich  eine  Staflfel  tiefer,  hinter  dem  Per,  long.  befindet,  nam- 
lich  zwischen  diesem  und  dem  M    Flexor  digit.  übul. ;  er  entspriugL 
oben    aehnig  vom    Lig.   intermiisc.    ext.,    noch   über  der  Mitte 
Fibula,   fleiachig   wird    sein   Ursprung   ernt   weiter   unten,  wo 
Per.  long.-ürspruug  aufhört,  alao  unter  der  Fibuhi   Mitte;  der 
atliige  Ursprung  erstreckt  sich  bia  2  Fineer  breit  über  dem  Knöi 
hat   demnach   eine   Böhe    von   7  cm.  Er  geht  in  3  8ehuen  ül 
eine   Seline   die   den   Ansatz  des  Brevis  durchbuhrt  und  : 
der  Grundplial    der  kleinen  /ehe  in  deren  Dorealaponeiin 
eine  2.  Sehne  perforirt  auch  den  Ansatz  dea  Per.  brev.,  heftet^ 
aber  hieraelbat  zwischen  den  beiden  Zipfein  der  Per.  brev.-3eha 


^bdlicli  vei'liert  sich  ineiir  nponeurotisch  ausgebreitet 
i  Ligam.  das  vum  Tuber  calcan,  ziir  Tub.  metat.  V  zieht. 
en  Uiilerschenkel  keine  Spur".  Fick  nennt  den  Miiakel 
peron.  iniermedius ;  er  ist  eiii  M.  per  dig.  V  post.  und  stimiiit 
nt  dem  bei  unsiein  Orang  aufgefuudenen  Per.  dig.  T  post.  überein. 
I  Gruber  (1879)  fand  bei  einem  Exemplar  des  C'hivipan8e,Trag- 
Hljitea  iiiger,  drei  Peraoei,  Per.  long..  Per.  brev.  UDd  einen  Peron. 
„Die  Sehne  des  M-  per.  brev.  teiU  aii;h  in  3  Bundel,  wovon 
I  an  die  Tuberos,  metat.  V  geben ,  das  Ü.  starke  u.  lange  Bundel 
taht  ao  der  Grundphal.  des  5.  Tingers  und  verschmilzt  mit  der 
jbbne  des  Ext.  dig.  long.  Üer  Peron,  pOBt.  bat  aeine  Lage  im 
hillcus  fibulo-calcan.  hinter  den  beiden  vurigen.  Ders.  ist  ein  ziem- 
lich  starker  bandfurnii^er  Muskei,  der  mit  einer  platten  8ebne  in 
der  Höhe  der  Mitte  des  Unterschenkels  auH  dem  Lig.  interniuac. 
ext.  post.  hervorgeht  und  mit  einer  kurzen  und  platten  Sehne  an 
die  auesere  Seite  dea  Calcaneua  sich  inserirt.  Er  reprasentirt  eine 
Art  des  beim  Menaclien  vorkommenden  Pibulo-Calcaneus  externua 
(e.   Peron.  quartus)". 

Qruber  tand  hier  also  beim  Chimpanae  zugleich  mit  der  Fuss- 
rückensehne  den  M.  Fibulo-calcan.  ext.  Aua  seiner  Beschreibung 
aehen  wir  daas  letzterer  übereinatiramt  mit  unsrera  3.  menscblichen 
Fall. 

R.  üartmann  (1883)  fand  an  einem  alterea  Chimpanse  den 
MusL'uUis  peroneus  intermedium  (d.  h.  den  M.  peron.  dig.  V)  als 
rudimentaren  Wadenbeinmuskel. 

ü.  Langer  (1879)  fand  bei  einem  Orang  linkerseits  ,ein  apul- 
rundea  Muakelchen,  welühes  mit  einer  langen  Sebne  noch  ober  dem 
oberen  Vierteile  der  Fibula  aich  anheftet  und  sich  am  Eleinzeben- 
ramle  dea  Tarsua  bia  gegen  die  Basis  metatara.  Y  fibrös  ansetzt. 
Eine  daruua  abkommendo  Sehne  fur  die  kleine  Zehe  konnte  ïch  nicht 
auffinden". 

Barnard  (1875)  berichtet,  daaa  er  an  einem  Orang  einen  Pero- 
neua  tertius  fnnd:  ,In  uiy  Orang  it  ia  a  very  important  muecle, 
below  the  annuiar  ligament  it  gives  off  a  small  factor  to  unite  with 
the  extensor  tendon  to  the  4t)i  toe  wbile  ita  main  past  contiouea 
onward  to  blend  with  the  extensor  of  the  5.  toe".  Ala  er  dann  apa- 
ter  den  Peron.  tert.  beim  Menschen  homologiaiertmit  den  2  Peroneï 
bei  Taraius  (vgl.  spatei)  dann  ist  hieraus  ersicbtlieh  dass  der  Peron. 
tert.  bei  Orang  nicht  der  Peron.  tert.  beira  Menschen  iat.  Die  Be- 
Bchreibung  iat  jedoch  dunkel.  Vom  Ext.  brevia  bei  aeinem  Orang 
aagt  er:  „it  arises  by  3  fasciculi  and  scnds  tendona  to  all  the  toes". 
^^ir  fanden  wie  geaagt.  Ext.  brevia  I — IV. 
^BKohlbrugge  (1897)  untorauchte  mebrere  Hylobates-Arten.  Er 
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Hchrcibt  in  Beziig  aiif  Hylobales  leueiaciis:  „die  nni  ineistüriktpfidj 
(von  dem  distalen  Drittel  der  Pibula)  eatspringeuden  Fasero  1ms(4« 
Bicli  nis  eine  dunne  FleiscbBuhicht  abtreiinen,  die  in  ïhre  eigïwl 
Seboo  übergeht.  Diese  sehr  dunne  Sehn«  bleibt  derdea  Peron.brer.a 
anliugon  bis  zu  deren  Insertiun  uiid  gelit  dtinn  langs  dem  HeUUn. 
ziehend  in  die  Doraaiapoiieuroae  des  Dig.   V  über". 

Hartmann  (1883,  fig.  55)  aah  an  einem  rechten  Chimpaisc- 
fusae  einen  5.  zur  kleinen  Zebegehenden  Bauch  des  kurten  getDfin- 
«chaftlichen  Zebenatreckers. 

Eohlbruggc  (1S97)  meint:  „die  5.  Zehe  erhalt  nuraehraeltoD 
eine  Selme  des  M  extena.  dig.  brev."  flr  fand  eine  bei  einem  Hj!»- 
batea  syndactyluB,  aie  ging  am  Fihullarrande  des  Dig.  V  in  die 
Doraalaponeuroae  über. 

In  den  Fallen  andrer  Autoren  fand  sieh  Ext.  bror.  I— EV.  WennJ 
diese  Zipfel  Tiir  die  fünTte  Zehe  bei  den  Antbropoiden  als  AuanahnH 
gcfuiiden,  mit  den  Aiigaben  der  Autoren  für  den  Menschen  t« 
glichen  werden,  danii  meine  ich,  daaa  jene  Falie  übereinstitnm 
mit  den  voin  Menschen  von  welchen  gesast  wird,  z.  B.:  selten  Gndf 
sich  beim  Menat-hen  ein  Zipfel  für  die  fünfte  Zehe.  Die  beideQ 
Falie  von  Hyrtl  u.  von  Gruber{s.  9.  552)  acfaliesseich  aus;  wea 
in  diesen  letzten  zwei  Fallen  die  Innervation  feetgestelit  word 
ware,  ao  würde  sich  dieae  nh  aua  dem  Ramua  niusoularia  für  d 
M.  Peron.  brevia  und  für  den  rudimentüren  Peroneu8qiiartu8|in< 
nen  Fall)  und  für  den  rudimentaren  Permieiis  dig.  V  post  |b( 
meinem  Oran^)  erwieson  habeu.  Eb  spricht  hierfür  auch  die  a 
drückliche  Ërwahnuug  von  Hyrtl  und  von  O  r  u  b  e  r,  daas  in  ihn 
Fallen  der  Muskei  auaaerhalb  der  ï'aacie  des  M,  ext.  brev.  Uft, ' 
dies  auch  für  die  Sehne  des  Peron.  Dig.  V  der  Fall  ist.  Die  Inn< 
vation  dea  Extensor  brevia  erfolgt  bekanntlieh  hus  dem  N.  pero 
prof.  Dnten  werden  wir  noch  naher  auf  diesen  Punkt  eingehen. 

Eine  Fusarflckeniehne  dea  M.  Peron.  brev.  ist  bei  den  Anth 
poiden  öfters  gefunden.  Beim  Cbimpanae  ?..  B.  von  Humpfai 
{1S67),  Brühl  (187!),  Macaliater  (1873),  Bischoff  (18T 
(nl.  bei  Bcinem  2.  Exemplnre),  Cbampneys  (1872),  Oratioli 
und  Alix  (1866),  Testut  (1884)  und  Fick  (1895)  fanden  eil 
unvollstandige  FuBsrüekenaeline.  Bei  Gorilla  wurde  eine  Fussrückfl 
sehne  gefunden  von  Macalister  (1873)  und  von  Owen  (1868 
er  aelireibt:  „the  tendon  of  tlio  peroneus  brevia  split  intothreep 
tiona.  Tlie  nioat  alender  of  tlie  three  waa  inserted  into  the  onl 
side  ot'  the  base  of  Metat.  V,  the  other  ran  foi'ward  and  joincd  tl 
outer  side  of  the  eommon  extensor  to  that  digil".  Beim  Orang 
die  Sebne  gefunden  vun  Hepbnrn  (1892);  Btschoff  bliebswi 
lelhaft.  Boi  Hjlobutes  agilis  von  Koli  Ibruggi;  (1897);  hiergil 
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„ein  dunner  Sehnenstrcifen  ab  von  der  Sehne  des  Per.  brev.  an 
seinem  Ansatz,  der  in  der  Mitte  des  Metat.  Y  endete''. 

Viele  andre  Autoren  fanden  die  Sehne  nicht,  teilen  oft  ausdrück- 
lich  mit,  dass  sie  fehlte.  Cu?ier  (PI.  19)  zeichnet  die  Sehne  nicht 
in  seinem  Orang,  auch  Ruge,  Bischoff  und  Langer  fanden 
sie  nicht  beim  Orang.  Beim  Chimpanse  fehlte  die  Sehne  ini  Exem- 
plar  von  Vrolik  (1841),  Bischoff  und  Wyman  (1855).  Beim 
Sorilla  im  Exemplar  von  Du  vernoy  (1855)  und  Som m er  (1906); 
bei  Hylobates  syndactylus  von  Koh  Ibru gge,  beim  Hylobates  von 
Vrolik.  Hepburn  fand  die  Sehne  nicht  beim  Chimpanse,  Gorilla, 
3ibbon;  C  hap  man  beim  Gorilla  (187^),  Chimpanse  (1879)  und 
Drang  (1880),  Ranke  (1897)  bei  den  3  Anthropoiden  und  den 
beiden  Hylobates- Arten.  Auch  Huxley  (1864,  I)  neunt  sie  nicht. 

Wir  finden  also  unter  den  Anthropoiden  eine  ziemlich  grosse 
Variabilit&t  in  Bezug  auf  unsre  Muskeln: 

1.  den  M.  peroneus  digiti  V  bei  Orang  (Fick  u.  meinen 
Fall),  bei  Hylobates  leuciscus  (Koh  Ibru  gge)  u.  bei  Chimpanse 
fHartmann). 

2.  den  M.  peroneo-calcaneus  ext.  bei  Chimpanse  (Gruber)  und 
M.  peroneo-metatarsalis  bei  Orang  (Langer). 

3.  Fussrückensehne   zur  5.  Zehe ,  mehr  oder  weniger  vollkommen. 

4.  bloss  den  M.  peron.  brevis  u.  M.  peron.  long. 

Von  den  Aifen  der  neuen  Welt,  den  Platyrrhinen  untersuchte  ich, 
wie  gesagt,  Cehis  C.  robustus  (ml.  Ex.).  Von  den  IJautnerven  versorgt 
N.  saphenus  die  mediale  Seite  des  Fusses  bis  zum  distalen  Ende  der 
ersten  Zehe.  N.  peron.  superfic.  tritt  2  cm.  proximal  von  den  Mal- 
leoli  durch  die  Fase.  crur.  giebt  ein  Aestchen  für  die  Haut  des 
Fussrückens  ab,  und  trennt  sich  in  N.  cutaneus  pedis  intermed.  und 
N.  cut.  ped.  medial. ,  welche  versorgen  H ,  III  und  IV  und  I  und 
II.  Nerv.  peron.  prof.  geht  als  Endast  zum  M.  ext.  brev.  und  zu 
der  Haut  der  Zehen  II,  III  und  III,  IV  (Fig.  5).  N.  cut.  surae 
later,  ist  schwach ,  reicht  bis  zum  Malleol.  lat.  N.  cut.  sur.  med. 
(Ast  des  N.  tibialis)  ist  stark ,  anastomosiert  nicht  mit  dem  vorigen, 
verlauft  hinter  dem  Malleol.  later,  und  versorgt  die  Aussenseite  des 
Fusses  als  N.  cut.  ped.  latcralis ,  namlich  die  laterale  und  mediale 
Seite  der  fünften  und  die  laterale  Seite  der  vierten  Zehe. 

N.  peron.  cortim.  tritt  durch  den  M.  per.  long.  distal  vom  Capi- 
tulum  Fibulae.  Die  Trennung  in  N.  per.  prof.  u.  superfic.  ist  deut- 
lich.  N.  peron.  prof.  versorgt  die  beiden  Mm.  tibial  antt  ,  M. 
extensor.  dig.  longus,  M.  ext.  hall.  1.  u.  M.  extensor  brevis;  N. 
peron.  superfic:  M.  peron.  long.  und  durch  einen  zweiten  Ast  wel- 
cher  am  meisten  distal  verlauft  den  M.  peron.  brevis  u.  den  M. 
peron.  dig.  V  (Fig.  5). 

P«tnii  Camper  IV.  37 
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nticli   hinten  viijii  Peronaciiw  breïis.  Dktal  reirhte  der  Unprung|i 
Per.  (lig.   V,  ebfin  bo  weit  wie  der  des  Peron.  brevia:  bisïuï 
oberhalb  des  Mail    lat.  Der  Muskei  war  achwficher  als  link: 
und    Veriauf  ganz   wio  links;  oiuht  hatbgefSedert  aoodem  ilnpj 
gefiederC. 

Meckel  (1811)  hat  auch  Cebua  (Saju)  preparirt  und  den 
dig  V  gefunden;  Ursprung:  '/j  Pibula,  Iiisertioii:  Extensar 
d.  kleine  Zehe. 

Bei  Cu  vier  finden  wir  Taleln  Ton  Callitbrix,  Ateles  u. 
apella;  es  ist  immer  eiu  Peron.  dig.  V  gezeichnet,  ich  deoke 
Peh  dig.  y  poet.,  aber  der  genaue  ürsptung  ist  nicht  immer 
Behen. 

Huxley  (1864  II,  p.  83  u.  p.  124)  hat  wohl  Unrecht  wenn 
er  von  den  Platyrrhinen  sagt:  „there  ia  in  niany  genera  nul anlys 
Peron.  quinti  but  also  a  peron.  quarti,  joining  the  extenuor  sheuh 
of  the  fonrth  tue".  Auch  bei  den  Marnioaeta  (Hnpale)  fand  eciwei 
Feronei  für  die  beiden  ausaeren  Zehen. 

Ruge  untersuchte  Ateles  und  Cebus.  Bei  Atcles  fand  er  den 
Peron.  dig.  V  zart  an  der  hinterea  Flfiche  des  dist&len  Viertel* 
der  Fibula,  zum  giössten  Teile  vom  Peron,  brev.  bedeckt:  il-' 
einen  Peron.  dig.  V  poaierior.  Bei  Cebns  fand  er  linkB  eioen  !'■ 
dig.  V  pust  ;  rechts  war  er  verachwunden,  von  der  Endaehne  -ii 
Perun.  brev.  spaltet  aich  eine  Sehne  zur  5.  Zehe  ab,  ala  Beatde^ 
Per.  dig.  V. 

Biachoff  (1870)  land  einen  Peroneua  dig.  V  (Per.  parvus)  bei 
Pithecia,  Gruber  bei  Cebua  und  Hapale.  Ea  zeigt  sich  also  dau 
nnter  den  Platynhiiien  immer  ein  supernumerarer  Perunaeui  ge- 
funden  wird,  daraelbe  iat  ein  Peron.  dig.  V  post.  und  ein  variabler 
und  in  Reduction  begrifleiier  Muakel.  Ër  stimmt  überein  mit  den 
aU  Varietat  vorkomniendeu  Peron.  dig.  V  beim  Orang,  HjlobaU* 
nod  Menacben, 

Es  finden  aich  also  nnter  den  Alfen  zwei  Formcu  des  il.  pero- 
naeua  dig.  V;  bei  den  Platyrrhinen  ein  M.  peronaeua  dig.  V  poaie- 
rior,  auf  welchen  die  rudïinentaren  Formen  bei  den  Anthropoiden 
und  beim  Uenschen  zurückgefiihrt  werden  konnen.  und  bei  den 
Catarrhinen  ein  tf.  peronaeus  dig.  V  Buperior.  Es  fragt  sich  nan, 
wie  ist  der  Zueammenhang  dieaer  zwei  Formen.  DassdurchMuakel- 
wanderung  die  erste  Foriii  aus  dor  zweiten  entstaudeu  sein  würde, 
ist  aehwer  anzunehmen:  erslens  fehleii  Uebergan  ga  formen  und 
zwcitens  liegt  die  Sehne  dea  Peron.  dig.  V  aup.  lateral,  die 
Peron.  dig.  V  poat.  iiiediitl  von  der  Sehne  dee  Peron.  brevia; 
Fig.  2,  3  und  Fig.  5. 

Die  beiden  Peronaei  dig.  V  zeigen  ihre  Verwan dtsc haft  in  il 


571 

Sexieliungen  zu  dem  M.  peronacus  brcvis  und  in  ihrcr  gleichcn 
[nnervation. 

Der  M.  peronaeus  dig.  V  sup.  der  Catanhinen  ist  ein  selbstan- 
jiger  Muskei;  interessant  sind  nun  noch  die  Yerhaltnisse ,  wie  sie 
bei  den  Prosimiac  bestehen. 

Ich  untersuchte  Stenops  tardigi*adus,  Nyeticebus  und  Tarsius 
spectrum. 

Stenops  tardigradvs  (ml.  Ex.).  Hautnerveti.  Der  N.  saphenus 
verlauft^  an  der  medialen  Seite  des  Unterschenkels  u.  des  Fusses. 
Pie  Trennung  des  Nerv.  ischiad.  erfolgt  im  proximalen  Ende  der 
fossa  poplitea.  N.  tibialis  giebt  ab  N.  out.  sur.  med. ,  weieher  die 
Qegend  des  Mali.  lat.  und  die  Aussenseite  des  Fusses  u.  der  5.  Zehe 
tersorgt.  N.  peron.  superfic.  geht  an  die  Digg.  Y — IV,  und  IV— III; 
B.  peron.  prof.  an  IV— III,  III — Il  und  II — I;  diesen  Hautast 
eerden  wir  auch  bei  Nyeticebus  finden;  er  stimint  nicht  überein 
mit  dem  bei  den  Primaten  vorkommenden.  Bei  letzteren  ist  er  vcr- 
bimden  mil  dem  Muskelast  für  den  Ext.  brev. ;  bei  Stenops  ver- 
laoft  dieser  Ast  allein  zwisclien  M.  tib.  ant.  u.  Ext.  hall.  1. ;  also 
an  der  Stelle  des  gewöhnlichen  N.  peron.  prof.  (Fig.  6,  N.p.p^. 
u.  N.p.p.). 

Uer  laterale  mehr  obetflachliche  Ast  des  N.  per.  prof.  (Fig.  6 , 
N  P'Pr)  '^uf*  zwischen  den  Mm.  Ext.  dig.  1.  und  Ext.  hall.  1. ; 
der  mediale  tieferc  lauft  zwischen  dem  M.  tib.  ant.  u.  dem  Ext. 
hall.  L,  dann  unter  Ictzterem;  ersterer  liegt  peripher  vom  Lig.  trans- 
Tersum ,  letzterer  central.  Unter  dem  Lig.  transv.  ist  ein  Fach  für 
den  )I.  ext.  1. ,  den  M.  ext,  hall.  1.  u.  den  M.  tib.  ant  Der  M.  ext. 
hall.  1.  wird  distal  auf  dem  Fussrücken  noch  wieder  von  einem 
Band  festgehalten:  auch  der  M.  ext.  1.  Ebenso  der  M.  ext.  hall. 
br.  auf  dem  Metat.  I. 

Mvsheln.  M,  peron.  long,  entspringt  mit  zwei  Eöpfen,  von  ein- 
ander  getrennt  durch  den  N.  peron.  comm.  Der  Vorderc,  aussere 
Kopf  entspringt  vom  Capit.  Fibul. ,  von  der  Tibia  und  von  der 
Pare.  crur. ;  der  hintere  vom  oberen  Drittel  der  Fibula.  Die  Sehne 
ferlauft  hinter  dem  Mali.  lat.  getrennt  von  den  andren  Peronaei; 
tritt  am  distalen  Ende  des  Cuboid  in  die  Fusssohle  und  inserirt 
rich  am  Metatarsale  I. 

il.  peron,  brev,  liegt  nach  innen  vom  Peronaeus  longus,  entspringt 
Yon  der  Fibula  von  oben  vom  nach  unten  hinten  in  eiuer  Strecke, 
die  das  2.  und  3.  Füuftel  der  Fibula  einnimmt,  die  Sehne  geht 
hinter  dem  Mali.  lat.  und  inseniert  am  Metat.  V. 

Ein  M,  peron,  dig.  V.  wird  angetrofifen ,  er  ist  ein  zarter  Mus'kel 
wülcher  fleischig  proximal  vom  Per.  brev.  entspringt;  der  Muskel- 
baucb  stellt  sich  wie  ein  Teil  dieses  Muskels  dar;  die  dunne  Seline 
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lie?t  auf  der  ien  Brovis,  ist  nn  eiiiigen  Stellen  nurmit  dem  Mea 
zu  lösen ,  sie  iauft  init  der  Breris-seline  hinter  dem  Mali.  lat  i 
dem  FiiHsrüekeii  lie^  sie  au  der  medialen  Seite  dor  Sehne  t 
^eht  iti  die  Doraalaponeur.  der  5.  Zehe.  Der  Muskei  ial  a 
M.  per,  dig.  V  superior.  Wie  wir  sehen  werden,  haben  Murie 
Mivart,  iind  Rug:e  diesen  Muskei  bei  Stenops  verinissL  Ah| 
M  eek  el  oennt  ihn  nicht.  Walirscheinlicli  Imben  nir  es  bier  il 
mit  fliner  Reducdon  za  tun. 

Fig.  G. 


Stenops  tardi^radns. 
ere  KOpf  des  U.  per.  long.  ist  c|Uer  Jarchgeschnittea,  nnd  der  H.m 
1,  nu^h  aaiisoD  uniEelegt.  Der  obero  Eüpf  des  U.  ent.  long.  ist  dnrchgeschnin 
ond  die  Teile  umgeklappt. 

Tibialw  ant.  entapringt  vom  Tibia-Kopf  und  -Scbaft  und  i 
Sept.  intermusc.  ant.  und  von  der  Fase.  crur. ;  er  Jst  ein  sta 
Muskel,  inserirt  sich  mit  oiner  Sebne  an  die  mediale  Seite  1 
diataleu  Ende  des  Uuneiforme  I. 

Met.   di-gil.    long.    entapringt   mit  zwei  Köpfen,  einer  vom  Om 
rand   der   Tibia,    der   andre   von  der  Fibula  und  Membr.  i 
und  Fase.  cruris.  Es  bildet  sich  eine  Sehne,  welche  sich  t 
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ussrücken  zu  einem  Sehncnblatte  ausbreitet.  Aus  demselben  gehcn 
ier  feine  Sehnen  hervor,  wovod  besonders  die  mediale  ausserst 
art  ist  (s.  Fig.  6),  wekhe  sich  inseriren:  Dors.  apon.  II — V, 

EjcL  hall.  long.  Ursprung:  hoch  yon  der  Tibia,  Fibula  a.  Membr. 
nterossea  (Fig.  6  E.  h.  L) ;  Insertion :  2.  Phalaux  der  ersten  Zehe. 

Ikteiisor  brews.  Ebensowenig  wie  bei  Nyeticebus  ist  bei  Stenops 
er  Extens.  brev.  von  einer  selbstandigea  Fascie  bedeckt,  wie  wir 
s  bei  den  Primaten  fanden.  Auf  dem  Fussrüekcn  entspringen 
roximal,  in  der  Nahe  der  Rinne  fur  die  Perooei  zwei  Muskeln; 
?r  mediale  geht  an  die  erste,  der  laterale  an  die  funfte  Zehe.  Es 
t    dies   ungewöhnlich ;   der  Muskei  ist  èin  Extensor  brcvis,  denn 

wird  innerviert  vom  N.  peron.  prof.  Der  Muskei  bildet  mehrere 
sertionen;  eine  feine  Sehne  (Fig.  6  a)  geht  in  die  Sehne  des 
^r.  dig.  y ,  die  Hauptinsertion  als  platte  Sehne  in  die  Dors.  apon. 
:r  5.  Zehe,  an  der  lateralen  Seite  der  Sehne  des  Ext.  long.  för 
e  5.  Zehe.  Der  Extensor  brevis  für  die  vierto  Zehe  ontspringt 
ehr  distal,  aach  gehen  einige  Fasern  vom  Extensor  bre?is  Y  in 
Xï  über;  die  Sehne  geht  an  der  lateralen  Seite  des  langen  Streckers 
die  Dorsalapon.  der  ^ierten  Zehe.  Zwei  mit  dem  horigen  über- 
nstimmende  kurze  Streeker  gehen  in  die  Dors.  apon.  der  3.  und 
Br  2.  Zehe ;  der  Muskei  für  die  zweite  Zehe  ontspringt  zweiköpfig 
.  hat  2  Sehnen  eine  für  die  mediale  Seite  der  dritten,  die  andre 
ir  die  zweite  Zehe  (s.  Fig.  6).  Innervation:  N.  peron.  prof. 

Der  Abductor  dig.  Y  ontspringt  von  der  lateralen  unteren  Seite 
)s  Galcaneus;  es  kommen  keine  Fasern  vom  Metatars  Y.  Medial 
)n  den  Extens.  brev.  liegen  die  Interossei  an  der  Oberflache,  die 
teralen  hangen  eng  zusammen  mit  den  Extens.  II — IV  oder  gehen 
.  diese  über. 

Yerzweigung  des  N.  per.  in  die  von  ihm  versorgten  Muskeln 
.  Fig.  6). 

Wir  haben  hier  den  merkwürdigen  Fall ,  dass  zugleich  mit  dem 
eron.  dig.  Y  ein  Extensor  brevis  dig.  V  sich  findet;  letzterer  ist 
n  Extensor,  denn  er  wird  innervirt  vom  N.  peron.  prof  und  er 
3gt  zusammen  mit  den  andren  Extensores  brev.  Der  Peron.  dig.  Y 
ird  innervirt  vom  N.  peron.  superf.  (s.  Fifi:.  6  b).  Diese  Bemer- 
ungen  mache  ieh,  in  Hinblick  auf  die  Theorie  Ruge's  über  den 
asammenhang  von  den  Peronei  u.  den  Extensor  brevis.  Mit  Bczug- 
ihme  auf  andre  Beobachtungen  komme  ich  spater  auf  diesen  Punkt 
3ch  zurück.  Aus  den  Yerhaltnissen  bei  Stenops  können,  wie  mir 
iheint  keine  morphologische  Schlusse  gezogen  werden ;  wahrschein- 
ch  haben  wir  es  hier  zu  tun  mit  Aenderungen  infolge  einer  ver- 
iderten  Funetion.  Die  Zehen  bei  Stenops  kunnen  wcnig  selbstan- 
ig  functionieren ,  desshalb  sind  die  Sehnenzipfel  des  M.  ext.  dig. 
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lung,  für  dii'  Zehen  rudimontür  (Fig.  6  6);  vielleiclit  iwt  mvh  ^ 
diesem  Grand  der  M,  extens.  brev,  verandert.  Die  Bcdeulane  dMq 
letzteren  liebt  Maurer  (1905)  mit  Nachdruck  hervor,  indem  9 
eagt:  „Fur  die  Umgeataltung  dea  Muskelaystenjs  ist  ncben  der  Ver  I 
erbuDg  stets  die  fiinctionelle  Aiipussiing  von  grösater  Bedeutung".  f 
Auf  der  andren  KörperBeite  wurde  auch  der  Per.  dig.  Vsup.1 
gefunden;  die  sehr  feine  Sehne  liegt  auf  dem  Fussrücken  niiNfinl 
Ext.  brev.  V;  der  letztere  inaeriert  sich  mit  eïner  platten  breiieBl 
Sehne  an  die  5.  und  4.  Zehe. 

Nycticclnis   (ml.    Es  },   Hautnerveit.  N.  saphenus  lauft  bla  lu  deri 
medialen    Seite  der  grossen  Zebe  N.  cut.  sur.  lat.  ist  schwach,  üJ^ 
cut.  sur.  med.  ist  starker,  lauft  hinter  dem  Malleolua  lat.  unilvi 
■orgt  die  laterale  Seite  des  Fusees  und  der  5.  Zehe.  Die  TreoDungT 
dca  N.  ia(3biadicU9  erfolgt  im  prosimalen  Teile  der  Kniekelile.  D>'r 
N.    peron.   snperfic.    teilt  sicb  auf  dem  Fussrücken  in  3  Aeste  für 
V— IV,  IV— III  und  UI— II,  dicser  letzte  Ast  hangt  mit  dem  fui- 
genden  zusammen,  Auf  dem  Fussrücken  kommt  ein  Ast  für  III— II 
und  II — I  an  die  Oberflache,  welclier  unter  der  Faac.  cnir.  latcral 
Tom   M.  tib.  ant.  zu  verfolgen  isi  und  dann  in  dïe  Tiefe  geht;  et 
anafitomosiert  mit  dem  'S.  peron.  superfic. 

Muskeln.  M.  peron.  long.  ist  atark,  entspringt  mit  zwei  Köpfen; 
der  eine  kommt  vom  Capit.  Fib.,  von  der  lateralen  Seite  der  Tibit,  _ 
der  Fase.  cruria  und  dem  Sept.  intermuac.  fib.  ant.,  der  andre  n 
der  oberen  Halfte  der  lateralen  Seite  der  Fibula.  ZniBcheu  beid^ 
Köpfen  verlauft  der  N.  peion.  comm.  Die  Sebne  verlauft  hinter  defl 
Malleol.   lat.,   liegt   hier   in   einer   aparten   Rinne  (Fig.  7r),  c 
öachlicher  als  die  andren  Peronoi ,  geht  dann  in  die  Fusssohle  ui 
inserirt   sich    am   Ifetat.   I;    an   der  Metatars.    V  gehen  schwac 
Verbindungen, 

M.  peron.  brevia  bedeckt  vom  vorigen,  entspringt  vom  proxïii 
len  Teil  der  Fibula,  er  reictit  nicht  ganz  bia  nach  oben , doch Ib 
einen  Teil  frei  für  den  aogleich  zu  erwahncndeu  Muakel. 
Ursprung  liegt  mcdial  vom  Peron.  long.;  der Muskel  verlauft  hio) 
dem  Mali.  lat.  und  inserirt  sich  mit  breiter  Sehne  am  Heiat.  ] 
(Fig.  7  b). 

M.  peron.  dig.  V.  Zwiachen  Peron.  I.  und  Per.  brev.  aber  h&) 
als  letzterer,  entspringt  ein  kleiner  Muskei  von  der  Fibula. 
Ursprung  lauft  von  obeu  vorn  ein  wenig  nach  unten  binten  t 
beansprucht  den  oberen  vierten  Teil;  seine  feinc  Sehae  liegt  l 
der  des  Brevis,  verlauft  mit  dieser  hinter  dem  Malleolus  und  g 
in  die  Dora.  apon.  V  (Fig.  7au.b  Pd  V).  Innervation  Ram.  mut 
N.  per.  BUperfiu.  {Fig.  la  i).  Der  Peron,  dig.  V.  aup.  ist  hier  i 
selbstandiger  ala  bei  dem  von  mir  unteraucbten  Stenopg. 


M.  tibialia  ardenor  iet  flia  starker  Maskel ,  entsprinj^  ron  der 
IlbU,  der  Fasoia  cmi.  u.  dem  Sept.  intermuBC.  ant.  InaertioD :  mit 
einer  Sehne  am  Cuneif.  I  und  auch  nocb  an  der  Basis  MetaL  I. 

M. ,  txt.  dig.  long.  entspringt  mit  zwei  Köpfen ,  einem  vod  der 
Tibia  u.  der  Fib.  teilweise  unter  dem  Sussereti  Eopfde§Peron.  long, 
and  dem  zweiten  Ton  der  oberen  Halfte  der  Vordereeite  der  Fibula 
Fig.  7. 


Fig.  7a.  Nycticebns  (die  rechte  Extremitat).  Fi|;.  Ib.  NycticebnB 
(die  linke  Eitremim). 
Pif;.  7a.    Der  obere  Kopf  des  Ext.  I.  ist  darr.hgeschnitten  and  die  beide  Teile 
rind  retpsctiv  nkch  oben  nnd  nach  unteD  amf^kUppt. 
Fig.  76'  Die  Sehne  dea  Ext.  1.  ist  panktiert  gezeichnet. 

and  Ton  der  Membr.  inteross.  Der  Kuskelkörper  bildet  eine  Sehne, 
welche  anf  dem  Fusarücken  aich  auHbreitet  zu  einem  Selinenblatte 
(Fig.  Tb,  E  dl).  Ea  treten  darin  Fasern  mehr  in  denVordergrund, 
welche  in  die  Richtung  der  4  lateralen  Zehen  verlaufen  (s.  Fig.  7). 
Dieser  Zusammenhang  der  Sehnen  iet  der  Ausdruck  eiuer  gehemm- 
teu  Function,  dio  Zehen  köniien  iiiclit  einzeln  bewcgt  werden 
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M   extms.  fiall.  l(mg.  liegt  zwisclien  beiden  vorigen  unH  cntJ|)i 
Ton  der  Tihia  und  von  der  Memhr.  inteross.  von  der  oberen  HilfMJ 
Die  Sehne  lauft  nach  der  medialen  Seite  dee  Fiisaea,  wird  in  di 
Höhe  der  Inaertion  vom  Tïbial.  aiit.  festwehalten,  macht  eitienspitza 
Winkel,  und  inserirt  sich  an  der  2.  Phal.  des  tTalIux. 

Nerven.  Voin  N    peron.  superi'.  liezen  die  Acste  für  dcn]{.p«fl 
long.  am  meiaten  periplier  (s.  Fig,  7  a);  der  Hatilast  nat  aiiM 
lateralen  Seite  den  Ast  fiir  den   M.  peron,  breï,  und  mehr  pruiiu 
ein  Aestclicn  1'ür  den  M.  per,  dig.  V  sup,  (s.  Fig,  7  a). 

JT,  peron,   pruf.  vcrsorgt  den  M,  tib,  ant„  den  M,  ext,  dis.!* 
und  den  M.  cxt.  hall.  1,  Der  Ast  für  letzteren  Muskel  liuftKasai 
men    mit  einem  tiefen  Ast  {Fig.  7  a,Npp)  fÜr  den  M.  ext.  brwj 
erat  zwischen  M.  Tib.  ant.  u.  Ext.  hall.  I.  spater  zwiBchen  dim 
und  M.  ext.  dig,  1.  Der  am  meisten  lateral  gelegene  Ast  dee  N',  pa.n 
prof.  (JVpp),  iat  der  Hautast,  welclien  wir  oben  schon  Leschriebes 
haben. 

M.  extensor  brev.  dig.  besteht  au?  mehreren,  gegen  einBndertiom 
lich  Bclbstandigen  Muskeln.  Einer  für  den  Hallux  {Fig.  7  6,  ^il: 
bloBS  an  seiner  ürsprungsstelle  hangt  er  niit  den  andren  2ueamnK':i, 
Ein  zweiter,  der  grösste  von  allen,  entapringt  neben  dem  ïorigen, 
und  inaerirt  aich  an  der  fibiilaren  Seite  der  viertcn  Zelie;  dieselnser- 
tion  ist  nicht  zu  trennen  von  der  Dorsalaponeur  V;  einigeMuslei- 
fanern ,    die  oberfliichlich-Iateralen.  bilden  ein  dunnes  Sehnenbkit, 
welchea    neben  dem  Per.  dig.  V  in  die  Dorsalaponenrose  V  ülwr- 
geht  (Fig-  7  i.  4  u.  5).  Mehr  diatal  aufdem  Fus^rücken  entspringËD 
noch  Kwei  Muskeln  (Fig.   7i),  von  welchen  der  mediale  mit  eioer 
Sehne  in  die  fib.  Seite  der  Doraalapuu,  II  gelit  und  mit  eineriwci- 
ten  in  die  tibiale  Seite  der  Dorsnlapon,  III  (Fig,  7  6,  2  n  3,),  uud 
der    laterale  in  die  fibul.  Seite  der  Dors.  apon.  III  (Fig.  7  6  SJ^ 
Diese   vier   kurzen   Strecker   laBsen    daa   erate    Spntium  intermei 
unbedeckt;  ea  liegen  hier  die  Mm.  interusaei  i\ti  derObertiSclie.J 
die  Deutung  der  abweichenden  Bellinde  des  Extenaur  brev.  hata 
aui'h    hier   zu   donken  an  functiunelle  Anpaasmig.  Die  Verhültid 
warvu  auf  beiden  Körperaeiten  die  gleichen.  Aueh  bei  eioeni  iwei 
■tftnnl.  Nyctieebua  fanden  sich  ahnlicho  Verhaltniase :  Per.  dig.1 
KvUuitfindig;  Ext.  brev,  IV  stark,  entapriugt  voni  Proxim.  i 
i"»!*.  Ui»  in  der  NShe  des  Per,  brev.;  geht  in  die  fibul.  Seite  j 
l>ui«.  «pon.  IV  und  in  die  Oberseite  der  Dora,  aponeuroae  V.  J 
^tkiK>  de»  Fer.  dig,  V  liegt  auf  der  Sehne  des  Ext.  brev. 

'|W«*M«  (Kig,  8).  Haulnerven.  Voin  N,  peron,  comm,  gebt  | 
IMuwr  N.  out.  aiirae  later,  ab;  vom  N.  tibialis  der  X,  out  sarn 
4m»wM>  ^ht  xuT  lateralen  Seite  des  Fubbos  und  anaatomoeiert  < 
•Hit  'Ik»u   N.  peron.  superfic.  Leizterer  trilt  durth  die  Fusc.  crn^ 
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rerlauft  nach  deni  Fussrücken ,  wo  er  sich  teilt  in  Aeste  fur  alle 
Zehen.  N.  peron.  prof.  innervirt  auf  dem  Fussrücken  M.  ext.  dig. 
brev.  und  die  Haut  des  Spat.  intermetat.  I — II.  N.  saphenus  an  der 
medialeu  Seite  des  Unterschenkels  lauft  bis  zum  Mali.  med. 

N.  peron  eoinm.  wird  oberflachlich  bedeckt  von  einer  zarten 
Ursprungssehuc  des  M.  gastrocnemius. 

M,  peron.  loiig.  entspringt  mit  zwei  Köpfen  zwischen  welchen  der 
N.  peron.  liegt,  einem  oberen  von  der  lateralen  Seite  der  Tibia, 
von  der  Fase.  crur.  und  vom  Capitul.  Fibul. ;  einem  andren,  tieferen 
Tom  oberen  Yiertel  der  Fibula.  Der  Muskei  bildet  hoch  seine  Sehne, 
Bie  verlauft  hinter  dem  Mail.  lat.,  liegt  hier  oberflachlich  ,  geht  dann 
langs  des  Calcaneus  und  tritt  proximal  vom  Metat.  Y.  in  die 
Fiussohle. 

M,  peron.  brev,  Ursprung  vom  2.  Yiertel  bis  zum  3.  Drittel  der 
Fibula.  Hoch  oben  im  Muskei  wird  schon  die  Sehne  gebildet,  sie 
wrird  jedoch  erst  weit  distal  frei,  verlauft  mit  den  anderen  Peronei 
's.  unten)  hinter  dem  Mali.  lat. ,  ist  dort  bedeckt  und  getrennt  vom 
rorigen  und  inserirt  am  Metat.  Y. 

Es  finden  sich  noch  zwei  Perouaei ,  einer  von  denselben  geht  zur 
iinften,  der  andre  zur  vierten  Zehe.  Der  Peron.  dig.  F  entspringt 
•roximal  von  der  Fibula,  zwischen  Peron.  long.  und  Peron.  brev., 
s  entsteht  ein  kleiner  Muskelkörper ,  dessen  sehr  feine  Sehne  mit 
er  Sehne  des  Brevis  verlauft,  und  an  ihrer  lateralen  Seite;  auf 
em  Fussrücken  liegt  die  Sehne  des  Per.  dig.  Y  an  der  medialen 
leite  des  Sehne  des  Peron.  brev.  u.  sie  geht  in  die  Dorsalapon. 
er  5.  Zehe. 

Peron.  dig.  IV  entspringt  unmittelbar  distal  vom  vorigen,  bildet 
incn  gleich  kleinen  Muskelbauch  und  die  Sehne  verlauft  zusammen 
lit  der  des  Per.  dig.  V.  Hinter  dem  Malleolus  jedoch  geht  die 
lehne  des  Per.  dig.  lY  an  die  mediale  Seite  der  BrevisSehne ; 
,uf  dem  Fussrücken  liegt  sie  neben  der  Sehne  des  Per.  dig.  Y.  u. 
nserirt  an  der  Dors.  apon.  der  4  Zehe  (Fi^.  8.  Pd.  F,  Pd.  IV, 
u  u.  6.).  Der  Yerlauf  der  Sehne  des  Per.  dig.  Y  ist  also  wie  bei 
)ynoceplialus  u.  A.,  der  des  Per.  dig.  lY  wie  bei  Cebus,  u.  A. 
)ie  beiden  Muskeln  sind  zart,  aber  selbstaudig.  Innervation  vom 
L  peron.  Superfic.  (Fig.  8). 

Uebersehen  wir  die  Ursprünge  der  Peronei ,  dann  ergiebt  sich , 
lass  der  obere  Kopf  des  Per.  long.  proximal  vom  N.  peron.  liegt; 
Jle  andren  liegen  distal  von  diesem  Nerven.  Am  meisten  hinten 
md  oben  liegt  der  innere  Kopf  des  Per.  long.  dann  der  Per.  dig. 
f ,  dann  am  meisten  vorn  und  unten  der  M.  per  brev.  Der  M.  per. 
lig,  lY  liegt  hinter  dem  Per.  brev.  und  unmittelbar  distal  vom 
:^er.    dig.   Y ;  diese  beiden ,  Per.  dig.  Y  und  Per.  dig.  lY ,  liegen 
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M.  ext.  dig,  brev.  ontspringt  von  der  medinlen  und  oberen  Scite 
des  Calcaneus,  mit  2  Teilen  (Fig.  8).  Der  mediale  Teil  hat  eine 
8ehne  fur  die  erste  und  eine  fur  die  zweite  Zehe;  der  laterale 
eine  für  die  dritte.  Ea  laufen  hier  noch  einige  vereinzelte  Muskel- 
fasem;  eine  kleine  Gruppe  geht  in  die  Sehne  des  vorigen;  eine 
zweite  in  die  Sehne  des  langen  Streekers  für  die  4.  Zehe  (Fig.  8, 
Rb.d.IV).  Letztere  Fasem  gehören  vielleieht  zum  Interosseus 
dors.  Innervation :  N.  peron.  prof.  Wo  wir  hier  fanden  einen  Pero- 
neu8  dig.  V  u  IV,  iinden  wir  jetzt  den  Ext.  brev.  beschrankt  auf 
I— III.  Der  N.  peron.  superfic.  versorgt  alle  Mm.  Peronei  und  mit 
dcm  Hautast  den  Fussrücken.  Der  N.  peron.  prof.  innervirt  den 
M.  tib.  ant.,  Ext.  dig.  comm. ,  u.  Ext.  dig.  brev. ;  die  Verzwcigung 
in  die  distalen  Partien  dieses  Muskels  ist  nicht  gesehen. 

Vergleichen  wir  Stenops,  Nycticebus  u.  Tarsius  miteinander,  so 
sind  einige  Tatsachen  hervorzuheben.  Bei  allen  fanden  wir  den 
M.  Peron.  dig.  V  sup. ,  bei  Tarsius  ausserdem  einen  M.  Per.  dig. 
IV",  der  ebenfallfl  innervirt  wird  voni  N.  peron.  superf.  M.  ext. 
brev.  zeigt  bei  Stenops  u.  Nycticebus  einen  Teil  mit  proximalem 
Ürsprung  für  die  erste ,  vierte  und  fünfte  Zehe  und  einen  Teil  mit 
distalem  ürsprung  für  die  zweite,  dritte  und  vierte;  bei  Tarsius 
geht  der  Teil  mit  prox.  ürspr.  an  die  erste  und  zweite,  der  mit 
distalem  ürsprung  an  die  dritte  Zehe.  M.  ext.  dig.  long.  ist  bei 
allen  zweiköpfig.  Der  N.  peron.  prof.  hat  bei  Stenops  u.  bei  Nyc- 
ticebus zwei  grosse  Aeste  für  den  Fuss.  Tibialis  ant.  ist  bei  allen 
ein  Muskei  mit  bloss  einer  Sehne. 
Aus  der  Litteratur  nenncn  wir  folgende  Angaben : 
Cu  vier  zeichnet  Lemur  gracialis  u.  Lemur  macaco  (PI.  67 
a.  70). 

J.  P.  Meckcl  (1828,  S.  648)  findet  bei  Stenops  einen  kurzen 
Btrecker  fur  I  u.  V ,  II ,  III  u.  IV ,  bei  Lemur  für  II  —V ,  und 
ausserdem  bei  Lemur  „einen  kleinen  langen  Strccker,  der  hoch  obcn 
vom  Wadenbein,  zwischen  den  Wadenbeinmuskeln ,  mit  langge- 
spaltener  Sehne  an  die  4  u.  5  Zehe  geht^'.  Letzterer  Muskcl  ist 
der  Peron.  dig.  V  u.  IV. 

Burmeister  (1846)  beschreibt  als  Extensores  longi  digiti  minimi 
et  quarti,  welche  „sich  finden  hinter  dem  Ext.  long.  dig.  comm." 
unsre  Peronei  dig.  V  et  IV.  Von  den  Mm.  extens.  dig.  brev.  sind 
nach  ihm  drei  vorhanden.  Der  N.  peron.  prof.  erreicht  die  Mm. 
interossei  in  denen  seine  letzten  Enden  sich  veilieren.  Der  Namen 
Extensor  für  diese  Muskeln  scheint  mir  weniger  gut;  sie  gehören 
namlich  nicht  zu  der  Gruppe  der  Extensoren ,  welche  vor  deni  Lig. 
intermusc.  fib.  ant.  liegen  und  vom  N.  per.  prof.  innervirt  werden, 
sondern    zu    der   der   Peronei ,    welche    hinter    diesem    Ligamenten 


liegen,  hïnter  dem  Mul)  Int.  vcrlaufon  ud<1  voiii  N.  piTun.  sipi^rfif. 
inneirirt  werden. 

Murie  and  Mivarl  (1872)  fanden  bei  L.  cnttti,  variu»  a  i. 
einen  Peroneus  dig,  Y  u.  IV  (p,  77),  dercii  Uwprütige  mmWrl 
gut  übefcinstimmea  init  den  ron  inir  an^esebenea  bei  TnntDi. 
Bloss  ein  Perun.  dig.  V  ward  f::efunden  bei  Unlagu  crasMcaiiJutus, 
Q.  garnettii  und  Nyctieehns  Urdigmdua;  in  G.  allecii:  ,tliee\treDi( 
teiiuit;  of  llie  tendon  is  aluno  remarkable".  Dies  isi  wieder  (in 
merkwürdiger  Fall;  bier  ist  der  Peruu.  dig,  V,  ivduxin.  Btj 
Loris  gracilis  fand  man  weder  Per  di?;.  V  noth  Per  di:;,  [V, 
Tom  Estens.  brev.  dig.  sagen  die  genaiuiten  Autorea:  ,thi»inuKli; 
scems  u»  be  aomewhat  irregular ,  differing  in  the  feet  of  tho  uon 
indiTidual".  Sie  fanden  bei  Lemur  2,  3  «der  4  Ponionen  fjii  |, 
U,  III  u.  lY,  bei  Galago  crasaicaudaius  4  muacular  slips,  M  Q. 
garnetti  zwei  fur  I  iind  II:  bei  Njcücebus  tardigDidus  ,fiv«  qï^ 
CuUr  belliea  and  as  many  lendons  for  I,  II,  IV  and  Y. 

Grnbcr  (1870  S.  70)  fand  bei  deu  Proaimiae :  Stenops  ^racili, 
u.  tardigr.  folgendes:  „Mm.  peronei  sind  zwei,  lung.  u.  brev.  ^nr- 
handen.  Yom  Anfang  der  Schnc  des  Pcron.  brev.  gebt  ein  fadcD 
Kum  5.  Finger  der  Uuterhand,  welcfaer  mit  der  Sehne  des  Eit, 
dig.  1.  zii  dieseni  Finger  vericbmilzt". 

Buge  uulersucfate  ein  Ëxemplur  vod  Stenops  gracills;  er  fud 
keinen  Peron.  dig.  Y  und  den  Ëxtensor  bre».  I  —V. 

Ru  ge  der  in  seiner  Arbeit  den  Schlass  zieht,  dasii  der  Eitenw 
brev.  in  der  Eeihe  der  Saugetiere  Tom  Wadenbein  nach  dem  Fn». 
rücfcen  wandert ,  sagt  in  der  Zusamineufassung  seiner  und  der  vun 
anderen  (niitgeteilten)  Befunde:  ,bei  Loris  gracilis  fitidet  sich  der 
rrsjiriuijj  alier  dierder  Mui^keln  (seineint  sind  Per.  di?.  V  u.  1V| 
uni  Fiissriicken,  aui'li  dor  des  Rxt,  br.  dig.  V(ïs:i.  S.  ■'554).  DiinuD 
alier  Mnrie  nnd  Mivart  bei  Xvcticfbus  den  Peron.  dig.  V  finiilen 
umi  .len  Hxt.  brev.  di-.  V,  Meckel  bd  Loniur  Peron.  dij.  V 
u-  IV  und  Fxt.  brev.  II-IV,  d;i  batte  Ku.ïc  diesen  S.-lilu-^^niilil 
nii'lien  diirt'on.  Aus.*eriieni  finde  ich  jetzt  bei  Stenop^  türdiïnnlus 
den  Al.  [lerun.  dig.  V  und  den  Kxt.  brev  dig.  V.  Uebriscn*,  amh 
Rnsrc  tindot  wio  .Miirie  u.  Mivart  und  ich  (S.  573)  die  Verliali- 
iiiïise  bei  den  Prosirniae  in  lïozug  auf  deu  Estenswr  brevi*  iib- 
weiidiotid. 

Wonn  wir  diis  bi^  jetzt  Gebaste  überseben ,  so  nieino  ioli.  liass 
4;('suciites   VtTbaThl  liervorlouchtct : 

Ausüor  den  Mm.  Pomnaei  Ion?,  u.  brev,  findet  sich  bei  den  Alffo 
und  dom  Monsi'ltou  nmdi  ein  M.  ]ioronaeus;  bei  eini<ren  Anen  der 
l'iv-imi.i.'  /.wfi     I,    Er  ist  oin  .-.olbstandiger  Muskei  bei  don  Plaivr- 
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iMi    iind    Prosimiac,   doch    findon   sich    auch  hier 
r  Reduction. 

eronacus  kommen  zwei  Formen  vor:  ein  M.  peron. 

bei  den  Catarrhinen  u.  d.  Prosimiae,  ein  M.  peron. 

bei  den  Platyrrhinen. 

ion   erfolgt   vom    N.   peronaeus   superficialis.   Beide 

ifon    dig.  V  gehen  ihren  eignen  Weg  der  Reduction : 

eron.  dig.  V  superior  wird  der  Muskelkörper  wie  in 

^s  Peron.  brev.  aufgenomraen ,  (Cynocephalus  anubis 

Stenops  tardigradus  von  mir)  die  Sehne  geht  Yerbin- 

mit   der   des   Brevis   (Stenops   tardigrad.  v.  mir)  oder 

t  fein   (Gal.    allenii   v.  Murie  u.  Mi y art)  oder  der 

des    Fussrückens    bleibt   allein   zurück   (Stenops   Ton 

'der  der   ganze   Muskei  verschwindet  (Stenops  gracilis, 

irie  u.  Mivart,  wahrscheinlich  auch  M  e  e  k  e  1). 

I.  peronaeus  dig.  V  posterior ,  wie  er  vorkomt  bei  Ateles 

[eek el)  ist  bei  Cebus  variabel;  im  Ëxempl.  y.  Meckel, 

)er  u.  von  mir  ist  er  vollstandig,  in  demselben  von  Rage 

iv  (ein  2  Kxempl.)  reduzirt.Es  gehen  hier  Fasern  über  in 

Q.  brevis. 

n  Anthropoiden  und  dem  Mensehen  komt  ein  Peroneus  dig. 
ils  Yarictat  in  vcrschiedenem  Orade  der  Ausbildung  eines 
lig.  V  post. 

vollstandiger  reduzirter  Peron.  dig.  V  post.  post. :  bei  Hylo- 
ohlbrugge),  Orang  (F i c k,  Exemplar  von  mir)  und  beim 
n  (s.  S.  549). 

Fuösrückensehne  des  Peron.  brev. 
[kommen  defect. 
Péronéo-metatarseen ,   (Orang,  Langer)  und  beim  Men- 
ruber  1879,  Testut  u.  A.). 
Peroneo-cuboideen  (Macalister,  Wood  u.  A.). 
Peroneo-calcaneen  ext.  (Ohimpanse  von  G  r  u  b  e  r  und  beim 
n  (Otto  und  viele  Andren,  auch  unsre  Falie). 

Muskelkörper   zwischen    Fussrückensehne  und  Sehne  des 
beim  Menschen  (Wood,  Gruber  u.  A ). 
Fussrückensehne  mit  einem  Muskelbauch,  welcher  auf  dem 
:en  entspringt  (llyrtl,  Gruber). 

Testut  (S.  55B),  zog  den  Schluss,  dass  die  veischiedenen 
iïi    im    Bcreiche  des  Peron.  brev.  zu  einem  Peron.  dig.  V 
.    Und    wirklich  sie  sind  alle  rudimentare  Bildungen  eines 
Peron.  dig.  V  posterior. 

e   Autoren   habcn  wohl  die  Fussrückensehne  homologisiert 
Peron.  dig.  V  (Huxley,  Meckelu.  A.)  die  vielen  übri- 


682 


gen  TarietiiteB  sind  stcte  «Mondert  betrachtet;  ja,  nach<]riii-krir|t 
«UB  einsiider  gehalten  lLsn«<!r't.  Orober  (1866)). 

Teitut  t«iite  die  'rerKhi«deBen  Varietiten  ein  in  fforraafon, 
plètc:»  et  incumplétes".  I^e  Faesrüfkenselme  neonte  kt  eine  .fotnie 
complete;  er  deuieie  keioc  Combiastioaea.  Gruber  (1686|  «j^ 
die  AnfTsMun^  TcBiat'a  zurück,  weil  u.  A.  zugleich  eiDp  Fi:<'. 
rückeoaebne  uod  ein  PeroDaeusquartas-O  t  to  gerunden  wurde.  Auiij 
ich  teilte  einen  derartigen  Fall  mit.  Meines  Erachtentt  «inij  die^ 
Falie  leicbt  ta  deutea.  Die  AaSassung  Testat'a  ist  rit:htig,)i( 
bruicht  Dur  eine  kleine  Erweitemn». 

Der  We^  der  Beduction  des  Peronaeusdi?.  Y  post.  ist  zueraelr^D 
aus  deiD  Befund  bei  dem  Oninf  Fick's  und  bei  meinem  Exemckr 
nnd  bei  den  men^ehlicfaen  Pillen  (Lanth,   Gruber  g.  ai9\. 

Die  dehne  des  Perun.  dig,  V  steht  in  der  Höhe  derln^riimdet 
Sefane  dea  Peron.  bre»  in  Verbinduag  mit  dieser.  iiidemBiediesplbe 
dnrchbohrt,  «jder  indem  ein  oberfi&chlicber  Teil  der  Sehne  des  Brtiii 
Mteb  um  die  8ehne  des  Per.  dijï.  V  herum  legt  Wird  dieae  VerbinditDg 
eine  fesie,  «ie  bei  dem  *nn  mir  unterenchtcn  Orang  aufiiereineo 
Seite ,  au  aiitd  )ltij$kelkürp«r  nnd  Fussrückensehne  z\rei  selbatÖDdiKe 
Gebilden  mit  getrennter  Fanction ,  —  in  eofern  hier  noch  von  Fune- 
tton  2u  aprechen  ial.  Diese  Kwei  Gebilden  geheo  jeUi  ihren  eignpn 
Weg.  Der  ï(iskelk&q>er  wird.  —  wie  Teatm  hervorgehoben bnt, 
M.  peruneü-mctaianecD.  und  als  rudimentarer  alsa  vitriabler  Körper 
Tcrl^  er  öflers  teine  iDsertioo ,  (inneriislb  der  Insertionsgc^Dd 
der  Retinacula  peroneorum),  welche  jetzt  meistena  am  Calraaeus 
aich  öndet,  die  Sehne  wird  Fussrücken-'ehne  des  M,  penraüpus 
breïii*.  Die  Fu>;sriii.k^nsehne  ist  alsu  eine  foriiie  ineoniplke.  Es  ist 
viillkimimen  bejrieiHich,  dass  gk'ichzeltig  aii  cineni  Ohjeote,  ■^imkiIiI 
der  Pen»neu:f  iiuartus-O  tt»  ais  die  Fussrüfkenselino  sifh  tiiidpi ; 
üiich  der  Peron.  qiiartus-Otto  und  ilie  Fiissriickeii-ielme  miiein^m 
Muskelbaiich.  Daas  die  Fus-rückensehoe  i»ft ,  der  .M.  perurco-cukM. 
neus  laterLilis  (peroiiaeus  ijuarms-O t to)  selieii  vorki.miiiMvïl.  die 
siaiistischen  Anffiiben  Grubers  S.  551  u.  55U)  ist  aucli  leicli[ 
verstandlicb.  IJie  Fusjrü''kensehiie  bat  iiwli  eine  F'unctioii,  der 
SI.  per.  calcan.  lateralis  keine. 


')  t.anger  sr^hreibt:  Jeh  kaïn  ,Un  Muskei  <1j 
für  jenen  halten,  welchen  Bisciioff  als  Ver.  pj 
MttskelL-hen  mit  dem  P.  qnartus  'Mi  o  versleiuhen". 
woiiet  Langer:  ^Davoa  kann  aber  wohl  kaum  djp 
Huskdo  Ut  ebea  das  Charaklerislisrke,  die  .^abpfluDi; 


bet.- 


I-a 


r  nh 


iJrani:.  s.  S.  .'iti4)ni(b( 
.  iiaet  II  h  mCliK  iu 
eb{isi.,i.  S.  s*;,aM. 
f  sein  ,  denti  für  diitr 

l.'aicani-us.  DmbiosIwI 
T  M.  peroD.  JDtercHd, 


an&afaswD".  Sommer  (190(i)  fa^st  d«n  Mokkel  vod 

•ÏD  Gadinieiit  d«c  Per.  dig.  V,  woio  am.h  der  Periiii.  quartus  O  l  I  o  geWrt. 
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In  den  Fallen  Gruber'8  mit  2  FnssrückenRohnen  fur  die  5.  Zehe 
sind  diese  zusaminen  das  Rudiment  des  Peron.  dig.  Y. 

Die  Fasern  der  Sehne  des  Peron.  brevis  welche  bisweilen  zum 
Spat.  intermetat.  IV  verlaufen  als  Reste  eines  Per.  dig.  IV  zu 
deuten ,  scbeint  mir  nicht  zutrefFend ;  sie  haben,  meine  ich ,  keine 
morphologische  Bedeutung.  Gruber  hebt  ausdrücklich  hervordass 
er  in  allen  seinen  selir  zahlreiehen  Fallen  niemals  eine  eigentliche 
Fu«?rückensehne  für  die  4.  Zehe  gesehen  bat. 

Uie  Varietateu  des  M.  peronaeus  longus,  welche  nur  einige  Male 
mitgeteilt  sind  (s.  8.  553)  können  nur  vorbehaltlich  gedeutet  werden. 
Der  Fall  Hinterstoisser^s  (S.  552)  weist  darauf  hin,  dass  wir  es 
hier  niit  einein  rudimentaren  M.  peron.  dig.  V  sup.  zu  tun  haben  ^). 

Gern  danke  ich  meincm  verehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Rosé n- 
berg  auch  an  dieser  Stelle  für  die  freundliche  Ueberlassung  des 
Materials  und   das   anre<i:ende    Interesse,  das  er  mir  immer  zeigte. 

Samtliche  Preparate  werden  im  aiiatomischen  Museum  auf  bewahrt. 

Der  Teil  dieses  Auft^atzes  über  die  Peronaei  bei  den  anderen 
S&ugetiergruppen  iolgt  bald. 

*)  Der  M.  peroneas  tert.  welcher  innervirt  wird  vom  N.  peroneus  prof.  und 
seioe  Lage  hat  medial  vom  Sept.  intermusc.  fib.  ant.,  gehort  za  der  Ëztensoren- 
(rrnppe.  Dieser  Moskei  hat  bisweilen  mehrere  Sehnen,  wovou  eine  an  die  5.  Zehe 
gehen  kann.  Diesc  Variet&t  ist  also  kein  rudimentftrer  Peroneas  dig.  V.  Es  ist 
wobl  möglich,  indem  man ,  wie  Le  Doublé  (1897,  p.  347,  870)  es  tut,  in  der 
Keihe  der  Wirbeltiere  weit  zorückgeht,  eine  Zusammens^ehörigkeit  des  M.  peron. 
dig.  V  und  dieser  Variet&t  festzustellen ,  aber  es  ist  dies  die  Zasammengeh5rigkeit 
der  Mm.  Peronei  mit  den  Ëxtensoren  also  aller  Muskeln,  welche  vom  N.  pero- 
neus innervirt  werden,  sie  geht  also  über  den  Massstab  der  Einteilung  der  Mus- 
kelu  an  der  vorderen  und  Casseren  Seite  des  Unterschenkels  hinaus,  ist  hier  nicht 
xu  verwenden.  Die  Fussrückensehne  für  die  5.  Zehe  eines  Peroneas  tertius  ist  nicht 
homolog  mit  der  Fussrückensehne  des  M.  peron.  brev.  in  dem  Sinne  wie  letztere 
UDd  der  M.  peron.  dig.  V  der  Affen  homolog  sind. 

Der  M.  Peron.  tertius  des  Menschen  kommt  bei  den  niederen  Affen  nicht  vor 
nnd  ist  bei  den  Anthropoiden  höchst  selten  gesehen.  Ranke  (1895)  fand  bei 
Gorilla  „der  als  Per.  III  beschrieben  Ansatz  an  dem  Fussrand  des  Ext.  long. 
Bei  Hylobates  leuc.  erhalt  das  Capitul.  metat.  IV  eine  eigne  Sehne*\  Sommer 
(1906  S  32)  bei  Gorilla  schreibt:  „die  laterale  Portion  der  Sehne  des  Ext.  1.  teilt 
sich  in  2  Bundel.  Das  eine  Bundel  geht  zur  Dors.  apon.  der  5.  Zehe,  w&hrend  das 
andre  an  der  lateralen  Seite  der  Basis  des  Os  metat.  V^  sich  festsetzt".  Auch 
Rothschuh  (1888)  fand  bei  seinem  Gorilla  einen  Peron.  tertius. 

Gewiss  wSre  es  am  besten  wenn  man  dem  Peron.  tert.  des  Menschen,  welcher 
BO  oft  fftlschlich  mit  dem  Peron.  dig.  V  homologisiert  ist  einen  and«*ren  Namen 
gübe.  Es  ist  öfters  vorgeschlagen  worden.  F  i  c  k  (1895)  nennt  ihn  M.  Extensor 
8.  levator  oss.  metat.  V.  Da  schon  vou  T  h  e  i  1  e  (1843,  s.  345)  ein  anderer  Name 
für  den  Peron.  tert.  vorgeschlagen  ist  und  m.  E.  ein  gutor:  M.  extensor  tarsi 
fibolaris,  so  ist  bei  der  Feststellung  eines  Namens  für  den  M.  Per.  tert.  auch 
an  diesen  Namen  zu  denken. 

Utrecht,  Apiil  1907. 
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